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NACHRICHT 


D. Allgemeine Literatur. Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylsgen, intelligenr- 
Pätter und Regifter erfcheinen, 

Koftet wie bisher Ackt Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Lonisd’ors zu Fünf Thaler , die 
Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen ‚Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
es Thaler Vier Grofchrn, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildfoyisd’ors zu Sechs Thaler 

ie Laubthäler zu r Rthlr. 12 gr., die Conventions- Thaler zu ı Rıhir. g gr. angenommen wer. 

den, Für diefe Acht Thaler liefern die nächiten löbl. Poftämter und Zeitungs-Expediiionen in- 

Serbaib Deutfchland die A. Li Z, wöcheñtlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder añs 

dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü- 

ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beitellung gemacht wird‘, billige Uebereih.« 
kunft zu treffen ift: i wir "e ENRE GE ; 

2, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie it zur Aufrechthaltung. 

f des Inftituts durchaus nöthwendig, wenn anders die löbl,'Poftámter und‘ Zeitungsexpeditio- 

nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 

deten Zahlungstermine kalten follen, Da wir uns lediglich- mit diefen , nicht mit unfern ge- 

ehirteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene, obne 

Vorausbezahlung , es fey dann auf ihre eigene Gefahr ünd Rificö, keine Exemplare zu fpediren 

änfangen, fölglich allezeft in Stande Teyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hii- 

gegenin jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget febn, die fernere Spedition der 

nicht verabredetermafsen berjchtigten Exemplare zu fufpendiren. 

g. Ungeachtet wir beym Anfange der A, L. Z. undin der ethen Ankündigung v. J. 1784. nur für 

"die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 

fo fahen wir uns doch bald in Jäftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrurgen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exempläre ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
‚zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre .notorifch geftiegene Preis’ des Schreibpapie- 
res, uns beynahe ge#wungen hätte, dielfen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugebenr 
und fie fernerhin, Wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapiet 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L-Z. mit jedem Jahr eher ` 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, anch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten, a 
4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglichift für eben den Preis fo gutes Schreikpapier alsin den bef- 
deneriten Jahren zu liefern, (o lagen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr- 


lich 


SE ni dafür defferes Papier zu erhalten, ‚nicht anfehen, Exemplareanf bie fchönes Pofpählt, 
wberucken. Diefe Exemplare aber koften Jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ördinäres Schfeibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions 
Bebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal. vor Anfang des Sahrs 
bey uns beitellt und endlich können fie nicht ahders als monatlich brofchirt. geliefert werden» 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Drückerfärbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf o, 
dinärem Schreibpäpiey nicht zu vermeiden wäre, 2 
$, Es find uns. oft Fälle vorgekommen , datz man uts die arf èin Exemplar der A. L. Z. zu zahlen- 
Wen Acht Thaler Pränumerätionsgelder bicher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt bar, die A. L. Zy dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müffen 
Wir gänzlich verbitten, nichvals ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
Wir anf diefe Art vermüge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgeferzten Einrichtung 
niemanden. diehen können. Denn es kommen ups ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zeen Thaler oder foviel fonft each der von dem Abunenten mit derm , weicher ibm unmitte)- 
tar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. jeder Abönent kann aifo» 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt prännmeriren. Von hieraus können ‚wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, nnd “ind alfo genöthigt die von den Abonenten an wis unmittelbar ein- 
'gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchickeg, ` 
6. Wer die Alle. Lit. Zeitung monatlich brofchitt verlangt, wendet fich aù die ihm nächfigelegena 
Buchbandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich; "Es it aber zu bemerken, dafs weapje- 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung et, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeituog von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Doft, 
“-&umtein fogleich bey der Beftellung hezablen müffe. 3 ET, 
Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch ` 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung Eänzlichver, 
fchonen werden, als ob die Pränumeration ven den Abonenten nicht zu erhalten wäre Da; 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Äbönenten, dafefn er wirklich bey einer ` 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch ‘die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fehlechterdings keine Eutichuldigung anzunehmen, 


als ob vun uns die A, L. Z, nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folchet directe an uns fô 
gleich zu méien, 


ge In Abficht der Defecte müffen wir nochmals wiederhöhlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 

wa durch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich 'erfetzen, 

Jeder nnfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an diè 

Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
Beben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen 

Gelin aber einzelne Srücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo if jede einzel, 

ùs Momper der A. L, Z mit Einem Grethen, fedes Stück des Intelligenzblättes mit Sechs Pfennigen, 

d j jedes 


jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grafchen oder ‚einem Gulden Conventiönrgeld zu bezah- 
len. Unter diefer Bedingung verlagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es it 
blos eine Ausflucht. der Undienitfertigkeit, Wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, - 
fie wären von uns nicht zu erhalten, Sollte nun jemand dennoch die veriangten Defecte: 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummer genau‘zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 
DN Hauptfpeditionen haben wir bisher das, Raiferliche Reichs- Poflamt zu Jena, das fürfi. fächf. 
Poflamt dafelbt, die churfürftl. fächf.. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das haiferl. Reichs Poft- 
‚amt zu Gotha, die herzogl. Joch), privilegirie Zeitungs -Expedition oder fel. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. prexfs. Grenz- Pöflamt zu Halle, das königl. .„prenfs. Hofpoftamt in Berlim 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter gu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif: Reichs Poflamt in Bremen, das kaif, Reichs Poflamt zu Stuttgardt, das Fürfl. Samt- 
Patt - Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent. mit der Beitellung und Vorausbezählung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächitgelegene. 
9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Babart von ze pro Cent yom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit, Zeitung -franco Leipzig von der löbl, Churf. Sach Zeitungs- 
"Expedition dafelbft mönatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Srand’gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf.- Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commifliönärs..der Herren Buchhändler in Leipzig. fo 
"bald fie angekommen, abliefern.. Und wer anf diefem Wege die A. L. Z, erhält, leitet auch 
die Zahlung an die Churf. Sicht. Zeitungs- Expedition zu Leipzig. 
ae Zu Eueichterong der Fracht für die fämtichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt: am Mann 
näher liegt als Jena, ift die Hauptoiederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. 


OO Für ganz Frankreich und den Ep hat die löbl, Akademifche Buchhandlung zu En burg 
7 die Haupt Commifhion überrommen. 

12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur. i ; 

13) Aus Holland und Gelderland kan man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, des- 


-gleichen an Dn, Friedrich Wanner in Dordrecht an Ha, Buchhändler Jülicher in Lingen wad au 
Hn, Buchhändler Röder in Wefel addrelliren, 


Jena den giften October. | Expedition 
1794 = der Allg. Lit. Zeitung. 
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MATHEMATIK. 


Beat, b, Schöne: Lehrbuch. der Aftronomie, von 
Abel Rürja, Erker Band. (Mit vielen. eingedruck- 
ten. Holzfchnitten). 1704. 304 8. 8. famt 84 S. 
Einleitung. (1 Rihlr. 16 G72.) 


Berwi hat Hr. Bürja feiteinigen Jahren ängefan- 
gen, eine Reihe mathematifcher Lehrbücher, vor- 
züglich zum Selbftunterricht für Anfänger, herauszuge- 
ben. Ja einem folchen‘Curfus der Mathematik, der 
-ewilfermafsen ein vellffändiges Ganzes liefern follte, 
laubte Hr. B. fordere die Krone mathematifcher Wif- 
fenfchaften , die Aftronomie, ihre eigene Stelle. Diels 
zur Rechtfertigung der Erfcheinung des gegenwärtigen 
Lehrbuchs, womit der Vf. nicht nur Lefern, die fchon 
an feine übrigen Schriften gewöhnt find, fondern auch 
andern zu nützen hofft. "Wirklich bat man auch ia 
Deutfchland an aftronomifekenLehrbüchern zwar nicht 
 Manzel, doch-nicht gerade Veberflufs; Hra. B. Dar- 
Kellungsart hat überdiefs eine gewiffe Deutlichkeit, auch 
“trägt er die altronomifchen [,ehrfätze nicht blofs hito- 
rifch vor, fondern fucht folche überall, foviel möglich, 
mit zureichenden für Anfänger fafslichen Beweifen zu 
unterftützen. Die Einleitung des Werks begreift ‚eine 
kurze Gefchichte der Aftrenomie von den älteften bis 
auf unfere Zeiten, eigentlich eine Gefchichte der vor- 
nehmiten Aftronomen; von noch lebenden nichts; an- 
gehängt it eine allgemeine Ueberlicht der wichtigften 
atronomifchen Schriften. ` Der andere Haupttheil der 
Einleitung enthält die nöthigften aftronomifchen Vorer- 
kenntnifle, in einer Reihe einzeln numerirter Sätze, die 
blofs hiftorifeh vorgetragen find; ‘wegen der Beweife 
verweifst der VE, suf feinen felbflernenden Geometer 
uand andere Schriften. 
die hauptfachlichiten Sätze von der Neigung der Ebe- 
nen gegen einander angeführt, weil diefe nicht in allen 
(nicht in den meiften ältern) Lehrbüchern fich finden; 
ferner findet man, in Beziehung auf Afronemie, die 
wichtigften L.ehrfärze,' auch Formeln aus der fphäri- 
fcken Trigonometrie; aus der Lehre von den Kegel 
fehnitten, aus der Dynamik und aus den optifchen Wif- 
fenfchaften: Das Werk felbft, wovon hier der erfte 
Theil in acht Hauptitäcken geliefert wird, fängt mit 
Erklärung der finnlichen Erfcheinungen am Weltgebäu- 
de an; daher befchreibt der Vf. zuerit die künftliche 
Himmelskugel mit ihren eingebildeten Kreifen. Dann 
seht er zu den Sternbildern über, handelt von den 
Sternen überhaupt, und von den merkwürdigeren ins- 
befondere. Die fämmtlichen’Sternbilder, ‘hundert an 
der Zahl, theilt der Vf. um dem Gedächtniffe zu Hülfe 
AL Z. 1794. Vierter Bund, 


Aus der Geometrie find blofs’ 


zu kommen, in vier Felder oder Reiche ein, welche 
durch die Milchftrafse und den Thierkreis gebildet wer- 
den, memlich in das Reich des Herkules, Friedrichs 
(oder, wenn es Ausländern mehr beliebte, der Andro- 
meda) Orions und der Centauren, wozu noch die im 
Gürtel der Milchftrafse und des Tbierkreifes felbft lie- 
genden Sternbilder kommen. Des VE unmafsgeblicher 
Rath an die Sternkundigen wäre, da die Anzahl der 
Bilder fchon fo fehr angewachflen it, nun den Himmel 
als gefchloffen anzufehen, und von jetzt an alle aftrono- 
mifche Apotheofen irgend eines Gegenftandes oder ei- 
ner berühmten Derton aufhören zu laffen, fo dafs die 
Friedrich dem II. erwiefene Ehre die letzte ihrer Art 
wäre. Ein vielleicht gut gemeynter, aber, wie die 
meiften diefer Gattung, überflüfsiger Rath, da die Mit- 
welt felten, und die Nachwelt, wie billig, gar keine 
Notiz von dergleichen Wünfchen zu nehmen pflegt. 
Und welcher Aftronom darf fich anmaifen, den Schlot. 
fel des Himmels auf die Art, welche hier der Vf. an- 
deutet» zu befitzen, und ihn als Bindefch'üffel gebrau- 
chen zu wollen? — Nach der eben erwähnten Abthei- 
lung giebt der Vf. von den einzelnen Sternbildern eine ge- 
nauere Befchreibung, welche aber ohne eigene Abbildun- 
gen und Karten, die hier fehlen, nicht ganz verftändlich 
feyn kann, Nun erft, nachdem der Vf, einige Anleitung zur- 
nähern Kenntnifs der auf der künftlichen Himmelskugel 
abgebildeten Sterne vorausgefchickt hat, handelter vom ` 
Gebrauche derfelben durch Auflöfung der-bekannteften 
fphärilchen Aufgaben, und verbindet damit die Erklä- 
rung und Gebrauch der künftlichen Erdkugel.. (Statt 
Länge und Breite eines Orts auf der Erde fagt der VE 
meiftentheils Standlänge und Standbreite, um Zweydeu- 
tigkeit zu vermeiden. ` Der Beyfatz: grographifche 
Länge und Breite, den man längft zu brauchen gewohnt 
iR, fcheint jedoch jene neuen Wörter überflüfßsig zu 
machen. Für Standlänge, meynt der Vf. könnte man 
auch Auffteigüng’eines Orts fagen? Man weils, dafs 
kürzlich von De 2, in den gefammelten Schriften der ` 
Berliner Akademie zur Aufnahme der deutfchen Spra- 
che ein Auffatz. über deutfche matbematifche Kunt- 
wörter, deren er mehrere neugebildete vorfchlägt, er- 
fchienen ift: - Auch in diefem aftrouomifchen Lehrbu- 
che hat er es verbucht, mehrere fremde. Kunitwörter 
der Sterokunde mit deutfchen zu vertaufchen, doch fo, 
dafs er anfänglich, fwelches nöthig war, die alten ge- 
wöhnlichen Benennungen darneben fetzt, z. B. Feit- 
fterne (Fixfterne) Standfchräge (Azimut) u. fow. Zu 
viele neue Namen, wenn fonft nichts gebeffert wird, 
dürfte ich wohl die Mathematik mehr, als jede andre 
Wilfenfchaft, verbitten, Mit einem fa übertriebnen Pu- 
rifmus der Sprache verbindet der VE eine Rechtfchrei- 
B SS E bung 
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bung; wie: Prozion,-Zefeus, die vollends ganz unerträg- 
lich ift, und nichts als unnöthige Verwirrung verurfacht. 
Der folgende Abfchnitt: auf welche Weife Weitkugelne, 
wie auch Iirsinels- Land- und Seecharten verfertiget 
werden, iit mit vieler Ausfübrlichkeit und Deutlichkeit 
bearbeitet; bekanntlich findet man in aftronomifchen 
Lehrbüchern für Anfänger wenig ‚über dieten Gegen- 
ftand. Inder Theorie der Kartenzeichnung ift befon- 
ders die Lehre von der Projzctionsebene, weiche jede 
Zeiehnungsart vorausfetzt, fehr gut auseiander gefetzt. 
Zeichnung ganzer Planilphären, Iwenn zur Entwurfs- 
ebene entweder der Aequator, Oder der erke Meridian, 
oder der Horizont angenommen wird, Wie. einzeine 
Striche der Erd- oder Himmels- Oberfläche zu zeichnen. 
Mercators und andere Seekarten. _Deliste's Entwer- 
fungsmerhode. — Von aftronomifchen Inftrumenten. 
Ein Artikel, der ebenfalls inden meiften aftronömifchen 
Lehrbüchern vermifst wird.‘ Hier follen zwar nicht 
altronomifche Inftrumente aufs geuauefte und mit allen 
ihren Verrichtungen befchrieben, doch von den ge- 
bräuchlichfien ein Begriff gegeben werden. Optifche 
Infirumente „ mit Vorichsifter fie zu Dellen und zu len- 
ken, für leichtere, fchwerfälligere auch ziemlich lange 
Werkzeuge diefer Art. Herfchels Geftell zu feinen Fera- 
röhren, nach Schröter befchrieben. Winkelmeifer; be- 
wegliche. und Mauerquadranten; Sextanten für einen 
oder zween Beobachter; der Heveliche und Hadleyfche 
Octant; Sectoren von weniger Graden; Mittagsrohr; 
Aequatoreal und parallatifche Mafchine (nach“Hn. B. 
gerannt Gleicherwerk und Abweichungswerk). ` Von 
mikrometrifchen (kleinmeflenden) Verrichtungen ;aufser 
dem Ferirohr, Nonius und Vernier; im‘ Fernrohr, 
Netz von 45 Graden, Rautennetz, .Fadenmikrometer, 
‘Heliometer nach Bouguen, nach englifcher Einrichtung, 
und vor der, grofsen Oefnung eines katadioptrifchen 
Tetefkops; BHerfchels Lampenmikrometer, Befchrei- 
bung und Gebrauch nach Schröter; was man daran 
vermiffen könne; Schröters Scheiben — Lampermi- 
krumeter. — Derletzte Äbfchnitt handelt von der Ein- 
theilung der Zeit. Anweifung die Mittagslinie zu fin- 
den, auch den Durchgang der Sonne durch die Mittags- 
ebene zu beubachten. Von Stundenwinkeln, corre- 
fpondirenden Höhen, Mittagsverbefferung, wie die zu 
berechnen. Die Gröfse des tropifchen Jahrs zu Anden. 
Mittlerer und wahrer Ort der Sonne., Gleichung der 
Zeit, wofür der Vf. Pergleichung (abermalen eine Na- 
mensänderung) vorfchlägt. Wie durch Fixfterne die 
Zeit zu beftimmen. — Wie viele Bände diefem eriten 
noch folgen follen, darüber hat fich. der VE nicht er- 
klärt; es ift zu wünfchen, dafs das Werk für feinen 
Zweck nicht zu weitläufig ausfallen müge. 


Bazsravu, Hınscheers u. Lıssa, b. Korn: Beyträge 
zur praktifchen Aflronomie in verfchiedenen Beobach. 
tungen, Abhandlungen’ und Methoden, aus den 

 aftronomifchen Ephemeriden des Hrn. Abbé Maxi- 

"= milen Heli, berühmten K. K. Hofaftronomen auf 
der Univerlität zu Wien, u. Le, gezogen, undaus 


dem Lateinifchen überfetzt. Mit Kupfertafeln. Vier- 


` ter Band. 1794. 3728. 8. (i Rihir, 1oGr.) 
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Der Name des Ueherfetzers (ole Zweifel if es der 
vorige, Hr. Prof. Jungniz io Breslau) At bey diefem 
vierten Bande sicht angezeigt. Schon im vorhergehen- 
den dritten Bande find Bells Auffätze, den Durchgang 
der Venus durch die Sonne 1761. betreffend, nebit def- 
fen vollfändiger Beobachtung des Durchgangs von 
1769. zu Wardhusteingerückt worden: der vierte Band 
befchäftigt fich nun ganz mit dem letztern Durchgange 
von 176%. und daraus hergeleiteten Schlüffen für die 
Sonnenparallaxe, ~ Die erfte Abhandiung (ein Anhang 
der Ephemeriden von 1773) enthält zuerft: Unterfu- 
chung der Cajamburger Beobachtung des Durchgangs 
von 1769. Dann: Beftimmung der Sonnenparallaxe 
aus der Helifchen Beobachtung) mit andern, vorzüglich 
den Amerikanifchen und öftlich - Allatifchen verglichen : 
Noch folgt ein Zufatz zur vorftekenden Abhandjung, 
und Lexeils Schreiben an Hell mit des. letztern Bemer- 
kungen. ` Die zwote, den Ephemeriden.von 1774. An- 
gehängte Abhandlung begreift: Regeln und Merkmale, 
nach welchen man die Güte und Genauigkeit der Be- 
obachtungen des Venusdurchrangs, welche zur Beftim- 
mung der Sonnenparallaxe dienenfolien, zu unterfchei- 
den und zu beurtheilen hat, in Beziehung und als Zu- ` 
fatz zu den vorhergehenden Abhandlungen, famt ei- 
ner Unterfuchung über die Sonnenparallaxe aus zween 
innern am felben (an demfelben) Orte beobachteten Be- 
rührungen von Anton Pilgram, Adjunct auf der K.K. 
Sternwarte zu Wien. — Alle vorhergenannten Auf- 
Sätze beleuchten die etwas lebhaft geführte Streitigkeit, 
welche, wie man weifs, Hell mit Lexell und de-la Lan- 
de über der Sonnenparallaxe-rbekominen hat, -und von 
welcher vielleicht jetzt, nach dem. Tode der beiden er- 
ftern, opd nach einem Zeitrauni von melır als 20 Jah- 
ren, mit weniger ’Pariheygeift üich urtheilen läfst. AL 
lerdings Scheint Hell, foviel fich aus deu jetzt gefchlof- 
fenen Acten des Streits ergiebt,. etwas zu weit gegan- 
gen zu. Seyn, dafs er fchlechterdings darauf befand, die 
von ibm hauptfächlich aus feiner eigenen Beobachtung 
hergeleitete mittlere Sonrenparallaxe gi, 70. welche 
übrigens: mit.den -ausgewäblten Beobachtungen und Be- 
rechnungen anderer, ganz ‚gut eiufiimmt, könne fich 
von der Wahrheit nicht mehnals höckftens um ein paar 
Hunderttheile einer -Secunde entfernen; eine Genauig- 
keit, an welche. vor dem nächften Venusdurchgange 
fchwerlich ein competenter Richter in diefer Sache An- 
fprüche machen wird, Die weitelten Grenzen nimmt ` 
Hell in feinen Bemerkungen zu Lexeils Schreiben zwi- 
fchen 8”, 67 und gi, 73. an, und am Schiufle’der eren 
Abhandlung. diefes Bandes ruft er fogar päthetifch aus: 
„Tabeiti und Wardhus werden die beiden Säulen feyn, 
auf welchen die Sonnenparallaxe. g”, 70 wie auf. eher- 
nen Bergen bis zur Kenntuifs der. Spätelten Nachwelt 
ruhen, und von allen künftigen Altern mit. dem Preife 
ihrer Aechtheit wird verherrlicht werden. * (Diefs zu- 
gleich als Probeilück der Ueberfetzung.) Doch genaue- 
re Erwägung der ‚eigentlichen Streitpunkte, und der 
Uellfchen in diefem Bande vorgelegten Gründe und Ge- 
gengfünde wird, wie wir glauben, jeden partheylofen 
Zufchauer fo ziemlich überzeugen,- dafs Heil wohl in 
den meiften Stücken mehr Recht als feine Gegner, be- 

Sé fonders 
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fonders als Hr. de la Lande, hatte, Und unbegreiflich 
mufs es fcheinen, dafs Hr. de la Lande, nachdem er 
auf obige von Hell bekannt gemachte Abhandlungen im 
journal dys Savans 1773 lich öffentlich- erklärt hatte, 
dafs feine Streitfache mit Hei} beygelegt Ten, und dafs 
er mit a Ve Beobachtung für zwei- 
feihaft, und die Wärdhufer für richtig und ächt erkes- 
ne, sun doch in der neueften Ausgabe feiner Aflrono- 
mie von 1792.$.2149 und 2150. fich auftellt, als ober 
alles wieder vergeflen hätte, und eben dafelbft, zum Nach- 
(bei der Wardhufer und zu Gunften der Cajaneburger Be- 
obachtung, feine altenim Mémoire fur le Paffage de Venus 
yon 1772 enthaltenen Befiimmungen und Vergleichun- 
gen der Sonnenparallaxe unverändert wiederholt, fo 
fehr fie auch von Hell fchon vor ze Jahren widerlegt, 
undihr Ungrund und grober Rechnungsfehler von diefem 
in den angeführten Abhaudlungen genugfam aufgedeckt 
worden find, — Ber, verfuchtes hier, zur kurzen Ue- 
berficht die zurerlifsigiten Refultate über die mittlere 
Sonnenparallaxe aus dem Durchgange der Venus von 
1769 zulammenzuftellen : fie find eine Frucht unglaublich 
weitlärftiger und nach den verfchiedeniten Methoden 
angeitellter Rechnungen der berühmteften Aftronamen, 
welche in diefer Materie vorzüglich gearbeitet baben. 
Die mittlere Sonnenparallaxe findet Euler 8”, 69 (Aftro- 
nomie par La Lande. III Edit. N. 2150.) Hell e, 70. 
Lexsil 8”, 63. (Comment, Acad. Petrop. Com, 17.) de ia 
Lande $”, 60. (Aftronomie, N. 2151.) Pingre Bi, go, 
(ibid.) Hornsby 8, 78. (Philof. Transact. Vol. 61.) Du 
Séjour g”, 81. (Traité analytique, Tome I. 1786.) und 
nach den neueften Unterfuchungen: Fixbnillner 8% 54. 
oder Si, 66. (Acta Cremif..1791.) Das Mirtel aus dieien 
acht Beftimmusgen gezogen sift 34.70. oder auf Eia 
Hunderttheil einer Secunde einerleyo mit Helis Angabe, 
Dieler mittiern Parallaxe 8“, 70 entfpricht der mittlere 
Abktand der Erde von der Sonne zu 23708. Erdhalb- 
meilern oder 20 Millionen und 376000. deutfchen Mei- 
len. Alles wohl überlegt, glaubt Rec, die. weiteiien 
Grenzen der mittlern.Sonnenparallaxe,  foweit fie für 
‚jetzt bekannt it, zwifchen 9“, so und .g“, 85 (oder den 
-Abftäand -zwifchen. 20,855.000 und 20,031,000. d. Mei 
len) annehmen 29. därfen, fo dafs die ganze Ungewils- 
heit innerhalb diefer Grenzen auf etwa 800,000 d; 
Meilen (für den Aftronomien eine Kleinigkeit!) aukäme. 


Sruver, mit Medterfchen Schriften: Acta Aflronomi- 
ca Uremifanenka, divifa in partes duas, quarum 
prior obfervationes ab'anno 1776 ad aunum 1798; 
earum calculos et cömparatienes cum tabulis, Do: 
fterior yero exercitationes feu enodationes varjarum 
materiarum aftronormicarum complectitur, collecra 
et elaborata a P. Placido Fix/miliner, Benedictino et 
Aftronome Cremifanenfi. (Samt Kupertafeln). 1791. 


556 9. 4. 

Man kenni tingit den Hra. P. Fiximillner, (den Nach- 
folger des würdigen Abis Alexander Fixlmillaer auf der 
fchönen von dem letztern erbauten Sternwarte in Crems- 
münfler) als einen der gefchickteften jetztlebenden 
‚Aft:onomen in Deutfchland fowohl aus feinem: Mervi- 
dianus Speculae Aftronomisae Cremif, 1765. und, dem; 


Decennium. Cremifanenfe 1776. als aus mehreren einzeln 
in des Wiener und Berliner Ephemeriden indefs erfchie. 
nenen Beobachtungen. An die Sammlung des eben er- 
wähnten Decesnium fchliefst fich nun die gegenwär- 
tige neue an, welche diefsmal anderthalb Decennien 
umfafst, ‚und abermalen eine Reihe {ehr fchätzbarer 
Beobachtungen enthält, fat daraus gezogenen Schlüf- 
fen, und einer Zugabe intereffanter altronomifcher Ex- 
eurfe.. — Man findet hier Beobachtungen von Sonne, 
Mond und den Piaueten, auch den neuen eingefchlof- - 
fen, welche mit den neueiten und beiten Tafeln, deren 
fich Hr. F. damals bedienen konnte, verglichen find; 
die Mafonfche Aufgabe von Mayers Mondstafeln, fo 
wie auch die nach de la Bac: Theorie von de Lambre 
verbeflerten Tafeln für Jupiter, Saturn und Uranus 
(hier Urania genannt), zu benutzen, war Hn. 7. sech 
nicht möglich; indefs it doch von einer Gleichung des 
Ha. de la Place für den Saturn fchon ‚Gebrauch ge» 
macht, — Die aftronomifchen Excurft. oder Abhang- 
lungen, welche den zweyten Theil des Werks ausma- 
chen, begreifen: 1) Unter{uchungen über die Sonnen- 
parallaxe aus dem Durchgange der Venus 1769... So 
vielfältig und nach fo verfchiedenen Methuden diefe 
Materie- fchon bearbeitet worden ift; fo haben doch 
die neuen von Hn. F. unternommenen Berechnungen 
ihren eigenen Werth, und Hr. F. wufste fogar die letz- 
teren zu einer Stufe von Genauigkeit zu erheben, die 
man bisher dariune vermifst hatte. Der VE macht nem- 
Ich die Altronomen bier auf zween Umftände in diefer 
Art von Calcul aufmerkfam, die man wegen ihrer Ge- 
ringfügigkeit ohne Gefahr vernachläfsigen zu können 
geglaubt hatte, auf die Verbeflerung wegen der fphä- 
roidifchen Geitalt der Erde (welche, wie man weils, 
beym Mond fchon lange in Betrachtung gezogen wur- 
de)und wegen der Azimuthalparallaxe der Sonne: gena ue 
Rechnungen machen es augenfcheinlich, dafs beydes in 
gewiffen Fällen auf-die Bellimmung der Sonnenparal- 
laxe einen Einflufs bat, der immer beträchtlich genug 
it, um in Rechnung genommen zu werden, in dem 
Falle wenigftens, wenn man, wie bisher, die Genauig- 
keit auf llunderttheile der» Secunde der Sonnenparal- 
laye treihen will. Hr, I. fand daher aus dem nemlichen 
verglichenen Paare von Beobachtungen öfters Refulta- 


‚te, die von dem -Calcul älterer Aitronomen einiger- 


mafsen abweichen. Ein Mittel aus vielen: genauen 
über diefen Gegenltand geführten Rechnungen gab Hn. 
F. die Sonnenparallaxe für den mittlern Abftand der Er- 
de g', 54. oder mit Ausfchlufs der Cajaneburger Beob- 
achtung 8, 66. . ‚Das Mittel zwifchen diefen beiden 
wäfe 8”, go.. Die Wardhufer und Cajaneburger Beob- 
achtung find bekanntlich die einzigen Eurspäifchen Beob- 
achtungen von 1769, in welchen die ganze Dauer des 
Durchgangs (am letzten Orte jedoch, etwas unvollfiän- 
dig) beobachtet wurde, und welche daher in Verglei- 
chuug mit der ganzen Dauer der amerikanifchen Beob- 
achtungen die zuverlüfsigften Refultate geben können: 
man hat aber nicht nur Jängft wichtige Einwendungen 
gegen die Cajaneburger Beobachtung gemacht, fondern 
auch Hr. F. hält fie für zweifelhaft, weil er überhaupt 
den Beobachtunge „der innern Berührungen weit mehr 

Ba vw Genau- 


‚Genauigkeit, als den äufsern, zufchreiben zu müffen 
‚glaubt. Wir führen noch den Inhalt der übrigen Ab- 
handlungen an: ei Saturnus Bedeckung vom Monde 
-13 Febr. 1775. Beobachtungen famt Schlüffen. 3). Ge- 
‚nauere Berechnung Ver Mondparallaxen durch die Me- 
"thode des Nonagefimus, 4) Aberration und Nutation 
in Rückficht auf heliocentrifche Oerter der Planeten, 
wo man fie anwenden darf oder nicht, 5) Kreuzfäden 
in Fernröhren, wie fie zu berichtigen find. ei Ueber 
Aberration der Fixfterne; ihre Theorie und Regeln, 
welche die Rechnung abkürzen. 7) Methode, die Bahn 
des Uranus zu berechnen. 9) Von einer neuen Gattung 
eines altronomifchen Netzes, in Form eines Kreifes. 
Der Vorfchlag des Ha. de ia Lande. den leeren Kreis 
als Mikrometer zù gebrauchen, ilt hier anfehnlich ver- 
beffert; Hr. F. lehrt die Theorie und Anwendung die- 
fes Kreifes, zeigt auch, wie man mittelft einer Mafchi- 
ne Kreife auf Glas, reifsen könne, Man vergleiche mit 
‚diefem Auffatze die Erläuterungen, welche Hr. Katzen 
darüber in feiner Abhandlung: Ueber einen Kreis als 
Mikrometer, in Hn. Bod.’s aftron, Jahrbuch für 1795. 
‚ohnlängft gegeben hat. 9) Wie die Lage der Sonnen 
Decken genauer zù beftimmen, auch über Vergröfse- 
rung des Erdfebattens bey Mondsfinfterniffen, Aus Be- 
ohachtuugen der Sonnenflecken berechnet Hr. F. im 
Mittel aus mehreren Beftimmungen die Rotation der 
Sonne um ihre Axe 25 Tage i2 Stunden, den aufftei- 
genden Knoten des Sonnenaequators g Zeichen, 12° 22‘ 
‚und Neizung ot Grade, (Bofcovich aus Beob. von 1777 
findet jene Rotatien der Sonne 26 Tage 1g St. De ta 
Lande im Mittel 25 Tage 10 St. Sowohl der letztere, 
als Hr. F. geitehen, dafs fick ihre Beobachtungen über 
diefen etwas fchwierigen Gegenftand nicht alle gut un- 
tereinander vereinigen laffen. 


Harte, b»Curt. (Des) Herrn von Fontenelle Unter: 
redungen über die Mehrheiten der Welten. 
nomifches Handbuch für das fchöne Gefchlecht, 
von R.... Mit Titelvignette und. Kupfern, 1794 
Igis. 8: C12 6r.) 

im J. 1726. ift von Fontenell’s berühmter Schrift: 
pnan f mondes, eine Gottfchedifche Ueber: 
fetzung erfchienen. Warum aber nach der fehr ver- 
beflerten Berliner Ausgabe von 1780. mit Anmerkun- 
gen und Kupfertafeln von Bode, nun fchon wieder eine 
neue Ausgabe nöthig. geworden feyn foll, kann fich 
Rec. wenigftens nicht erklären, und auch dem neuen 
Herausgeber hat es nicht beliebt, einen Wink hierüber 
zu geben. Hr. R.... gibt in der Vorrede „feinen fchö- 
San EE (von Lefern ift ganz und gar nicht 
die Rede) nach einigen vorläufigen Complimenten noch 
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etwas weniges von Fontanelle's Leben und Charakter 
zum Beften. Die Anmerkungen betreffen bauptfäch- 
lich Berichtigung der Cartefifchen Wirbel, und Et- 


läuterungen und Zufätze aus der neuern Gefchichte 


der Aftronomie; fie find meiltens etwas fparfamer, und 
kützer gefafst als die bey Hn. Bode, mit welchen fie 
übrigens, wie leicht zu eracht manches gemein 
haben; fie holen jedoch hie und da einiges erft feit 
1780. entdeckte nach, Am Befchluffe ift vom Heraus- 
geber auf fünf Seiten ein unbedeutender Ankang bey- 
Befüst: „Noch etwas äber die Planeten und ihre Er- 
Scheinung.“ Er enthält Unterfehied der Planeten von 
den Fixfternen, nach gewilfen Merkmalen, womit in- 
defs ohne mündliche Anleitung beym Anblicke des 
Himmels felbften wenig auszurichten if, auch Erfchei- 
nung der Planeten für 1794. und das falzende Jahr. 
In einer Anmerkung diefes Anhangs heifst es, „Ve. 
nus hat einen Mond , der aber wegen der Nähe der 
Sonne wenig fichtbar it: wenn richt die öftere Erfah- 
rung fò vieler Sternkundigen für ihn fpräche, fo fihe 
feine Erfcheinung einem optifchen Betruge nicht fehr 


"unähnlich.“ Ein Urtheil, das keinen Kenner der A Gro, 


hemie verräth. 
VERMISCHTE SCHRITFEN. 


Bazsıau u.Leipzie, b. Korn: Scarron's komifcher Ro- 
sman; aus dem Franzölifchen frey überfetzt, Erfter 
Theil, 242S. Zweyter Theil, 2165. Dritter T heil, 
252 S. in 12. 1794. y 


Diefer Roman macht eigentlicheden eilften, zwölf 
ten und dreyzehnten Theil der bey Alberti in Wien 
ganz fauber gedruckten Damenbiblioihek aus. Man hat 
fchon mehrere Ueberfetzungen deffelben, worunter die 
zu Reval 1782 herausgekommene, fo viel wir willen, 
die neuefte ift. Hätten wir diefe zur Hand, fo würden 
wir mit Gewifsheit urtheilen können, ob die gegenwär- 
tige vorzüglicher, oder überall eine ganz nene Arbeit 
fey, woran Rec. fat zweifeln möchte. So viel aber 
kann er, nach Durchiefung einiger: Kapitel, und ihrer 
Zulammenhaltung mit dem Original, diefer Ueberfetzung 
wenigfiens Zeugnifs geben, dafs fie fich leicht und 
ohne: Aoftofs liek, "auch nicht ganz ohne die Spuren 
von Laune it, die fich freylich, unferın Gefühl nach, 
auch im Original nur als rayi natantes in gurgite vaflo 
finden. Aus den beiden Verfuchen, die man-zur Vol- 
lendung diefes von Scarron felbft als Bruchftück hinter- 
laffenen Romans: gemacht hat, nahm der Ueberfetzer 
nur das, wasihm das Intereflantefte fchien; denn beide 
Ergänzungen find voa keinem fonderlichen Werth. 
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Earuns, b, Keyf er: Deutliche englifche Sprachlehre oder 
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D. und verfchiedener Sprachen Lehrer zu Eifenach, 
1794 242 8. 8. 


De V£ ift, felbft nach der Vorrede zwurtheilen, von 
der unumftöfslichen Wahrheit ükerzeugt, dafs der, 
welcher eine fremde Sprache nach Regeln lernt, mit fe- 
Dern wand leichtern Schritten zum Ziel gelangt, als wer 
den fchlüpfrigen Nebenpfad wählt, und wohl gar die 
philofophifche. d. b. vernünftige Auseinanderfetzung, 
‚wie fo mancher verfchrobene Kopf, für Pedanterie hält. 
Zufolge diefes ächten Grundfatzes behandelt.er feinen 
Gegenftand zuerft theoretifch. : Erlehret die Ausfprache 
deutlich und in möglichfter Kürze, erkläret die Rede- 
'theile in Hinficht auf ihren Namen und Gebrauch, ent- 
wickelt die Eigenheiten der Sprache auf eine einleuch- 
tende Weife, uud berichtiget manches, was in den ge- 
wöhnlichen. Grammatiken fchief und unrichtig vorgetra- 
gen wird, Mir diefem-Syftem verbindet er eine prakti- 
fche Anweifung zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Englifche, wodurch der Schüler die vorausgefchick- 
ten Regeln anwenden lernt. -Ueberhaupt ift-Rec. mit 
dem Plane und der Behandlungsert des Ganzen febr zu- 
frieden, und wünfcht diefer Sprachlehre die günftigfte 
Aufnahme. Doch erlaubt er fich einige Anmerkungen, 
die auch felbit dem forfchenden Hu, Vf. nicht unange- 
nehm feyn können. 

L Bey der Ausfprache, Die erfte Syibe von dam- 
nation (S. 3.) ift-natürlich kurz, weil m zu ihr gehöret. 
Wäre daher z. B. habitual oder laborious nicht paffen- 
der? — Water (S. 3) hat nichtein kurzes, fundern ein 
langes@. — Das e in were (8S. 4) Jaurer kürzer als in 
where und there, Shire (8:5) wird Sher ausgel'pro- 
chen; nur am Ende eines zulammengeferzten.Wortes 
klingt es iin gemeinen J,ehen wie fchir, als Devonfhire. — 
In done CS. 7.) liefet man das o nicht wie@, fondern wie 
kurzes o, oder vielmehr wie a in fuch. — Nicht allein 
in der Verbalendung fy (S. 9), fondern auch ia pty lau- 
ter y wie ei, -— In hécrt (S. 10) klingt eg nicht wie 
ganz kurz &, fondern wie a in cert, fo dafs der Ton 

-zichenn A und e All. — In fhrewd (S. ıı) bat ew den 
Laut des deutfchen u, wenieliens nach Nares, Skeri- 
dan und Welker. — Friend (S. 12)nickt frind, fondern 
frond. — True. (S. 15) nicht triu, fondern Gah, —- 
Wieg vor e und į ausgefprochen wird, ift S. 16 aus- 
gelaffen. — Das englifche s (S. oi lautet fchärfer als 
das deutfche, aufser wenn- es zwifchen zwey V, 


4. L. Z: 1754. Vierter Bund, 


Mise, C 


fteht in Wörtern, die nicht zufammengefetzt find. — 
X,klingt nicht immer wie kf (S. 20), fondern auch in 
gewillen Stellungen wie ghs. à i 

I. Bey der Sprache felbfl. Vom Dativ heifst es 
S. 22: „Ein Wort, das durch wem? wozu? wohin? er- 
„fragt wird, fteht im Datiuo. z. B. He goes to Gotha.“ 
Bedenkt man, dafs diefer Fall bey den Griechen und 
Lateinern eigentlich dann gefetzt ward, wenn durch das 
Subject (Nominativ) ein Object (Accufativ) vermittelt 
der Handlung (Verbum) zu einem andern Gegenftande 
(Dativ) übertragen werden follte, fo wird man hier tò 
Gotha nicht Dativ nennen können, eben fo wenig als 
das franzöfifche à in dem Satze; ilva & Paris. Hier 
ift es die Präpofition.to in ihrer urfprünglichen Bedeu- 
tung: wo Be dem ad, der Lateiner entfpricht. — Bey little 
(5.28) if leffev angeführt. Johnfon, Lowth u. a. be- 
währte Sprachkenner nehmen nur lefs an. Der erte 
fagt fogar: Lefer is a barbarous corruption of lefs, 
formed by the vulgar from the habit of terminating com- 
parifons iner. Rec. weii wohl, dafs felbt bey Addi- 
Jon in mehr als einer Stelle leffer erfcheint; aber jetzt 
vermeidet der Engländer leffer eben fo fehr als worfer, 
obgleich Shakefpear fagt: Changed to a worfer [hape thou 
canfi not be, — Ebendaf. werden die pronomina re 
ciproczerkläret. Wäre es nieht richtigerfie reflecti- 
va zu nennen, da fie doch niemals bey verbis prono- 
minalibus veciprocis (wo mehrere Subjecte wech- 
felfeitig auf einander wirken), fondern allein bey ver- 
bis pronominalibus reflectivis (wo Subject und 
Object eine'und diefelbe Perfon ift) gebraucht werden? 
Ein’englifches verb. reciprocum wird durch one anos 
ther oder each other angedeutet, hingegen ein verbi re- 
Seetivum durch one’sfelf, I mufelfu. La — Auf der 
318. heifst es: „Es iit der meinige, the mine.“ Die 
englifchen pronomina poffeffixa abfoluts nehmen nie den 
beitiminten, Ariketan; daher ift auch das folgende the 
thine nicht nachzuahmen. — Unter den unregelmäßi- 
gen Zeitwörtern (S. 53 — 61) find viele jetzt veraltete 
Formen beybehalten, wodurch der Anfänger leicht zu 
Barbariimen verleitet werden kann, Auch find einige 
Zeitwörter falfch angegeben; z.B. to flow fliefsen, geht 
regelmäfsig, alfe flowed, nicht flew noch flown. Frey- 
lich fagt Rofcommon : > 


For rhyme in Greece or Rome was never known, 
Till by barbariun deluges_o’erjlowr. 


Jetzt werden beide nicht mehr gebraucht, auch yis von 
to vife, vid von tó ride, writ von to writ, tare von to 
teay nicht mehr; was föllen fie alfo noch heutiges Ta- 
ges in einer gefunden Sprachlehre? — „Wenn to weg- 
„gelaffen wird,“ heifst es S. 70. „fo mufs der Dativus 

5 - ‚gleich 


“vor dem Subftantive Debt, — 


> 
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gleich nach dem Verbo vor dem Accufativo ftehen, als 
„don't tell him this. Setzt wan aber den Accufatisum 
„vor den Dativum, fo mufs to beybehalten werden, als 
„he fhall make’no fhoes to you.“ Diefe Regel follte fo 
lauten: Setzt man den Dativ des perfönlichen Fürworts 
vor den Accufativ der Sache, welches immer gefchieht 
wenn das Fürwort keinen Nachdruck haben foli, foläfst 
man to als das Zeichen des Dativs aus, das Zeitwort 
fey welches es wolle; z. B. My brother fent me a book. 
Verlangt aber das Fürwort befondern Nachdruck, fo fte- 
het es hinter dem Accufativ der Sache, und kann als- 
‚denn to nicht entbehren; z. B. My.brother fent an book 
to me, not to-my Dez, -Auch wird to nicht ausgelaflen 
nach to fpeak, wenn der Accufativ der Sache folgt; als 
he fpoke to me the words above-mentioned: auch nicht 
‚nach to fay und to write, wenn gleich kein Accufativ 
der Sache folgt; als he faid tome, he wrote to me yefter- 
day. -— Das Adjectiv foll nach dem Subitantive (eben 
(S. 74) „wenn es ein Supinum ift, und noch Worte vor 
„oder hinter dem Supino (eben, die nicht von demfel- 
„ben können geirennt werden.“ Warum nicht auch, 
wenn es ein Participium activi it?‘ Man fpricht ja z.B. 
a learned man actually living in America, ein jetzt in 
Amerika lebender Gelehrter — S. 76. findet man: 
„Wenn zwey D.nge durch den Politivum mit einander 
„verglichen werden, fo hat das Adjectiv, das die Ei- 
„genfchaft anzeigt, welche die verglichenen Dinge ge- 
‘mein haben, as vor und nach fich, als he is as talt 
‘nas I." Wieaber, wenn der Satz verneinend ift? Dann 
Setzt man doch nicht as vor das Adjectiv, fondera fo. — 
S. 79 eiert man: It is mine own, als ein Beyfpiek:dals 
own oft Zu den befitzsnzeigenden Fürwörtern gefellet 
wird, um ihnen Nachdruck zu geben. Wer bieraug 
fchliefsen wollte, dafs own die abfoluten Fürwörter die- 
fer Gattung verlange, der würde lich fehr irten.: -Wa~ 
rum alfo nicht lieber my own? — S. g1.lehret folgen- 
„den Satz: „Das Pronomen relativum folgt im Engli- 
„fchen oft nach dem Subftantivo, als by the help of 
„whom.“ Nicht oft, fondern ohne Ausnahme folgt of 
whom auf das Subitantiv, da hingegen whofe beftändig 
Bey jeder Frage follte 
nach 5. 83. der Nomisativ hinter dem Zeitworte feine 
Stellehaben. Das ift aber nicht immer der Fall in einer 
emphatifchen oder mit Verwunderung begleiteten Frage. 
- So,fiadet man z. B. And you have him fafe then, Mr. Ca- 
pias? (The man of bufinefs.) — Bey dem Futuro ($.86.) 
vermifst-man.den Fell, wo Dall auch felbft in derzten 
und apen Perfon vorkommt, weiches in Weiffagungen, 
oder gewilfen Vorherfagungen zu gefchehen pflegt; als 
in Miltons Paradife tof: ` 
the like fhall fing ri 
All proplecy that of the royal Rock 
Of David (fo I name this king) Pall rife 

«A fan, the PFoman's feed to thee foretold 
"Foretold to Abraham, asin whom fhail truft 

š Allinations, und to Rings foretold, of kings“ 
“Ehe Za, for of his reign [hall be no ent, etè: 
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Von dem Gebrauche des Particips heifst es S: g7. „Das 
„erite Verbum, das auf die Wörter-als, weil, nachdem, 
„fintemal, indem u. f. w. folgt, wird gerne (gern).in das 
„Participium verwandelt.“ Nicht immer; denn wenn 
das tempus verbi und das Subject der Rede {ich verän- 
dert, fo ift das Particip zweydeutig und daher fehler- 
haft. Bey diefer Lehre vermifst man auch die Art, wie 
der lateinifche Ablarivus.abfolutus dorch ein esglifches 
Particip ausgedruckt werden kann. — - Der Erklärung 
der Präpofition after (S. 92) hätte.hinzugefügt werden 
follen, dafs fie auch {tets gebraucht wird, wenn, nach 
eine Nachahmung anzeigt. — Bey at (S. 93) ift nicht 


‚gelagt, In welchem Falle es in bedeutet, da es doch ein 


grofser Unterfcheid ift, ob. man at oder in fetz — Von 


.by (S. 95) ift nicht angegeben, dafs es auch neben und 


nach (fecundum) anzeigt. ` So liefse fich auch bey den 
übrigen Präpofitionen noch manches erinnern, == Die 
meilten Aufgaben find für Anfänger zu-fchwer. Siegut 
zu überfetzen, .erfodert einen Meitter, welche: fähig 
it, die vorgetragener Gedanken in ein englifches Gé- 
wand zu kleiden: - Eine wörtliche. Veberferzung würde 
die Regeln des Styls und der Sprache beleidigen. 


Lerezic, b. Junius: Sophoclis Yrachiniee, graece, e 
‚recenfione Brunckii. Edidit, commentario illuftra- 
/ vit, Scholia graeca Indicemque verborum adjecit 
j Jo: Georg. Chriftian. Hoepfuer. A. A. M.’Philofo- 
phiae Dr. et Prof. Publ.extraord, in Academia Lipf. 
etc; 1791. 375.5 
Der Herausgeberdiefer Trasödie des Sophocles; wel- 
che nur einmal (opera Thonne Johnfon. Oxonize 1708- 
Si einzeln edit worden (tt it Dein. durch: feine 


d 


‘im J. 17789. erfchienene Bearbeitung "deg Cyclopen>von 


Euripides als einen Nleifsigen und gelehrten Sammlerbe- 
kännt gemacht. Von derfelben Seite zeigt er fich »uch 
in diefem Commentar, in welchem man überall eineaus- 
gebreitete Belefenheit An den ältern Dichtern und den 
Werken neuer Philologen bemerkt. Seine Arbeit wird 
daher :vorzüglich jungen Leuten zu empfehlen feyn, 
welche fich gelegentlich einen Vorath’fogenannter-philo- 
logifcher Obfervationen fammeln, und mehr die Spra- 
che als den Geilt des Dichters kenzen lernen wollen. 
Denn fo umfändlich der Commentar An Beziebung auf 
die eritern gerathen ift, fo wenig befriedigt erden, wel- 
cher in den Trachiwierinnen den tragifchen Dichter focht, 
und von’ derLectüre derfelben etwas mehr als eine blofse 
Wortkenutnifs davon bringen will. -Nirgends finden 
wir eine Einleitung oder Ueberficht, weder der ganzen 
Handiung, noch auch’ der einzelnen Scenen, fondern 
die Anmerkungen fangen mit der Erklärung des ersten 
Wortes an, "Auf der letzten Seite fchreibt Ar, U Scri- 
yferam adhuc nberiorem differtationem de So; hoclis,Trachi- 
nis, quam vero, cum libellus in majorem molem me. invito 
creverit; proxime alia occafione cum orbe eruditorumt com- 
municabo, aeque- acillsm de Euripidis Cyclope ete. ein Ver- 
fprechen, mit welchem die Käufer diefes Buches um fo 
weniger zufrieden feyn dürften, da bey einem znothwen- 
digen Bedürfniffe (dergleichen die Oeconumie der Hand- 
lung, und die Inhaltsanzeige einzelner Scenen ift) von 
Schonung des Raumes nicht die Rede feyn kan»; at 
noc 


ER? 


noch überdiefes, bey einer zweckmäfigen Sparfankeit, 
die moles tibelli vielleicht um. ein ganzes Drittel hätte 
vermindert werden können. Wir würden zwar für un- 
fre Perfon eben nicht verlangen, dafs der H. jede fehr 
bekannte Bemerkung über die. vorkommenden Wörter 
und Wortfügungen hätte wegftreichen follen — denn 
für die Lefer, welche er fich vorzüglich gedacht zu ha- 
ben fcheint, ift oft auch das Bekanntefte noch neu — 
aber mir Recht glauben wir doch wünfchen zu können, 
dafs nichts aufgenommen worden wäre, was an jeder 
Stelle wenigftens eben fo gut, wo nicht noch befler hät- 
te ftehen können. . Dergleichen ift, um doch einige 
Beyfpiele anzuführen, was V.’217 zu «ràoç bemerkt 
wird: die efl tibia fen potius tibialongaf.recta 
(warum nicht gleich ohoc eft tibialonga f- recta?) 
fic dicta, de qua Ovid. Faß. 6, 697. loquitur, quamque 
invenit Minerva, Pind. Pyth. Od. 12. Sed tibia obliqua 
efi graecorum mhuylsvkogi De utroque infirumento. mu- 
fico, ut et de dhui et zidapıcvid. Spanh. ad Callim. Hiin 
Del. et Dian. et ceh Manfo ad Bion Id. Vè. p-257:fqq. wo 
zu zwey zur Sache gehörigen Zeilen zehn überilüfsige 
in den Kauf gegeben werden. Noch ärger ift die An- 
merkung zu. V. 502. wo der&vyuxos Axe unter den von 
der Liebe befiegten Göttern genannt wird; Aldys. Orcus. 


Pinto, Dicitur autem Zug: i. d. Euvöngos nocturnus ht.” 


tenebrofus, quia: Orcus eft objcurus, tenebrofus, ubi Plu- 
to verfatur; vid. Schol. (welcher fich weit kürzer fo aus- 
drückt: rov ën onórw dizröfßovre.) Rach diefer Erklä- 
rung folgen einige zwanzig Zeilen, die wir, um den 
Raum zu fparen,, nicht-abichreiben mögen, in denen 
von dem Begriffe des Hages ;süberhaupt und ehne allen 
Bezüg auf'liefe’$relle, &efandelt undein halbes Duzend 
Stellen sus dem alten T&ftamente angeführt wird. Wo 
zu mag.dasdiewenfoilen ;'oder wenn es hier dient, was 
mag einen Coimmenrator abhalten, diefe oder ähnliche 
Bemerkungen jedesmal anzubringen, wo der udX«s oder 
goe Atys erwähnt wird? — Aber auch bey Obfer- 
vationen der Art, welche zur Sache dienen, ift die Wort- 
und Citatenfülie ein wenig gar zu grofs. So wird gleich 
V. A die Erklärung der Ellipfe in e Aiou mitneun Ci- 
taten begleiter, unter denen L. Bos und Vigerius, wel- 
Che hier inflar omniwn feyn konnten, nicht vergeflen 
find. . Auch Camerarii weitläuftige Anmerkung zu &porog 
zu V. 69, würde man fchwerlich vermifst haben; fo wie 
man bey crscorj V. Ion. gewifs die Anmerkung vide 
de ejus natura Ariflotel. Meteor. 2,9. nichterwarter hätte, 
Aber leider erinnert diefer Commentar im Ganzen ge- 
nommen ein wenig allzufehr an das.Collectaneenbuch, 
in welches manche Anmerkung für den künftigen De: 
brauch eingeträsen, und denn nun hier, ohne gehörige 
Prüfung. der Anwendbarkeir und Zweckmäfigkeit ge- 
braucht worden it. Die Erklärung der einzelnen Wär. 
ter befchäftigt den H. verbältnismäfig weit mehr, als 
die Erklärung der Sätze. welche den Haupttheil des 
Commentars ausmachen follten, während jene, alslexi- 
califche Notizen, inden Indicem graecitatis zu verweifen 
wären. Daher bleibt der Lefer, nach weitläufigen Er- 
örterungen jener Art, doch bisweilen über den Sinn ei- 
ner Stelle ungewifs; weil die einzelnen Elemente der 
Unterfuchung nicht vereinigt und kein Refultat gezegen 
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worden it. Was V.133. die see feyn follen‘, erfährs 
man nua doch.nicht, nach allen dem, was, über die Be- 
deutung des Worts im Allgemeinen gefagt worden ift; 
fo wie nach der oben angeführten Unterfuchung über 
den.Hades auch nicht mit einem Worte berührt wird, 
warum der Dichter diefen Gott als Beyfpiel anführt. 
Auch da wo wirklich erklärt wird, vermifst man doch 
bisweilen einen befriedigenden Grund; wie V.105. wo 
der H. die Worte rw’ &$A:0v Sea, nach einer Seitenlan- 
gen und, wie es uns vorkömmt, vollkommen überflü- 


- fsigen Unterfuchung Ober die Art des Vogels, welche der 


Dichter gemeynt haben könne, lieber. von der Nachti- 
gall, als irgend einem andern der in diefe: Worte hinein 
erklärten Vögel veritanden haben will. An derfelben 
Stelle, wo S. fagt; Zousaz euvzcem adenpurwv Bien 
#63, befinden wir unsin einiger Verlegenheit, wie wir 
feinen Ausleger verftehen folleu, wenn er fagt: rcJov 
pro £ ter ardens defiderium, atdentem amorem. Wo es 
fait chent, dafs er diefes Wort auf die Dejanira bezie- 
hen will, welches doch offenbar den Augen eben darum, 
weil fiz ohne Unterlafs weinen, beygelegt wird. Noch 
weniger aber willen wir uns: die Anmerkung zu V. 
38-22 00 yap Euro neivos IỌlraou Sien, deutlich zu machen, 
‚wo der H. von der gewöhnlichen, und, wie uns dünkt, 
einzig richtigen Erklärung abweicht und folgendes fagt: 
Ze dor, pro Zeen (aor. 1. verbi uriu) per Apocopen pro 
Suravs 8 äre d € aronrelto: Blau pro age Biey i. e. 
Bızluz... Wenn aber «ræ die dorifche Form von. Zury 
und diefes von dem Verbo zz herzuleiten ift, wie 
kann denn daffelbe Wort per apocopen aus nraye ent- 
ftanden feyn? Nun hätte aber ferner gezeigt werden 
mülfen, wie-bey der gegebren Erklärung von Dis die 
Worte zu verbinden find; denn Zurzve IỌ/rov ilt doch 
wohl nicht möglich? und es hätte dargerban werden 
müilen, dafs A/ay Ratt rgoç Biav Deben kann, während 
die beygefügten Worte: Ita enim praepofitiones (mpòs 
Bizy pro Gong vice -adverborimm poni docuit cel. Brunck 
gerade den Hauptpunkt nicht berühren. So möchten 
wohl mehrmals richtige Bemerkungen nicht auf die rich- 
tigfte Art angewendet feyn; wie V. 3. Zud &xovr& pro 
3 R 7 & e 
See i. e. h. L eso, gif e (ohne Rückficht 
auf die om und neben itehenden Worte) Participia ali- 
quando pro infinitivis poni conftat ex Viger: etc. Anftatt 
dafs es hätte həifsen foljen : participium Zon verbo fini- 
to nonnunguam pleonaftice jungitur. v. Zeune ad Viger. 
D 245, — -Bey der fchwierigen Stelle 831. £? yo ode 
Kevravpou Govig 'vsQéhy soler doAoroms čvæykæ fuchten 
wir Häipe in dem auch hier nicht wortkargen Commen- 
tar, ohne über die Pov/ay gedu eine andre Auskunft 
zu finden, als die, welche Camerarius mit fehr unbe- 
ftimmten Ausdrücken ertheilt. Bey. zvayun doAorass 
heifst es: ef medium, quo callido: è confilio mti debebat 
neceflario Deianira, quoniam cupiebat a marito fola 
amari. Aber gydyzy itid quod neceffitatem affert alfo 
bier iov sën und endlich die néng Cafe? 
"Haanxie- Von diefer unwiderfehlichen , unvermeidlichen 
Lift Deianirens heifst es nun hier yosi gës (Heractem) 
wobey wir die Anmerkung finden: qua tenus veftis ir- 
fecta erat fanguine Centauri, eatenus quafi inunxit Dein- 
nr meritum iflo fanguine. „So Rände denn vefeig GEN 
2 ür 
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für das Biut des Centauren, nach einer, hier wenigftens 
unerklärten, und uns unbegreiflichen Figur. — Doch 
es it Zeit diefe Anzeige eines brauchbaren Buches, wel- 
che fat gegen unfern Willen mehr tsdelnd als billigend 
geworden ift, zuendigen. Junge Freunde der griechi- 
fchen Literatur werden immer Urfache haben, dem ge- 
lehrten Herausgeber feine Bemühungen zu danken, 
wenn er fich auch fchon bisweilen eine etwas unzweck- 
mäfige Freygebigkeit zu Schulden kommen läfst. Der 
beygefügte Scholiaft it hin und wieder mit grammati- 
{chen Anmerkungen begleitet. Hr. H. verfpricht in 
der Vorrede eine ähnliche Bearbeitung des Oedipus Cot. 
die, fo viel wir wiflen, noch nicht erfchienen 18. 


‚ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lonpon u. Evınsure, b, Strahan, Cadell u. Creech ; 
Sermons, by Hugh Blair, D. D. F:R. S. ED, — Vo- 
lume the Fourth. 1794: 445 5. gr. 8. 


Erk ganz neulich it diefer vierte Band der Blairi- 
fchen Predigten im Druck erfchienen, die nicht nur ia 
England als Mufter des Kanzelvortrages gelten, fondern 
fich auch in Deutfehland fehr beliebt gemacht haben. 
Wir glauben daher mit ihrer ‚baldigen Anzeige vielen 
unfrer Lefer einen angenehmen Dienft zu leiften, und 
wollen zugleich den Inhalt der in diefem Bande enthal- 
tenen zwanzig Predigten kürzlich anzeigen, I. Deber 
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die Urfachen, die den Menfchen feines Lebens müde 
machen, aus Hieb X, r. Il. Von der Liebe, ais der 
Hauptfumme des Gebots, ausı. Timoth. I, 5. HI- -Un- 
fer Leben fteht in Gottes Hand; eine Neujahrspredigt, 
sus Pf. XXXI, 15. ‚IV. Ueber die Mifchung guterund 
böfer Menfchen in der- bürgerlichen Gefelifchaft; aus 
Matth. SI 30. V. Ueber die "T'röftungen, welchedas 
Evangelium den Leidenden gewährt; bes der Abend- 
mahlsfeyer, nach Matth. XI, 28. VI Von der Ueppig- 
keit und Ausgelailenheit, -über Jef. V, r2. IL Ueber 
die Gegenwart, oder das Anfchauen Gottes in unferm 
künftigen Zuftande, aus Pf. XVl,ır. VII Vonder Neu- 
gierde über fremde Angelegenheiten; aus Joh. XXl,er. 
22. XI. Von unfrergegenwärtigen Unwiflenbeit über die 
Wege Gottes; aus Joh. XIL 7. X. Ueberdie Selaverey 
des Laiters , nach 2. Pet. H, 19. XI. Von der Wichtig- 
keit des öffentlichen. Gottesdienftes, aus Pf. XXVL $ 
XI. Ueber die Vergänglichkeit des Wefens diefer Welt; 
nach ı Kor. VI, at, XIII. Vonder Ruhe desGemüchs; 
Sprüchw. XIX, 5. XV. Von der Rechtfchaffenheit als 
einer Führerin unfers Lebens; Sprüchw. XI, a XVL 


Von der Unterwerfung unter den Willen -Gottes; Hiob 


U, ro XVII. Von der Freundfchaft; Sprüchw. XXVIL, 
10. XVI. Ueber das pflichtmäfsige Verhalten in Anfe- 
hung unfrer künftigen Schickfale; Sprüchw. XXVI, r. 
XIX. Ueber die Nachfolge des grolsen Haufens im Bö- 
festhun; 2. RB Mot XXII, 2. XX. Ueber die Weis- 
heit Gottes; 1. Timoth, I, 17s 


$ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Perıroroore. Hanover, b. den Gebrüdern Helwing: Die 
enplifche, Ausfprache auf einen Grundfatz zurückgsfuhrt, : 1790: 
23 5. 8. Wahr ift es, dafs jede Wiflenfchaft um delto mehr 
gewinnt, und ihre Eriernung erleichtert wird, je einfacher die 
Grundfitze find, worauf man fie zurückzuführen fucht. Diefes 
wendet der ungenannte Vf. aufdie englifche Ausfprache an, und 
verlucht in gegenwärtigen Logen diefelbe den Anfängern leichter 
zu machen, als in den bisher üblichen Sprachlehren gelchehen 
it. Sein’ Hauptgrundtatz ift folgender. „Die Ausfprache eines 
„Vokals beruher darauf, ob derfelbe in einer einfachen oder zu- 
„ammengeferzten Sylbe ftehe, ob die Sylbe den Toon, oder was 
„für einen-Accent fie habe, und ob der Vocal dem zufolge lang 
„oder kurz fey.“ Einfach nennt er eine Sylbe, wenn fie fich 
mit einem Vokal endiget, z.B. me, be. Zufaminengeferzt, wenn 
fie Dech mit einem Confonant fchliefst, 7. B. god, bèd. Den Tou 
unterfcheidet er mit Recht von dem Accent; durch jenen bezeich- 
net er das Verhältnifs der Sylben in einem Worte zu einander 
in Abfieht der Länge oder Kürze, womit fie ausgefprochen wer- 
den; durch diefen hingegen das Verhältniß der Bucaflaban in 
einer Sylbe, in fo feru der Vokal lang oder kurz, zieheud oder 
fcharf lautet. 
Yokal an. Geht er ron der Rechten zur Linken, fo heifst er 
Kcutus, und gibt zu erkennen, dafs der Vokal kurz tönt; geht 
er aber von der Linken zur Rechten, fo heilst er Gravis, und 
zeigt an, dafs der Vokal lang ift; z. B, infricıion ,. devötion. 
Bey mehrfyibigen Wörtern wird der Accent nur auf der Sylbe' 
bemerkte die den Ton hat. Der Vocal der andern Sylibenvird 
dadurch vonfelbit kurz, und ihre Ausfprache dadurch beitimmt. 
„Das ilt auch eben die Urlfache,“ führt der VE fort, „warum in 
„folchem Falle in einer einfachen Sylbe der darauf folgende Con- 
„fonant, wenn er gleich einfach geichrieben Steht, gemeiniglich 


Beides Ton und Accent deutet der Strich über dem 


„wenigftens unmerklich verdoppelt, oder an den vorhergehenden 
„Vocal angefchliffen wird, wel man dadurch. die kurze Aus- 
‚„tprache des Vokals möglich macht: Nach .diefer Vorerinn®- 
rung folgen befondere Regeln über den Accent, über den Ton, 
über die Diphrougen und Confonanten, welche zu kopiren hier 
zu weitläuftig feyn würde. Am Eude ift eine Tabelle beyge- 
fügt, welche zehn Hauptregeln enthält, für jeden Vokal zwey, 
diesalle aufdem oben erwähnten Grundfätze beruhen. BDiefchein- 
baren Wiphtongen, welche Skeridan Digraphen nennt, fchliefsen 
fich an die Regel über den langen Vokal an, Nur die wirkli- 
chen Diphtongen, die als folche gefchrieben und ausgefprochen 
werden, Dud befonders nebit den Anomalien kinzugefügt. 


| Rec. läfst dem Vf. gern die Gerechtigkeit wiederfahren, dafs 
feine Methode aufserordentlich\einfach, und hauptfächlich für 
den’fehr brauchbar ift, welcher Boyer's, oder Ludwig's Wor- 
terbuch. befitzt, wo über jedem Worte entweder der-Acutus, odee 
der Gravis Debt, Freylich fehlt der Tabelle nach viel an Volle 
Ständigkeit; allein der Anfänger kann fie wirklich mit Nutzen 
gebrauchen, und in kritifchen Fällen fich an Nares, Walker 
oder Sheridan wenden. Hier wird er nicht nur die feinen Nia- 
een in der Ausfprache der Vokale ung Diphtongen verfchiede- 
ner Wörter kennen lernen, als z! B. zwifchen guin und again, 
word und lord, caufe und lough, heart und head, moon und 
wool — fundern auch das Mangelliafte‘ der Tabe le glücklich er- 
gänzen; denn wenn es z, B. von demiVocal í heifst „Lies iha 
wie kurz deutfch j in den Endungen ice, ile, ine. ile, ite, iver — 
nur lies das ö wie ni in exwreife, porad fe, facrifice,“ fo find die- 
fe drey bey weitem nicht alle Wörter, in welchem ʻi wie e lau- 
tet Es gehören hierher auch coüfne, cotrite, exile, [üpine und 
einige andere, 
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E LITERATUR- ZEITUNG 


Di 


— on 


a) SSTAATSWISSENSCHAFTEN. 


~Rorrxaacen, b. Proft :-Gefunder Menfchenverfland. . 


Au die Einwohner: von, America gerichtet. Ueber 
folgende febr wichtige Gegenflände: I. Vom Ur 
fsrunge und der Ablicht der Regierung überhaupt, 
nebit kurzen Anmerkungen über die Englifche Ver, 
faflung. I. Ueber Monarchie und erbliche Thron- 
folge. HI. Gedanken über den gegenwärtigen Zu- 
itand der Amerikanifchen Angelegenheiten. IV. Ue- 
ber das gegenwärtige Vermögen America's, mit ei- 
nigen vermifchten Anmerkungen, Von Thomas 
Paine. Aus dem Englifchenüberfetzt. 1794. 140 S. 8- 


Ebendaf.: Sammlung verfehiedener Schriften, über Pe- 
titik und Gefetzgebung: Von Thomas Paine, Secre- 
tär der auswärtigen Augelegenheiten bey dem Kon- 
grefs während des Anierikanifchen.Krieges und Mit- 
glied des Natienalkonvents in Paris 1792. Aus dem 
Englifchen überfetzt. 1794. 188 S- 8. 

kl 


Eie neue Veberfetzung des bekannten Common Senfes 

der im Nordamericanifchen Kriege fo viel Auffehen 
machte, um fo weniger für überflüfsig für diejeni- 
gen, die die fpätern Schriften des Vf. prüfen, beurthei- 
len und widerlegen wollen, als der Vf. hier fchon 
eben die Grundfäütze aufftellt, deren nähere Entwi- 
ckelung feine Schrift über die Rechte der Menfchheit 
fo merkwürdig und fo anftöfsig gemacht haben. Den 
Inlialt derfelben aber jetzt näher zu zergliedern, würde 
bier nicht zweckmälsig feyn, weil alle Lefer, die fich 
‚für dieles Fach interefhiren, zuverläfsig fchon davon un- 
terrichtet find, und. der erfte Zeitpunkt der Erfcheinung 
diefer Schrift ohnehin fo weit über den Anfang der A. 

"LZ kinausreicht. 

Dagegen halten wir es für zweckmäßsig anzuzeigen, 
was man in der zweyten Sammlung zu erwarten habe. 
Sie it von fehr gemifchtem Inhalt, und fteht eigentlich 

"mit Paine’s neueren Schriften in gar keiner Verbindung. 

Das erke Stück, Sendfchreiben an den Abt-Raynel 
über die Angelegenheiten von Nordamerika, als eine Wi- 
derlegung der Jrrthümer, welche in feinem (wie hier be- 
hatptet wird, unvollendeten und wider feinen Willen 
herausgekommenen) Werk über die Revolution der ver- 
einigten, Staaten enthalten find, vem er. Aug. 1782, lie- 
fert infonderheit fchätzbare Auffchlüffe zur Gefchichte 
des Krieges, wodurch Amerika feine Unabhängigkeit er- 
hielt. Die Urfachen der Revolution, welche erft feit 
1763 entftanden, lagen in der, den Confitutionen und 
Acten der Colonien zuwiderlaufenden Bemühung des 
englifchen Parlaments, die Amerikaner durch willkühr- 
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liche Bande zu feffeln.. Das war der Charakter der De 
davationsacte, welche zwey Jahre nach Aufhebung der 
Stempelacte erlaffen ward. Die’Außage auf den Thes, 
an fich unbedeutend, war nur als der erfte Verfuch, jene 
in Ausübung zu bringen, fo ungemein verhafst. Um 
fändliche’ Nachrichten von dem Ueberfall-der Heffen za 
Trenton und der Schlacht zu Princetown.. Dos amerika, 
nifche Papiergeld, welches zuletzt, dem bezahltea Werth 
nach nicht über r2 Millionen Pfund betrug, und diefen 
um 200 Millionen Dollars (etwa einen Conventiönstha- 
ler) überflieg, vertrat während des Krieges die Stelle 
einer Auflage, und konnte nach geendigtem Kriege recht- 
mäfsig herabgefetzt und vernichtet werden, weil je- 
der Amerikaner, als Mitfouverain, in defen Gebrauch 
gewilligt hatte. Der Congrels wiefs am 22. April 1978 
die Anträge des General Howe vom 18. April, die fich 
auf zwey den beiden Häufern am 17. Febr. 1778 vorge- 
legte, niit unglaublicher Gefchwindigkeit paflirte, und 
eben fo, felbft ohne Beobarcbtung aller gewöhnlichen 
Formalitäten nach Amerika überfandte Bilts gründeten, 
mit andhaftem Muth und aus Grundlützen ab, che man 
Io: Amerika das mindefte von dem am 6. Febr. 1778 zu 
Paris. unterzeichneten Tractat mit Frankreich wiflen 
konnte, Erit am 2: May kam diefe frohe Nachricht nach 
York-Town, und am 6. Junius bezog Dech der Congrefs 
zur Beantwortung eines abermaligen Schreibens der eng- 
lifchen Commiflarien vom 27. May, fchleckthin auf die 
vorige Antwort vom 22. April, die hier S. sı bis 59. 
wörtlich eingerückt it. Dafs an der Allianz Frankreichs 
wit Amerika das Glück der Menfchheit keinen Theil ge- 
habt habe, will Paine nicht zugeben. Diefe Verbindung 
müffe vielmehr, fo wie die erfrittene Unabhängigkeit 
von Amerika entfchieden heilfame Folgen für die Ers 
weiterung der Civilifirung von ganz Europa hervorbrin- 
gen, deren es jetzt beides fähig und bedürftig fey. ’ 
Nicht aus edler Ständhaftigkeit, fondern aus irriger Be 
rechnung feiner eigenen und der feindlichen Stärke habe 
England im]. 1779 die Vermittlung Spaniens verworfen, 
Raynals Behauptung, dafs die Allianz der Amerikaner mit 
den Franzofen und Spaniern nicht beftehen werde, auch 
nicht einmal auf Seiten Amerikas bey der Einwohner 
heimlichen Vorliebe für England, aufrichtig fey, zeuge 
von Bosheit und Ungerechtigkeit und widerfpreche ganz 
und gar dem Charakter der Amerikaner und ihrem Be- 
tragen während des Krieges. Darauf folgen Betrachten- 
gen über einige fpätere Vorfälle. Der Krieg mit Holland 
fey durch die Meynung Englands von defen Schwäche 
veranlafst. Die Engländer könnten eben fo wenig die 
Amerikaner durch die Waffen bezwingen, als jemals 
ihre Zuneigung und Vertrauen wiedee gewinnen. Grofs- 
Brittannien müfste überhaupt auf eine gänzliche Reform 
CN denken 
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denken, und den Geift des Krieges und der Eroberungen 
um fomehr unterdrücken, als Frankreich und Spanien 
Mam mächtig überlegen wären, und jenes bey feiner 
zweymal fo flarken Bevölkerung und bey feinen weit 
auszedebnten Küften felbft eine itärkere Seemacht auf- 
ftellen könne. Auch der Befitz von Canada, Halifax 
und Neufchottland, den es vielleicht bey dem Frieden 
zu behaupten fuchen möchte, würde wenig nützen, und, 
was Canada infönderheit betrifft, entweder der Koften 
nicht lohnen, oder, wenn es wieder-Vermuthen eini 
Back bevotkert würde, nur für die vereinigten Staaten 
einen Zuwachs bilden. i 
Das.zweyte Stück, das Sendjchreiben an den Gra- 
fen ron Shelburne (jetzigen Marquis von Landsdown ) 
auf Veranlafung. feiner Rede im. englifchen Parlament 
am 10. ul. 1782 über die Unabhängigkeit von Nord- 
amerika, datirt Philadelphia den a. Oct. 1782, zeigt das 
ungegründete in feiner Behauptung, ‚das Grofsbrittan- 
piens Ruhm auf immer verdunkelt feyn werde, wenn 
es Amerika’s Unabhängigkeit anerkenne, und zugleich 
die Nichtigkeit der Hoffnung, es wieder an fich zubringen. 
In den Betra hiungen über den Frieden und über die 
von ihm Jür die veriinigten amerikanifchen’Staaten zu er- 
wartenden Vörtheile, dringt er vorzüglich auf eine folche 
Modification der Verfaflung der vereinigten Staaten, W0- 
bey die localen Angelegenkeiten eines jeden Staats in 
feinen Schoise entfchieden würden, bey auswärtigen 
Verbhältniflen. hingegen -nur eine einzige, unzertrennte 
Nationalfouverainität der vereinigten Staaten ftatt fände. 
“Hier kömint auch über den VE felbft eine merkwürdige 
Stelle vor, die wir nicht umbiskönnen, unfern Lefern 
mitzutheilen...,,.Ich.habe alle meine Kräfte angewandt, 
„um die Gelinnungen meiner Mitbürger einlimiiger zu 


„machen, ihr Intere/fe zu vereinigen, und fie in’ ihren. 


„Grundfätzen einander näber zu bringen. Um in die- 
„fem wefentlichen Plan, auf welchera unfere Freykeit 
„beruht, um fo eher glücklich zu feyn, habe ich.alle 
„Aenter und alle Stellen, fowobl in’ dem Staat ‚-in wel- 
„chen: ich wohne, als bey der allgemeinen Regierung 
„der vereinigten Stasten ausgelchlagen. . Ich habe mich 
„von allen Partheyen entfernt gehalten, und habe allen 
„Privatvortheilen entfagt. Wenn wir auf das groise 
„Werk fehen, welches wir zu Stande gebracht haben, 
„und wenn wir alsdann, wie nicht anders feyn kann, 
„feine Wichtigkeit fühlen, fo werden wir begreifen, 
„Cais unauftändiges Streiten und partheylüchtiges Ge- 
„ziok, für unfere Ehre eben fo tödilich ift, als für un- 
„fere Rube. Amerika’s Sache war es, welche mich auf- 
„foderte, Schriftfteller zu werden. Sie machte auf mich 
„einen fo ftarken Eindruck; und mein Vaterland (chien 
„mir in einer Io grofsen Gefahr, als ich fah, dafs man, 
„anftatt die einzigen Maafsregel zu-ergreifen, wodurch 
„es gerettet werden konnte, die Erklärung feiner Unab- 
„hängigkent, auf eine unmögliche und widernatürliche 
„Vereinigung mit.denjenigen, die es unterjochen woll- 
„ten, bedacht war, dafs es mir unmöglich war, das 
„Sullfchweigen zu beobachten. Und wenn ich durch 
„meine mehr als fiebenjährigen Arbeiten für Amerika 
„tiefem Lande, einige Dienfte peleiltet habe, fo habe 
„ich aufserd em die Ehre der Wiflenfchaften aufrecht er- 


A 


D 
„halten, indem ich durch fie die grofse Sache der Menfch- 
„beit mit. Aufrichtigkeit und Uneigennützigkeit belör- 
„dert, und gezeigt habe, dafs Geit und Verttand nicht 
„allental fich erniedrigen.“ 

In feinem, zu Paris im Junius 2791: gedruckten, 
Schreiben an die Verfaffer des Repwhlikaners, eines da- 
mals angekündigten Journals, erbietet er fich zu Bey- 
Ligen, Bey diefer Gelegenheit erklärt er fich zugleich 
über feine allgemeine Grundfätze. Er behauptet, dafs 
fich die republikauifche Regierung ua ob) für grofse als 
kleine Staaten palle, und dafs fie, durch Wahl und: Stell- 
vertretung, die einzigen bekannten, ja, wie er gliu- 
be, die einzigen möglichen Mittel darbiete, die Kennt- 
niffe der Verwaltung in Gleichgewicht mit dem Umfan- 
ge des Landes zu bringen. Wenn die franzöfifche Con- 
ftitution übereinftiiwmiger mit den Rechten des Menfehen 
feyn würde, fo könnte mwan Frankreich richtig ein Diir- 
girliches Reich nennen; denn feine Regierung würde 
das Reich der Geletze feyn , gegründet ‚auf dre republi- 
kanifchen Grundfätze der Wahlrepräfentanten und der 
Rechte des Menfchen. f 

Die Briefe. von Hr. Imanuel: Sieyes und Thomas 

s Paine über die Frage: ob die zepublikanifche Staatsver- 
Ffaffung den Vorzug vorder monsrchif,hen, habe, beitef- 
fen, fo weit fie hier aus der franzößfchen -Nationalzei- 
tung mitgetheilt find (und mehr- it, unfers A fens, 
nicht ericbienen), hanptfächlich nur die Beftimmung, 
was Sieyes unter Republik und. Monarchie. verfiehe. 
Sieyes nemlich erklärt fich-in dem erften Briefe an das 
Publicum, dafs er die Monarchie vorziehe, weil er fich 
durch Gründe überzeugt habe, dafs es-in-einer Monar- 
chie mehr Freyheit für den Bürger ‚gebe, ais in einer 


Republik. Er Ger dabey, dafs. er vielleicht bald Mutse- 


erhalte , diefe Sıreitfrege aus einander zu fetzen , ‚und 
es dann ebrlich mit jedem Republikaner sufnebmen wer- 
de, Dune gab fich in feinem darauf folgénden Schrei- 
ben vom.g- Jul. 1791 als Streiter an, indem er das Ue- 
bergewicht des republikanifchen Syitems, mit Stellver- 
‚tretern und auf die Gründfätze der Erklärung der Men- 
fchenrechte gebauet, über das Nichtfyflem, "welches 
man Monarchie nenne, zu beweifen verfprach. Allein 
‚Siryes lehut in feinen zur Beantwortung gefchriebenen 
erläuternden Anmerkungen die Erörterung der Haupt- 
frage vor der Hand feiner Gefchäfte wegen ab, und 
bringt nur einiges zur Felifetzung der Begriffe bey. Das 
` Relultät derfelben find folgende Sätze. . Uebergeht alle 
politifche Thätiekeit, oder was ihr die ausübende Macht 
zu Dennen beliebt, einem ausübenden Rathe, bey 
dem die metten Stimmen entfcheiden, und welchen das 
Volk oder die Nationalverfammlung ernennt: ‚fo habt 
ihr die Republik. Setzt ihr hingegen an die Spitze der 
Departementer, die ihr minilteriel nennt, und die befer 
abgetheilt feyn müffen, eben fo viele verantwortliche 


Oberhäupter, unabhängig einer von den andern, hinge- 
3. 


gen für ihre minilterielle Lebenszeit abhängig von einem ` 


im Range höbern Individuum, dem Stellvertreter der 
feftliehenden Einheit der Regierung, oder, welches auf 
eins hinausläuft, der Nationalmonarchie, welcher den 
Auftrag bat, im Namen des Volks diefe Oberhäupter‘der 
_ ausübenden Macht zu wäblen und abzufetzen, wie auch 
einige 
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einige andere dem gemeinen Wefen nützliche Gefchäfte 
zu verrichten, für welche teine Unverantworilichkeit 
nicht gefährlich werden kaun, fo ilt das die Mouer. hie. 

Das letzte Stück, ein Schreiben an Ha. Dundas, ei- 
nen der Minifier des Königs von England, datirt Calais 
den 15. Sept. 1753, euthält eine blofse Anzeige einer 
vnrebührlichen Durchfuchung feiner und feiner Reifege- 
fäbrten -Papiere zu Dover, wobey der Zollbediente fich 
auf die bekannte Proclamation und feine darauf fich be- 
ziehende Infiruction berief, doch ohne fie anzuzeigen. 

Bey der Veberfeizung haben wir das Original nicht 
vergleichen könaen;-die jett lich aber fa gut als ein 
Original. 


„>. SCHÖNE KÜNSTE. 


Lane, in d Weidmann. Buchh.: Kert Wilhelm 

Si- Runlers Fabellefe. Dritter Band. 1790. 294.8. 8. 
(18 gr.) 

Das Verfahren, welches Hr, P Ramler bey.den er- 
Ben Bänden diefer fchätzbaren Sammlung beobachtete, 
un. wovon erig der-Verrede zu derfelhen genaue und 
beiriedieende Rechenfchaft ablegte, hat er auch bey dem 
gegenwärtigen Bande, der das fünfte und fechfte Buch 
enihgit, unverändert beybehalten. Man findet hier die- 
feinen Vorzüge und Vollkommenheiten zu rühmen, fo 


wie diefelben Mängel und Unvollkommehheiteh zu rü-. 


gen. Auch’ diefsmal'find eine Menge Stücke aufgenom- 
` men, die in keinem Betracht für wahre Fabela gelten 
können -- eruithafte uad'komifche Erzählungen, Alle- 
gorien, Sinngedichte, Lieder, ja fogar eine, vierzig 
Seiten lange, Romanze: der kleine Schimmel von Ha. v. 
Nicoläy. = Ber-Werti®diefer Fabellefe , fo wie der mt- 
dern äbulichen Sammlungen bhd Bearbeitungen unters 
grofsen Dichters und Kunftrichters beftehe nicht allein in 
der feinen gefchmack vollen Auswahl (wiewohl fich auch 
hier, was vielleicht bey Arbeiten. diefer Art, Niemand 
gonz vermeiden wird, einige mittelmäfsige und der 
Nachbarfchaft der übrigen unwürdige Stücke eingefchli- 
chen haben) er beruht eben fo febr, und mebr noch auf 
den gröfstentheils glücklichen. Verbefferungen, die er 
den gewählten Stücken ertheilt. hat, und die als das 
lehrreichfte Studium für junge Dichter, fo wie über- 
haupt für jeden, der feinen Gefchinack und fein äfthe- 
. tifches Gefühl vollkommen ausbilden will, empfohlen 
‚werden können, ` Dielsmal gibt uns Hr. D Railer eine 
Nachlefe aus Hagedorn, Michaelis, Lichiwehr, Wille- 
mov ù: a. Von Nicolai find viel, von Pfefjel bey wei- 
tem die meiften Fabeln aufgenommen. ` Auch aus min- 
der bekannten und "felbft. aus ‚fchlechten Dichtern Dud 
einzelne glückliche Erfindungen ausgehoben und .be- 
trächtlich verbeffert worden. Eine Anzeige der benutz- 
ten Quellen, nicht blofs im) Allgemeinen, fondera; bey 
jedem einzeluen Stücke, wäre gewifs den meiften Le- 


fern `höchit willkommen gewefen: fie hätte--dadurch,... 


dafs fié die Vergleichung der aufgenommenen Stücke in 
diefer neuen mit ihrer urfprünglichen Geftalt erleichterte, 
Gen Nutzen diefer Fabellefe ungemein erhöbt, und ihr 
überdiefs in den Augen des Literators einen Vorzug 
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mehr gegeben.‘ Von. den angebrachten , «zahlreichen 
Verbefleruugen köunen.wir.bier nur ein paar Beyfpiele ` 
“auszeichnen. Hr. Pfeffel bar der neuen Ausgabe deinet 


Fabeln folgenden Apolog. vorgefetzt: BA 


Ein Gärtnermädchen von Athen 

Safs auf dem Markt mit ihrem bunten Krame; - 
Ein Körbchen wars voll Rofen,. Taufendfchön, 
Jesmin und Nelken. Eine hagre Dame, 

Sie war hilterifch, trat zu ihr: í 
Pfui, fprach fie, mit dem Tand, ich gebë nichts dafir ` 
Kaum bricht der Abend ein, fo werden deine Nelken, ` 
Jesmin und Taufendfchön verwelken. 

Geftrenge Frau, verletzt das arme Kind, 

Der Käufer wird ja nicht von mir betrogen ; 

Ich fage nicht, dafs fie unfterblich find. 

So, Lefer, denk’ ich auch von dielfen Apelogen. ` 


Hr. R. Bat diefe Verte, auf folgende Weile verändert, 
an die Spitze’feines fünften Buchs geftelit: 


Za 


Ein junges Mädchen in Arben, i 
Kalliköete-war ihr Name, 
Trug Blumen feil: Narziffen, Taufendfchön, 

Jasmin und Nelken. Eine Dame E 

«(Sie war hiltewifch ) fprach zu. ihr: 
Was trägt du folchen Tand den Leuten vor die Thür? 
Kaum bricht der Abend ein, fo welken a 
Narziffen und Jasmin und Taufendichön und Nelken u, f. w- 


Hn. Riüimter’s Veränderungen find durchaus Verbefferun- 
gen, und Zwar fo einleuchtende, dafs man bey der Ver- 
'gleichung nicht einen Augenblick unfchlüßsig bleibt, ob 
die urfprünyliche Lefeart wirklich. einer Aenderung be- 
durfte? ob der kleine Fleck, der hinweggewifcht wer- 
den follte, wirklich vertilgt worden ?' und ob „nicht ein 
anderer an feine Stelle getreten? — Hugedorn’s Tte F. 
des ï. Buchs der Wolf und der Hund, verglichen mit 
Fabell. S. g4: Der Wolf bemerkt den enthaarteuy abge- 
fchabten Hals des Hundes, und erkundigt fich, woher 


deis komme?’ 


Mich dünkt, verfetzt fein Treund, mir fällt die Urfach eins 
Des Tages legt man mich mit Schmeicheln an die Kette, 
Aus Furcht, ich möchte fonft falfch“oder ‚beifsig feyn, 
Dafern ein Held, wie ich, Stets’ feinen Willen hätte: 
Was aber fchadet diefs? Ich liege warm und till; 
Mein Herr’ befuchet mich; der Knecht bringt Trank und 
Speife. > 
Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten will, 
Sucht feinen Rückweg bald und dankt ihm fir die Reife. 
Nein! ruft er: auf der Welt ilt nichts der Freyheis gleich. 
Soll: ich mir einen Stand, den fie nicht fchmückt, 
' ` ermählen 2 
"Dem Weifen gilt fie mehr, als Thron, als Königreich ; 
Wenn ihm die Freyheit fehlt, fo wird ihm alles fehlen. 


Diefe Gefinnungen find unftreitig fehr edel und fchön, ° 
allein fie vertragen dich wenig mit dem Charakter des 
D2 ; Wolfs, 


Sr 
Wolfs; in deitbn Munde die ganze Tirade nicht zum bei 
Ren angebracht ift. In einem hohen Grad vortreflich aber 
it die Art; wie R. diefen UebelRand vermieden, den 
Wof ganz in der ibm geziemenden Sprache fich ausdrū- 
-eken Latest, und zugleich einen Komifchen Zug der Er- 
zälluug von Lafontaine benutzt hat: i 
Daran, xerfetzt fein Freund, ilt wohl allein 
Mein Halsband fchuld,. 
r Kette — 
Allein, wag fchadet das? ich liege warm und DO: 
Der Knecht bringt Trank der Koch bringt Speife. .. s 
Ey! mb der Wolf, Glück- auf die Reife! 
Wenn ich nich: thun kann, was ich will, 
So bleib ich bey der Väter Weite: 
Bald wenig, bald vellauf, und danke für den Koch. 
Er fazts, läuft fort, und läuft wohl noch. 


tier it Natur und Wahrheit: fo denkt, fo drückt fich 
die Menfchenchaile aus, für.die der Wolf ein. fehickliche- 
res Bild it, als für den Weifen, den wahren Weifen, 
der die Freyheit über alles ferzt. Der Wolf wünfcht 
ohne Müh und Arbeit fchwelgen zukünnen, aber felölt 
dem Wohlleben zieht er die Ungebundenheit noch vor, 
Was er fucht, ift nicht Freyheit, fonderan — tbun zu 
können, was ihm gelüfter. — Lichtwehrs 13. F. des r., 
Luchs hebt alfo an: 
Am Fufs der wülten Parthenfelder 

Schlug König Löw” und Meifter Bär 

Den Richtftuhl auf: das Volk der Wälder 
© Stund fach der Ordnung um fie her, 7E 


‘Die Kuh erfchien zuerít uad klagte 
Der Thiere firengem Oberhaupt, 
Ihr Kind, das Kalb, hab’ eh es tagte 
Ein unbekannter Dieb geraubt, 
Der Löwe fieht umher, zu hören 
Wem fonit davon was wiffend fey u. f. w. 
Alles, was an diefen Verfen tadelhaft war, ift in nach- 
ftehender Verbefferung Rs. fo leicht und ungezwungen 
als möglich vermieden: 
Im langen: Thal der Garamanten 
"Schlug König Löw’ und Meifter Bär 
Den Richtftuhl aufs Der Rathsverwandten 
Gefammtes Chor ftand rings umher, 


Sogleich erfcheint die Kuh und klaget 
Der Thiere Itrengem Oberhaupt, 
Es hab ihr Kind, eh’ es getaget, 
"Ein unbekannter Dieb geraubt. 


Der Löwe Debt umker, zu hören, 
Ob in der Näh eia Zeuge fer? u. f. w. 


AE Z. OCTOBER voan 


Man. legt -des Tags mich an die, _ 
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Tu manchen Fabela hat Hr. R. einen tadelhaften oder 
feblechten Vers zwar in etwas verbeflert, doch nicht in 
fo weit, dafs man nun damit zufrieden feyn könnte, So 


heifst es z. B. in einer Schilderung der Koketterie bey 
Hagedorn: ~ 


Luft; Vorwitz, Scherz, Bewundrung und Vergnügen 
Fliehn fchnell herzu und loben die Geltatt 

Man folgt nur ihr den holden Reiz zır Cham i 
Wer Geht nicht gern, was fo-gefallen kann?: 


Der letzte Vers ift unerträglich. Hr. R. fetzt dafür čine 
Zeile, die uufreitig befer, aber doch immer noch Bir 
matt und fchleppend iR: 


D 


Man folgt ihr nach , den holden Reiz zu felens 
Woran man gar nicht fatt fich fehen kann, 


Eben dahin gehört folgendes Beyfpiel. Gellerts Erzit. 
lung, das Schickfal: 3 Br: 


Als Mofes einft vor Gott auf einem Berge trat, 

` Und ihn von jenem ewgen Rath, > : 
Der unfer Schickfal lenkt, um größre Kenutrifs bat, 
So ward ihm ein Befehl, er follte von den Höhen 
Worauf er ftund, hinab ins Ebne fehen, — — 


Hr. R: S. 150.7 


Als Mofes einft vor Gott auf Horebs Höhen: and 
Ihm Tragen von der Weltregierung that, 

Und feine Zweifel-gnädig aufzulöfen bat, 

Rief Gottes Stimme: feh hinab ins Nacke Land u. Lw, 


x 


Nur fehr felten Röfst man auf eine Aenderung, von der 
man fich keinen Grund angeben kann: wie z, D. Pfeffet 
XPoetifche Verfuche r. Th. S. 143.) 


Ein Iman fchickte feine Söhne 

Nach Mecca zu des Sehers Grab; 
Sie.reilten, wie die Diegene, 

Das heifst — zu Fufs. Beym Abfchied gab 
Der fromme-Greis, mit einer Thräne 

Des Segens jedem einen Stab u. f. w. 


” 


S. 39.) ein Heiliger geworden ift. Doch — felbf für 
diefe Aenderung liefse fich vielleicht etwas fagen. Der 
eben nicht angenehme Klang eis kömmt in drey Verfen 
nach einander dreymal vor; und dann ilt der Betz ei- 
nes wunderthätigen Stabes bey einem Heiligen wahr- 
fcheinlicher , als bey einem Manne von gemeiner, nicht 
eharaktcrifister Frömmigkeit. Fehlt doch felbit dem Hei- 
kgen, an welchen der Dichter feine Fabel richtete, lei- 
der noch bis diefe Stunde der Stab zum Wunderthen! 


Wo bey Hr. R. aus dem frommen Greis (Fabet!, a, Th 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sounabends, den A October 1794 


SCHÖNE KÜNSTE 


Larze, b. Vofs u. Comp: Joh. Franz Marmmontels 
`  fämmtliche profaifche Werke überfetzt von Chr. 
Gottfried Schütz. Erker Band oder der morali- 
fchen Erzählungen erfier Theil — auch mit den 
befondern Titel: Marmontel’s moral. Erzähl. Erter 
Theil. 1794. XIV u. 3168. 3. Mit Marmontel 
Brufbild von Lips. (1 Rtble.) 


WI bat, wenn auch nicht unter den grofsen, 
doch gewifs unter den vortrefflichen Schriftltel- 
lern Frankreichs auf eine der ehrenvolliten Stellen ge~ 
gründeten Anfpruch ;. er gehört unter. die noch weni- 
gen.Stützen der in der letzten Zeit fo tief gefunkenen 
franzöfifchen Literatur, und der hohe Werth feiner mei- 
Ren, befonders feiner profaifchen, Schriften ift nicht 
allein durch den allgemeinen Beyfall feiner Landsleute, 
fondern mehr noch durch die dauerhafte Achtung, wọ- 
rin fie fich feit ihrer Erfcheinung bey: den gebildet- 
ften Nationen Europens erhalten haben, längft entfchie- 
den, Sie find in das Englifche, Italienifche und meh- 
rere Sprachen, in keine jedoch häufiger, leider aber 
auch in keine fchlechter, als in die unfrige übergetra- 
gen worden. Wenn man die zweyte Ueberfetzung der 
gncas (1783), die dem fel. Bode zugefchrieben wird, 
und die Erzählungen von Anton Wall nach ML (die 
aber doch mehr Paraphrafe und Nachahmung als ei- 
gentliche Ueberfetzung enthalten, „und von denen in 
lieben Jahren erft Ein Bändchen erfchienen ift) aus- 
nimmt; fo (od alle übrigen Verdeutfchungen mehr oder 
weniger mittelmäfsig oder fchlecht, und durchaus nicht 
fo beichaffen, dafs man fie imit nur einigem Vergnügen 
lefon, gefchweige fich aus ihnen eine richtige Voritel- 
lugg von dem Werth der Urfchriften, zumal in Rück- 
ficht auf Vortrag, und Sprache, machen könnte. Die 
neue Ueberfetzung der fämmtl. prof. Werke Ms, von 
welcher wir bier den erten Thhei! anzeigen, war daher 
gewils kein überflüßiges, vielmehr ein fehr wünfchens- 
werthes Unternehmen, und glücklicher Weife hat fich 
dazu ein Mann gefunden, der nicht allein alle zu einer 
Arbeit diefer Art erfoderlichen Talente in einem hohen 
Grad in fich vereinigt, fondern auch offenbar den gu- 
ten Willen hatte, fie dabey in Beier und angeftrengter 
Tätigkeit zu erhalten. 7 

- In der Zueignung an feine Gattinn — (ein Mufter, 
wie ein Autor perfönliche Verhältniffe und durch fie 
geweckte Empfindungen vor das gröfsere Publikum 
bringen, und ohne den mindeften 'Anftrich fader und 
undeutfcher Galanterie weiblichen Verdienften und Tu- 
genden das fchmeichelhaftefte und feinite Lob ertheilen 

A LZ 1794. Vierter Band. 


kann) — beurtheilt Hr. HRS. feinen nächiten Vorgänger 
mit Strenge, aber mit gerechter Strenge. ‘Nur zu pe- 
gründet, it der Vorwurf, den er den Kunftrichtern 
unfrer Nation macht, dafs fie in-ihren Beurtbeilungen 
der grofsen Menge von Ueberfetzungen, die jährlich im 
Deutfchland erfcheinen, im Durchfehnitt genommen, 
weit öfter viel zu nachfichtig, als wie ihre. Verfaffer 
und Verleger glauben, zu ftrenge oder zu eigenfinnig 
wären. „Mar ift oft fchon zufrieden, wenn nur die 
„Ueberfetzung nicht von groben Fehlern wimmelt, die 
„den Sian der Urfchrift völlig entftellen; und wenn ein 
„zweyter Ueberfetzer eines Buchs nur vieles beffer macht, 
„als fein Vorgänger, fo erläfst man ihm gern alles an- 
„dre, was er Jun noch ungleich befser hätte machen 
„können und follen“ Solcher zu weit getriebenen 
Nachficht allein verdankt die neuelte Ueberf. der mo- 
ral. Erzähl. Marmontels von Hn. Schmerler (Nürnberg 
1791.) die milden Urtheile, und was ihr fogar mit un- 
ter zu Theil geworden, ihr Lob, „Seine Ueberfetzung, 
Ger Hr. Hop, Schütz, „ift zwar wirklich weit beffer, 
„als die vorherige war, aber darum noch lange keine 
„vollkommene. Der Fälle, wo er den Sinn des Autors 
„völlig verkehrt, gibt es zwar bey ihm eben fo viele nicht; 
„deto mehr aber ift der Ton im Ganzen verfehlt. Bald 
„ut die Naivität, bald die Schlauheit einer Wendun 
„verloren gegangen. Hier fehlt es an der Harmonie 
„des Ausdrucks überhaupt, dort an der Gedierenheit 
„des deutfchen Ausdrucks insbefondere. Der feinere 
„und verftecktere Gallicifm blickt überall durch; der 
„natürliche Dialög des Originals wird hier fteif; und 
„wo er, wie es Marmonteln nicht felten begegnet, 
„beynahe zu zierlich it, wird er hier völlig verputzt. 
„An Schönheit im Periodenbau, an Liecblichkeit der 
„Wörtftellung, an Rhythmus und Wohlklang ift vol 
sends nicht zu denken. — =e 

Wir haben diefes Urtheil hiebergefetzt, nicht allein 
weil es den wahren Gehalt jener Arbeit möglichft wahe 
und genau betimit, fondern auch, und mehr nock 
deshalb, weil man jeden Zug diefer Schilderung blofs 
gerade in-das Gegentheil zu verwandeln braucht, um 
die richtige und vollftändigfte Charakteriftik gegenwär- 
tiger neuen Ueberfetzung zu bekommen. Hr. S. hat 
alle die Fehler vermieden, die fchon fein Vorgänger 
hätte vermeiden: er hat alles geleiftet, was fchon jener 
hätte leiften follen, und fo die kleine Anzahl meifter- 
hafter und klafüfcher, deutfcher Ueberfetzungen mit ei- 
ner neuen vermehrt. Eine nähere Vergleichung bey- 
der, fo weit der befchränkte Raum diefer Blätter fie 
verftattet, wird zur Genüge beweifen, dafs wir nicht 
zu viel gefagt, und weder der einen zu wohl, noch 
der andern zu weh gethan haben. / 

E 


Natür 


35 
Natürlich ift die Vörausfetzung, dafs ein Ueberf. 
wenigftens auf die erften Seiten feiner Arbeit allen Fieifs 
-werde verwendet, und fie fo gut als möglich zu ma- 
chen gefucht haber; allein man braucht nur dem Ana- 
fang der erften Erzählung: Ms. in Hn. Schmerlers Veberf. 
mitdem Original zu vergleichen, um überzeugt zu wer- 
den, dafs er ficher nicht, weder der Berufene noch der 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Auserwählte ‘war, den franzöfifchen Schrififteller auf 


eine feiner und unfrer § 
deutfchen. Man lefe: 

. La: nature et la fortune fem- 
Bloient avoir con/pire au bonheur 
dAleibiade..  Richeffes, \tälens= 
Beaste, näifance; la fleur de 
Våge et de le fante;'"qu& de ti- 
wresz:pour dvoir tous les ridicu- 
lest’ Alcibiade wen avoit quW'un: 
il vouloit ötre aimé ponr lui -me- 
me. Depuis la cogkeiterie jufqwà 
ta fagelle, il avoit tont feduik 
dans Athènes; mais eis lui, étoit- 
cë tien lni qu’or aimeit? Cette 
delicateffe Iu prit un matin, com- 
meil vencit- de faire fa còir à 


ane prude: cef le moment des 


refiéxions; Altibiade en fit für 
ce o on appelle le'fentiment pur, 
ia metaphufigue, de Tamour. Je 
br bien duppe, difeit-il, de 
prodiguer mes foins A une femme, 
qui. ne muime peut, - être -gue 
pour elle ~même ! Je le fraurai, 
de par tous; les Dies, es P em 
e ainfi „elle: peut chercher par- 
mi nos $ athletes un foupirant 
‚qui me remplace, =m - 


Päggbe würlige Art zw ver- 


Natur: und Giück fchienen 
fich zum Vortheil’des Alcibiades 
vereiniget zu haben. Reielicthü- 
mer, Talente, Schönheit , Ge- 
Bart, Jugendblüte und Gefund- 
heit; welche Anfprüche, um 
alle lacherliche Thorheiten o 
fich kaben zudürfen  Alcibiades 
halte iudeß® nur eine einzige < 
er wollte blofs um feiner felbft 
willen geliebet werden. Von 
der Coquette bis- zur kirgen 
Erau haite er alles im Arben. be- 
liegt; aber war er wohl felbit 
dusjenige „ was man an ihm fieb- 
tel. Diefer Kitzliche Gedanke 
fiel (hm an einem: gewifsewMor- 
gemein; al»er eben einer Sprö- 
den den Hof machen. ‚wollte: 
Diefs ift der Augenblick zur 
nachdenkenden Ueberlegung. Al- 
cibiades machte dasjenige zum 
Gegenfande'derfelben, was man 
die reine Empfindung, die Me- 
taphyfik der Liebe nenn, Din 
ich nicht ein Thor, dafs ich 


‘meine Sorgfalt an eine Frau ver- 


fchwende, welchemich vielleicht 
nur um ihrer felbft willen liebt 2 


Bey allen, Göttern, dag, werde 


ich erfahren; und wenn es alfo 
its fo mag“ De unter "unterm 


. Kämpfern: einen Senfzenden fùr . 


chen,. der meinen Platz ein- 
nehme. — — 


Wie fteif, wie fchleppend, wie ängfilich treu if 
hier faft alles, und doch zugleich wie falfch und fchief 
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ich erfahren etc. find höch‘t fchülerhafte Ueberfetzun- 
gen: allein es wäre Verfchwendung” von Zeit und Pa- 
pier, alle diefe kleinen Mit geburien des Ausdrucks 
anatomiremzu wollen. Wir eilen vielmehr, unfern Lefern 
die Stelle nach der neuen Ueberfetzung vorzulegen: 


- „Natur und Zufallihatten einsnder, fo fchien es „das Wort 
gegeben „ den Alcibiades zum glücklichfien Maune.zu machen. 
Reichthum, Talente, Schö:heit, Jugend und Gefundheir, wa- 
ren dis nicht eben fo viel Freypäf.e, umihm die lächer! chiten 
Thorheiten durchgehu. zu laden? Gleichwohl hatte Alcibiades 
nur ‚Bine Grille: er wolle fchlechterdings um (eines eignen 
Seibit willen geliebt feyn. Umer allen Klaflen von Damen in 
Athenry vor der verbühlteften Leichrfertigkeiran bis zur reng. 
Ben Tugend hinauf, hatte er bereits Eroberungen gemacht; aber 
war Er es denn auch Selbit, was man in ihm liebte? Diefe 
Grübeley kam ihm einmal des Morgens in den Kopf, als er 
eben. einer Prüden- die Aufwartung gemacht hatte, Alcibiades 
nützte diefe- fur folche Betrechrungen recht günftige Stunde, 
vm dem: fonderbaren Dinge nachzudenken, was man eine ganz 
reine Zuneigung, oder die Metaphyüik &er Liebe nennt. ich 
wäre jawohl ein Pinfel, fägte er, ‘wenn ich meine Zärtlich- 
keiten an eine Frat verfchwendere, die mich vielleicht blofs ihrer- 
wegen liebt. Bey allen Göttern des Olympus, hier mus ich klar 
fehen ; und ift meine Ahndung richtig, fo mag fie an meiner 
Statt unter unfern Athleten fich einen Anbeter-fuchen.‘* 


Wie gefchmeidig, wie rund, wie deutfch ift hier 
Alles! das etwas zweydeutige an meiner Statt ausge- 
nommen, wofür wohl befler an meine S:elle fände, 
it alles übrige höche vollendet und uniadelhaft. 


Fat jede nur etwas fehwierige Stelle ift. in der 
Nürnberger Ueberf. mehr oder weniger entftellt. Hier 
nur Ein Beyfpiel, was für dürftiige qui proquo’s Hr. 
Schmerler an die Stelle der fehönften Metaphern und Alle, 
gorien des. Originals ferzt,, und wie glücklich dagegen Hr, 
Schütz, wenn wörtliche UVeberferzung. nicht Start fin-e 
der, dieim Deutfchen entfprechenden oder tech zunachit 
kominenden Bilder und Wendungen zu treffen weils. 


Marmontel., Soliman II. 

Les avennes dr bonheur, où ib wavois fait que Polfer rapidement 
avre fes Efcläaves d Afieyalui avoient parw ji delicieufes avee Ehnive, 
qu'il avoit trouvé un 'chorme inexprimable A les parcourir pas A 
pas. Mais arrivé un Bunlienr méme, fes plaifirs ernment dèlors le 
defunt eiis avoient eu; ils devinrent trop facies, et bientôt après 
lungnilfans. Leurs jours, fi remplis jufgw alors, commencerent 


fo ‚manches! Diefe kurze Stelle kann beynaä allein. zu, 
allen Punkten: des obigen Tadels: Belege liefern. Man 
fagit im Deutfchen wohl: Er hat Anfprüche auf Nach- 
Ihren begangener Thorheiten‘,,— aber nieht!“ A. 

aben; um Th. aw fich haben zu dürfen. Mifsgriffe und 
Undeutfchheiten-diefer Art find indefs in Hn: Srs. Ueberf. 
nicht zu zählen ; faft nie finder er das mot propre, den. 
eigenthünnlichen, wahren deutfchen Ausdruck... Schon 
der (Gjegenfatz mit coquetterie hätre Hrn... Sr. belehren 
können, dals Sogeile hier ohnmöglich Klugheit bedeu- 
ten könne. _ Kennt er keine klugen: Frauen, die koketts 
und keine-Koketten „die: klug findi? Sprodesund Prüde 
find verwandte aber nicht gleiche Begriffe: ‚ein Frauen 
zimmer‘, die fich felbit_ dem thatigen Liebkofungen ej- 
nes: Mannes- überlälst, il doch _gewifs. nicht fprüde ge- 
gen ihn, wohl- aber kann: fie-noch' immer Pride blei 
ben ,„ wenn fie es nur wie die Dame quasflionis , aach 
Wielands Ausdruck „mit Grimaffen und grote Wör- 


tern‘ thut. Die nachdenhende Ueberirgung , das werde >: 


en 


A out des videos. — — — 
Hr. Schmerler. 

Der Vorgenufs des Glücks, 
welches er bey feinen: aliatifchen: 
Sklavinnen nur Hüchüg 'geko- 
fler hatte, fchien ihm hgy der 
Elmire (o angenehm zu feyn, 
dais er eiw wubeichreib iches 
Vergnügen darin fand, dafjeibe 
Sehrite vör Schritt zw verfolgen. 
Aber da er nun zum Ziele 
felbit. gelauger: war ;- fo ‚harten 
feine Zergnugungen wieder den 
vorigen Fehler’ Er konnte fie 
eu leicht erlangen, und fie, wur- 
den: daher bal? für ihn matt, 
Ihre bisher “fo gue ;ausgefüllten 
Tage - fingen: am eine: gewile 
Leerheit zw bekommenzuee r- 


+2 
H 


D 


„num 


dehnen. S 


Hr. Schütz. 

Der Sultan hätte fich- in den, 
Verhöfen des Liebhaberglücks, 
die er fonit immer mit feinen 
afjatifchen Sklavinnen fofchnell,. 
ais möglich, durıhlief,; fo wohl 
b: funden, daß er es unbes 
fchreiblich angenehm fand, fie 
Schritt wor Schriee zu durch- 
wändern. Nun aber als er in: 
den: Tempel: feines Glücks ges 
kommen war, hatten. feine 
Freuden: den: Fehler aller vor 
rigen; fie wurden ihm nun alle 
zuleicht,. und bald darauf fchaal,. 
Tage, die font die Liebe fo 
augenchm: durch die Fülle ihrer 
Unterhaltungen kürzte, fingem 
an: durch maache leere 
Stunde fich- befchwerlich auszu-- 
Welches! 


OI? D 


Wetches ! daf (Ae) Aber bier ift,ja nicht von dent 
G'ücke felbt, fordern von dem, was daze führt, von 
den avenues dn bonheur, den Vorhöfen des Liebhaber- 
glücks, nach den von Marmontel und Hn. Schütz fehr 
glücklich gewählten Ausdrücken, die Rede. — Auch 
im Nachbilden von Befehreibungen und Gemälden ficht- 
barer und hörbarer Gegenftände, das doch ungleich 


leichter ift, als die Kopie von Seelengemälden und Cha- ` 


rakterzeichnungen, übertrifft der neuefte Ueberf. feinen 


Vorkänger unendlich, und gibr bey feiner freyern Ma-' 


niet das Original nicht allein fchöner fordern auch treuer 
wieder, als diefer bey aller fklavifchen Aengftlichkeit: 


` Delia- avoit, la taile d'ime Diege Ses cheveux_effagoient-le 
noir de l’ebene, et fa peaw la blancheur de U’yvoire. Deuz-foureils 
hardiment defjinés, couronnoient fes yens etincelans, Dès quelle 
vint a préluder, fes levres dw plus beauvermeil laifferent v.ir deux 
rangs, de perles enchäffees dans le coril. INobord elle chanta lës 
v.ctoires de Soliman, et le heros fentit elever fon ame aw fouvenir 
de fes triomphes. Son orgueil encore, plus que fon goût „ applauz 
dijjoit awx accens de cette voix Eclatunde: qui remplijjeit la fulle de 
Jon volume harmonieux.. Pe 


Delia hatte die Geftalt einer 
Göttinn. Ihre Haare waren. 
fchwärzer , als Ebenholz, und 
ihre: Haut weilser, als Elfen- 
bein. een kuhn gebildete 
Augenbraunen smgabew ihre 
blitzenden Augen, Sobald fie 
änfine zu fingen; fo heben ihre 
rofenfarbenenLippen zwey Per- 
len ibm fehen, welche mit dem 
fchöuften Korallenroth einge- 

„ fafst waren. Zuerft befane {ie 
Solimanns Sieg: und der Tied 
fühlte feine Serle bey der Er- 
Inmerung an feine Triumphege- 
hoben. ` Sein Stolz gab noch 
mehr als Sefchmyrk dem Tö- 
nen. diefer lautfchullenden Stim- 
me Beyfall, welche den Saal 
mie ihren Karmonifchen ZS, 
bein erfüllte... 


Delia war fchlank wie eine 
Göttinn gebildet. Ihre Haare’ 
übertrafem am Schwärze das: 
Ebenholz, und: ihre Haut ver- 
dunkelte die Weifle des Fifen- 
beins: Ueber ihren funkeinden 
Augen wölbten fich: zwey keck, 
gezeichnete Augenbreunen. So 
wie fie ihre purpurfarbnen-Lip- 
per zum Gefang öfhete, zeige 
ten Deh ihre Zähne, wie zwey 
Reihen Perlen in Korallen ge- 
falst- Sie fang zuer die Siege des 
Solimaun, und der Held fühlte 
bey der Erinnerung am feine 
Triumphe feine: Seele erlioben. 
Sein Sto!z wurde noch mehr 
als fein Gefchmack durch die 
Mufik_diefer glänzen Stim- 
me befriedigt, welche mir der 
Kraft und dem Schwunge ih- 


„ter Melodien den ganzen: Saal 


erfüllten.. 


Nirgend if jedoch Hr. Sr. unglücklicher als im 


Ausdruck des Komifchen, 


Launigen und Ironifchen, 


und eben hierin befitzt Hr. Se eine ganz vorzügliche 


Stärke, 


Bey diefem ahndet man nie, dafs man eine 


Ueberfetzung lieft, bey jenem wird man faft durch jede 
Wendung » durch jedes Wort daran erinnert. Von 
den unzählichen Stellen, womit diefes Urtheil fich be> 
legen liefse, hier nur SC? = 


Le compliment efè konnt 


H 


. dit Roxelane.,‘ Obeiffez.! ef oe’ 
v a ’ H d , oe 
la de la galanterie türgue ? Vous m’avez lair d'être bien aimés fi 
eeft für ceton. lä que vous debutez avec les femmes! „Refpectez le 


mixifre de mes volontés !"Vous avez-done des volontés? et quelles 
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en interdire l'entrée? Avez -vous be qa'il ne plewe des hommes ? 
et quund il en tumberoit quelquesuns des nues y le grund malt le 


cici nous devroit ce miracie... 
Das Compliment ift- fein, 
fagte-R, Gehorche ! Ift das die 
türkifehe Galanterie? Dis mufst 
Sehr: geliebt werden, wenn du 
aus diefem Tone mit dem 
Frauenzimmer fprichft,, Ver- 
ehre den Wollbringer meines 
Willens! Gerechter Himmel, 
welchen Ffillen haft du, wenn 


er deinem Pollbringer "gleicher! 


Ein altes zweydeutiges Unge- 
heuer, welches uns wie in ei- 
nem Pferch eingefehloffen hält 
und mit fürchterlichen Augen 
umhergeht, immer bereit uns 
zu verfchlingem Diefs ilt der 
Vertraute deiner Freuden, der 
Wächter über unire Sittfamkeit. 
Doch man mufs ihm Gerech- 
tigkeit widerfahren ; laflen. 
Wenn du ihn. bezahlfi „ um 
dich verhafst zu machen: fo 
bekommt er feinem Lohr nicht 
umfonft, Wir können keinen 
Schrire thum, one von ihm: 
angegriefst zu werden. Errer- 
bietet uns fo gar: das Spatzieren- 
gehen’, unddie wechieifeitigen 
Beiuche, Bald wird er uns 
die Luft zuwägen und das 
Licht ‚zumefem. - Da hätteft 
näinfehetr Go en, wie er geftern 
wütkete, als er mich in diefen 
eiıfamen Gärten fand! Gefchie- 
hetes auf deinen Befehl, dafs 
er uns den Zutritt zu denfel, 
ben verlagt? Beforgeft du viel- 
leicht, es möchte Männer reg- 
nen? WYelchein Unglück, wenn 
einige aus den Wolken fielen ! 
der Himmel würe uns ` delen 
under fehuldig. 


Ey feht mir doch E verfetzte ` 
Roxel. warlichein artiges Kom- 
pliment! Gehörfam $" Des UE 
wohl türkifche Galanterie? Sie 
müfsen wohl fehr "beliebt! bey ; 
dem: Frauenzimmer feyn, went 
Sie gleich in diefem Fone mit ` 
ihnen fprechen! Refpekr vor 
dent Diener meiner Befehle! — 
Befehle‘ alip? Und-was für cii: 
Geficht ‚müffen diefe Befehle, 
vollends machen, wens fie io, 
ausiehn, wie Ihr Diener! So 
em ältes: zwitterartiges Unge- 
thüm , das-uns den ganzen Tag 
wie im eing Horde eingefperre. ` 
hält, und mit griesgrämlichen. 
Augen um uns herumfchleicht, 
als ob es uns aile Augenblicke“ 
freffemwollte. Das ift alfo-der 
Vertraute Ihrer Liebfchaften: 
und der: Wächter unfrer, guten: 
Aufführung ! Das mufs man ihm, 
lafen; wenn ihn Ew.. Hoheit‘ 
dafür bezahlen, Sie durch feis 
nen Dienft recht verhafst zwi 
machen, fo verdient er feinem 
Lohnehrlich und redlich £ Nicht 
einem Fufs können wir aus der 
Stelle fetzen, In fängt er an zu 
brummen !- Er‘ gönnt uns keit 
nen Sparzirgang, ‘keinen Bé- 


fuch untereinander! Bald wird 


er uns die Luft lothweife zu~, 
wien, und Gas Licht nach 
der Elle abmellen! Geftern traf 
er mich da in dem eiufamen 
Garten ; hat der Kerinicht einen, 
Lem verführt Ich dachte er 
würde rafend. werden! . Naben 
Sie ihm denn. befohlen , dafs 
er uns nicht hineinlaffen foll? 
Sie ind wohl gar bange, eg 
könnte Mannsperfonern . vom 
Himmel  regnen!. Je mn 
wenn nun auc einmal 
welche aus den Wolken fielens 
wär das fo ein grofs Unglück ? 
Ein Wunder wärs vor unfern 
Augen, das der Himmel uns 
zu gefallen fehom einmal thum 


könnte f 


Es wäre wahre Beleidigung für den Gefchmack unfrer 
Lefer, wenn wir die doppelte Ueberfetzung diefer. 


Stelle er 


noch zergliedern , 


und beweifen wollten, 


wie geiftlos und hölzern die eine, und meifterhaft die 


andere fey- 


Hrn. Srs: der Himmel wäre uns diefes 


> 


volontes,; jufte ciel „ ji elles rejfemblént A leur minifire! Ur vieux’ 


monftre amphibie, qui nous tient enfermées comme dans un bercail, 
et qui rode d l'entouy avec des yeux terribles, fans ceffs prêt à 
nons dévorer! Voilà le confident de vos plaijirs et le gardien de 
notre Jagelle? Ilfaut lui rendre juflice. fi vows le payez pour vous 

` faire hair, il ne vole pas fes pages, ` Nau ne pouvons faireun pas 
gWil ne gronde,: Il nons defend jufqu’ä Jo promenade ettaro vi- 
dtes mutuelles.. Bientôt ilva nous pefer Pair-et. nous mefurer la 
‘miere.. Si vous Paviez vw frémir hier foir pour m'avoir trouvée 
dans ces jardins Jelitaires? ER ~ ce vens qui ini ordonnez de nous 


Wunder fchuldig taugt gar nichts; doch, könnte viel- 

leicht auch‘ Hr. Sz. für die Worte: Ein Wunder wärs u. fe 

w.noch eine kürzere und glücklichere Wendung finden, 
(Der Be/chlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN ` 
Lezie, im der Weidmannifchen Buchhandlunz’ 


Natur und Kunfl ein gemeinnütziges Lehr-und 
Ez Lefe- 


Er 2 
Lefebuch für aie Stände , herausgegeben von Zo: 
foan Angel Dounderfj. Zweyter Band. Mit einem 
Regifter über diefen und den Eriten Band. 1791. 
775 S. Dritter Band 17793. 606 S. 8. (1 Rthle,20 Gr) 


as Urtheil, welches wir im 124 Stück der A. LZ, 


vam Jahre 1791. über den eriien Band doter Sammlung 
gefällt haben, müffen wir hier vollkommen beftätigen. 
‚Auch hier finden wir ohne Ordnung und Plan gute, mit- 
telmäfsige und ganz elende Abhandlungen durch ein- 
ander, deren manche, z. B. die Naturgefchichte des Men- 
fchen, die Bemerkungen über den Wein u. m. beweifen, 
dafs der VE auch nicht die entfernte eigne Kenntnifs 
von den Dingen hatte, die er fchrieb; fo wie andre z. 
B. über die Kalender gut und zweckmäfsig abgefalst 
dind. -Hier if das Verzeichnifs der Abhandlungen. Im 
zwevten Bande: I-IX. Das Allgemeine aus der Na- 
tirgefchichte des Menfchen (voller Unrichtigkeiten.) X. 
Einige artige Bemerkungen über die Feitizkeit verfchie- 
dener thierifchen Subftanzen (nach Mufchenbroek.) XL 
Einige Anekdoten vom Elephanten. XI. Von einigen 
Thieren, welche ungewöhnliche Sachen verdauen: 
nebft einigen Bemerkungen über die Verdauung über- 
haupt (blofs nach Reaumur, die neuern Entdeckungen 
find dem Vf. ganz unbekannt geblieben, und feine 
Schlufsfoige beweilst, wie wenig’ er über diefen Gegen- 
fand zu urtheilen und alfo auch zu fchreiben im Stande 
war.) XII. Naturgefchichte des Flohes(voller Unrich- 
tigkeiten.) XIV—XÄXV. Das Merkwürdigfte iaus der 
Naturgefchichte der Infekten überhaupt (höchft ober- 
fRächig.) XXVI. Was für eine grofse Menge Wafler der 
Dunfikreis aus den Meeren, Flüffen, Gewächfen u: f. w. 
erhält.: XXVI Wahres und falfches aus der Naturge- 
fchichte des Aals. XXVHL Wie die Kalender gedruckt 
werden. XXIX. Etwas zur Gefchichte des Papiers und 
der Buchdruckerkunt. XXX- XXXIV. Allerley Merk- 
würdiges von allerley Fifchen. XXXV. Von einigen 
ungewöhnlichen Materialien, zum Rrodtbacken und an- 
dern, deren fich verfchiedene Völker Bart des Brodes 
bedienen- XXXVI—XXXVHL Wie die Filzhüte ge- 
macht werden. XXXIX. Naturgefchichte des (us 
XL—XLIL Aerer Merkwürdiges von Federn und de- 
ren Gebrauch. XLIH-—L. Vermifchte einzelne phy fika- 
fifche, naturbifterifche, ökonomifche und die Kunft be- 
treffende Merkwürdigkeiten. ‘(Ein wahres Quodlibet ven 
wahren und unwahren Bemerkungen.) LI. Wie die 
Wachsföcke verfertigt werden. LII. Ein Mittel das 
Büchenholz wieder die Fäulaifs und Würmer zu bewah- 
ren LIII-LIV. Kometen - Aberglaube unferer Vorfahren. 
LV-LVI. Das Merkwürdigite aus der Naturgefchichte 
der Edelfteine. LVH. Von einigen andern merkwürdigen 
Steinen, die auch zu den Halbedelfteinen gerechnet wer- 
den. LST LN. Merkwäürdige Beyfpiele von der Stär- 
ke der thierifchen, vorzüglich der menfchlichen Natur 
und der Unverwefslichkeit menfchlicher Körper (folite 
heifsen, merkwürdige Beyfpiele von’ftarken Verletzun- 
gen thierifcher und menfchlicher Körper, die nicht, we- 
nigftens.nicht augenblicklich tödlich waren, unverwefs- 
ten Körpern und Mitteln gegen die Verwefung) LXI— 
LXII. Vom Echo. LXII - LXV. Vom Schlafen und Wa- 
shen der Menfchen und There, LXVI—LXIX. Ein- 
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zelne phyfikalifche Sätze aus der Lebre. von dor Luft. 
Nicht ganz für Unkündige, LXX—LXXI. Etwas über 
das Gewicht und dieSchwere der Körper in Beziehung 
auf das Wiegen. LXXHL Vonder Wirkung und Stärke 
der Muf keln desthierifchen Körpers. LXXIV. Wie fehr 
die (mufs wohl heifsen einige) Vögel die viertüfligen 
Thiere an Gefchwindigkeit übertreffen, LXXV, Von der 
Fifckerey der Chinefer. LXXVI. Was har es mit den 
Hundstagen für eine Bewandnifs? LXXVH. Von drey 
merkwürdigen Weinfaffern. LXXVIH. Was manche 
Perfonen zu fich nehmen können. LXXIX—LXXXIL, 
Von einigen natürlichen Phosphoren. LXXXII — 
LXXXV. Ueber die Reproductionskraft der Thiere, 
LXAXVI—-LAXXVÜO. Ueber Wein, Weinreichs, Wein- 
trinkerey und Weinbetrieger>y. 

Der dritte Bandenthält, 1—V. Kurze Gefchichte eini- 
ger der vorzüglichften einbeimifchen Holzarten. VI-VII. 
Ueber die Forrpflanzung, Erbaliung und Zeritörung im 
Thierreiche. VIII. Etwas vom Schwefel. IX— XIH. Kur 
ze Gefchichte der merkwürdigften Luft- oder Gasarten, 
XIVy—XVI Allerley Merkwürdiges von alierley Thieren 
aus dem Gefchlechte der Mäufe. XVII- XVIH; Kunft- 
Sprache der Jiger. XIX, XX. Ueber die Eigenfchaften 
und den Nutzen der Winde. XXI. Wie wird der Grün» 
Dan gemacht. XXH. Naturgefchichte des Staars. XXIIL 
Verfchiedene Tabacksgebräuche einiger Völker. XXIV— 
XXVL Allerley Merkwürdiges von allerley Bäumen, 
Geiträuchen und Pflanzen in Guiana. _XXVIL Ueber 
den Urfprung der römifchen- Zaklbuchfiaben. XXVII, 
XXIX. Ueber den Urfprung, Einrichtung und Gebrauch 
der Kutfchen in ältera und neuern Zeiten. XXX. Merk- 
würdige Beyfpiele von aufserordentlicher Stärke des Ge- 
dächtniffes. XXXI. Gefchichte, Zubereitung und Eigen- 
fchaft der Chocclade. XXXII. Das Allgemeine von Ge- 
fundbrunnen und Bädern. XXXHI. Verfchiedene Arten 
des Vogelfanges in der perfifchen L.andfchaft Gilap, 
XXXIV, XXXV. _ Naturgefchichte des Kuckucks. 
XXXVI. Wirkung der Electricität auf die Farben der 
Gewächfe. XXXVII-XL#H. Vom Urfprung und Ein- 
richtung des Kalenders in ältern und neuern Zeiten. 
XLIIL Wie wird der Stehl gemacht: XLV. Narurge- 
fchichte des Rebhuhns, XLVI. Naturgefchichte der Wach- 
tel. XLVIL Phyfikalifcher und naturbiftorifcher Aber- 
glaube älterer Zeit. XLVII, XLIX. Wie die Glocken 

egoffen werden. J.—LII. Allerley Merkwürdiges vom 
a, LIII—LVI. Das Allgemeine von den bekannteitea 
Metallen und ihrem Gebrauche. LVH. Meilen Berech- 
nung. LVII, LIX. Gefchichte und Verfertigung der 
unächten Perlen. LX LXIE Wie wird der Drath ge- 
macht. LXIV. Wie kann man am leichteften Gold und 
Silber aus’olten Treffen fckeiden. LXV— LXVII. Kurze 
Naturgefchichte einiger der bekannteiten Gattungen (Ar- 
ten) aus dem Gefchlechte (der Gattung) der Krammets- 
vögel. LXVIH—LXIX. Das Merkwürdigfte vom Glas- 
machen.  LXX—LXXH. Sonderbare Nahrungsmittel 
und Zubereitung derfelben bey verfchiedenen ruffifchen 
Völkern. LXXIHI—LXXV.Etwas von Brenngläfern und 
Brennfpiegeln.. LXXVI. Automate. LXXVI. Wie die 


Chinefer die Horolaternen vexfertigen. LXXVII. Wie 


die Filchangein gemacht werden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 4. October 1794. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


‚Lrirzio, b, Vols u. Comp: Joh. Franz Marmontels 
Sämmtliche profaifche Werke überfetzt von Chr- 
Gottfried Schütz. etc. 


( Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


f- der Theorie it man längft darüber einig, dafs in 
Ueberfetzungen von Dechen und Werken des Ge- 
fchmacks überhaupt ängftliche Treue die ärgfte Untreue 
ilt, in-der Praxis aber hat die beflere Einlicht auf die 
Arbeiten der meiiten dentfchen Ueberfetzer noch wenig 
Einllufs gehabt. Das, was fie Freyheit nennen, ilt 
gewöhnlich nichts, als Folge von Unwäffenheit, Flüch- 
tigkeit oder Bequemlichkeit ; dagegen halten fich die 
fleifsigen Ueberletzer immer fo ängfllich an die Worte 
ihrer Originale, als wären es gerichtliche oder biltori- 
fche Documente: Ein Ueberfetzer von Produkten des 
Genies und Gefchmacks, der Periode für Periode, Satz 
für Satz wiedergibt, der nie ein Subftantivum in ein 
Adjekt. verwandelt, nie ein Beywort ausläfst, ver- 
taufcht oder hinzufetzt, kann unmöglich ein guter 
Ueberfetzer feyn. Der immer verfchiedene Genius 
Dëse übrigens auch noch fo verwandter Sprachen, 
macht folche Aenderungen fchlechterdings nothwendig, 
wenn, um Worte zu erhalten, der Geif nicht verflie- 
gen, und die Wirkung auf die Phantafie, die Empfin- 
dung oder den Verftand der Lefer in den meilten Fäl- 
len nicht ganz verfehlt werden foll. Die Vergleichung 


folgender Stellen kann mit zur Beftätigung dieler Wahr- 
heit dienen: 


Délia changea de mode pour chanter la volupte. Alors elle 
prit le Théorbe , infirument favorable au développement d'un bras 
arrondi et aux mouvemêns Pune main delicate et Ifgere, Sa voix 
plus flexible et plus tendre, ne fit pius entendre que des fons tou- 
chans. Ses modulations lices par des nuances infeufibles, espri- 
moient le delire d'wneame eniurde de plaifir ow épuifee de fentiment. Ses 
Jong, tantôt expirant fur fes levres, tantôt enfles et battus rapidement, 
rendoient tour- - tour les foupirs de la pudeur et la veltemence du defir, 
es fes yer encore plus que fa voix animoient ces vives peintures. . + 


keine andere, ‘als rührende 
Töne erfchallen. Ihre duech 
unmerkliche Abfufungen verbum 
denea Debergänge drückten den 
Taumel einer vom Vergnügen 
beraufehten, oder durch die 
Empfindung erfchöpften Seele 
aus, Ihre Töne, welche bald 
auf den Lippen erftäarben, bald 
voll-und heftig fich fortwälzten, 
fellten wechfelfeitig die Seufzer 
der Schamhaftigkeit und das 
Unpefüme des Verlangens dar; 
and ihre Augen belebten noch 
wiehr; als ihre Stimme diefe 
lebhaften Gemälde. .. 


ergofs fch in lauter tührende 
Töne. Ihre Melodien fchmol- 
zen durch unmerkliche Ueber- ` 
gänge in einander, und drück- 
ten die Schwärmereyen einer 
yon Vergnügen ‚truuknen oder 
in Empfindung aufgelöfsten See- 
le aus. Bald erttarben die Töne 
zufihren Lippen, bald liröm- 
ten Ge von flärkerm Harche 
gehoben und von fchnellerm . 
Tempo gedrängt heryor, und 
drückten fo wechlelsweife die 
Seufzer verfchämier Schüchtern- - 
heit, und die Heftigkeit des 
liebevollen Verlangens aus; und 
alle diete lebendigen Gemälde 
wurden mehr noch durch den 
Blick ihrer Augen, als durch 
die Accente ihrer Stimme be- 


Hr. Schmerler. 


Delia veränderte den Tun, 
um die Wolluft zu bengen, 
Sie ergriff dazu die Theorbe, 


ein Inftrument welches die Ent- 


hüllung eines runden Armes 
und die Bewegungen einer zar- 
ten leichten Hand begünftigei. 
Ihre Stimme, welche biegla- 
mer und zärtlicher wurde, liefs 


Hr. Schätz. 


Delia ging nun in eine an- 
dere Tonart über, und begann 
die Wotlluß zu fingen. ` Jerzt 
ergriff lie die Laute, ein Is 
firument, das fehr bequem if, 
die ichöne Ründe eines Arms 


zu verrathen und die Bewegung. ` 


gen einer niedlichen und leich. 
ten Haud zu zeigen. Ihre 
Stimme wurde nun noch ge- 
fchmeidiger und zärtlicher, und 
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feelt..». 


Marmontel erzählt von einer jungen Wittwe, die 
‚ein unglücklicher Liebeshandel auf das Land trieb, ‘wo 
fie-eine Art von Pbilofophen fand, der ihr Gefchmack 
an der Landwirthfchaft beybrachte. „Voilà Belife vil- 
tageoife, toute occupee de Ürgriculture, converfant avec 
Ses fermiers „et ne lifant que la Maifon Rufique 
Hr. Sr. überfetzt deis: „Von diefem ‚Augenblicke 
„an machte B. die Bäuerinn, befchaftigte fich ganz mit 
„dem Ackerbau, unterhielt fich mit ihren Pächtern und. 


„làs weiter kein Buch, als das Landhaus“ La Maifon 


Rufligue ift eine in Frankreich allgemein bekannte 
Ueberfetzung des berühmten Praedium ruflicum von 
Vaniere: allein‘, was follen deutfche Lefer und L.eferin- 
nen bey Hm. Srs. Landhaus denken? Hr. Sz. fetzt da- 
für mit Rechtein in Deutfchland gleich bekanntes Werk : 
„fie ging mit ihren Pächtern um, und las nichts, als 
den Hausvater. — In den .Quatre flacons befchreibt 
M. die Wirkung eines Zaubertranks auf einen verlieb- 
ten Jüngling: „Il reparöit, les yeux enflasnmes, le coeur 
pelpitant, la voix eleinte. Plus de fadeur, plus 
de galanterie: (Er hatte nehmlich vorher das Herz 
feiner Schönen durch Süfsigkeiten und.Galanterien zu: 
befiegen verfucht) fon langage rapide, etoit entrecoupe, 
plein de fubftance et de chaleur... die neue Üeberfetz- 
ung gibt deis ganz unverbefferlich: „Er kam zurück 
mit funkelnden Augen, klopfendem Herzen, und erle- 
fchner Stimme.“ Weg warenalle „Fafeleyen,alle Schmei- 
„cheleyen der Galanterie; feine Sprache war hin- 
„reifsend, abgebrochen, kräftig und feuervoll.“ Hr. 
Sr. hingegen, der fich erkühnte, einen Schriftfteller, 
wie M. zu überferzen, ehe er fo viel Franzöfifch ge- 
lernt hatte, zu wiflen, dafs plus nicht blofs anehr , fon- 
dern-in der Verbindung mit de auch nichts, nichts mehr 


F von 
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von bedeute, überfetzt ganz'gegen den Sinn, fo leicht 
ihn auch der »bloßse -Zufammenhang auf das Richtige 
hätte führen können: „Er hatte an. verliebter Ål- 
bernheit und an zärtlichen Weien gewonnen.“!! Pius 
de fadeur, plus de galanterie!! a 


Doch wir haben hoffentlich zur Gnüge erwie- 
“fen, daß Hn. Schmerler’s Ueberletzung keine andere 
überflüßig machte, und gezeigt, wie ihr Gehalt 
gegen die nun wirklich er/chienene neue ftehe. Wir 
theilen zum Schlufs nur ‚noch ein paar Stellen aus 
der letztern-mit, bey deren Vergleichung mit dem 
Original Kenner nicht überfehen werden, mit wel- 
chen Schwierigkeiten die Verdeutfchung verknüpft 


wär, und wie fie hier auf eine. Art befiegt werden, 
die nichts zu wünfchen übrig läfst. x 


~ Le M, de L. &sit une de ces 
figures froidement belles, qui 
vous difent: me voilà; c'etoit 
umede ces vanités gauches, qui 
manquent funs cefje leur coup. Al 
Se.piquoit de tout, et n’etoit bon 
A rent il prenoit la parole; de- 
mandoit filence, fuspendoit latten- 
tion et difoit wne platitude; il rioit 
"avant de conter, et perfonne ne 
Yioit de fes contes; il vifoit fou- 
went. à etre fin, et il toirneitfi 
bien ce qw'il vouloit dire, qw'il 
ne favoit “plus ce ol difeit. 
Quand il ennuyoit les fenmess il 
eroyoit les rendre rêvenfesy quand 
elles ['amufoisnt de fes ridicules, 
il: prenoit cela pour des agace- 
ries. — — Le C. d. P. fe pré- 
Jenta chez moi avec tous les -gra~ 
ces de lefprit et de la figure, 
Mon mari,. qui Vameneit, fit les 
honneurs de ma modefties il re- 
rondit aux chofes agreables; que 
tni dt le Comte fur fon bonheur, 
avec un air avantageux, dont je 
Jes indignee. A Ven croire je 
luimois d la folio; et dê- la tou- 
tes ces confidences indiferetes, 
qui ne choquent pas moins la ve- 
rité que la bienféance, et dans 
lesquelles la vanité abufe-dù filen- 
ce de la pudeur.: sa 


war 


-Und endlich eine Probe von Dialog: 


el, Së OI NEI? 
Savez vous, Gre mous etez;, 


dangereyx ‘avee tette iingenuité 
feinte? Cn f'y iciferoit prendre, 
et ‚on u feroit trompfer me Wisi, 


Er war eine von den; froftig 
blëtzen Figuren, die fich vor 
einen hinffellen ‘und fsgen: da 
Ein ich! Er hate die linkifche 
Art von Eitelkeit, die iximer 
zielt und niemals trifft! Ee wall, 
te Alles feyn, und war Nichts; 
er nahm das WVort, gebor Stll- 


fcehweigen, fpanrte die raar: 


tung Und fagse dann eine Platt- 
heit; feine Erzählungen belach- 
te er allemal vorher, und. nič- 
mang lachte hinterdrein; oft 
halchte er nach einem wirzigen 
Einfall y ung drehte und areh- 
te fo lange an dem; iwas er fa~ 
gen wollte, bis erendlich,selbft 
nicht- wufste,. was; er: fagre. 
Brachte er die Weiber ver n= 
ger Weile zum Gähnen, “To 
meinte er, De vertieften“ Deh 
„feinetwegen "0 verliebte Ge- 
danken; und wenn De uber 
feine Schiefheiten ich luftig 
machten, fo meinte er, De 
neckten ihn, um ibn dreilter 
zu machen. — —. Der Give 
P. machte mir die ‚Aufwartung. 
Er war ein Mann, der mit el- 
ner fehr einnehinenden Bildung 
alle Annehmlichkeiten des Géi- 
ftes vereinigte. Mein Mann 
brachte ihn zu mir, und beant- 
wortete die Complinente, die 
ihm der Graf user fein Glück 
machte, mit einer fo triumphi- 
renden Miene, dafsich mich ge- 
waltig darüber ärgerte. Er 
machte dem Grafen weils , ich 
fen Lis zur Raferey in ihn ver- 
liebt; und fó erlaubte -er fich 


allerley Plaudereyen,' die eben: 


fo fehr. den Wohlitind als die 
Wahrheit beleidigten , und bey 
denen feine Bitelkejt das Still- 
Schweigen meiner Schaamhaf- 
tigkeit misbrauchte... 


wohl, 


Beten Offenherzigkeit fehr ge-" 
fährlich (ind? Man- könnterfich! 
leicht dadurch. fangen Joer, 


+ 
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Madame, vous tromper ! je mai 
jamais trompé gerfonne. — Er 
vous voulez commencer par mei. -= 
Non , je vous le jure, — Pour- 
quoi donc ces propos. flatteurs, ces 
regards tendres? — Vous êtez 
belte, jai des yeux, je dis ce 
que je voie: il sn a pöint lälde 
flatterie, — En effet, votretran- 
quillite fait bien voir, gue vous 
n'avez avcun interet d me fedüi- 
re. — Ah, fi vous vouliez, cette 
tranquillité me pafferoit bien vi- 
te.— Oh, fans doute; et pour 
vous enflammer, vous n'attendez 
qie mon aveu, neft ce pus? — 
Rien weft plus vrai; vous navez 
qù- dire. — En vèrité, vous 
Zrez bon, avec ce ton froidement 
r£folu. — Ceft que Ze fuis für 
de mon fait. — — Vous mai- 
meriez.donc , fi je voulois, ù la 
Jolie? — A la folie, foit; il ne 
m'en coutera pas davantage. — 
Sa fimplicu# me charme, Eh 
bien, oni, je veux de gong m'ai- 
miez, et que vous m’ajmiez bedu- 
coup. — A la paffion? Zr 
pafion, — Et vous m’uimerez 
de même? — -Je le crois. — Ce 
wiel pas affez.— J'en fuis fire, — 


Cola me fuffit, et vons allez soir ` 


beau jem =—— — 


44 
und wära doch betrogen. — 
Ich, Madame, Siebetrügen ?- ich 
habe noch niemand auf der 
Veit betrogen! — So wollen 
Sie wohl bey mir den Anfang 
machen? — Nein, wahrhaftig 
nicht, beyallem, was heilig ift.— 
Wozu denn alfo diefe Schmei- 
cheleyen, diefe zärtlichen Bli- 
cke? — Nun ich habe ja Au- 
gen; ich finde Sie fchön: ich 
fage nur, was ich fehe; it denn 
das gefchmeichelt? — Wirk- 
lich Ihre Ruhezeigtmir deutlien 
genug, ‘dais Sie kein Interelleda- 


bey haben, mich zu verführen. -= 


O, 0, wenn Sie nur wollten, fo 
würde esmit meiner Ruhe bald 
vorbey fen, — Gewifs ? und um 
fich in euer zu fetzen, warten$ie 


auf nichts, als auf meine Er- 


laubnils? Nichi wshr ?— Auf 
nichts in der Welt, weiter. Sie 
haben alfo nur zu befehilen. — 
Sie find doch warlich eina-gute 
Seele mit diefer kalten Ent- 
fchloffenheis. — Das macht, ich 
bin meiner Sache gewi, — — 
Sie wollen „mich alfo wöhl, 
wenn ichs verlange, bis zur 
Narrheit lieben ?& Auch bis sur 
Narrheit, meinerwegen; diefer 
Grad wird mir eben fo leicht 
werden, : wie die übrigen. — 
Seine Einfalc gefällt mir auffer- 
ordentlich. Nun guts Sie fol- 
Jen mičh“älfolieben, recht (-hr 
follen Siemich lieben, Hören 
Sie? — Biszurl.eidenichafi ?—. 
Ailerdings. — Werden Sie mich 
aber auch wieder fo lieben.? — 
fch glaube. es wenigitens. — 
Das -ift mir nicht genug! — 
Nun gut, ich weils es ganz ge- 
wils. — Wohl! damit bin. ich 
zufrieden, und nun follen Sie 
Wunder fehn. — — — 


‚Noch wollen wir einige kleine Mängel und Flecken 


` Wi en de mein jun- 
“ber Herr. dafs Sie mit diefer ver- 


rügen, die wir an diefer übrigens fo vortrefllichen, ge- 
Bellen und vollendeten Arbeit entdeckt zu haben glau- 
ben. Datz S. 4. towjöars durchmoch immer und defirs 
durch Wünfche gegeben it, verleitet, wenn wir nicht 
irren, den Lefer das Gegentheil von dem zu vermuchen 
was der Erzähler zu veritehen geben will.- Alcibiades 
war allerdings fchon ein erhörter Liebhaber: nur mach- 
te ihm die Prüde jédesinal feine Eroberung von neuem 
ftreitig; immer von. neuem diefelyen Umfiände und 
Grimaflen — S. 9. it Bewegung wohlnicht das pafsend- 
De Wort: elle-parloit de Cair du monde lè ptas ton- 
chant, mit der rührendflen Bewegung: — . La jeune iva- 
poree, das muthwillige Ding voweinem Mädchen (S. 74) 
junger - Wildfang "kommt dem Franzöf. näher. — 
„Faitez-moi le plaiftr de chaffer ce vieux cogun gui me 


+ 


choque la vue.“ Thun Sie mir doch den Gefallen, und. 


jagen den-alten Lümmel.da fort, ich kann den Kerl. ohne 
Ekel nicht anfehn. »Gewißs zu Dark. Vielleicht: u. d 
d alten Spitzbuben fort 3 er thut gr in den Augen 
wech, — Girl ferai bien voir du pays, avant 
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que nous ayons rien de particulier d nous dire: Ich wer- 


de ihm noch viel zu baffen machen u. f. w.- Wir haben 
im deutfchen eine ähnliche fprichwörtliche Redensart. 
wll da wird noch manches Jahr ins Lend gethu, ehe u. 
IL, — ` Ge ne defefpere pas den faire quelgue jour 
un Francois.“ Ich „denke immer noch es foli mir glü- 
„cken, ihn in einen Franzofen umzufchaffen.* Warum 
nicht lieber; „Ich verzweifle nicht, mit der Zeit noch 
„einen Franzofer aus ihm zu machen.“? — Die kleine 
Stiliomafe (S. 96.) würden wir in ein kleines Stumpf- 
nüschen verwandeln; fo wie 9.89. das 'aus/ludiren in 
durchfehen oder weghaben. — _In ein paar Stellen hätten 
wir einen etwas verfchiedenei Periodenbau; eine an- 
dere Inverfion u. d. g. gewählt; doch diefs ilt meit 
nur Sache eines dunkeln, oft fchwankenden Gefühls, 
das fich nicht gleich bleibt, und fehr hänfig täufcht, — 
Wir 'wünfchen die Fortfetzung !diefer meilterhaften 
Arbeit bald anzeigen zu können, underinnern nur noch, 
dafs Hr. Hofr. Schütz auch die (bis auf einige Stücke in 
der N. Bibligih d f. Wifsy noch unüberfetzten Elemens 
de Litterature, ein vortrefiliches äftheufches Werk, 
voll der feinten. Kritik, und wie M. felbit fagt, das 
Refultat feines dreyfsigjährigen Nachdenkens über 
dieKunft zu fchreiben, im diefe Sammlung aufneh- 
mich warden 


GESCHICHTE 


‚Srocknorm, b. Lindh,: Svenfka Jordbrukets Hiflo- 
yia i kortafte Sammandrag af Magnus. Blix Hâ- 
radshöfding (Hiltorie des Schwedifchen Ackerbaus 
in einem kurzen Abrifs) 1792. 10 Bogen gr. g. 

‚Schweden, hatte vormals ‘reiche Getreidefelder, 

fchöne’Wiefen und zahlreiche Viehherden. ` Diefer 
Reichthum it verlohren, und was ift die Urfäche da- 
von? Sollte es fchwerer feyn, den Ueberflufs zu er- 
halten, als ibn fich anfangs zu verfchaffen ?.IR es nicht 
wunderbar? Als Schweden fchlechte Staatsgefetze und 
keine Aufklärung hatte; war dafelbit Privat- und öffent- 
licher Wohlltand am gräfsten! Noch fonderbarer if es, 


dafs gerade lauter Fehler in der ältern Staatsverwaltung 


den Grund zu. dem ergiebigern Ertrag des Landes in 
älteren Zeiten-legten.- Diefe Fehler waren die Einrich® 
tung der Klöfter, die Feudalregierung und der Mangel 
an Manuiacturen und Handwerkerm. Die Stärke des 
Reichs beftand darin, dafs jeder Privatmann {ich gut tand, 
und dafs das wenige, was in jeder fich von Ackerbau, 
Bergbau, Fifcherey und Viehzucht, nährenden Haus- 
haltung: entbehrt- werden konnte, zufammengenommen 
für die Krone, doch eine anfehnliche‘ Steuer ausmach- 
te; fo wie der ftärkfte”befruchtende Regen des Him- 
mels blofs von der Menge der kleinitten Dünfte erzeugt 
wird, die von den niedrigften Stellen der Erde frey- 
willig empöriteigen. Nicht fo- bebe die Feudalregie- 


rung als vielmehr die Begierde, dem Lande eine 


größsere Geldftärke durch Beförderung der Manufactu- 
ren zum Nachtheil des Ackerbaus zu verfchaffen, ftür- 
te die allgemeine Wohlfarth. Von 7 Mannsgerfonen 
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in Schweden ift jetzt nur einer Landmann. "Im J. 1799. 
waren “in Schweden nur 488, 10% Steuerpflichtige Ar- 
beiter, die Getreide, -Fleifch, Fifeb, Käfe, Butter, Talg, 
Theer, Bretter, Kohlen, Metalle und Brennktols für 
2: 869,000 Menithen: fchaffen follen. ` Und da ift es. 
kein Wonder dafs, wenn eine Perfon für fieben arbei- 
ten foll, es jährlich an einigen diefer Producte fehlen 
müfle. Ein Beweifs, daß entweder die Marufacturen 
ftärkere Schritte gethan baben; als dafs derAckerbawihnen 
folgen können, oder auch däfs die Kriege den Ackerbau 
mehr als jene angegriffen haben. Die Regierung“ bar 
feit 200 Jaliren mehr Aufmerkfanikeit auf alle'andere- 
Keusitniffe als’ auf den Ackerbau gewandt. Eine Folge 
davon war, dafs nicht allein der Ertrag des Bodensab- 
genommen hat, fondern dafs auch die kleinen Städte 
des Reichs nicht zu Kräften kommen können. Die 
Anzahl der Bauern war zu klein, um dem Bürger feine 
Producte hinlinglich abnehmen zu können. ` Ein Be- 
weils von der wenigen Kenntnifs der Mittel zur Wohl- 
farth des Landes ilt, dafs gerade zu der Zeit, wie die 
Bevollmächtigten der Nation an der Regierung Theil 
hatten, folche Verisffungen in Hinficht des Ackerbaues 
gemacht wurden, die ftatt ihn zu verbeflern ihn vicl- 
mehr verfchlimmerten. ‘Vor 250’Jahren unter K. Gu- 
ftav Wafa war der Ackerbau in Schweden in feinem 
höchlten Flor. Er-.fuchte dem Lande auf die rechte 
Art durch Hervorbringung vieler Waaren Geld zu ver- 
fchaffen, und er gab eben fo viele vortheilkafte Ver- 
ordnungen für Ackerbau und Viehzucht als für Handel 
und Manufseturen. Unter feinen Söhnen bekümmerte 
nian Dh bey den innerlichen Streitigkeiten wenig um 
den: Ackerbau, doch hiir er Gch noch ‚“und’tnter Gi- 
Dave Adolph.nährte der Schwede Dech mit fchwedifchen 
Korn. Aber die. Kriege dauerten zu lange, Chrifline 
beieg den Thron,- der Friede war. entfernt, die Re- 
Crutirungen waren zu häufig, die Auflagen zu flark; 
und. fe ward genöthigt, ausländifches Getraid nach 
Schweden kommen zu laffen. Carl X. kam zur’ Regie- 
rung. Er kriegte, und das Reich ward noch ärmer, 
Zu einem neuen Unglück für den Ackerbau kam die 
von fm eingeführte Rangordnung dazu. Diefe zog 
Leute, von Genie,und Vermögen.vom Landbau in den 
Dieaft. des Reichs. Carl XI. gab dem Ackerbau einen 
neuen -Stofs durch das- neue Finanzfyitem, da er, ge 
wife Naturallieferungen den Bauern zu Gelde fetzte; 
fo litte dadurch der Viehhandel. Man fchickte nicht 
mehr 80,006 Ochfen aus dem Reich, wofür man 
490:000 ‚Reichsthaler aus -Deutfchland zog; und die 
Reduction, die in Anfehung ihrer Urfache fo billig, in, 
Anfehung-der Ausführung fo verderblich wars verur- 
fachte die Hungersnoth 1697, und legte den Grund zu 
dem Kriege von 1700. "Der Bauer; der mun mmer 
Geld gebrauchte, und unmöglich feinen Zugang zu 
Waaren fo gefchwinde vermehren konnte, ais das Geid 
rar ward upd an Werth flieg, legte fich nün auf alter- 
hand Nebenverdjenfte vom Holz, kleinen Handel, Fuh- 
ren un d. g: die ihm baar Geld verfchaften und vom 
Ackerbau abzogen. — Und fo ward deffen Hauptnah- 
rung felbft zuletzt nur eine Nebennahrung. Die Volks- 
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menge war vorher gröfserin Schweden; der Bauer konn-: 


te leichter Dienftleute bekommen, und er konnte feine 
Steuer mit Waaren und Hofdienften abtragen.. “Hr. D. 
erklärt fich fo gar gegen die Abfchaffung der letzteren, 
gegen die Zertheilung der grofsen Bauerngüter und die 
Aufbebung der Gemeinfchaften. Er fieht die 'Holzord- 
nung v- J- 1664. gegen die vielen Einlieger auf den 
Bauerngütern für fchädlich an, und will wegen aer 
der Folgen des Finanzfyftems und der Staatsw irchfchaft 
Carls XI, ibn nicht für den grofsen Haushalter gelien 
lafen, wofür er font gehalten wird. Carl XIE. richte- 
1e den Ackerbau ganz zu Grunde. Er hätte fich unter 
der darauf folgenden mehr republikauifchen Regierung 
mehr erhohlen können; allein wie konnte man in einem 
Lande gute ökonomilche Kenninilfe erwarten, wo die 
Rangfucht über ein halbes Seculum fo gerafet hatte, 
dafs vom jungen Grafen bis zum Bauernfohn jeder 
Jüngling nur nach Aemtern ftrebte, und vor dem Na- 
men eines Landjunkers einen Abfcheu hatte. Dazu 
kam die Begierde auswärtige Colonien anzulegen , die 
ñun in allen Kabinetten immer höher feigende Luft 
zum Handel und zur Schiffarth. Man verfäumte den 
‚ Ackerbau, um den Fabriken aufzuhelfen. Statt den 
Ackerbau wieder wie ebmals zu begünftigen woll- 
te man den Luxus ausrotten, aber vergebens. Den 
Luxus durch Verbote 'auszurotten, fagt der Vf. 8. 24. 
it eben fo viel, als dem Arbeitfamen die Efsluft ,. dem 
Müden den Schlaf benehmen zu wollen. Man verbot 
(den Brandwein, 1756, die Bancoanleihen, 1766; man 


wollte dem Ackerbau durch die Städte aufnelfen, die. 


doch nur mehr Leute vom Ackerbau abzogen. ‘Der Vf, 


führt noch eine Menge anderer Veranfaliungen ans 


welche den gemeinen Mann feinen Hauptnahrungen und 
befonders dem Ackerbau entzogen haben. Der Matrofe 


it zum Beften des Handels von den meiften Steuern ` 


fe, der Fabriksarbeiter, der von Kriegsdieniten frey 
iĝ, {elbit der Bürger in den Städten hat vor den Bauern 
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viel voraus. Dazu mufs- der Bauer noch die Fuhren 
beforgen, wozu täglich 3000 Pferde und 1500 Knechte ` 
erfadert werden; er muls die Wege befsern, Zur Ver- 
arbeitung von 400,090 Schiffseifen, 2400, ooo Laft 
Kohlen anfahren u fs» w. Das alles follen 294 448 
Bauern, wie 1788. berechnet find, thun, dabey noch 
50,000. fo genannte ganze llemman anbauen, und da- 
bey darf fich der Bauer nicht einmal fo viel Dienftvolk 
halten als er will undkann. Dazu kam noch, dafs man 
anfing, den Ackerbau in Schweden nach bloS theoreti- 
fchen Specvlationen treiben zu wollen.  Selbit das 
Schwelifche Gefetz, das 1734 ans licht trat, nachdem 
man 15 Jahr länger daran als Salomo am Tempel zu 
Jerufalem gearbeitet hatte, behauptet der Vf. $.49., ver- 
rathe keine gute Einficht in der | andhaushaltung ; eben 
fo wenig wie manche Bancooperatonen.. Der Ackerbau 
des Bauern bedarf keiner Ilülfe weder von der Bank 
noch dem Difcontcomptoir, noch von Brantweinsver- 
boten. Er mufs nur von den Feffeln befreyet werden, 
welche die Gefetze gefchmiedet haben. . Gleich wird 
der Bauer arbeitfam werden. Nur in feinen Armen 
liegt die Hülfe des Bodens; aber diefe Arme leiden 
fehr an juriftifchen und ökonomifcheh Krämpfen. Nicht 
Mangel an Aufmunterung, Klima, Unwiffenheit im 
Ackerbau, Faulheit des Bauern, der Schutz, den der Adel 
den Handwerkern auf dem Lande gibt, noch Verbot 
der Ausfuhr und Brantweinbrennen find alfo nach. dem 
Vf. die Urfachen von dem Verfall des Ackerbaues; fon- 
dern K. Carls XI Steuertyftem, Carls XII Auflagen, der 
von den Ständen begünftigte Ankauf der Güter zum 
erblichen Zinsgut, die Zertheilung gröfserer Hufen in 
kleinere Ackerwerke, und die Haltung der Pferde auf 
jeder Station zur Fortfchaffung der Reifenden. Gegen 
einige Sätze des Vf. möchten doch manche wohl et- 
was zu erinnern finden. Im Ganzen ift das Buch gur 
und . angenehm gefchrieben, und kann zu nützlichen 
Unterfuchungen Anlafs geben. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 1. Ohie- Druckört: An mein 
Vaterland zum Schlufs des 1792ten Jahres von einem Branden- 
burgifchen Patrioten. — Mit dem Motto: Halt was du kaf, 
dafs niemand deine Krone nehme. 1792. 948. 8- (6 gt) 


2. Quedlinburg, b. Errit: PVie können Deutfche und befon- 
ders preuffifrhe Untertkaneı: für die franzöjifche Revolution feyn ? 
Yon ei F. Hildebrand, Prediger zu Halberitadt. 1793. 83 S. 8- 
(6 ge) 


1. It eine von den trivialen Brofchüren , deren Exiftenz 
oder Nicht-Exiltenz unter die durchaus gleichgültigen Begeben- 
heiten gehören. Nach einigen allgemeinen Klagen über- die 
Misbräuche der Aufklärung , der Pr.sfreyheit ec, folgt eine 


` 


EN 


Ueberficht der franzöfffchen Revolution, und auf diefe eine 
Darftellung deffen was der preufsifche Staat unter den eriten 
Kurfürften war, und was er jetzt ift. 


„ In No, 2. foll die Frage aufgelöfet werden, welche d 
Titel ausmacht. Sie wird aber weder für Deut/che, noch für 
Preufsen befonders, fondern (wie der Vf. mit vieler Najverät 
felbit gefteht) für alle Nationen anfzelöfet. Unkenntnifs der Re- 
volution, falfche Begriffe von Freyheit, YFunfeh der V. erbefje- 
rung , Abneigung pepen die Religion — alles diefs find kene 
Local-Urfachen. Nach den letztern fucht man, fo wie nach 
sinem eigentlichen Kefultat diefer Schrift — vergebens. 
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Montags, den 6. October 1794- 


GESCHICHTE. 


Loxpon, b, Kearsley: Domeflic Anecdotes of the 
French Nation, during the laft thirty Years, indi- 
cative ofthe French Revolution. 1794, 4439. 81-8. 
(2 Rihlr, 16 Gr.) 


A: dem ganz glücklichen Gedanken, die merk- 
würdigften Vorfälle und Charakterzüge der franzö- 
fifchen Nation, die auf die gegenwärtige grofse Revolu- 
tion derfeiben nähern und fichtbaren Einflufs hatten, 
zufammen zu tragen,.und fie unter gemeinfchaftliche 
Gefichtspunkte zu fiellen, entfiand das gegenwärtige, 
ert ganz neulich erfchienene, Duch, welches jedem 
Beobachter der Gefchichte des Tages eine febr unter- 
haltende und intereffante Lectüre gewährt. Finder er 
gleich vieles darin, was ihm aus dem in den leiztern 
Jahren bekannt gemachten Memoiren des Duclos, des 
Herzogs von Richeliew und St. Simon, aus der Vie Pri- 
vée de Louis XV, nam bekannt it; fo wird doch 
die ganz gefchickte Zufammenftellung allein feine Auf- 
merkfanikeit auf diefe Gegenflände erregen, und lebhaft 
befchäftigen. Der oder die Verfaffer — denn gewöhn- 
lich, aber nicht durchgängig wird in der mehrern Zahl 
geredet — mafsen fich freylich nicht an, alle gebeime 
'[riebfedern diefer grofsen Begebenheit völlig zu emt- 
wickeln, nech den Schleyer ganz zu enthüllen, der 
nech die Urfachen fo mancher Ereignilfe derfelben ver- 
birgt. „Wenn dereink, fagen fie felbft, in einer noch 
fernen Zukunft der Pinfel der Gefchiehte mit glühenden, 
aber treuen, Farben die Namen der erften Anführer ent- 
decken wird, welche die Revolution leiteten, die Grün- 
de, welche fie befeelten, die Mittel, deren De fich zur 
Sicherung eines glücklichen Erfolgs bedienten, die Cha- 
rakter der Perfonen, die ihre Mitgehülfen waren, das 
Gute, welches fie bewirkten, und die Uebel jeder Art, 
die fieveranlafsten; dann wird die Nachwelt mit Schau- 
der und Unwillen diefen Theil der Menfchheitsgefchichte 
fchliefsen, und vielleicht mehr als einmal in Verfu- 
chung feyn, diefe Blätter aus dem grofsen Buche heraus- 
zuieilsen. Jetzt aber, da die Zeit den dichten Schleier 
noch nicht hinweg gezogen hat, der uns die dunkeln 
und hinterliftigen Mittel verbirgt, welche diefe Staats- 
verändtunz vorbereiteten; jetzt, da wir noch zu nahe, 
oder zu fehr intereflirt find, um von diefen Begeben- 
heiten ganz unpartheyifch zu urtheilen, und de wir 
auch, um die Wahrheit zu geftehen, nicht die Feder 
und das Genie eines Tacitus haben, um diefe Gegen- 
Rände mit feter und gefchickter Hand zu fchildern, 
jetzt find wir weit, fehr weit davon entfernt, eine fo 
fchwere Arbeit zu unternehmen. Wir liefern daier 
‚A. LZ 1794. Vierter Ban, 


dem Publikum keine Gefchichte, fondern bitten nür um 
defen Aufmerkfamkeit für einige Grundzüge und Denk- 
würdigkeiten.“ 


Die Hauptrubriken, unter welche diefe Anekdoten 
gebracht worden, find folgende: Philofophken — Geif. 
Lichkeit — Hof — Minifler und ihre Subalternen — Na- 
tionat- Leichtfina — Theater, Schaufpieler, a. f. w. — 
Bücher — Ludwig XV. — Die Königin — Ludwig XVI. 


Die Revolution in Frankreich fey grofsentheils 
durch jenen unerfchrockenen Geift der Phitofophie be- 
wirkt worden, die felbft unter den Feffeln des Defpo- 
tismus ihre Stimme zu erheben wagte, - Die franzüß. 
fchen Philofopken theilten fich in mehrere Secten; in- 
defs hatten, ia diefer Hinficht, die Encyklopädiften, 
die Oekenomiiten, und die Patrioten, den meiften Ein- 
flufs.. Mehrere Schriften werden hier angeführt, de- 
ren Verfaffer freylich zu weit gingen, und auf den Um- 
fturz aller pofitiven Religion antrugen. Auch Hof- 
leute felbft änfserten dergieichen Gefinnungen, und un. 
ter den gemeinen Mann wurden Schriften diefer Art 
‚verbreitet. EinEsgländer fchalt einmal einen franzöfi- 
fchen Bürger einenDeiften- Non, Monfieur, antworte- 
te eg lm, jene fuis.pas Deifle,. je fuis un Anti - Dien! 
Ein Lichtgiefser, vermuthlich auch ein Asiti- Diem hat- 
te fargfültig eine Sammlung von: ungefihr 609 folcher 
Schrifien zufammepgebrachr. Von der Secte der Oeko- 
nomiften war Quesnay der Anführer, und Miyabeau der 
Vater Unterdirector. Hernach gefellte fich Turgot zu 
ihnen. .. Lingnet hat fie am beften charakterifirt; die 
von ihm: hier S, 15. eingerückte Stelle ift in feiner kühn- 

ften Manier. Auch die franzöfifchen Dichter waren zu- 
weilen Philofophen , oder wirkten doch mit diefen ge- 
meinfchaftlich. Dem wider fie gerichteten Werke des 
Abt Sebbatier, Les Trois Siecles de la Literature Fran- 
goife, wird von den Vf. doch wohl zur viel Werth und 
. Eirflufs zugefchrieben. Die franzöfifche Geiftlichkeit 
fammelte zwar die religionswidrigen Schriften, liels 
lich aber.nicht darauf ein, fie zu widerlegen. Ihre Bü- 
cheryverbote gingen fehr ins Weite, und fahen das Schäd- 
liche aus einem verkehrten Gefichtspunkt an. Paliffot 
that zwar auf der Bühne einen bekannten Angriff auf 
die Philofophen, der aber. wenig fruchtete.. Die jährli- 
che Lobrede in der franzöfifchen Akademie auf den 
heiligen Ludwig wufsten diefe mehrmals für ihre 
Zwecke zu benutzen; befonders der Abbé de Befpbas. 
Toleranz war die allgemeine L.ofung diefer Philofophen, 
befonders Voltaires, ob fie gleich felbft nichts weni- 
ger waren, als tolerant. Unter.einander waren fie be- 
ftändig uneins, übrigens. aber von fehr verfchiednen 
Talenten und Gefianungen.. Ein $, 40. eingerücktes 
por- 


St 


Spottlied auf die Oekonomiften ift merkwürdig genug, 
da es fchon vor zehn oder zwölf Jahren in Umlauf kam, 
‚und wirklich in manchen Strophen ganz prophetifeh für- 
unfre Zeiten lautet; z.B. ` 


On verra tous les dtats 
Entre cux fe confondre, g 
„ Les pauvres fur leurs grabats es ` # 
Ne plus fe morfondre; 
"Dez Kont on fera des ists, 
Qui rendront les gens desst 
-Le bel cenf A pondra? 
FERN UNE 
Le. bel oeuf à. pondre? 


Di même pas marcheront 
Noblefje et roture; 
Les François retonrmeront ` 
Au droit de’ naburez 
Adieu parlemens et loiz, ` 
Ducs et grand Seigneurs et Rois? 
La: bonne avanture, g 


A qui devrons nous le plus? _ 
Cuefi & notre Maitre, 
£ Ou, fe croyszt un abus,\ 
` Ne voudra plus V êtres. ; 
Ah që il faut aimer le biew! 
Pour de Roim être plus vien; 
P enverrois-tout paitre, a Zeie. 


Die gröfsere Klaffe der Geiflichen betrachtete fich 
als den vornehinften Stand, und wufste immer mehr 
Aufprüche und Vorrechte geltend zu machen. . Die letz 
ten beiden Könige begünftigten die Geiftlichkeit gar {ehr 
Defo mehr Widerftand fand fie aber in den Exjefliten. 
Die Bifchüfe waren groufsentheils fehr unmoralifch- Ley- 
te. Die im J. 1766. fünfErzbifchöfen übertragne Reform. 
dergeittliöiyen Orden hatte wenig Erfolg. Man wollte kei- 
ne Reform, fofehr auch die Benedicriner Careufdrangen. 
Ater Aufklärung wurde gefliffentlich entgegen geai- 
beiter, Dar Sroiz der vornehinern Geiftlichen war un-, 
‚erträglich. Der Margais v. Conflans fcherzte einmal 
auit-dem Kardinal de Luynes darüber, dafs er einen Rii- 
ter vor heil: Eudwigsorden zum Schleppenträger babe. 
Der ftolze Prälat ‚erwiederte: das fey immer fo feine 
Ars gewefen, und fosfit hab’ er einen aus der Familie 
Conflıns gehabt. Freylich, fagte der Marquis, ift es 
Jckon large, dafs einige unglückliche Edelleute von 
meiner Familie fch in der Nothwendigkeit befunden 
haben, d tirer le diable par la queue p eine Iprichwörtli- 
che Bezeichnung des äufßserften Elendes. — Dagegen 
unterdrückten. fie die geringern Geittlichen und Pfarrer. 
Diefe mufsten auch den fchwerften Beytrag zu dem al. 
le fünf Jahre dem Könige zu entrichtenden Don Gratuit 
hergeben. Im J. 1779: wurde der Bifchoff von Chartres 
durch das Parlemeut zu Tourelle verrrtheilt, 30,000 
Livres wieder zu erftatten, die er feinen Cures unrecht- 
mälsirerweife abgenommen hatte; aber er wufste es 
bey.:Hofe bald zu machen, dafs diefs Urtheil zurückge- 
pommen wurde. Merkwürdig find die 1792. gedruck- 
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ten Briefe über den jetzigen Zutand der franzöfifehen 
Geiftlichkeit, die den tiefen Yerialt derfeibear fehr leb- 
baft fb lien, die aber fogleich nach ihrer Erfchei- 
nung durch den Hof und durch die Prälsten unterdrückt 
wurden. Auch die Abwefenheit der Bilchöfe von i: ren 
Kirchfpreugeln war in Frankreich nicht minder ge- 
wöhnlich und vachtheilig, als in England; dert errege 
te fie 1784. den öffentlichen Unwillen ; aber das Circu- 
larfchreiben, welches dawider gerichter war, wurde 
wenig geachtet; und ein gewiffer Bifchof, der dadurch 
äugehalten wurde, Paris zù verlaffen, fagte: „Ich 
brachte den pröfsten Theil meines Lebens in dem Ver- 
langen zu, Paris zu Sehen, und mufs Cup den Uerberreft 
deileiben in der Sehnfucht zubringen, dahin zurück zu 
kehren.“ Eine von den beiten. Satiren , die.durch jee 
zes hlinjiterielfchreiben weranlafst wurde, war eine 
Bittfchrift der jungen Marmfellchen zu Paris an den Ba- 
ron von Breet, deren Schlufs $. gr räjtgetheilt wird, 
erReichthum der Sranzöhfchen Geiftlickkeiz wird dat- 
in zu 126 Millionen Livres jährlichen Kickünfre ange- 
Schlagen.  Unablafstz fuchten Zo Bifchöfe ihren Zu- 
fammenhong mit der Regferung zu befeftigen, und der 
Eifer wider Irreligioń, oder yieimehr. wider Volksauf- 
klärung, mufste ihnen dabey zum Vorwande dienen, 
Eine ergiebige Quelle bieher gehöüriger "Ursachen it 
die Remonftration des Parlements wider den Kardinal 
Rohan, ais Grofsalmoferierer, wegen feiner fchlechten 
Verwaltung des Hofpitals der Quinze- vingis, im J. 1734 
Vom Hofe warden mancherley Schleichweze und fcheis- 
bare Vorkebrungen gemacht, um. die Geittlichkeit, bey 
guter Laune zu erhalten, und De doch zu tiufchen,. wie 
bey der von Beanmarchsis. veranflalteten Ausgabe der 
Veltaicifchen Werke. Auch die Bemühungen, welche 
die Geiftlichkeit zur Unterdrückung der Proteftanten in 
Frankreich anwaudte, befchlennigten die Revalutiun; 
fo, wie die Unterdrückuugen der niedern Geiltiebkeit 
durch die höhere, - Neck:r fagt ausdrücklich, dafs er 
diefe, lerztre durch die eritere zu demüthigen.huffe,- In- 
‘defs wurden die Bifsthümer und reichern Pfründen nur 
dem hohen Adel. zu Theil. , Die-Reformen' und Binzie- 
büngen der Äbreyen verlansien die Bifchöfe nicht des 
gemeinen Beiens, fondern tlofs ihres Privarrertheils we- 
gen; obgleich fehr unüberlegt, weil fie dadurch dem gan 
zen Gebzude,den erfteu Siofs zum weitern Einfturz gaben. 
Der franzöfifche Hof würde während der langen 
Regierung Ludwigs XV, ein Schauplatz der abgefeim- 
tejten Ränke und des zügellofelten Leichtfiuns., "Ehrze: 
üh) und wirklich eile Gefiszung hatten eliedem den 
hößern Adel ausgezeichnet; diefe verloren fich aber 
fchon rar febr unter dem Herzog Regenten, in dem 
kurzen Zeitraum von fieben Jahren. Er war es vor- 
nehmlich, der Sittenverderbnifs und Habfucht bere, 
fchend machie, und. durch "alle Stände verbreitete, 
Ludwig XV. befördert den Sittenverfall noch mehr. 
Die zwey gròfsen Zwecke der franzöfifchen Höflinge 
wurden Wohlleben, und die Mittel, den dazu nöthigen 
Aufwand zu beftreiten, Die YF, führen einige auffallen- 
de Anekdoten voa der verderblichen Prachtliebe des Ho- 
fes in den letzten dreyfsig Jakren an. Nur ein paar der 
hier vorkommenden Anekdoten zur Probe. Der Sohn 
des 


ES 


des Herzogs von Peathieuve, der einzige Stambalrer die- 
fes Zweiges des Bourbonfchen Haufes, farb im J. 1764. 
als ein Opfer fäiner Ausfchwreifungen, vormebtülich fei- 
ner Liebe zu einer Sängerin Mire. Man fetzte (Go die 
muükulifche Grabfchrift: 

4 Mi RE LA MI LA 
Rizentlich: Mire Pa mis Iè. —. Einen. fonderbaren 
Bankrott machte Jas Collegium von Duplefüs; die Bi- 
lanz war ganz vortbeilhaft, wenn die ausftshenden 
Schulden berahlt wurden; und diefe wären von lauter 
adlichen Häufern gemacht für die A eg 
rer Kinder. Väter und Grofsväter, die fämtlich ibre Pen- 
Boa fchutdig geblieben waren. — Ludwig XVI. wünfch- 
te einmal den Marfchall Herzog von Richeliew zu Seiner 
Geuefung Glück. Sie find noch jung, fagte er, Sie 
baben erit drey Menfchenalter eriebr. „Oder vielmehr, 
verfetzt = der Herzog, drey Regierungen.“ — Nun gut, 
und was denken Sie von ihnen? „Sure, antwortete der 
Herzog, unter Ludwig XIV. wagte es keiner, ein Wort 
zu iprechen; unter Ludwig XV. flüfterte man; und 
unter Ew. Majeftät fpricht man laut.“ — Voltwirecha. 
rakieriüirte die Frivolität jener Höflinge febr glücklich, 
wenn.er fie als Leute ichjiderte, die 

ot es pafilo A Verfnilies sauer des mepris, 
Qw ils reviennent foudain rendre en pofte à Paris. 
Als fie anfingen, arm zu werden, liefsen fie fich in Hei- 
rathen mit unadlichen, aber reichen, Familien ein. Aus 
mehrern Beyfpielen wird gezeigt, dafs das weibliche 
Gefehlecht in Frankreich keinen geringen Einfluis suf 
die Revolution hatte. . 
` Mehr noch war diefs der Fall in Anfehung der Mi- 


wies und ihrer Subalternen. ` Gleich mit feinem erften 
Schritte zum Throne fiel Ludwig XVI. in ein. vesfängh- : 


ches Netzi Sein Vater hatte ihm, in einem verfiegelt 
hiirerlaffenen Briefe, empfohlen, Machault zum erften 
Mier zu wählen; er fchrieb’an ihn, um ihe zu fich 
zu rulen; aber durch Beitechung einer Hofdame wufste 
man es zu karten, dafs der junge fcheue König irre ge- 
macht wurde, und den Brief, wie er war, an Maure- 
pas ahfandte, ` Dieter kaufte fich fozleich Freunde auf 
alie Weife, durch Penfionen, Bedienungen u. LE Zum 


Minitter aber fchickte er Ach gar wicht; und bald nahm’ 


er Turgot, als Fivanzwinilter, zum Gehülfen. Oddiefer 
gleich zu den erften Ockasomiften gehörte, fo war ih- 
nen duch, feiner Rechrfchaffenbeit wegen, feine Stan- 
Veserhöhung nicht lieb, die fie lieber dem Calonne er- 
theilt gefehen hätten, Des erftern Verwaltung war aus 
mehrern Gründen fo glücklich nicht, als man gehofft 
hatte, Sie währte nicht lange; und überhaupt war die 
fchnelle Abwechfelung der Syfteme für Frankreich fo 
nachtheilig, als die oftgewechfelte Heilmerhode für den 
Kranken, Wie an einem auf den Tod fitzenden armen 
Sünder, durfte jeder Quackfalber fein Heil daran ver- 
fuchen. Für einen folchen Staatsquackfalber halten die 
Kr auch Necker, den Maurepas gleichfalls in Gang 
brachte, Sein Compte Rendu, woran d Alembert und 
andre ihm geholfen haben follen, war ein gefährliches 

Speriment. Weil es in blau Papier geheftet verkauft 
Wurde, fagte der Graf Lauragais, es fey kein Compte 
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Rendu; fordern ein Conte Bleu, Neckers Ehrgeiz war 
unermefslich, und an Frankreichs !Ingläck war er ge- 
wifs nicht wenig Schuld. ‚Nicht minder ehrfüchtig und 
fctädlich, war Calonne, zugleich aber ein feiner und 
kriechender Hofmann, und der Königin Gänritling, 
Charakteriftiich find auch die Züge von dem Benehmen 
des Minifterii bey Gelegenheit der freywilligen Gefchen- 
ke von Kriegsfchiffen, welche dem Könige vor dreyisig 
Jahren von den Provinzen gemacht worden. ` Dann, ei- 


nige Beyfpiele vom Mifsbrauch der Battille und der Ver- ` 


haltsbefehle, von Unterdrückung der Prefsfreyheit, und 
von den Bedrückungen, welche die Generalpächter aus- 


‚übten. Bey aller Habfucht waren dennoch auch die Ni- 


niiter grofse Verfchwender. Cologne machte einai et- 
ner Dame, in die er verliebt war, eine Haniveil Din: 
zien, in Papiere gewickelt zum Gefchenk , und bat lie 
dabey, diefe Papiere beym Aufwickeln ‚nicht, zu zer: 
reifsen. Die Dame wünfchte eine Schachtel’ zu haben, 
um fie aufzubewahren. ` Der fianreiche und verliebie 
Miniiter fchenkte ihr eine reich mit Brilianten hefeszre 
Solde Dote: und wie grofs war ihr Erftaunen, ze ile 
die Dote öfnete, und fie voli nener Louisdor's. fand. und 
beem Aufwickeln der Papiere fah, dafs jedes eine Au- 
weifungan die Rechnungskammer auf 300 Livres war! — 
Der Schatzmeilter der Marine, Baudard de Saint- James 
(eigentlich Saint - Gemme) fchenkte der Mie, d Beau- 
vorfın blofs am Juwelen und andern Koßbarkeiten unge- 
fabr achtzehnmal hunderttaufeud Livres, und ein Jaur- 
geid von fechzigtaufend Livres, Der Verkauf ihrer Ef- 
fecten nach ihrem Tode erregte Eriiaunen. ` Der Abbe 
Terrai, eine wahre Geifsel Frankreichs, überliefs fich, 
hey feinen gewaltfamen Erpreffungen, der üppigfien 
Schwelzerey. Von gleichem Schlage waren’ die Gene- 
salpächrer Ae Senge und Dange ; dielerletzrre hirterhiels 
dreyzehn Millionen. Der Aufwand auf die Maitrefien, 
der Mirifter wurde nicht felten mit in die Nationataus- 
gaben gebracht. FünfHofhanquiers, dte innerhalb furtr, 
zies Jahren einander folgten, befalsen ein Vermögen von. 
wenigftens 200 Millionen, Zur Täufchung und Hin- 
haltung des Volks brauchten diefe Leute mascherley 
Künke; und der König felbft nahm mehrmals an dem 
Wucher feiner Mivifter perlöctichen Antheil. — Die 
meiften hier zufammengelteliten Züge find aus den Let- 
tres Hi PA. et Critiques ‚für les Evenemens qui fe font 
Pole: depuis 1778. jusqu à prefent, genommen. ` 
litten unter allen -diefen Mifsbräuchen urd Be- 
drückungen der NAion behielt diefe: doch. den ihr ein- 
melieienen Leiehtfiun. von dem’ die Vf. manche autlal- 
lende Beyfpiele anführen. Lächerlich war z.B der ho- 
ke Ton, ia welchem der Rechtsbandel der Dameniri- 
feurs gegen die Peruckenwacher verhandelt, in wel 
chem man dem Verfertiger der Parafols, die man an dieje- 
nigen vermierhete, die beym ftarken Sonnenfchein über 
den Pontneuf gingen, ein Privilegium ertheilte; ue 
Nierkwürdig genug ift die Repartie, die Diderot, der 
fich ‘gewöhnlich fchwarz kleidete, einft,dem Grafen 
Broglio gab, der ihn fragte, ob er für die Reffen trau- 
re? Ok verfetzreder Philöfoph, wernich Trauer um ei- 
ne Nation tragen wollte ; fo brauchte ich nicht weit zu ge- 
ben, — S 263 ff. werden allerley tolle Moden der Parifer 
Gë ange- 
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angeführt, z. B. das Tragen viereckiger Hüte, der über- 
grofsen mit Ministurgemälden gezierten Knöpfe, der 
bemahilten Welten, worauf man ganze Opernfcenen an- 
brachte, u.f. w. Dahin gehörte auch der unfinnige 
Hang zu Wortfpielen. In den Provinzen berichte der 
L.eichtfinn nicht, weniger, als in Paris. Hier zeigte er 
fich unterandern bey der Kindifch - pomphaften Aufnah- 
me Voltaires im Schanfpielkaufe,. bey dent Auffehen, 
welches dort der Befuch Dr. Franklin's erregte, und 
bey andern “ähnlichen Gelegenheiten, auch in der auf 
einmal herıfchend werdenden Anglomanie. 

Unter der Rubrik von Theatern und Sehaufpielern 
haben die Vi. mancherley Anekdoten gefammelt, die 
von dem leichtfinnigen und: kindifchen Charakter der 
Nation nene Beweife geben. Zum-Theil betreffen fie 
den Uebermuth und die ausfchweifende Lebensart der 
‚Schaufpielerinnen, und die Verbindung zwifchen ihnen 
und deu Staatsminiftern. Einer deutfchen Operntänze- 
rin, Heinel, machte der Graf Lauragais ein Neujahrs- 
gefchenk von dreyfsig taufend und ihrem Bruder von 
- zwanzig taufend Livres; oben drein erhielt fie. noch ein 
fchön meublirtes Haus, eine Equipage, u. f.f. An eine 
andre Tänzerin, Mile. Arnoux hatte eben deier Graf 
Chan hundert taufend Livres verfchwendet, zu einer 
Zeit, wo. in Paris grofser Brodtmangel war. Der Pal- 
laft und.die Meubeln der Tänzerin Guimard, die Mer- 
montel la belle damnée zu nennen pflegte, wurden in ei- 
ner Lotterie verfpielt, und zu. 408.000. Livres ange- 
fchlagen. Ganz Paris nahm 1771. an der Streitigkeit 
Theil, die zwifchen dem berühmten Tänzer Vejtris und 
der Heinel entftanden war. Audio unzüchtige Kin- 
derkomödien fanden den gröfsten Beyfall. 

An Büchern, welche wider die Gräuel der Zeit ge- 
richtet waren, fehlte es in Frankreich nicht; aber der 
Defpotismus wufste fie bald zu unterdrücken, und ihre 
Verfaffer zu beftrafen.. Die Cenfur wurde aufs ärgfte 
gemifsbraucht. Werke vom erften Range mufsten aus- 
wäriige Druckörter fuchen, z. B. die von Montesquien, 
Reynal und Helvetius, und gehörten in Frankreich zu 
den verbotenen Büchern. Die Büchercenfören waren 
grofsentheils ungelehrte und einfältige Leute. Man 
bat ganz witzig bemerkt, dafs die Minifter die Cenforen 
gerade fo machten, wie die Geiftlichen das Weihwaffer; 
altes, auch unreines, Wafler ift gut dazu, fobald es 
nur erft feinen Titel hat. Selbft. die trefflichiten Köpfe 
mufsten fich die Cenfur ihrer zum Druck beitimmten 
Handfchriften von den einfältigften Dummköpfen gefal- 
len laffen, die darin nach Belieben ausftrichen und ein- 
fchalteten. Perfönliche Verhältniffe hatten mehrentheils 
EinAufs auf diefs Gefchäfte. Aber eben die Einfchrän- 
kung der Prefsfreyheit reizte die Freymüthigkeit und 
die Galle der Schriftfteller um fo mehr. -Es war. fo 
fenwer nicht, die Verbote diefer Art zu vereiteln. Zu- 
weilen aber liefsen fich auch Schriftfteller durch Befte- 
ehungen und Penfionen zam Schweigen bringen, wie 
das mit dem Abt Mably nach der Bekanntmachung der 
beiden eriten Bände feiner Bemerkungen über die fran- 
zöfifche. Gefchichte der Fall war. Die Aufhetzun- 
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gen der Sorbonne bey Erfcheinung des Belifars ind be- 
kannt, fo wie die Maasregeln des Parlaments wider 
Raynat’s philofophifche und politifche Gefchichte, 
Ludwig XV. wäre, wie fo manche andre Monarchen, 
ein liebenswürdiger Bürger gewefen; aber er war ein 
abfcheuwürdiger König. Bis 1757. warer es nicht, und 
bis dabin auch von feinen Unterihanen angebetet; da- 
mals aber verfank er in Wolluft und Weichlichkeit, 
und bewegte fich immer nur in dem engen Kreife 
fchmeichlerifcher und verderbter Höflinge. - Jetzt wa; 
ren feine unfchuldigften Augenblicke, die, wens er mit 
Schürze und L.öffel Ragouts zu machen und Kaffee zu 
kochen, unter der Auflicht der Gräfin du Berry geruhte. 
Seine fchrecklichfte Veranftaltung war der fogenannte 
parc - aux - cerfs, ein königliches Serail von der ab- 


fcheulichfien Art. Auch warer kaum todt, als die Stim- 
me der öffentlichen Verwünfchung laut um fein Grab 
tönte, 8 


Von der Eitelkeit, Prachtliebe und Verfchwendung 
der letzten Königin findet man hier verfchiedene Anek- 
doten, Ihre Tauzfucht war, wie bekannt, fehr grofs; 
fie erfand eine eigne, der franifchen Tracht äheliche, 
Tanzkleidung, von ungemeiner Pracht, die der Hof am 
legen mufste, und die jedem wenigftens 6000 Livres 
koftete. Als einmal die Oberften wieder zu ihren Re- 
gimentern gehen follten, überreichte die Königin, die 
fo viele hübfche junge Männer nicht gern bey ihren Bäl- 
len mifsen wollte, dem Könige eine Namenlifte von de- 
nen, die fie da zu behalten wünfchte, und für die fie 
um Verlängerung ihres Urlaubs bitten wollte. Anfatt- 
die Lilte zu lefen, rifs fie der König vor ihren Augen 
in Stücke, und fagte: es würde ihm fehr Leid feyn, die 
Namen derer von feinen Officiren zu erfahren, die fein 
fo läppifches Vergnügen ihren Pllichten und ihrer Ehre 
verziehen könnten. — Auch von Schaufpielen war fie 
grofse Liebhaberin, und führte. Privatvorftellungen am 
Hofe ein. Unter ihren Aufpicien foll der Graf Artois 
ein herrlicher Seiltänzer gewordeu feyn. Der König 
war auch hiermit nicht zufrieden. Einer Abend zifchte 
er dieKönigin aus; fie lachte darüber, und fpielte den 
folgenden Abend wieler. Auch die Spielfucht wurde 
durch ihr Beyfpiel am Hofe aufs äufserfte getrieben; 
und,der Farotifch der Königin ward eine Quelle vieler 
andern aumoralifchen Handlungen. 

Ziemlich unbedeutend ift der letzte, mit Ludwig 
XYI. überfchriebene Abfchnaitt diefer Anekdoten; und 
überhaupt fcheint das Ganze gegen den Schlufs fehr 
übereilt zu Teen. Hier ift die Rede von fat nichts wei» 
ter, als von dem grofsen Aufwande bey der Salbung 
und Krönung des Königs zu Rheims, von feiner natür- 
lichen Gutherzigkeit, Geradheit, Schwäche und Un- 
fchlüfsigkeit; und zuletzt wird aus den Lettres. Hijteri- 

ues eine vorgebliche Unterredung ‚ihres Vf. mit dem 

inifter Turgot angeführt, welche diefer mit den Wor- 
ten fchliefst: „Ich glaube, das Uebel in Frankreich (3 
unheilbar; wenigftens müfste eine gewaltfame Krifis 
eintreten, wo die Nation das felbit unternähme, was 
der König nicht das Herz hat, zu unternehmen. 
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eier tege EEE TEE STE EEE ET EEE 


PHILOLOGIE. 


Die Schwiegermutter. Ein Luft- 
fpiel des Terenz; welches metri(ch verdeutfcht und 
mit philologifchen und moralifchen Anmerkungen 
begleitet hat M. Benj. Friedr. Schmieder, Rect. des 
luth. Stadt- Gymnaf. zu Halle. S 
des Terenz, 1793. XVlu. 148 S- Er 8: (Der Preis 
aller 6 Stücke 2 Rthir. 20 gr.) ; 


2) Harre, b. Hemmerde: P. Terentii Afri Comoediae 
Sex. Recenfuit perpetuamque adnotationem et lati- 

` pitatis indicem adjecit M. B. Fr. Schmieder. 1794. 
478 S. gr. g. (1 Rthlr. 4 gr.) 


ai GitsseN, b. Heyer: Terenzens Luffpiele, über- 
fetzt und commentirt von foh. Friedr. Roos, ord. 

-< Prof. der Philof. auf der Ludwigs- Univerfität. Er- 
Ber Theil. 1794. XVlllu. 372 5. 8. (1 Rthlr.) 


Ur: die Befchaffenheit, die Vorzüge und Unyoll- 
kommenheiten der Schmiederfchen Ueberfetzung 
des Terenz if fchon bey den Anzeigen der eritern Stücke 
o der A. L. Z. geurtheilt worden. Mit fich gleichblei- 
bendem Fieifse hat Fir. S. fein Werk durch die Ueber- 
fetzung der Schwiegermutter beendigt und hat fich un: 
ftreitig um den Terenz und deffen Lefer im. Ganzen ver- 
dient gemacht. Aufgemuntert, feiner Ucberfetzung eine 


HALLE, b. Hendel: 


zweckmäfsig eingerichtete Handausgabe, woran es noch 


fehlte, nachzufchicken, erfüllte er auch delen Wunfch, 
deffen Ausführung ihm nach jener Vorarbeit nicht gar 
{chwer fallen konnte. Fine im eigentlichen Sinne ge- 
lehrte Bearbeitung mufs man hier nicht fuchen. Der 
Herausg..hat weder neue.kritifche Vorräthe benutzt (da 
fich duch. felbtin Halle eine Handfchrift.des Terenz be- 
findet), -noch feinen Schriftiteller aus den griechifchen 
Luftfpieldichtern , vornemlich dem Ariftophanes, erläu- 
tert, oder mit einer folchen Fülle von fprachgelehrten 
Anmerkungen, wie die Wefterhovfche Ausgabe enthält, 
ausgeftattet, aber er bat das, was feine Vorgänger für 
den Terenz geleiftet haben, mit Treue und Urtheilskraft 
angewendet, durch das, was ihm eigne vertraute Be- 
kanntfchaft mit dem Dichter an die Hand gab, berich- 
tigt und vermehrt, und feine Anmerkungen mit grofser, 
nach den Zwerken einer Handausgabe berechneten, 
Wirthfchaftlichkeit (die wohl hie und da an Minellifche 
Dürfügkeit gränzen möchte) abgefafst. . Den Namen ei- 
ner neuen Recenfion verdient diefe Ausgabe allerdings: 
denn der Vf. hat nicht nur viel zu Berichtigung der Les- 
art beygetragen , in Anfehung, welcher der yon ihm, ge- 
lieferte Test aa viel vor der Zweybrückifchen Recen- 
fion voraus hat, fondern er hat fich auch um die richti- 
„A. L. Z. 1794. Vierter Band. 


Sechstes Lufifpiet- 


gere Vertheilung der Aufzüge und Auftritte (welche an 
mehrern Stellen mit den frühern Ausgaben nicht über- 
einkommt, und beym Citiren freylich manche Verwir- 
rung veranlaffen wird), um die oft fchwankende Be- 
ftiimmung der redenden und handelnden Perfonen u. dgl. 
verdient gemacht. Ja, um ein Beyfpiel höherer Kritik 
anzuführen, er hat durch fehr fein augewendete kriti- 
fche Scheidekunft den Terenz mit einem neuen Drama 
bereichert, indem er es wahrfcheinlich zu machen weifs, 
dafs die letzten fünf Auftritte der Brüder ein eignes, mit ` 
dem Hauptitück zufammenhängendes, Nachfpiel gewe- 
fen, dem er den Namen Demea vorfetzt. Der Vf. hat 
recht, zu verfichern, dafs er keine fchwerere-Stelle un- 
erläutert gelaffen habe: nur ift der Begriff deffen, was 
fchwierig it, ein Beziehungsbegriff, und es konnte da: 
her leicht treffen, dafs mancher Lefer bey diefer eder 
jener Stelle einen Anftofs nimmt, welche der Herausg. ` 
als ihm leicht überging. Selbft in der Zweybr. Ausga- 
be, die doch eigçntiich mehr kritifch it, und nur bey 
fchwerern Stellen eine Erklärung beyfügt, finden wir 
einzelne Stellen erklärt, die Hr. S. nicht berührt hat. 
Einen Vorzug mehr hat er feiner Ausg. dadurch gege- 
ben, dafs er, was. die meiften Vorgänger vernachläfsig- 
ten, das Luftfpiel als Kunftwerk betrachtet, die Vorftel- 
lung auf der Bühne zu verfinnlichen fucht und jedesmal 


‚in kleinen eingeklammerten Anmerkungen angibt, ob 


die fprechende Perfon leife oder laut, 'ob an die Zu- 
fchauer,, mit welchem Ton der Stimme, Spricht, wenn 
fie zuer auf die Bühne tritt oder wenn fie abtritt ere, 
Diefe mußerhafte Einrichtung (welche wir auch fchon in 
Gedike’s erfter Ausg. von Sophocles Philoctet und in 
Schützens Ausgabe von Ariftoph. Wolken, Halle 1786 
angewendet finden) verdient bey, allen Ausgaben der ål- 
ten Sehaufpieldichter nachgeahmt zu werden. Ueber 
des Herausg. Kritiken oder Erklärungen verfchiedner Stel- 
len werden wir hernach zu. fprechen Gelegenheit neh- 
men, Hier-erwähnen wir nur noch des beygefügten 
Index Latinitatis exquifitioris (Ein Beytrag für Lexico- 
graphen). Nach Weiterhov’s, Zeune’s und dem Zivey- 
brücker Regifter ooch immer kein. überflüfsiges Unter- 
nehmen. Den meiften Redensarten it die deutfche Ue- 
berfetzung beygefügt mit deutfchen Buchftaben, wel- 
ches ein fehr buntfcheckiges Anfehen gibt. Es umfafst 
diefes Regiiter aber ber weitem nicht alles Verzüglichere 
von Terenzens Sprache, und der Vf. erklärt fich felbit 
darüber fo; „Ipfixs exquifitioris latinitatis paucos m o- 
do delibavi flofculos, theodiscamque, quam lati- 
nam, explicationem adjicere matui, ut hac quoque opela 
tirones adjuvare conarer, ad naturam diferepantiumgue 
utriusque. linguae penitius perfpiciendam.“ - Mehr Voll- 
ktändigkeit würde nicht gefchadet haben. Vielleicht ge- 
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Zebicht einem oder dem andern Befitzer diefer Ausgabe 
ein Gefalle, wenn wir bier noch einige: im Texte be- 
merkte Druckfehler anzeigen. S. 39. .w. 24. lies D..Ego 
me etc. S. 52. V. go emerfurum. S. 77: V. 34. tum 
ilam. S. 105. V: 55. nach ipfa ejt muffs ein Punkt fte- 
ben, 
wv. 34e haec adornent. S. 158. v.:33. edico. Sò 172. 
V- 98e MEUS. Se 231. v. té gu Baar ié SA. 
ne tem quidem. ie nn E 
- Hr, Pr. Roos hat im feiner Ueberfetzung des Terenz, 
wovon diefer erite Theil das Mädchen von Andros, den 
.Caftrat und: den 'Selbitpeiniger enthält, das Joch des 
‚Sylbewmaafses, : welches dich Dr, Schmieder aufgelegt 
hatte, :weggeworfen. Wir zweifeln nicht, dafs zu 'ei- 
per volikommnen Nachbildung des Terenz auch dieBey- 
behaltung feiner Form, folglich das Sylbenmaafs, ge- 
‚höre, aber wir-erlaflen gern diefe Foderung an den Ue- 
berfetzer, wenn er uns dafür in ungebundner Sprache 
durch defto:natürlichere und freyere Wechfelreden fei- 
ner handelnden Perfonen entfchädigt. Diefe Vorzüge 
räumen wir. im Allgemeinen aus Ueberzeugung - diefer 
Ueberfetzung ein, ob wir gleich derMeynung find, dafs 
fie -noch der letzten Feile. bedürfe; dafs das Gefpräch 
noch gefchmeidiger und natürlicher, die Sprache-noch 
reiner. und verfeinerter, die Uebertragung hie und da 
noch treuer werden müffe..- Der Vf. bat fich zuweilen 
gemeiner Landworte und auf der Strafse aufgelesner Re- 
densarten: gefliffentlich bedient, um die Sprache unge- 
bilderer oder tölpifcher Menfchen nachzubildem: allein 
er fcheint uns darin theils weiter als der äufserft feine 
Terenz gegangen zu feyn,. welcher ale groben Ausdrü- 
cke eines Ariftophanes oder Plautus -hach Möglichkeit 
vermeidet, theils.die Gränzen nicht: genau gezogew'zu 
haben, in wie weit der Schavfpieldichter von der Brea: 
ehe des Pöbels:oder einzelner Provinzen’ Gebrauch hma- 
chen dart, Es fcheint uns theils Mifsbranch -diefe Er- 
taubnifs , theils Ueberfchreitung der 'Terenzifchen: Fein- 
beit zu feyn, wenn der Vf. z.B. hercle und perti alle 
Henker! gab der Hagel! Crux adolefcentum: von den 
-Freudenmärchen Schandmenfcher gibt, wenn er Fun, 
2, 2,18. Niederfächfifch fagt: da geb ich 3 Minen für 
tatt: dafür geb etc. S. 153. quick feyn — den Habir 
kriegen. Eun. 5, 4 14. liguriunt De (hun fo fchmaukig 
für: wie God fie da fo lecker! 
‘Von der Ueberfetzung den Lefer zum Mitrichter zu ma- 
chen, wollen wir zur-Probe die Rede des Parafiten Gna- 
tbo (Eunuch..2, 2.) vorlegen und an einigen Stellen mit 
der Schützifchen Ueberfetzung. diefes Bruchttücks in 
Docte. partic. lat, p.. 20 fi vergleichen. „Götter der 
Himmels ! wie doch ein Menfch vor dem andern ft (Steif!)? 
ein gefcheider Kerl und ein Did — welcher Abfland! 
Auf die. Gedanken brachte mich folgende Veranliffung. 
(Hier, wie an mehrern Stellen, ift eine Partikel ganz 
unbeachtet geblieben. Hoc adeo ex hac ve venit in men- 
tem mihi. 
genheit. erfahren!) Wie ich da heute in die Stadt kom- 
me, treffe ich-auf Jemand, hieraus gebürtig , von mei- 
nem Stand’ und meiner Herkunft. Der Menfch war wei- 
land kin Knicker, und hatte fein Potrimönium durch die 


Gurgel: gejagt. (idem ift ausgelaflen. Schütz richtig: 
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SL. At, nach pirditus, ein Punkt. S.>F22. : 


Um über den ‘ganzen’ 


Schütz: das hab ich recht bey diefer Gele- 
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hat auch fein Vermögen nach und nach verfreffen, wie 
ich.) Ich find’ ihn rauh wie eine-Hechel (fentus, firup- 
pichi!), fehmutzig, fchwindlfüchtig , verlumpt-und ver- 
altert. (Sebr verwäffert it der witzige Ausdruck pan- 
nis annisque oöfitus, welchen Schürz glücklich ver- 
deutfchr: und hatte fo viel Fiicken auf feinem kocke, 
als Jahre auf dem Nacken.) Freund, fag’ ich, welch 
ein Aufzug? Ach; fpricht er, ich bin am vill. dat Mei- 
nige gekommen. Gott! welche Lage! verläffen von je- 
dem Freund und Bekannten! (Die Rede ikt nicht fo ab- 
gebrochen im Lateinifchen.) Hier fühlt ichs vecht, wie 
tief der unter mir ebe, - (Richtiger Schütz; Hier warf 
ich mich nun rech: gegen ibn in die Bruft.) He, fprach 
ich, Feigfte aller Memmen, Jo ijt es dahin mit dir gekom- 
men, dafs-du dir felber nicht mehr zu rathen und zu hel- 
fen weifst? fo bel du mit deiner Hube zugleich den-Kopf 
verlören?. Sieh. einmal mich, deines Gleichen! meine 
Farbe, mein glattes Fell, meinen Habit und mein, Rattli- 
ches Bauchelchem! ich hab’ ales, und habe nichts; ich bin 
arm; und mir fehlt nichts.“ Der hinter jedem L.ulifpielh\ 
folgende Commentar ift kritifch und philolegifch und 
enthält nebft einer Auswahl derbeffern Erklärungen aus 
audern auch eigne gute Kritiken und Erläuterungen. 
Nur hat es etwas Mifsfalliges und erregt den Schein von 
Nachtäfsigkeit, dafs der Vf. häufiz Seitenlange Anmer- 
kungen aus dem Donat, der Frau Dacier, Bentley, We- 
fterhov u. a. mit den eignen lateinifchen oder franzöfi- 
fchen Worten ihrer Urheber abfchreibt , die er doch mit 
leichter Mühe hätte überletzen oder blofs Auszugsweile 
mittheilen können. i 
i Noch bleibt uns übrig, die Bemühungen der Herren 
Schmieder und Roos bey.einzelnem Stellen zu verzzlei- 
chen.‘ Wir wählen fie ans dem Caflrat. oun. zx 4. 16; 
‚fcheint‘Schm. noch immer, wie‘ vormals in der Ueber- 
detzung , das inveni am Ende des Vfs. für die vergaurne 
Zeit, zu bolten, da-ħingegen R., richtig überferzt: Schaf 
Zen Sie fich nur was Liebes an. Das Sylbennaafs ift ` 
ohnediefs der andern Erklärung entgegen. Es icheint 
aber, auch nach Schm. Aeufserungen in der Vorrede, 
dafs er glaubte, Terenz habe fich damit fo viele Frey- 
heiten herausgenommen, dafs der Kritiker bey feinen 
Verbefferungen wenig Rückficht auf die Profodie-zu ñek- 
men brauche. Daher trägt er auch kein Bedenken g, 
2. 7. für: ex homine hunc natum dicas zu lefen: ex no- 
mine etc. finnreich allerdings, aber eine Aenderung 
fcheint uns unnöthig zu feyn. Als Parmeno den Gna- 
tho, der der beftändige Wiederhall feines bramarbafiren- 
den Herrn war, erblickt, fagter: Ey, da ift ja auch 
der Andre! ` Der ift doch das währe Ebenbild des’Thra- 
fo, er ift ihm wie aus den Augen gefchnitten‘, oder 
auch: man foilre ihn für Thrafo’s leiblichen Sohn’ halten, 
nicht, wie R. überfetzt: Man follte denken, die feyen 
aus Einer Schale gekrochen. — 2,3. 94 f fcheint uns 
R. viel genauer erklärt, die Lesart patri mit Recht vor- 
gezogen und febr richtig verbunden‘ zu haben: An po- 
tius boer patri aequum eft fieri, ut etc. — 3, 2. 26. bet 
Thrafo von dem fcbönen Jüngling, der einem Verfchnit- 
tenen untergefchoben wird: Ego illum Eunuchum, fi 
opus Bet, pet fobrius. — Nach Schm. Erklärung würde 
2 hrafo hier albern prahlerifch und finnles zugleich fpre-. 
Ee chen. 
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chen. Allein es leidet wohl keinen Zweifel, dafs Thrafo 
fer gut wufste was er fagen wollte. Der Anblick des 
reizenden fünglings hatte ihn und den Wnatho aiser 
Falfang gebracht und verfiummen gemacht (e, 23.) 
Das erite; was Thrafo wieder bervortirächte, aber un- 
ı fireirig leife fagte (da fein Stolz es nicht zuliefs , dafs er 
“öffentlich lobre), war: In den könnte ich mich wohl 
nüchtern verlieben , cder, wie es R; ausdrückt:-den Ca- 
{traten könnte man für ein Mädchen nehmen, ohne ei- 
nen Raufch zu haben. Terenz lälst, vermutblich aus 
dr ihm eignen Jungiräulichkeit, die letzten Worte durch 
den laut redenden Parmeno verichlungen werden. Bald 
darauf kommt Pariieno mit dem Gnatho in Wortwech- 
fel, und fagt v. 37 £ zu ihm nach R. Ueherferzung: 
„Kannft due verdanen, von fo Einem: den Speichelle- 
cker zu machen, fo halt ich dieh fähig, aus der Fiamme 
dein Futter zu holen. Teh kann mir nicht vorftellen, 
dafs hierdurch blofs Gnatho’s Arınuth augezapft werden 
folie, wie S. u. R wollen, welcher letztre nicht einmal 
an das Stehlen eines Gerichts vom Scheiterhaufen ge- 
dacht willen will, weil der fchon Hungesleiders genug 
fey, wer fich die Finger verbrenne, um etwas Speife 
zu erhalten! Sehr matt! Der D. will offenbar nicht 
nur den armen, ausgekungerten Schmarotzer bezeich- 
nen, fondern das allerverwörfenfte Gefchöpf, infra in- 
Ji zos -omues homines, den Auswurf des Menfchenge- 
fchlechts, wie es R. felbft gibt, und man möchte daher 
fo unrecht nicht haben, wenn man die folgende Verglei- 
chung, fo wie Catull 59, 3. für eine verlteckte Anfpie- 
lung auf das liederliche Gefindel in Rom hielt, welches 
die Culinas:d.h. die Gegend, wo die ärmern Volksclaf- 
fen und Sklaven verbrannt wurden, bewohnte, um die 
Scheiterhaufen herum fein Weien trieb, und nach Gele- 
gonlieit eine Mahlzeit vom.Scheiterbaufen wegfchnappte. 
Vergl. Böttiger N. Te- Mercur 1794. St: 7. S. 303... En 
jitè iger La2hrone würde fich etwa fo atssgedrückt:haben: 
Wenn du dich von dem Herrn nähren magft, fo bitt du 
auch im Stande, Aas vom Rabenfteine zu holen! — 5, 
5. At. vom Jupiter, der zur Danaë hereinfteigt , ziehen 
S. und R: ganz recht die Lesart in impluvium vor. Man 
vermifst be S. die Erklärung, wie impluninm; der Hof, 
hier ftehen könne, da man vielmehr die Erwähnung des 
Schlafjremachs der Danaë erwartete. Auch R. thut uns 
hier nicht Guüge. Vermuthlich nennt Terenz mit einem 
allgemeinen Ausdruck den Hofraum für den Thalamı!s 
der Danaë, welcher, wie mehrere folche kleine Haus- 
chen, fich in dem von einer gemeinfchaftlichen Mauer 
umgebenen Hofe befand... S. Böttiger z. Hor, .S. §7 F 
Uebrigens führt R. in einer Anmerkung die Meenung 
des Donat und der Frau Dacier an, Wie man fich das 
Gemählde im-Cabinet-der Buhlerin , welches den Befuch 
des Jupiter bey der Danaë vorftellte, zu denken habe, 
und hebt dieSchwieriekeiten dadurch, dafs ein wollutt- 


trunkner Jüngling’reie, deSen Schilderung man nicht ` 


zu genau nehmen müffe. Indefs wird v. 36 f. das Ge- 
mälde deutlich fo befchrieben: ein Soldar ATED fey in 
den Schoofs der Dana" gefallen! Die, folgenden Verfe 
40 f. gehören nicht mehr zur Befchreibung des Gemäkl- 
des, fendern enthalren die eignen Gedanken, welche 
. der junge Menfch dabey hat. . Wollte man ja die Wor- 
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te: deum fe in hominem convertie atque ‘per aiiengr te- 
gulas venijfe clanculum in impluvium auf das Gemählde 
beziehen, fo müfste etwa Jupiter darauf vorgeltellt ge- 
wefen feyn, wie er in einem goldwen Nebel, der feine 
menichliche Geitalt erwas durchfchimmern liefs, herab- 
fank. Doch bekennen wir, dafs uns die Worte in homi- 
nem etwas verdächtig find, und dafs wir, wenn es an- 
ders das Versmaafs zuläfst, in imbrem lefen möchten, 
welches dann fowohl mit v. 97. zulammenftimmt als auch 
damit. beffer übereinflimmt, dafs gefagt wird, er fey 
über.die Dachziegel in den Hof, wo der Regen von den 
Dächern zufammenflofs (impluvium), gefallen. — 44 
37. gefällt uns die Verbefferung des Hn. R. beilune für 


-bellua , nach welcher fø gelefen wird: Age nunc belluae 


credis: huic quod dicat? — Bey der Befchreibung des 
lächerlichen Angriffs, welchen Thrafo mit feinen Leu- 
ten gegen das Haus der Thais unternimmt, wunderte 
es uns, wie BA, 7. 16. die Worte: quid videtur noch 
dem Thrafo beylegt, deffen Muth fchon etwas gefunken 
fey, und: die Antwoit: fundam tibi nunc mimis vellem 
dah at tu illos procul hinc ex occulto caedeves; face- 
rent fugam für Worte des Guatho halten kanns der aus 
Feigheit gewünfcht habe, fie möchten eine Schleuder 
haben, um, ohne ihre (Gefahr, in die Ferne auf ihre 
Gegner, die tbais und den Chremes,- Schleudern zü 
können. ` Roos legt mit Recht die erftern Worte als Fra- 
ge dem mit der Thais im Haufe befindlichen, ängfih- 
chen Chremes und die Antwort der ihrer Belagerer fpot- 
tenden Thais bey. Denn wie konnte 1) wie auch R. 


‚bemerkt, Gnatho fagen, fie wollten einen Stein inillos 


fchleudern;, da -fich Chremes und Thais ja noch nicht 
hatten fehen lafen.: Vergl..v.1ıg. 2) Warum follte Gna- 
tho: feinem Herrn gerade eine Schleuder wünfchen, da 
ja; Wausfipiefe und Pfeile däffelbe ausrichten konnten, 


‚andenit-dergleichen Waffen waren fie duch’wahrfchein- 
-lieh'&erfehen.‘ Vergl. v..19. 3) Furcht: Sulsert Gnathe 
Mer nicht: denn er räth ja gleich darauf Zum Angriff: 


guam mox irrwimts? ` A3 Wie konnte Gnatho wünfchen, 
die Thais mit dem Chremes in die Flucht zu fchlagen 
(facerent fugam), da ja ernfliche Anftalten zur Ein- 
fehliefsung des Haufes gemacht waren v. 14. und die 
Anlage auf nichts geringeres’als auf eine Eroberung des 
Haufes ‘ging v. 3 f. — Die Schlufsrede des Thrafo 5, 
8: 62, Nunguam enim fui ufguam, quin me omnes og: 


‚rent plurimum commentirt fein treuer Schildknappe fo: 


ditin ego, in hoc inele vobis atticam elegantiam? Die 
elegantia attica-ift Bier nicht, wie S. erklürt, lepor fer. 
monis, fondern urbanitas morum. R. richtig: Sagt ichs 
Ihnen nicht, -dafs der Here Capitain ein Athenienter vom 
feinten Tone fey? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hausse, b. Hoffmann: Empfindfare Reifen «durch 

Italien , die Schweiz und Frankreich; ein Nachtrag 

-. _ gu den Vorickfchen.— Aus und nach demEnglifchen, 
von johann Friedrich Schiet, 1794 272 S. 8- 


Es gibt der Nachahmungen der in ihrer Art fo fehr 


originalen Empfindfamen Reife von Sterne oder Yorick 
H s fchon 


63 
fchon mehrere; und, wie bekannt, wurde fe fogleich 
von frentler Hand, aber nicht mit gleichem Glücke fort- 
gefetzt, obgleich der felige Bode deis Fortfetzung fei- 
ner Bearbeitung würdigte, und fie dadurch merklich 
verfchönerte. Foricks Meifterwerk bleibt indefs immer 
einzig in feiner Art; und auch der gegenwärtige Nach- 
trag erreicht deffen eigenthümliche Schönheiten nicht 
ganz, wiewehl er unter, den bisherigen Verfuchen für 
den glücklichfien gelten mag, und unter der Hand fei- 
nes deutfchen freyen Bearbeiters gewils mehr gewon- 
nen, als verloren hat. Im Januar er der diesjäh- 
jährigen deutfchen Monatsfchrift gab Hr. Sch. drey ein- 
zeine Fragmente zur Probe, die wir nicht ohne Beyfall 
lafen; und das Ganze hat wirklich manche Stellen, die 
auf Herz und Gefühl vortheilhaft wirken , ob wir gleich 
dem Ueberfetzer darin Recht geben, dafs der englifche 
Verfaffer feinen angenommenen Charakter, als Shandy, 


ein Kind der Liebe Torick's, nicht mmer behauptet, ` 
und dafs feine Laune ber gud da wilder, üppiger und ` 


burlesker it, als die feines Originals. Er überfetzte 
daher frey, aus dem Englifchen,-fo lange ihm Treue 
für den Lefer Gewinn Chien, und nach dem Englifchen, 
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wenn Abweichung für die deutfche Darfteliung noth- 
wendig war. Den Hauptton feines Vf. behielt er indeis 
bey; nur trug er die grellen Farben deffelben fanfter 
auf, verwart die allzu lafeiven Gemälde darin entweder 
ganz, oder fchob ihnen nur muthwillige unter, und 
verwandelte jeden Salto Mortale der allzu rafchen Phan- 
tae von Einer Empfindung in die andre in leichtern, 
mildern Uebergang. Uebrigeus knüpft er die Begeben- 
heiten feiner Reife gerade da an, wo fein Vorgänger fie 
endigte, an das Äbentheuer mit den Bettgardinen; und 
diefe Ergänzung defien, was Ñoricks lofe Laune mit 
Flöifs abgebrochen ftehen Hefs, hat Er. Sch. dem Vor- 
berichte beygefügt. LaFlcur fpielt auch hier faft durch- 
gängig {eine Rolle, und ziemiich treu in feinem Cha- 
rakter; doch treten auch einige nene Perfonen auf. Im- 
mer verdiente das Original die Mühe eines Ueberfe- 
tzers, der fich auf die rechte Art, es zu behandeln, 
verftand; follte auch fein Talent, es für Deutfche ge- 
hörig  zuzubereiten, zu dem des trefllichen Bearbei- 
ters der ächten Yorickfchen Reife, mit dem Werthe 
diefer Nachahmung gegen .ihr Original im ähnlichen 
Verhältniffe ftehen. 


1 


KLEINE 


St 

BecnesertAngazngete, Ohne Druckort: Hiforifeh -juridi- 
fche Abhandlung. von den Anfpruchen wid Gerechtjuniea ‘des Chur- 
pfalz -Buierifches Gefanmthaufes auf die Stadt Regensburg: 1792. 
248.8. (12’er.) Dietz kleine, Dm einem. ziemlich barbari- 
fchen Stil verfafste Sobrift n At eegen den verdienten Stadt Re- 


nsburgifchen Syndicus Hn., Gemeiner. gerichtet, welcher, Jaut 
der ut mehrern hiltorifchen Druckfchriften zum 


vermeyntlichen Behhfe feiner Vaterfiadt — feine Leidetilchafl”" 
7 AnhinglicH- und Parcheylichkeiten fo laut vettiethiie dafs- ` 


o Mitglieder der Churpfalzbaierifchen Akademie von Mün- 
„chen — fein gegen die Herzoge von Baicrn zu weit aufgefperr- 
„tes Alaul fopfen mufsten.‘“ Wir haben Hn. G's, Schrift, wor: 
auf befsnders geziek wird, nicht vor uns, können alfo auf Ge: 
geheinanderftellung der Behauptungen uns nicht einlaffen. Die 
Gegenwärtige zerfällt in zwey Abfchnitte, wovon der erite ger, 
fehiehtlieh "bemerkt," dafs, als nach der Achtserklärung Heine 
veiehs des Löwen 1180 der; K.'Friedrich, dem Pfalzgrafen Otto 
vor Phimelfpuch des Herzogthum Baiern, als ein feinen Voräl- 


tern und ihm zuftändig gewefenes Stamm- und Erbland wieder ` 


zuiheilte, Regensburg zu einer Reichsftade erhoben, und dem 
Baieriichen Gefammehaufe nur einige Gerechtigkeiten darin, als 
das Burggrafthum, Schultheifsen-, Friedgericht- uud Kammer- 
amt etc. vorbehalten, diefe von folgenden Uerzogen zum Theil 
der Stadt verpfindet, dann: wieäerlöslich verkauft, von Herzog 


Albrecht 1485 — 1486 aber wieder eingelöfet worden, daf die 


— 


Disckichler, 
oban f, Factum — Fatim. 


SCHRIFTEN. 


Stadt felbft unter die Bothmüfsigkeit diefes letztern gekommen, 
jedoch vom Kaifer wieder reftituirt worden, und "dats fodann 
jene Gerechtigkeiten von der Stadt. bey dem Kammergericht in 
Anfpruch genommen, und hierau? derfelben von gedachtem Her- 
zog durch einen zu Straubing 1496 eingegangenep. Vertreg auf 
ewige. Zeiten abgetreten worden. Die Rechtsanwendung folgt 
in dem mit juriltifchen Citaten ganz’ angefüllten zweyten Ab- ` 
fchnitts wovon- wir die erfte Periode als Depart, fo wie als 
Probe.des Stils’hieher fetzen: | ,Jesünrichtiger. die Hypothefe zu 
„feyn beginnt, dafs zuror K.Friedrich der Rothbärtige nach. ei- 
„ner rechtmäfsigen Enutletzung und Achterklärung Heinrich des 
„Löwen mit dem heimgefallen feyn follenden Herzogthum Bälern, 
„und defen Zugehörigen nicht nur hätte willkührlich fchalten 
„und wäiten, fondern auch den Herzog Otto mit demfelben 
„ganz, oder zum Theil nicht fo faft als nächiten Agnaten und 
„lehenfolger , alsaus einer neuen Gnade beiebnen, und in deg 
„Folge die alte Baierifche Landftadt Regensburg in eine Reichs- 
stadt verwandeln, hernach aber die Bäierifchen Herzoge die 
„Ihnen vorbehaltenen Gerechtigkeiteu gültig Zur ihre Perfon und 


‚ „Lebetiszeit an felbe verpfänden , oder. wohl ear verkaufen und 


„abtreten. können: dekto richtiger ift die Thele, dafs alles die- 
„fes ihren nachkommenden Erbflamm - und Regierungsfolgern 
„jemals fchädlich, fondern ganz wiederruflich fey.“ - Thor 
ns der Sinn doch wohl nur errathungsweife hineingebracht 
werden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den g. October 1794. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Faankrunr u. Leirzis: Bemerkungen über die bishe- 
rige Kriegsverfaffung des deutfchen Reichs, und Vor- 
Schläge zu ihrer Verbefferung. 1794.-211.9. 8. mit 
7 Anlagen. f £ 


(NS ungenannte Vf. diefer vortreflichen Arbeit zeich- 
A netfichals ein Mann aus, der nicht nur eine gründ- 
liche Kenntnifs‘der deutfchen Reichsverfaflung und Ge- 
febichte, fondern auch die Fähigkeit hat, den vorgefetz- 
ten Zweck durch feine Kenntnille, ` gefundes Urtheil, 
und felbftausgedachte Vorfchläge auszuführen. Es find 
zwar während. diefes franzölifchen Revolutionskriegs 
fchon einige Schriften über die Verbefferung des deut- 
fchenReichskriegswefens erfchienen, keine derfelben hat 
aber diefe Materie fo fyftematifch behandelt, und gleich- 
fam erfchöpft, als der VF, diefer Bemerkungen. . Es ift 
nur Schade, dafs diefes Werk in die Periode des derma- 
ligen Reichskrieges, und der Draugfale verfällt, in welcher 


eformen und Verbefferungen dieler Art, fo wünfchens-: 


werth De auch feyn mögen, gar nicht ausführbar, 
vielleicht auch nicht einmal räthlich find. Es fcheint 
ber der deutfchen Nation eine gewifle Eigenliebe im 
Ganzen, für ihre Verfaflung-, wie bey einzelnen Men- 
fchen für ihre Handlungen zu herrfchen, welche jeder, 
auch der beften, Reform fat unüberfteigliche Schwie- 
rigkeiten entgegenfetzt, und am Ende, wenn man dar- 
auf beitehen wollte, der gemeinen Sache eher fchädlich, 
als nützlich feyn könnte. Ueberhaupt müfste wohl, ehe 
manan die Verbefferung der Kriegsverfaffung in Deutfch- 
land Hand anlegen könne, vorzüglich die thätigere Be- 
rathichlagung und fchnellere Vollziehungsart der Be- 
fchlüffe des deutfchen Gemeiriännes bewirkt werden. 


In dem erfien Abfchnitt wird die “Veranlaffung 
des gegenwärtigen Reichs- Krieges mit Frankreich dar- 
„geltellt; der Verfaffer fagt in der Vorrede mit einer 
_ biedern Freymüthigkeit: „der wennevolle Genufs ei- 
nes mehr als dreyfsigjährigen Friedens, ein blühen- 
der Handel, und ein durch thätiges Beftreben errun- 
Sener Wohlftand der deutfchen Staatenbewohner habe 
das deutfche Reich in einen Schlummer eingewiegt, 
‚dafs fein fonft fo richtiger, und durch eine eiferfüchtige 
treyheit genährter Betrachtungsgeift kaum einfah, was 
im Innern feiner weitläuftigen Staaten vorging. Schon 
~ Ichien die faft zur Natur- gewordene Liebe zur Ruhe, 
allen kriegerifchen Muth eerfiickt zu haben; — fchen 
fchienen Deutfchlands entartete Söhne geblendet durch 
die reizenden Tändeleyen, die Feinheit, und den Intri- 
A. L, Z, 1794. Vierter Band. 


guengeift der franzöfifchen Emiffäre alles patriotifche Ge- 


~ fühl für deutfche Ehre verloren zu haben; fchon fchien 


die bey dem vortheilhaften Einverftändnifs des kaiferli- 
chen Hofs mit Frankreich vernachläfligte Beylegung der 
vielfältigen Streitigkeiten mit Frankreich zu beftätigen, 
dafs aller deutfcher Riderfinn und aller Gemeingeiit er- 
lofchen fey etc. — als das vielköpfige Ungeheuer der 
franzölffchen Revolution — Deutfchland aus feinem 
Schlafe erweckte etc. — — Ueberhaupt, (fährt er 
fort,) habe ein wunderlicher Zufammenflufs aller Ereig- 
niffe, vielleicht das Bewufstfeyn feines Schlechten Verthei- 
digungsfyftems, und vielleicht auch der Gedanke, dafs 
ohne die Waffen nichts zweckdienliches errichtet wer- 
den könne, den Muth feine Anfprüche gegen Frankreich 
rege zu machen erftickt.“ Rec. kann hier eine Bemer- 
kung des preufsifchen Staatsminilters, Grafen v. Herz 

berg, nicht umgehen, dafs das. veränderte politifche Sy- 

ftem in Europa, die Entfehung zweyer mächtigen Rei- 

che, nemlich Rufsland und Preufsen, das europäifche . 
Staatsintereffe, durch Frankreich der überhandnehmen- 

den ’englifchen Macht en Gleichgewicht zur See zu er- 


Kalten‘, "und auch durch Frankreich ein ähnliches Gleich- ` 
‚gewicht im "Norden ‘gegen Rufslands emporfteigende 


Macht zu bewirken, dem deutfchen Reiche mehr die Ru- 
he von franzöfifchen Beeinträchtigungen, als die Hoff- 
nung, das Verlorne dereinfi wiederum zu erlangen, 
verfichern dürften.  Diefe letztern Beweggründe fchei- 
nen allerdings die Gründe desVf. auStärke zu überwiegen; 
zumal wenn man noch dazu nimmt, dafs das deutiche 
Reich keine alliirten Mächte auf feiner: Seite hatte, dafs 
es als ein gleichfam offener und ausgedehnter Staat ge- 
gen die geründete franzöfifche Ländermaffe, welche mit 
einer dreyfachen Linie von Feftungen gegen alle An- 
falle gefchützt war, ohne die gröfste Gefahr nicht wohl 


einen vortheilhaften Angriff wagen, vielweniger auf ei- 


ne Eroberung rechnen konnte, und dafs endlich felbit 
das verfchiedene Intereffe einzelner deutfcher Reichs- 
ftände, welche an Frankreich gränzen, fich niemals wür- 
den einverftanden haben, das erfte Opfer der franzöfi- 
fchen Verheerungen abzugeben, um die Anfprüche des 
deutfchen Reichs gegen Frankreich ohne vorauszufehen- 
den wirkfamen Erfolg geltend zu machen. S. 5, be- 
ruft fich der Vf. auf einen Auszug des kurmainzifchen 
Protocolls, und zwar aus dem Deputationsgutachten vom 
22. Oct. 1697, vermöge defen das deutfche Reich im Ryf- 
wicker Friedensinftrument vom J. 1697 aus gutem Vor- 
bedacht nicht alle unmittelbare Reichsglieder und Stän- 
de genannt habe, damit, wie durch die Anlage N. r. be- ` 
wielen wird (dem H Re Reiche wegen der Reichsfouve- 
rainität, Immedietätundandern hohen Territorialrechten 

; im 
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im Elfafs, kein Präjudicium eaufırt werden möge. Diefe 
etwas im Verborgenen -gelegene Stelle it um Jo merk- 
würdiger, -dls der Vf. hiedurch beweifet, dafs dem Reich: 
feine Rechte gegen Frankreich einmal feyen vergeben 
worden, S. '8.- wird gefagt: „dafs man nach der Be- 
trachtung der-ächten Daritellung der deutfchen: Anfprü- 


che auf Elfals und Lothringen; denfelbigen auch die von ~ 


der Krone Spanien au Frankreich einfeitig abgetretene 
Theile ds burgundifchen Kreifes, wie Artois, Cambre- 


fis und die Graffchaft’Burgund, dann Daupbiseund Pro- . 


vence hoch könnten beygefellt werden.“ Allein wenn 
alle Länder: nach der Art, wie fie im bekannten Thea- 
tro der Staatsprätenfionen vorkoinmen, müfsten zurück- 
gebracht werden, fo könnte Europa in taufend ‚Jahren 
auf keinen Prieden mehr rechnen, oud die Länder wür- 
dem auch nach der Meynung des Abbé de Sc, Pierre den 
zehnten Theil desjeuigeu, was die Menfchkeit. durch 
Kriege erleiden müfste, nicht werth feyn... Der Verfat- 
fer bemerkt ferner, dafs es nothwendig wäre; um die 
neuern Colliiönen mit Frankreich beurtheilen zu kön- 
nen,. vorauszuletzen, „daß 1) die im Elfafe und Loth- 
ringen begüterten Reichsflände (mitAusnahme der Reichs- 
Stadt Straisburg und ihrer Aemter) nirgendswo vom Kai- 
fer und Reich an Frankreich abgetreten worden; 2).dafs 
fie nach Maafsfabe des Müakerifchen und Wiener Frie-- 
dens wahre Beilandtheile des deutfchen Reichs, -deffen 
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“babe. 


:famer offenliver Maafsregeln , 
u ptung der deutfchen Ehre liege: alsdana werden- auch 
' die bisherigen Mittel, die I riegserklärung geltend zu 


6 
reich; er zeigt den wahren Zweck der Rriegserklärung, 
welche in Beireyung der Reichslande , Genugthuung an 
die Stände und in der künftigen Sicherheit der deutfchen 
Reichsgränzen beftehe. Er Belt zugleich die gefährli- 
chen Maximen, deren fich Frankreich ftets gegen das 
deutiche Reich bedient hat, mit gründlichen Bemerkun- 


‚gen dar. Man Geht daraus, dafs er nicht blofs die Frie- 
„denshandlungen, fondera auch die Gefchichte derfelben 


genau kennt. Einige'Spuren deuten wohl darauf, d 

der Vf. felbft das Reichsarchiv zu feiner. Arbeit Be 
e Er kommt fodana zur Notkweudigkeit der. of. 

fenfiven Anftalten, zur Erfodernifs thäsiser und wirk- 


weil darin die Behau- 


machen, ‚die Vortheile diefer Moafsregelu, wenn fie ein. 
fimmig wären, wie auch die gute Hofaunr der künf- 
tigen Feldzüge angeführt. Aber auch alles diefes wor- 
über der Vf. fehr vieles Schönes fegt, und wobey er ei~ 
ne aufserordentliche Belefenhsi: zeist, gehört nicht ua. 
mittelbar zum Zweck feiner Abhandlung, und ik höck- 


ftens nur als eine Finleitung zu den. Bemerkungen über 
` die deutfche Reichsverfalfung zu betrachten. ` £ 


“ Der II Abfchuitt enthält die Vorfchläge, wie allen- 


: falls die Kriegsanktalten des deutfchen Reich r- 
oberer- Hoheit und Souveränität . die -Reichsitäyde.. 2 as Ver 


durch ihre heimlichen Unterwerfungsverträge ‚nichts. be-, , 


theil deflelben eingerichtet wer.len können. „Das Ver- 
mögen der deutfchea Kräfte,“ Der der Vf. S, 69., „wena 


nehmen konnten, geblieben, und 3)dafs es hiebeynichtin es auf de Volksmenge ankomme, wäre dem tranzöli- 


auf eine botze Berichtigung der Grenze:des Austara:El;/{ fchen Staatskörper, 


Saffes, Sondern aufeine-genaus Abfonderung der an Frank- " 


reich iin Elfäffe und Lothringen nicht abreizetenen,Lan- a 


de angekommen Ten An und vor Dech glaubt Rec, 
felbft, dats diefe Voransletzung ganz. gegräudet feyn 

möge. -Allein wenn einmal das.Reich feine Anfprüche 

gegen Frankreich geltend machen foll, fo müfste man 

fich mit gewiflen Abfonderungen und Unterfuchungen 

nicht abgeben ,. fondern vielmehr das Ganze, nemlich. 
Elfafs ‚und Lothringen fammt der Graffchaft Baar rela: 
miten; denn fchon Friedrich II hat in feinen confidera- 

tions fur le çovps politigue de !’ Europe fehr fchön bewie- 

fen, ‚dafs der Kaifer dem X. Art. feiner Wahlcapitulation 

enrgegsu gehandelt, da er das Herzogthum Lothringen 

als-ein.bekanutes Reichslehn gegen die Reichsconftitu- 

tion von dem Reich getrennt, und ohne förmlichen Con- 

fens: des Reichstags und der Stände veräufsert habe.“ 
` Warum foll man fich. mit Bruchfiücken begnügen, wenn 

man das Gunze zu fodern berechtigt it. , Der VE führt 

fofort. :die: Neuerungen der franzöffchen Nationalver- 


fammlung, und die Vorftellungen der Reichsftände, die _ 


kaiferliche Verwendung bey Frankreich, die franzöfi- 
fche Rriegserklärung, die deutfche Bewanung, den 
Ausbruch.des Reichskriegs, und die dermalige Lage des 
‚Kriegs an... Die Ausführung der Rechtsanfprüche des 
deutfchen Reichs lag indefs eigentlich aufser dem Plan des 
VE: Dieter geht ja allein auf den Beweis, dals unfere 
` deutfche Kriegsverfaflung den damaligen Zeiten nicht 
mehr anpafle, und ernflicher Verbeflerungen bedürfe. 
Di IE Abfchnitt handelt der Vf. von der wah- 
ren Abficht. des bisherigen Reichskriegs gegen Frank- 


befonders in dem Vereinigungstalte 
mit dem Oberhaupt, vollkommen überlegen,“  (Gewifs 
wenn nur die Volksmaffe. des deutlichen Reichs fò Erbe 
wiein dem dermaligen revolutionären Frankreich konnte 
in Requifition gefetzt werden! Naeh einer weitere Tehr. 
Kee Darkeliung der ältern Kriegsandälten des ` 
epttchen Reichs und den Grundfärzen der deutfchen 
Kriegserklärung it der Vf. der Meynung, dafs fie abf 
die heutigen Zeiten angewendet, und eine offenfive 
Reichsarmee nach der Aehnlichkeit des alten Heerbanns- 
aufgebors wiederum errichtet werden mülle. „Anitart,‘ 
(fagt- er $. 198.) „des. bisher gewöhnlichen Matricular- 
anfichlags, welcher botz die Lehnpflicht betrifft, viele 
Theite des Reichs ganz und gar nicht begreift, und we- 
gen feiner Ungleichheit bereits die Quelle fo vieler Be- 
fchwerden geworden if, müfste nach meinem Rath 
erkens durch Aufoietung des Sehnten waffenfähisen Man- 
nes, in allen deutfchen Landén die offenfive Reichsar- 
mee vermehrt, und diefes theils durch Stellung der Re- 
cruten, theils durch Zufammenziehung der einzelnen 
Contingente und ftändifchen Truppen und ihre Orrani- ” 
fation -erfüllt werden. Zweytens müßte die defenfive 
Reichsarıee dorch Errichtung der Landmiliz, und Aus: 
ziehung des fünften Mannes in den 6 vorderen Kreifen 
aufgerichtet werden; davon follte der driste Theil zur 
Vertheidigung der Gränze und Unterfützune der de- 
fenfiven Neichsarınee an dem Rhein und die Möfel ver 
theilt werden, der Ueberteft wäre aber, fo wie das übri- 
ge Aufgebot, zur Vertheidigung' der Kırife felbit zu 
verwenden. * Sodann drittens müfste däs Triplum von 
einem Stand durch die Kreife yerforgt, der Veberreft 
3 = P l 2 EIS Ze - "aber 
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aber auf gemeine Kolten beftrittenas- zu dein Ende 


Reichs - Kriegs- Coupons géfchlagen, und im ganzen Reich 


der gemeine Pfennig oder die alte Vermögenstieuer von 
10 Procent angelegt werden.“ Hierin befteht eigent- 
lich der wefentliche Inbegriff der Vorfchläge und Ver- 
beiferungen des deutfchen Kriegswefens wenigitens nach 
Erfodernifs der dermaligen Umftinde. Der VE macht 
diefen Verbefferungsplan in felr gut bearbeiteten tabel- 
larifchen Ueberfichten anfchanlich, und legt eine Menge 


der Subfidier- Requifiten und Einrichtungen in dem De- 


tail vor. - Diefe Arbeit mag dem Vf. allerdings grofse 
Moi gekoket kaben, weit er alle feine Vorfchläge und 
Mafsregeln zur Ausführung feines Plans auf Reichskreis- 
depwationsabfchiede und befondere Präjudicien der al- 
‚ten Reichsherkommen gegründet hat. Es geht diefem 
Plane gewifs nichts ab, als die Kunft, die deutfchen Für- 
{ten und ihre Minifterien wo nichwunter einen Hut zu brin- 
Sc, doch ihre Staatsmaximen nach den Gefinnungen 
des Vf. in Reguilition zu fetzen. So wenig aber diefes 


möglich ift, eben fo gewifs ift diefer Verbefferungs-, 


plin nach den dermaligen Verhältniffen einiger zu mäch- 
ug gewordenen Reichskände, ihren zu vielen befondern 
von dem reichsitünlifchen Intereffe nicht wohl trennba- 
ru Verbindungen, und ihren gegen die Vorzeiten gänz- 
lich geinderten Lagen ausführbar. Der Vf. geiteht S. 
199. felbit ein, das Keichsoberhaupt habe es mit allen 
auch den nachdrücklichften Ermahaunren und Drohun- 
gen nicht dahin bringen können, dafs alle Stände indie- 
fer semeinfchaftlichen Gefahr ihr Triplum geftellt ha- 
ben. Wie folles nun möglich feyn, in einem Zeitpunkt, wo 
die Freyheit der Gedanken und Meynungen nnter Fürften, 
w3e unter Völkern, Epeche macht, die deutfchen Reichs- 


dem Triplum 120,000 Mann beträgt, mit 266043 Mann 
vermehren, und im Ganzen eine Armee von 336043 
Mann auf die Beine ftellen follen. Der VE hat bey der 
Ausarbeitung‘ feines Plans die politifchen ‚Verhältniffe 
unlerer grofsen mächtigen Reichsltände, Oefterreich, 
Preufsen, England, Dänemark, Schweden etc, gänzlich 
aus den Augen gelaflen, nach welchen diefe Stände au- 
fer den Frauzofen noch mit andern Feinden zu käm- 
pfen haben. Die jetzige Revolutionsfeuche, welche alle 
Linder, nachdem De eben, wie die Franzofen fagen, 
reif find » mehr oder weniger _angefteckt hat, erfodert, 
Volz die Regierungen nicht blofs Landiniliz, fondern den 
Kern regulärer Truppen im Land zu Bewahrung deffel- 


ben gegen die Angriffe des heimlichen, aber defto ge- 


en, Feindes behalten. Die Krone Schweden 
einen’ T ee der Grenzen gegen Rufsland immer 
er i feiner Truppen nöthig, Preufsen und Oe- 
reich gegen die unruhigen Polen, ‘und letzteres Haus 
auch gegen die Türken, denen wegen ihrer Anhängig- 
a an die Franzofen. nicht zu tranen ift.. Andere be- 
ei te Rückfichten, welche einige mindermächtige deut- 
= Stände mit ihren Hausfyitemen gleichlam verbun- 
en haben, wollen wir nicht einmal nennen. Der V£ 
ns zwar an der Ausführbarkeit feines Plans felbft in 
twas gezweifelt haben, da er fich S. 190. äufsert: „der 
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‘bare Möglichkeit behaupten, 
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Gedanke wäre bey ihm fchon einmal rege geworden, 
dafs für Deutfchland bey einem franzöfifchen Reichskrie- 
&e nichts dienlicher; nichts fchicklicher und nothwendi- 
ger fey, als durch Stellung der'Recruten, den Kaifer 
zu bitten, dafs er mit feiner Armee die -deutfche Sache 
allein verfechten möge.“ Allein fe wenig die Politik 
der deutfchen Reichsverfaflung diefen Wunfch wieder 
möglich macht, eben fo wenig läfst fich die nur fchein- 
dafs nach ` dem Plan 
des Vf. die defenfive Armee des deutfchen Reichs auf 
‚360.000 Mann vermehrt werden könne. Der weitere 
Vorfchiag' des Vf, 100 Millionen Cospons In Umlauf zu. 
bringen, womit der Krieg auf 2 Jahr befritten werden ` 
könnte, fcheint in jedem Betracht vortheilhaft zu feyn, 
wenn auch die Vermehrung der offenfven-Armee mit 
566,043 Mann nicht ausführbar it, Die Coupons ver: 
fchaffen in einer Schnelligkeit diejenigen Mittel berbey, 
die zur Führung des Kriegs unumgänglich nothwendig ` 
find, und der Vf. bemerkt S: 184. mir vieler Einficht, 
dafs die Alıguaten allein der franzöfifchen Staatsrevolu- 
tion den fchuellen Schwung verfchafft, und dev Natio- 
nalcenvent das Allignatengeld mit Recht als. das:koflber- 
Be Kleinod der Revolution angefehen, und auf die Er-. 
haltung des öffentlichen Werths feine vorzügliche Sorge. 
gerichtet habe. Wenn anders bey dem durch befende- 
res Particularintereffe zu fehr getheilten deutfchen Com- ` 
merz, und'dem ungeheuren Ausllufs des baaren Geldes 
für auswärtige Producte, die Bilanz zwifchen Papier. und 
baarem Gelde erhalten, und eine fehr zweckmälsige. Si- , 
cherheit der Realifation des Papiergeldes angegeben wer: 


den Köiute, fð würde diefs bey dem dermaligen franzö- 


CG aa a 


ha , `. Eichen.Krie$" einen aufserördentlichen Nutzen bringen 
ünde insgefamint zu ‚bewegen, dafs fie nach dem Yor- ERAN rn = a 
fchlar des VE die alten See Reichsarmee, welche nach . 


und. vor allen andern Kriegsverbeflerungsvorfchlägen 
am.leichteken auszuführen feyn. See 


. Der V£ fügt am Ende des IV Abfchitts S. 202. noch 
einen. in; fehr kräftiger: Sprache :verfafsten Aufruf an 
die deutfchen Fürften, und an das deutfche Volk bey, 
un fie für feine Vorfchläge , überhaupt aber zur einmü- 
thigen. Beherziguog der Gefahr, und Ergreifüng, der 
Rettungsmittel, empfänglich zu machen. Und, freylich 
dürften wohl die Fürften unfers Zeitalters, wegen des 
Augenmerks, welches De auf ihr Particnlarinterefle hef- 
ten, noch einer weit ftärkerır Ueberredung zur allgemei- 
nen Bewäflsung, als felbft die Franzofen zur Niederle- 
gung“ der Waffen’ nöthig haben, Ueberhaupt. wür- 
de, der Vf. ‚nach feinen ünläugbar tiefen Einfichten und 
ausgedehnter Kenntnifs unferer deutfchen Reichsverfaf-, 
fung fein Beftreben weit wirkfamer gemacht haben, wenn 
er feine Vorfchläge mit eben fo vieler Politik, als Kennt- 
nifs der Reichsgefetze und Obfervanz. ausgeftattet hätte. `- 
Die Politik hat- feit einigen Jahrhunderten uns überzeugt, 
dafs die föderative Macht in allen Kriegen den Ausfchlag ` 
gegeben hat. -Es haben auch in demgegenwättigen fran- . 
zöfifchken Revolutionskriege fchon einige Schriftfteller: 
gezeigt, dafs alles Unglück, welches das deutfche Reich 
in den’ bisherigen franzößfchen Kriegen getroffen hat, 


„der einzigen Grundurfache zuzufchreibeu fey, weil es 


die Anwendung der föderativen Macht, die das dent- 
La fche 


ot 


fche Reich an fo mächtigen deutfchen Fürftenhäufern 
hat, gänzlich verfäumt, und, vielmehr, zugelaffen 
, hatte, dafs felbft Frankreich gegen das deutfche Reich 
diefes Mittel jedesmal mit dem beften Erfolge, benutz- 
te. Wir fehen auch felbit gegenwärtig aus den ver- 
fchiedenen Subfidientractaten der Höfe von Wien, Ber- 
lin und London, dafs die föderative Macht dem Geiitder 
Höfe und der Politik uufers Zeitalters fehr angemeilen 
it. Vielleicht könnte der Vf. durch die Ausarbeitung ei- 
nes Plans, der die Anwendung der föderatiren Macht 
zum Grund legt, viele feiner .Verbeflerungsvorfchläge 
entbehrlich, und manchen derfelben defto eindringlicher 
machen. Bey allem dem verfchaffen diefe Bemerkun- 
gen uns einen aufserordentlichen Stoff zum Nachden- 
ken; es hat nicht leicht eine Schrift. in Deutfchland, in- 
fonderheit bey’dem Reichstag fo vieles Auflehen ge- 
macht, als man bey dem Erfcheinen diefer Bemerkun- 
"gen wahrgenommen hatte, nad das mit Recht, da er 
auf die dermaligen Staats- und Kriegsbegebenheiten ei- 
nen fo genauen Bezug hat, und wenn man einige Hy- 
pothefen abrechnet, viele Anläffe zu nützlichen Verfü- 
gungen enthält, 


LITERARGESCHICHTE. 


Hannovzs, b. d. Gebr. Hahn: Das literarifche Leben 
des verflorbenen Thomas Pennant, Efq., von ihm 
felbft. Aus dem Englifchen überfetzt, und mit li- 
terarifchen Anmerkungen begleitet, von $. C. Ti- 
mër, Hofmeifter An der Ritterakademie in Lüne- 
burg. Nebf einer Einleitung des Hu. Hofraths Zim- 
mermann in Braunfchweig. 1794. XLVII und 
232 9. 8. é ; 

Vondem Originale dieferin ihrer Art fonderbaren Selbft- 
biographie haben wir A. LZ 1793. N: 244. bereits eing, 
Anzeige gegeben. Der Vf. nannte fich auf dem Titeldef- 
{elben the late T. Pennant; di&fs the tate bezog fich aber 
nur auf das Ende feines literarifshen Lebens, und konn- 


te fich, ob es gleich gewöhnlich nur von Verftorbenen 


gebraucht wird, darauf beziehen; aber in dem Deut- 
fchen verftorbenen ging der Doppelfiun verloren, der 
fich ooch wohl durch das Wort Weiland ziemlich hätte 
erhalten lafen.  Rec.gefteht, dafs er keine deutfche Ue- 
berfetzung diefes Buchs erwartete; follte fie indefs ein- 
mial veranftaltet werden, fo ift es ein Glück, dafs es auf 
diefe Art gefchehen ift, die fie nicht blofs zu einem nicht 
. verwerflichen Beytrage zur Gelehrtengefchichte macht, 
fondern dem Ganzen durch die vorausgefchickte Einlei- 
tung, und durch die beygefügten literarifchen Anmer- 
kungen einen erhöhten Werth gibt. Auch findet man 
‚hier einige von Hu. Pennant felbft dem Ueberf. mitge- 
Aheilte- Berichtigungen. Dazu kommt, dafs man die im 
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Original nur ganz kurz anzegebnen Büchertitel und Ji- 
terarifche Notizen hier ausführlich, und bey jenen fogar 
die Preife der Bücher bemerkt findet. Von den acht 
angehängten Auflätzen find hingegen nur drey über- 
Setzt worden, weil die fünf übrigen zu fpeciell und 
von zu wenigem luterefle für deutiche Lefer zu feyn 
fchienen. 


Die Einleitung vom Hn. Hofr. Zimmermann iftnicht 
blofs in Beziehung auf die gegenwärtige Schrift und ih- 
ren Gegenfland, fondern auch in allgemeinerer Hinficht 
lefenswürdig, weil darin mit Gründlichkeit und Wärme 
über die Pflicht der höhern Stände geredet wird, fich 
ihren Mitbürgern nützlich zu machen, und von dem Ver- 
dieufte, welches fie fich, durch manche Vortbeile begün- 
fligt, auch im wiilenfchaftlichen Fache erwerben kön- 
nen. Die Beherzigung der S. XXL F. angeführten ver- 
fchiednen Wege, die ihnen zur Erwerbung diefes Ver- 
dienftes offen itehen, empfehlen wir unferm deutfchen 
Adel, befonders jetzt, und in Abficht der Erziehung und 
Anleitung ihrer Söhne, recht febr; und die S. XXVI 
ft. aufgeführte Reihe von vornehmen Enzländern, die 
ihr. Vaterland fowohl durch eigne Anftrengung und Ta- 
lente, durch ruhmvolle Anwendung ihrer Zeit, als durch 
beträchtliche Aufwendung eines Teils“ ihres Vermö- 
gens, und durch grefsmüthige Unterfützung alles wirk- 
lichen Nützlichen und Schönen, zu dem hohen Grade 
von Cultur und Woblftand hinaufführten, follte billig 
uafre in ähnlicher Lage fich befindenden Landsleute nicht 
blofs befchämen, fondern auch zur Nacheiferung ermun- 
tera. In beider Hinficht möchten wir wünfchen, dafs der 
Vf. auch einigeNamen folcher deutfchenE.delleute genannt 
hätte, die fich auf gleiche Art unter uns auszeichneten, und 
noch auszeichnen, deren Anzahl aber freylich weit kleiner 
würde ausgefallen feyn. _Pennant hat unter jenen aller- 
dings einenanfehnlichen Rang; und Hr. Z. führt über ihn 
hier noch manches an, was zu feinem Rukme gereicht, 
und ihm bey der mehrjährigen freundfchafilichen Ver- 
bindung. mit diefem würdigen Manne bekannt wurde. 
Auch führt er zuletzt die ihm von P. felbit mitgetheilten 
Hauptumftände feines Privatlebens an. — Von gleichem 
Inhalt it der diefer Einleitung beygefügte Auszug eines 
Schreibens des Ha. Prof Forfler in Halle, worin D nicht 
bois als Gelehrter, fondern auch als Manfch, eben fo 
vortheilhaft gefchildert wird, als das neben feinem 
Wohnufitze Dowaing befindliche romantifche Thal Nan- 


‚te-bic, und defen Einflüffe auf Gefühl und Nachdenken. 


„Kurz, — heifst es zuletzt, — -Pennant ił ein Mann, 
der feinem Jahrhunderte und feinem Vaterlande Ehre 
macht; ein zärtlicher Gatte und Vater; ein wohlthäti- ` 
ger, fanfter Hausherr; eine vortrefliche Magiftratsper- 
fon; ein redlicher treuer Freund, ein rechtichaffener 
Maun, ein ächter Patriot, und, was dies alles krönt, 
ein wahrer praktifcher Chrift.“ 
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ARZNEYIGELAHRTHEIT, 


Leirzie, in d. Müllerfchen Buchh. : Italienifche medi- 
`- cimifch- chirurgifche: Bibliothek oder Ueberfetzungen 
und Auszüge aus den newern Schriften italienifcher 
Aerzte und Wundärzte. Herausgegeben Von D. E. G. 
Kähn und D. E. Weigel. Eriten Bandes, Erftes 
Stück. 1793. 248 S. Zweytes Stück. 224 S. gr. $. 


F: ift ein beyfallswürdiges Unternehmen, die felten 
t4 in deutfche Hände gelangenden kleinen Abhandlun- 
gen der italienifchen Aerzte und Wundärzte in einer 
periodifchen Schrift zu liefern, und da die Herausgeber 
keinen Mangel daren leiden können, fo hofft Rec. , dafs 
fie immer eine glückliche Auswahl trefen werden , wie 
er wenigftens fchon im zweyten Stücke mit Vergnügen 
bemerkt hat. S. 1. J. Brugnone von der Lage der Ho- 


den in neugebornen Kindern, ihrem Hercbfleigen in den 
Hodenfrck und der Zahl und dem Urfprunge ihrer Häute. 


Eine fehr feine anatomifche Unterfuchuug. S. 51. F- 
E. Zeien! über den Gift der Pilze. Er findet es (fehr 
unwahrfcheinlich!) in den Infekten und ihren Eyern, 


die zuweilen darin niften. Pilze, die an fich giftig wa- 


ven, gebe es nicht (?). Er glaubt noch an Mitefler als 
Würmer (S. 64.). Diefe Abbkandlung bätte unüberfetzt 
bleiben, oder. «och fehr befchnitten werden follen. S. 106. 
€. Bonioli über den Brand. Die allzu thätige Hülfe bey 
den verfchiednen Arten von Brande werden vom VÊ 
mit Recht fehr eingefchränkt. Wo der Brand eine über- 
mälsige Wirkfamkeit der Lebenskräfte zum Grunde hat, 
wo allzu grofse Reizbarkeit und ftarke Entzündung zu- 
gegen ilt, da fchadet die China offenbar. Die Kräfte 
des Mohnfaftes und Biefams in diefem Uebel fcheint der 
Vf. doch nicht zu kennen. S. 140. J.A. Zeviani über. 
die Fieberrinde in den Pocken. Sie diene gegen das Zu- 
rücktreten des Pockeneiters, indem fie als ein Styptikum 
die innern Theile dagegen verichliefse. Eine kraffe, 
unftatthafte Idee, fo richtig auch das Faktum ift. Er 
gibt fie den fiebenten Tag nach dem Ausbruche der Pu- 

eln. S. ıgr. Marino über die Wirkung des Baumüls in 
der laufenden Gicht. Ein Zufall lehrte ihn den Nutzen 
des Baumöls im Rheumat: arthriticus und der Arthritis 
rheumatica, und er fahe es in vielen zum Theil hiér an- 
geführten Fällen nach den gehörigen Ausleerungen der- 
geftalt hülfreich, dafs er es für fpecififch zu erklären 
kein Bedenken trägt. Mit klebrichten Schweifsen, trü- 
ben Harne' und kolikartigen Durchfalle entfchied fich die 
Krankheit, Zwey bis drey (Medicinal-?) Pfund in et- 
wa drey Tagen genommen, reichen gewöhnlich. Die 
Sache verdient Aufmerkfamkeit, S. 202: Marzeri.über 
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einen Tetanus. ` Er war rheumatifcher Art. S. 208. 
Zandonella (zweifelnde) Anmerkungen über den vori- 
gen Fall. $: 221. F. Zulatti über einige Arten des Te-: 
fanus. - Gröfstentheils literarifch. Im zweyten Stücke 
ftehen zuerft von D. Uccelli einige feltne Zufälle der 
Biafe. $.15. Panzani über zwey fpuhlwurmarlige Wür- 
mar, welche nach dreyjährigen Harnbefchwerden aus 
der Blafe abgingen, unter Verfchwindung aller vorigen 
Zufälle. Er- fügt ähnliche Fälle aus ältern Schriftftellern 
und ein Räfonnement über die Erzeugung folcher Thiere 
in ähnlichen Hölen des menfchlichen Körpers hinzu, 
welches viele dreifte Muthmafsungen enthält. 5, A4 
J. M. Mezzi über eine Waferfucht des Herzbeuteis. Von 
der Bruftwafferfucht unterfcheide fie fich dadurch, dafs 
der Puls kleiner und weicher fey, als fich nach den Kräf- 
ten des Kranken erwarten laffe; feine Klagen deuteten 
auf etwas Begränztes, das ihm in der Gegend des Her- 
zens eine unangenehme Schwere und Beklemmung ver- 
urfache. D. 37. M. Capovilla. Eine epidemifche Ruhr, 
die Perfonen von fchlaffen Fibern vorzüglich befiel. 
Nichtsimerkwürdiges. S. 6g: M. Gherardini praktifche 
Beobachtungen über die Cur der Wofferfshen, in dem 
grofsen Hofpitale zu. Mailand. Eine lefenswerthe Abhand- 
Jung. Die berühmteften Specifica wurden hier alle in 
einer ungeheuren Menge Fällen durch diefen gefchickten 
Mann angewendet; aber durchaus okne Erfolg. Am 
meiften fchienen noch fehr grofse Gaben Mohnfaft den ` 
Ted zwar nicht abzuwenden, doch zu entfernen. 
Wo fchon alles Getränk verabfcheut ward, trank es der 
Kranke doch, wenn ihm das Gefäfs mit einem fchwar- 
zen’ Tuche bedeckt vorgehalten ward. _ Noch drey Lei- 
chenöffnungen von Perfonen, die ein toller Wolt gebif- 
fen hatte. Bey zweyen waren die Speicheldrüfen ge- 
fchwollen, und bey allen dreyen der Schlund und eini- 
ge nahe Theile entzündet. Eine gallichte Feuchtigkeit 
in.dem Speifecanal zweyer andern. S. 87. A. Migliavac- 
ca’s Beobachtungen über unvollkommne Zevreifsungen der 
Achillesfehne. Die geringe Beugung des Fufses macht 
Schmerzen, doch kann der Kranke noch felbfi einen ` 
Fufs vor dem andern hiufetzen. Diefs zeichnet fich vor 
der vollkommnen Trennung aus. Drey glücklich ge- 
heilte Falle. S. 115. E. Valli über einige chronifche Krank- 
heiten. Jeder Nerve fey mit einer ihm eigenthümlichen: 
Empfindlichkeit begabt, auf ihn wirken die Flüfligkeiten ; 
er wirke auf die Gefäfse, die er beherricht, zurück opd. 
ftimme fie nach fich, fo dafs fie nun ihre Säfte auf eine 
ganz eigne Art modificiren können. Es find viel feltne 
Beobachtungen eingeftreut. Kròpfe durch fpeichelzie-- 
hende Mittel gebeilt; Moxa aufMilzgefchwulft; in Skro- 
pbeln Meerfalz zur Abführung , Seebäder. S. 162, L. 
Caldani Er über den Theil des Gehirns ar 
i4 
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MHirkfibern fch vorzüglich duschhreuzen. Er meynt die 
geftreiften Körper, welches er durch Leichenöflaungen 
am Ialbfchlag Verftorbner beweifst, $S. 117. E. Setti, 
iber das Peitfehen mit Nefleln. S. 195. Ebenderfelbe über 
eine iwweggebrochne fleifchichte Subflanz. Polypöfe Kon- 
kretionen vom Anfehn leberartiger Stücke. 5, 192. Val- 
talini, Befchreibung einer befondern (hier abgebildeten) 
Schesre zur Operation der Gefäfsfiflel. $. 196. E. Canefri, 
über die Zubereitung des Vitrieläthers (aus dem fülsen 
Weizele)..__S. 201. Vefali über den Einflufs verfckiede- 
gar Gasarien in die thierifche Oskonomie. Atmosphäri- 
fche, fixe und dephlogifüßrte Luft in das Zeilgewebe 
der Thiere eingefpritzt, wird bald eingefaugt und töd- 
tet fie nicht, - Stickluft wird am langfanften eingefaugt 
und tödtet fchon in mäfsiger Menge. S. 204. Frank, 
siber die (glückliche) Ablöfung eines Gliedfchwanins. S. 
206: Buniva s- Heilung einer venerifchen Gefchwulft , die 
einer Pulsadergefchwalft. glich. Es bleibt doch zweifel- 

- haft, ob fie venerifcker Natur gewefen. $.219- R.D. 
Hajacchi über die Ungefundh-it des Fleifches des an einer 
Seuche verflorbnen Federviehs.. Es erfolgten oft Kolik, 
Erbrechen, Durchlauf, Mattigkeit, Hautausfchläge; 
aber auch häufig Rarbunkelgefchwüre an den Gliedma- 
leen, Auch mit dem fo fäulnifswidrigen , frifchen Ma- 
genfafte von Elitern und Staaren vermifcht, fteckte der 
Schleim aus dem Speifecanale der todten Hüner andres 
Federvieh mit der Seucke an und tödtete es. 


Chini , b. Hoffmann : Magazin färdieArèneymit- 


“tellehre, Aus verfchiednem Sprachen übsrlerzt,:her-- 


stisgereben von K. G. Køhn, rA D. mfi ws Er- 
fen: Bandes , verfies Stück. 17942280D Yu = 


d 
"Der gelehrte Herauszeber füllt allerdings eine Lücke 
durch diefes Magazin aus, worin die neueru in freniden 
Sprachen abgehandelten Arzucymütel, zur Kenntuils des 
eut. Den Arztes niedergelegt werden können. Zu En- 
de jeden Bandes foll die Literatur der Metria medica 
ugeceben werden. „Bleibt fernerbin die Auswahl fo 
Breg und zweckmäßig; wie in dicfem 
kommt diefs Magazin andern Zeitfchriften, namentlich 


den Saminlungen für praktifche Aerzte micht zu nahe,’ 


fy wünfchen wir uns Glück dazu. De Charr, über die 


Misiung der befänftigenden Mittit in der Gelbfucht. Wo» 


irgend ein Krampf an der Fertdauer der Gelbfucht Ur- 
fache it, da but der Mohnfaft gute Dienfte, wie unter- 
richteten Praktikern ohnehin bekannt ift. Anmerkungen 
über den vorigen Auffatz und die andern in der Geibfucht 
anzuweudenden Mittel (nach den verichiednen Urfa- 
chea). J- P. Frank über das Vermögen des mit Optik 
verbundenen Mafekus , die Schmerzen beym trockuen Bran- 
de. zu lindern. Eine glückliche Idee. 2). M. Mazzi über 
die Hölkräfte des -Ricinusöls. Diefs Oel trieb mit Farn- 
Kraufwurzel eigen Bandynrn völlig weg. ` D. Cerri 
über die vorgebliche onthelminthifche Kraft des Quechfil- 
bung Er zeigt den Ungrund auch durch Beobachtungen. 
Majocchi von dem Nutzen des Hohnfafts in Verrenkungen. 
Er erfchiafft die Muskeln und erleichtert die Einrich- 
tun. 


ucht die Bereitung und die Beflandsheile (etwas weit- 
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"kräfte. 


Stücke, und: 
des Verbältnifs tiherilüfliger Phosphorfänre enthält, alfo’ 


M. Calvi über den auflöstichen Weinfleinrahm. Er 


76 


läuftig) ins Licht zu fetzen. Er kühle noch mehr und 
laxire wenigftens eben fo gut als’ der gewöhnliche Wein- 
fteinrahm. Ekel und Erbrechen hat er zuweilen davon 
erfolgen fehn. F. Trevifan über den erzueylichen Ge- 
brauch der Eidechfes. Im Gefichtskrehie, in der venerifchen 
Kraukheit ohne vorgängigen Gebrauch des Queckfilbers 
und in Folgen vom Mifsbrauche deffelben (denn dein 
war der S. 110. befchriebene Gefichtskrebs) haben fie nur 
zuweilen vorübergehende Linderung, keine wahre Hälfe 
gewährt. Zufatz von Aglietti.. Es find ähnliche mifs- 
lungere Verfuche. O. Pifoni, über denfelben Gegen- 
fand. Ein laugwieriger, ausfatzähnlicher Hantausfchlag 
ward durch 25 Eidechfen (und pefättigtes Bitterfülsde- 
kokt in Menge getrunken!) geheik, E? B. Meszari 
über denfelben.Gegenftand.  Räfounenient ohne Anfük- 
rung eigner Erfahrungen. E Zacchiroli über das wir- 
kende Princip einiger Heilmittel, Er bach: es, nach-Refa’s 
Voripiel, in fich entbindenden Luttarten,) welches nur 
in fehr wenigen Fällen auzunehmen if. St, Gallinfs 
(einfchränkende) Anmerkungen über den vnrhergehend:mh 
Auffatz: G. Pewrfon über das phosptorfaure Mineralst 
kati. Da es einen kochfalzigen Gefthmack hat, fo wird 
es am lieben in febleimigen faden Getränken aufrelöfst 
genommen zu fechs bie zehn Quentehen. Es’bekomme 
den reizbarften Magen wohl. ` g A. Schmidts medici- 
nifche Gefchichte der falzfauren Schwererde. Angehängt 
find zebu Fälle von glücklich gebeilten, exulcerirten 


Skropheldrüfen,, kräzartigen Ausfchlägen, Skropheln 


-mit Bieichfacht opd Kräzausfchlag - verbunden, Skro- 


phela mit Tieckten. 9.4. ME Schäffer (oder vielmehr’ 
Efchenbach) über einige Qneckfiloersntt und ihre Heil- 
Gröfstentheils cheimifch nnd thevretifch ärzasy- 
lich; unter andern vom phospherfiuren Queckfilber 

N. B. Hesokt, über dus phoszhorfaurs Queci filber amd 
den Gröranch deffelben. Es hat, wie es ir nauen Mit- 
tejo geht, einigeu fchnellen Ruf erlangt, wiewahl man 
immer noch nicht weils, was man darunter veritchen 
foll. Die unchemifchen Praktiker laffen fich eine Ver- 
bindung des Queckfilbers mit Phosphorfäure unter die- 
fem Namen bereiten, welche ein ungleich abweichen- 


ein unzuverlifsiges Mittel ilt. fn diefem verfchiedent- 
lich überfausen Zußande ift es, wie fies auch verordnen 
(und angeblich ganz vorzügliche Kräfte davon wollen 
erfahren baben), in wäflerigen Flüffgkeiten mehr oder 
weniger auflösbar, dahingegen das völlig mittelfalzige 
Queckfilberphosphorfalz eine in.Wafler fait ganz unauf- 
SC ek EE wie neulich Hr. Prof. Troms- 
erwicfen hat. - Haben wir et i v 
të Queckfiiberpräparáte ? ee 
* Zeitz, Navmsorg, b, Heinfe: Medieimif: SE 
buch für den Bürger und Lexdmann. ge 
füng , wie er Doch vor Krankheiten fchützen und ir 
denfelben verhalten mie. qer Band. 1794. 2708. 
8: Diefer erfte Band HY auch noch unter fölwehrdene 
` Titel im Buchhandel geköiimen: Lefebwch für jum 
ge Ebelente. Zur Belehrung über ein vernünftices 
E? Verhalten in-der Schwangerfchaft und- in den Wo- 
' eben wie auch über die phyfifche Erziehung der 
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` Kader und ihre Krankheiten. Aus dem medicini- 
Tohen Handbuch befenders abgedruckt. ` 
Det diefe Art von Volksfchriften jetzt in fo grofser 
Anzahl erfcheinen,, bemerkten wir mit Vergnügen bey m 
-efen der letzten Mefskatalogen. Abt Vergnügen; denn: 
fo kann es auch dem befchränkreften Buchhändler nicht 
entgeken, dafs kein Glück mit diefem Artikel zu machen 
ift, der in dee "hat mit Ausvahme der ’anerkannt-n vor- 
trefllichen Werke von Tiffot, Rofenitein und Unzer,‘ 
Wenig gefacht wird, wenn wir von den Gegenden, die 
Wir kennen, auf andre fchliefsen dürfen. Ihr Verlag 
wird alfo künftig gefcheuet werden, was gewiss wün- 
fckenswerth if, man betrachte fie nua von Seiten ihrer 
möglichen oder wirklichen Nachtheile für ihre Lefer, 
oder auch nur als literarifche Erzeugniffe der feichteften 
Köpfe. Aber ind fie nicht ein grofses Bedürfnifs, wird 


man fragen, fo lange nicht an allen Orten und zu allen | 


Zeiten Aerzte zu haben find? Es fcheint uns, dafs mit 
Büchern hier fehr wenig geleitet werden kann. Maa 
erinnere ich nur, wie verkehrt fich "gelchrie Aerzte, 
die nie praktifirten, beym Krankenbett benehmen und 
Wie wenig Vertrauen fie da einllöffen. Alfo das medici- 
nifche Wilfen maché den ausübenden Arzt nicht. Er 
kann es keinesweges entbehren, aber es beruhet alles 
drauf, dafs er cs auf den gegenwärtigen Fall auzuwen- 
den verteht, dafs er diefen kunftmäfsig erforfchen und 
das: Wefentiiche in ihm. vom Zufälligen trennen kinn. 
Die Menfchen, die so Aerzte erfetzen follen, müffen 
anzelsiter werden, Krankheiten zu beobachten, zu er- 
kennen und zu heilen. Wer fiekt aber nicht ein, dafs 
diefe Zwecke nur erreicht werden Können, wena jene 
von einem Lehrer Kranke behandeln fehen und endlich 
unter Auffcht felb/t behandeln müffen? Ein elender 
Bebelf ut es, ihden ein Buch indie Hand zu geken. IR 
aber der prektifche Get erworben, der einige Anlage, 
aber noch mehr gut geleitete und (reng beurtheilte Ue- 
bung erfodert, fo bedarf es des Erlernens weniger prak- 
tifcher Maximen nur, die in ihren wifferfckaftkchen Be- 
ziehungeu gar nicht eingefehen zu werden brauchen, 
um fehr viele Krankheiten, zumal elle epidemifchen, 
gründlich heilen zu kënnen. "-Anftalten hierzu hat kein’ 
Staat. Aber eine nicht erkannte gute Seite des Krieges 
ift es, dafs febr viele Unterwundärzte in den vielen Ho- 
fpitälern auf diefe Weife ohne alle Vorkenntniffe zu Män- 
nern gehildet werden, die Aerzte recht gut im Fall der 
Neth erfetzen können, und wegen ihrer geringen Lebens: 
bedürfniffe und der gewohnten Befchränktheit ihrer La- 
ge fich auf den Dörfern niederlaflen. : - > i 
-Populare Schriften von einiger Güte zu fchreiben, 
AH immer als ein fehr fchweres Unternehmen angefehen 
Worden, Aber ein medicinifch- praktifches Werk für 
Laien auszuarbeiten, hat wirklich unzählige Schwie- 
sigkeiten. Wir wollen nur die berühren, die vielen in 
einanderlaufenden und fich fo ähnlichen Krankheiten mit 
ihren 'verfchiäduen Urfachen und Verwicklungen fo zu 
unterfcheiden, zu charakterifren und zu fchildern,- dafs 


Be fei von Nichtärzten nicht verwechfelt werden kön- - 


nen, Der Verfaffer diefes Hsndbuches hat alle diefe Fo, 
derungen überfehen, und er fcheint auch nicht der Mane 
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. nifle in den Naturwiffenfchaften erwerben hat. 
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zu feyn, der nur eine einzige hätte erfüllen können, ob 
es ihm gleich nicht an Talent, feine Ideen zu entwickelm ` 
fehlt. Der Inhalt diefes eriten Bandes if aus dem zwey« 
ten angeführten Titel zu erfehen. In der Diät i& der 
VE zu iirenge, fo dafs. die unerläfslichen Regein in fei- 
nem Munde allen Nachdruck verlieren. : Man lefe z. B. ` 
welche Speifen er allen fchwangern Bärger- und Bawer- 
frauen unterfagt. Dann empfiehlt er mit zu viel Gleick- 
gültigkeit und ohne Warnungen fehr bedenkliche Arz- 
neymittel, als Mohnfaft, Mofchus u. f. w. für Kinder. 
ID es wahr, dafs die Blähungen, wie es S. 267. bet, 
fogar bisweilen in das Zellgewebe treten, das unter der 
Haut liegt, und die äufsereHaut an verfchiedenen Orten, 
vorzüglich auf dem Rücken und auf den Schalterblättern 
fo ausdehnen, dafs man eine fichtliche Erhöhung bemerkt? 
Bey deu Skrofeln wird gefagt, dafs man fich an einen Arzt 
wenden müfle, wenn alle engeführten Mittel Monats- 
lang , ja wohl Jahre lang mit der gehörigen Accurateiie 
ohne die geringe Beflerung gebraucht worden find. 
Zur Strafe für feine Schriftitellerfünden foll unfer VE. 
diefe Kranke denn zu beforgen erhalten. Unter den er- 
ften Wegen follen die Aerzte den Magen und die Ein- 
geweide verftehen, alfo auch das Gehirn, die Lungen; 
die Leber, Milz u. f. w. H 


PHTSIK 


Le£rrzıe, b. Kummer: Warum fürchten fich fo viele 
Menfchen vor Blitz und Donner? Zweyte Abhand- 
‚lung: Darf man fich wohb mit Zuverläfsigkeit von 
der Feyer des heiligen Nachtmahls einen medicinifchen 
Vortheil auf unfre körperliche Gefundheit verfpre- 
chen? Tine Volksfehrift für Abergläubifche und, 
Unwiffende. 1793. 128 S. 8. (6 gr.) s 

Der VE diefer Schrift fcheint ein Geiftlicher zu feyn,, ` 
der nieht allein in feinem Fach ziemlich weit in der Auf- 
klärung gekommen ift, fohdern fich auch gute. Kenut- 
Wären 
feine Begriffe von einer ehemaligen unmittelbaren Theo- 
kratie mehr berichtigt und fein Vortrag weniger decla- 
matorifch; fa würde Ree. diefe Schrift, ohne ‘alle Ein- 
fchränkung zu empfehlen kein Bedenken tragen. Der 
VC betrachtet im ı. Kap. von der Todesfurcht, als der 
erften Quelle menfchlicher Furcht vor den Gewittern, 
den Tod in Abficht auf Körper und Geift nach allen Um- 
finden, und führt die vorzüglichten Trofgründe_wi- 
der die Schrecken deffelben an. Gei gon der Tod al- 
len Menfchen natürlich ift: fo widerlegt er im 2. Kap. 

das gemeine Vorurtbeil, als würde Blitz. und Donner un- : 
mittelbar von Gott erzeugt, um die Menfchen damit zu 
itrafen, “Indeffer äufser: er bier: Gott habe.es bey Ein-, 
führung der jüdifchen und chriitlichen Religion für zu. 
träglich gefunden, Eingriffe in die Naturgefetze, oder 
Wenderwerke zu thun; um Juden und Heiden zur Auf- 

nahme diefer zuer Religionen defto aufmerkfamer und _ 
gereigter zu machen. „Undan einem andern Orte: Gott 
als der damalige unmittelbare Beherrfcher und Eigen- 
thumsherr deier (der jüdifchen) Nation bedient fich 
fehr oft felcher fürchterlicher Naturbegebenheiten, der- 
: Ka felbeu 


KC 


chen, wenn es feine ihm wohlthätig gegebuen Ma- 
jeftätsrechte‘ nicht annehmen und ausüben wollte 2‘ 
— Und gleich darauf wieder: „Wer kann fich wohl 


z: B. des Lachens entbalten, wenn man eine abergläu-. 


bifche und falfch andächtige Mutter reden hört, welche 
zährend‘eines, an unferm Horizont: ftehenden Gewit- 
ters, ihr ungezogenes Kind dadurch zum Gehorfam brin- 


gen will, wenn fie fpricht: fchweig und. bis gehorfem, 


ezoszenes Kind! hörft du: nicht, -wie der liebe 
er Sa Himmel zortig it? wo du mir nichtfolgt, fo 


wird er dich gleick-mit feinem Donnerkeil erfchlagen f 


Im 3. Kap- fucht er die Natur und Befchaffenheit eines 
Gewitters zu erklären. Hier fehlt es den Vf. noch et- 


was an den neuelten phyfikalifchen Kenatniflen. Der ` 


Blitz, fagt der VE, ift kein von Gott unmittelbar und 
aufserordentlich hervorgebrachtes Feuer, fondern ein 
elektrifches Feuer, welches aus den von der Erde 


durch Hefiigkeit. der Sonnenftralen in die Höhe gezoge-, 


nen Schwefeldünften, welche alle ihrer Natur nach elek- 
trifch find, feinen Urfprung nimmt. 
Blitz, wenn viele elektrifche Dünfte in der Luft vorhar- 
den und vermöge ihrer Menge ‚ziemlich zufammenge- 
prefst find, dafs nothwendig eine ftarke innere Bewe- 
gung unter diefen Feuertheilchen ‚elektrifcher Wolken 
fatt finden mufs. Da nun durch die in der Nähe fich 
befindenden Regenwolken eine Kälte in der Luft verur- 


Geht wird, und Wärme und Kälte, wie bekannt, einen. 


Lo oder Wind hervorbringen : Do müßfen dadurch diefe 
Ze eifchen Dünfte nothwendig aneinandergeftofsen uad 
in eine ganz befondere Bewegung gefetzt werden. Zwey 


eiektrifche Körper geben, wenn fie an einanderftofsen, 


i ken, der ihrer Gröfse proportional ift. Weil 
due ekkitchen Wolken von befonderer Gröfse find, 
fo müffen es auch die daraus entftehenden Blitze feyn, und 
wenn einige folcher Wolken durch den Druck der Luft 
in Bewegung gefetzt werden, fo ift esleicht möglich, dafs 
fie elle übrigen nach und nach in eine folche Bewegung 
fetzen können, diefs ift alfo der Urfprung vom Blitz.“ 
Der Donner-foll entftehen, indem fich die Luft durch 
die vielen elektrifchen Feuertheilchen ausdehnt und ge- 
fchwind wieder zufammenzieht. Vom Feuer, welches 
durch den Blitz entzündet werde, fagt der Vf.,.dafs 

- alles andere durch Leichtfinn oder Bosheit angezündete 
weit. cher als diefes wieder gelöfcht werden könne. 
Im ten und 5: Kap. werden die fchädlichen und nürz- 
lichen Folgen eines Gewitters gezeigt. ` Die fchwef- 
lichten Dünfte, welche Menfchen und. Vieh. fo gefähr- 
lich wären, würden vom ätherifchen Feuer des Bli- 
tzes verzehrt: 6. Kap. von einigen Mitteln gegen 
das Gewitter. Entfernung von unreinen Oertern opd 

ut en, 
Fable Oerter , der Metalle. 
Wort. 


Vom Blitzableiter aber kein 
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[ben Mutkwillen «damit zu beftrafen und den böfen.. 
und ungehorfamen Willen diefes Volks dadurch zu bre-. 


Es entfteht ein. 


Vermeidung der Erbitzung des Körpers, der 


. Kap. Unterfuchung der Donnerkeile, deren, 
Unmöglichkeit dargethan wird. In der zweyten Abhand- 


gr” 


lung gebt der Vf. zuerft die Stellen des neuen Teftaments 
und der Kirchenväter durch, welche man in der römi 
fchen Kirche als Beweife für den mediciuifchen Gebrauch 
des heil. Nachtmahls braucht, und gibt ihnen die enige- 
gengefetzte Deutung. ` So bemerkt er bey der vornehm- 
{ften ı Cor. rt, 30.: Darum find noch fo viel Schwache 
und-Kranke unter euch u. f. w., Dafs damels noch der 
unwürdige Gebrauch des heil. Abendmals von Gott un- 
mittelbar. mit fchweren Krankheiten, ja wohl gar mit 
dem Tode befiraft worden fey, um alle Heuchler und 
Scheinheilige zur Ehre feiner neuerwählten Religion 
daraus zu verbannen!! — Es fcheint aber fat, als ob 
er felbit diefer Erklärung nicht recht traue, er gibt des-, 
halb noch eine andere, welche von dem Uebermaafls im 
Effen -und Trinken und die für die Gefundheit fchädli- 
chen Folgen deflelben hergerommen ift, welches die 
reichen Corinthier bey ihren erften Liebesmalen oft zu 
Schulden kommen liefsen. 


Leırzıc, b. Schwickert: Tabellarifche Ueberficht, gei. 
che den Gehalt der flüchtigen und felten Befard- 
theile in einem Pfunde oder 16 Unzen der Mineral- 
aller in. alphabetifcher Ordnung anzeigt, die im: 
aerer Zeiten genauer unterfucht worden find; be- 

~ fonders für Aerzte und Brunnenliebhaber entwor-. 
`o fen, von $.C. W. Remier. 1793. ı Bogen. 


.. Dergleichen Tabellen find au fich nützlich und be- 
quem; wenn fie nur nicht gewöhnlich den Fehler hät- 
ten, dafs darin gutes und fchlechtes ohne Prüfung zu- 
fammengeworfen, und felfche Refultate unter dem An-' 
ftrich von Aechtheit in Umlauf gefetzt würden. Nicht’ 
für die Hälfte des hier aufgeführten halben Hunderts Waf- 
feranalyfen würde Rec. die Richtigkeit zu verbürgen 
fich getrauen. So find ihm z. B. alle Angaben verdäch-' 
tig, wo Gyps und Bitterfalz neben freyem Mineralalkali 
aufgeführt Gg wie bes dem Brückenauer , Fachinger, ` 
Gafteiner , Oberlahnfleiner Brunnen. Offenbar zu grofs 
find mehrere Angaben des Luftfäuregehalts, als: im Bi. 
liner Brunnen 49, und im St, Mowritzer Brunnen 425 
Sub, Zolle, in 16 Unzen Wafer. $ 


Von folgender Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


Frankrurt a M., b, Nefsler: Dev felbfllehrende Uhr- 
macher, oder deutliche Anweifung alle Schlag- , Geh-, 
Repetir- und Sonnenuhren richtig zu berechnen etc, 
Von einem Freund der Künften. zte Aufl. 1791. 
208 S. g. : d 


Brausscnweis, b Schröder: Der Burgfriede.. Eine: 
Rittergefchichte aus dem dreyzehnten und vierzehn- 
ten Jahrhundert. 1. Th. ate Aufl, 1794. -246 S: ge 


Neuwırn, b. Gehra: Ludwig Capet oder der Königs-' 
mord. Ein Trauerfpiel von L, FT. von Buri zte 
Aufl. 1794. 160 S. $. 
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Donnerstags, den 9. October 1794. ~ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN- 


Giessen, bey Heyer: Neues Jourmil für Staats: 
i kunde, Politik -und Kameralijtik, -herausgegeben 
" von Dr. H. B. Faup, Profelfor'etc., und Dr. A. 
W. Crome, Regierungsrath etc, 1793. 8- Erites 

' Stück. 261-S.- ; i 


Te Name der beiden: Hu. Herausg. und der Inhalt 
des ‚erften Stücks genügt, um den Werth diefer 
-neuen periodifchen Schrift dem Publicum anfchaulich zu 
‚minchen.. Diefes erke Stück enthält vier völlig ausge- 
‚arbeitete.und mit Belegen verfehene lehrreiche Auffarze, 
die aber keine. blots flüchtige Journallectüre, fondern 
‚ein -Beifsiges ‚Studium erfodern., 1) Befchreibung. der 
Herrfchaft Fever, won Crome, fatiftifch vollitändig 
im. weiteften Sinne des Werts. 
fer Reichs-unmirtelbaren :klerrfchaft und der mat ihr 


verbundenen »Infel: Wanzerope, an die Kaiferia - von 


d 


:Rufsland nach dem Tode des Fürften von Anhalt- 
erbi hat feitdem das Interefle diefes Auffatzes noch 
‚vermehrt, . welchen Hr.. Crome theils aus perfönlicher 
-Kenntnifs,. theils aus neuen -authentifchen datis ge- 
-zogen hat. - Merkwürdig ilit es, -dafs nach S: AS. 
fat gar keine 'adliche Gutsbefitzer im Lande find, 
-= Für deutfche Statitik wäre es ein fehr nützlicher 
‚Beytrag, wenn die übrigen ‘Anhalt - Zerbftifchen Lande 
eben, fo beichrieben,. und auch die Theilung.zwifchen 
den drey Linien des Haufes dabey: angezeigt würde, 
ID fow, -der Zufluchtsort der franzöfifchen Emigran- 
fen, 
‚rüflifchen. Hofes an den -Prinzen von Condé das Aner- 
bieten, 6000 Emigranten eine Unterkunft am Afowifchen 


‚Meere zu geben , deiten genauere Bedingungen indefs-- 


‚den Publicum noch nicht vorgelegt worden. ` Anfangs 
‚glaubte man allgemein in Deutfchland, dafs deier Zu- 
Huchtzert fich auf den öfßlichen Theil des Kaukafifchen 
Geuvernements erfirecke, der von der Statthalterfchaft 


Ekaiarinostow und dem Lande der donifchen Kofaken : 


eingefchlofien wird; und auch hierauf hat Hr. €. feine 
Beichreibung gegründet. Dieangewiefene Provinz liegt 
aber am »ordöftlichen Theile des Afowifchen Meeres, 
"und enthält, aufser der Stadt Petrowskeja, nur 120 Dör- 
fer. Allein demungeachtet pafst auch auf diefen die fo 
anlockende Erzählung aller Verzüge,, die Nachbarfchaft 
‚der fchönen Circaflierinnen mit eingefchloffen; und bey 
der jetzt beitehenden Fage der Emigtirten und ihrem 


d. LZ 1794: Vierter Band. 


Die. Vererbunz die 


Bekanntlich gelangte fchon längft von Seiten des - 


> t gai y 


ifraelitifchen Herumirren, bedarf es wohl kaum inch? ei- 


"ner aus den beiten Schriftkellern, (einem Gäldenflädt, 


Hermann u. fe w.) gezogenen fo vollitändigen Befchrei- 


‘bung des angewiefenen Landes, wiediefeift, wenn es 


nur eine bleibende Stätte ihnen gewährt. : Bis jetzt {chei- 
nen indels noch die meiften Emigrirten gleichfam auf 
den Mellias zu höffen; wenigftens ik diefes Etabliffement 
noch eenig benutzt worden. II) Ueber das Verkält- 
nifs des burgundifchen Kreifes zu dem deutfchen Reiche 
und den Reichsgerichten. - Ur. Gaup liefert hier "eine 
gründliche und ungeachtet des abermaligen wahrfchein- 
lich doch vorübergehenden Verlufts diefer Lande, fehr 
praktifche ftaatsrechtliche Entwickelung diefer fo be- 
firittenen Verhältniffe, Nach vorgängiger hiftorifcher 
Darftellung werden 1) die Reichsftandfchaft, 2) die 
Reichskreisftandfchaft, 3) die Präfentation zum Kammer- 
gericht, 4) der Reichslehnverband, 5) die Theilnehmung 
am. Bchutze des. Reichs, und -6) der Beytrag zu den 
Rejchsfteuern und ‚Reichsanlagen — unter den befoñ- 


Üern’Beftimmungen und Einfchränkungen, welche der 


Vertrag von 1548 enthält, erörtert. _ Sodann wird aber 
zergliedert, in wie fern die Gerichtsbarkeit’ der Reichs- 
gerichte noch Toart finde, und in wie fern die burgundi- 


chen Kreislande noch jetzt zu Deutfchland gehören. — 


Am Ende des Auffätzes verfpricht Hr. Crome eine neue 
Auflage feiner flatiflifchen Befchreibung der Niederlande. 
IV) Allgemeine Ueberficht der Staatskräfte der kriegfüh- 
renden Mächte mit Frankreich. ‘Eine äufserft intere(lzn- 
te tabellarifche Zufänmenftellung, in welcher indefs 


Sehr viele Zahlen jetzt zu verändern, und zwar im Fort- 


gange des Krieges fait durchgehends zu vergröfsern 
find. Nur die vom 'preufsifchen Schatze wohl nicht, 
den Hr. C. fehr freygebig taxirt. Eine merkwürdige 
Columne in diefen Tabellen machen die Staatsfchulden 
aus, deren Kenntuifs auch im Detail jetzt ein fo grofses 
ftatiftifches Interefle hat, dafs es febr zweckmälsig wä- 
re, wenn das Publicum von den jetzigen Finanzopera- 
tionen der Höfe richtigere Kenntnifs durch fachkundige 
Schriftfteller bekäme, und fe vor fälfchen Urtheilen und 


‚Maafsregeln gefichert würde. — Was Hr. C. von dem 


hannöverifchen Reichscontingent fagt, muls jetzt dahin 
berichtigt werden, dafs es vermöge einer’ neuern Ueber- 
eiukunft vom kaiferlichen Hofe vertreten wird. 


Srurtsart, od, Buchdr. der H. Carlsfchule: Schwä- 
bifches Archiv , herausgegeben von P, W. G. Haus- 
leutner, Prof. etc, I. Band rftes Stück. 1788. 2tes 

“Stück, 1789. gtes Stück, , 1789- Ates Stück. 179c- 
b - SA 566 3 


s 
566 5. H. Band. rftes Stück. 1791. 2tes St. 1792- 
gtes St. 1793. 400 $. (3 Rthlr. va gr.) 


Bey Beurtheilung diefer periodifchen Schrift haben 
wir ihr Entfteheu und ihr Aufhören zugleich anzuzei- 
gen. Sie trat in die Stelle des Wagenfeilfchen Magazins 
von und für S hwaben, welches wegen fehlenden Abfa- 
tzes ein frühes Ende nahm, und fie erlebte bald daffelbe 
Schickfal, wie im letzten Heft geklagt wird, fo dafs de- 
‚ren nur fieben des ganze Werk ausmachen. Es wäre ip: 
defs ungerecht, blofs hiernach den Werth beftimmen zu 
wollen, Eine Provincialfchrift, wie diefe, hat es in der 
‚That mit einem fehr fchwierigen Publicum zu thun. 
Auf dem in fo vielfache Bezirke getheilten, und fe ver- 
fehiedenartig beherrfchten und bewohnten fchwäbilchen 
Boden lebt auch eine Welt der verfchiedenften Lefer, de- 
ren Bildung, Gefchmack und Neigungen eben fo fonder- 
bar von einander abitechen, als die politifchen Verhält- 
nife und Intereffeo. Gewifs Sucht jeder von ihnen in 
‚einer für alle beftimmten politilch - hiftorifchen Zeitfchrift 
nähere oder entferntere Beziehungen anf fich und feine 
Lage; wie kann dem aber in Heften zu 9— ro Begen, 
-deren nicht einmal alle halbe Jahre eins eerfcheint, nur ei- 
.nigermafsen Genüge gefchehen? Der Herausg. glaubte 
vielleicht das Interefie der Schrift auf mehrere Claffen 
von Lefern zu erftrecken, und verminderte es bey den 
‚Einzelnen, indem er fich den Plan fehr weit zeichnete, 
"Der Reichthum in letzterm zeugte im Grunde yonAr- 
 gmtb an Materialien. Lant der Vorrede ging der Plan 
"auf GefchichteSchwabens und der einzelnen Gebiete-und 
Stüdte, Statiflik, Literatur, Künfte, Geographie und To- 
‚pographie, Merkwürdigkeiten der Natur, Sprache, Berich- 
tigung der vielen in andern Schriften vorkommenden 
Jchlerkaften Nachrichten über Schwaben, Auffätze über 
emsinnäzige Erfahrungen und Verfuche, und endlich 
„Meldung des Neueflex aus Schwaben, der Kreisverhand- 
„tungen, politifchen Veränderungen u. d. o. Um über die 
Ausführung urtheilen zu können, wollen wir aus jedem 
Heft diejenigen Auffätze hier auszeichnen, welche uns 
als die erbeblichften. erfcheinen. I. Band. 1. St. Beytra- 
ge zur Gefchichte undältern Statiflik der H. Wirtemberg;; 
uemlich A. die Inflruction für die öftreichifchen Stesthal- 
ter und Räthe in dem H. Wirt. zu einer Verhandlung mit 
 Prälaten und Landfchaft dafelbf, vom K. Karl V, als er, 
nachdem Herzog Ulrich geächtet, und vom fchwäbifchen 
‚Bund vertrieben worden, das durch letztern eroberte, 
und ihm gegen 220,000 Gulden abgetretene Herzogthum 
1520 in Befitz nahm. B. Etat.der Ausgaben des Fürften- 
ihums Wirtemberg um 1520 — 1521, ohne weitere ver. 
` fändlichwachende Anmerkungen. Cs Tabellen von der 
Bevölkerung Wirtembergs in den SJ. 1622, 1634, 1639 u. 
1645- . Sie find ein Auszug>aus den bald nach der Re- 
formation in Wirt. eingeführten Relationen der Pfarrer 
über den Zuitand ihrer Gemeinen, und geben für das 
-Jabr 1622: 334,754 5 J- 1634: 313,0023 J 1639: 61,507; 
und J. 1643: 65,267 Seelen. Die fo auffällend vermin- 
"derte Volksmenge diefer zwey Jetztern Jahre ift eine 
- träurige Spur der Verwüftungen: des gojährigen Krie- 
ges. Es fehlen indefs in allen diefen Liften, (welche 
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nur die Cömmunicanten und Catechumenen“ begreifen,) 
fowoh? die Kinder unter den Schuljahren, als auch meh- 
tere ganze Orte; der Herausg. ergänzt für das J. 1622 
Erftere durch Vergleichung der neuen vollliändigen 
Volksliften, und Schätzung folcher Kinder auf ¿ des Gan- 
zen, Letztere aber durch mehrere Comibinatiunen , und 
bringt folchergeftalt zufammen 441,458 Einwohner her- 
aus, da Spittler in Meuiels hittor. Unterluchuncen L B. 
1. St. diefelbe für das nemliche Jahr 1622 nur zu 267,356 
oder höchftens 300,600 Beaeitaer hatte. — Gefchichte 
des Erwerbs der Güter der ehemaligeu Grafen von Hel- 
fenftein, weiche Ulm befitzt, und der darüber entltande- 
nen Streitigkeiten, die vor einiger Zeit zwifchen Pfälz- 
bayern und diefer Stadt wieder in Anregung gekommen 
find; — Topographie des unmittelbaren Reichs gatteshau- 
Jes Roths — Topographie von Mömpelgert, und den da- 
zu gehörigen o Lierrfchaften, nach dem-neueflen Zufland, 
wie folcher durch die Convention vom or May 1755 zwi- 
chen dem König von Frankreich und dem Herzog von Wir- 
temberg fejigefetzt-worden. Beides trockene Verzeich- 
niffe, letzteres aus gedachter Convention und der dazu 
gehörigen Landkarte, fo wie dem Wirtemb. Addrefs- 
buch und dem 37 Heft der Schlözerifchen Staatsanzeige 
verfafst, — Ueber die gefürftete Reichsgraffchaft Fried- 
berg- Scheer; ein fehr unbeiriedigender Auszug des Brie- 
feseines Reifenden; die Volksmenge häbe 1786: 10,000 
Seelen betragen etc. — Grofing in Schwaben; Nach- 
ticht von feiner Verhaftnehmung und feiner Verbindung 
mit dem Hn. Grafen Karl von Fugger. — Nachricht von 
vizem Jüngling , der fich dem böfen Geift auf 7 Fahre mit 
Leib und Seel ergeben gehabt etc., ein hier wohl nicht 
hergehörender, an fich wenig bedeutender, Beytrag zur 
Erfahrungsfeelenkunde aus dem Anfang des voriren 
Jahrhunderts. — II. St. Gefchichte des gräflich Fugge- 
rifchen Schloffes Wellendburg. — Gefchichte und Topo- 
‘graphie der Wirtemberg. Graffchaft Horburg und Hery- 
Schaft Reishenweyer im obern Elfafs. — Einkhommen (des 
ordinerj Cammerguts) des Herzogtiums Wirtemberg um 
1520 — 1521; ilt nach dem Bemerken des Herausg. mehr 
eine fummarilche Schätzung der dermaligen Kammerein- 
künfte diefes Landes, als ein wirkliches aus genauen 
Rechnungen gezogenes Verzeichnifs; für den jenigen fehr 
intereffant, der mit eben fo nahen Details der nachheri- 
gen und gegenwärtigen Einkünfte Vergleichnngen an- 
fellen kann; die Summa Summarum beträgt 100,683 
rhein. Gulden 3Kr. — Topograpkifche Befchreibung dev 
Reichstadt Ueberlingen und ihres Gebiets, ein wohlge- 
rathener, brauchbarer Auffatz; die Stadt hat nicht über 
3000 Einwohner, und ihre vornehmiten Nahrungsquel- 
len von ihren wegen der vortheilhaften Lage am Boden- 
See ftark befuchten Getreidemärkten, Weinbau, Stein. 
brüchenete. — Ueber Gröfse, Volksmenge und National- 
reichthum des fchwäb. Kreijes, von SJ- D. A. Höck. Ent- 
hält meiltentheils entweder fchon bekannte oder felbf 


‚gewagte Angaben über o fchwäbifche Länder, mit de- 


nen hier der Anfang gemacht wird. Um den National- 
reichthum zu erfahren, rechnet der VE auf jeden der 
579:3217 Einwohner, die 1786 in Wirtemberg lebten, im 
Durchfchnitt jährlich 50 Thaler zum Unterhalt und Ver- 

dieuft, 


85 K Ko 330. 
dief, wornach aHo die hiezu erfoderliche Summe 
28.966,050 Rıhlr. betragen, und, angenommen die Ge- 
fchwindigkeit der Circuation viet zu 4, die gauze Mafe 
des-in Wirtemberg vorhandenen baaren Geldes auf 
2,241,512: Rıhlr. zu fetzen feyn würde. Nachtlefer ge- 
wifs fehr unfichern Methode, die wenigitens nicht el- 
nerley Anwendung bey reichen und Der armen Staaten 
finden kanu, wird das vorhandene baare Geid in den 
Badenfchen Ländern, bey einer Volksmenge von 200.000 
Seelen, auf az Millionen, (foll wohl heifsen 25 Mill.) Rtbir,, 
im Hochttift Augsburg bey 120,000 Einwohnern auf r% 
Min. Rıhlr,, in der Probftey Eilwaugen, fo wie in der 
Abtey Kempten, berg etwa 16,000 Einwohnern auf 
209.000 Rihlr. u. f. f., in dem Hoechttift Conftanz aber 
gar anf 9,960,300 Rthlr. angegeben. Letzteres beruht 
auf einem andern fehr auffallenden Mifsverftand. Diefem 
Hochftift Cosftanz werden nemlich, der Himmel weits 
nach welcher Schätzung ? 220 Quadratmeilen (dem Her- 
zogthum Wirtemberg vorher nur 150 Q. M.!) und nach 


einer Zählung fürs Jahr 1769: 897.624 Einwohner bey-, 


gelegt, von welchen 100,000 auf den Helvetifchen Theil 
des Sprengels kämen. Der Vf. verwechfelt biebey Hoch- 
ftift (oder Fürftesthum) und bifchöflichen Sprengel {oder 
Diöcefe). Nur auf letztern pafst jene Volkszählung, 
‚welche unfers Wiflens zuerft Büfching in feinen wöchent- 
lichen Nachrichten N. 27. J. 1781. nach dem zu Conitanz 
17769 gedruckten Catalogus perfonarwmn ecolefiaficarım 
et locorum dioecefeos Confl. bekannt gemacht hat. Das 
Hochtftift felder aber, fo weit es im fchwäbifchen Kreife 
belegen, kann bey feinen 2 Städten, 7 Dörfern etc. wohl 
nicht mehr als 10,800 Einwohner enthalten, welche ihm 
in Haids ftatit. Tabellen beygelegt werden. Der Her- 
‚@usg. macht diefes auch in einer Anmerkung bemerk- 
lich ; defto mehr wundern wir uns, dafs er einen Auf- 
fatz mit aufnahm y deffen Unreifheit wir noch mif einem 
andern Beyfpiel belegen wollen: „die gröfste Ausdeh- 
nung des Fürftenthums Oettingen von Norden gegen Sü- 
den betrage 6, und von Ofen gegen Weften 4 Meilen ; 
der Flächenraum alfo 24 Q.M.; (it deyn das Land ein 
regulüres Viereck ?) Da man nun auf eine Q.Meile 3200 
. Einwohner rechnen dürfe, (welche Prämiffe erlaubte 
diefs?). fo betrage die ganze Volksmenge 76,800.“ Der 
‘Probfiey Ellwangen werden nur 2000 Einwohner auf 
„jede ihrer 8 Q. M. beygelegt, und hiernach jene fo äu- 
fsert willkührlich auf x6,000 überhaupt berechnet. — 
‚Tabelle über die Ungläcksfälle im H. Wirtemberg in den 
ZIL 1782 bis 1788, aus den Stuttgardter wöchentlichen 
Anzeigen ausgezogen, ift für den Beobachter, der auch 
in diefer Art von Todesfällen, wie überhaupt im Ster- 


ben der Menfchen eine gewifle Ordnung bemerkt, febr- 
iutereffant; wir vermiflen aber darunter die Unglücks- 


fälle durch Mord, Selbfimord, Blitz etc. — Conıgention 
zwifchen dem König von Frankreich und dem Herzog von 
Wirtemberg, die Grenzen der Graffchaft Mömpelgart be- 
treffend, vom 21. May 1786, eigentlich in einiger Ab- 
kürzung des deutfchen Textes. — Den Schlufs diefes 
Heftes machen Volkstiften des H. Wirtemberg vom Jahr 
‘1788, deren Totalfumine, mit Einfcklufs des Wirtem- 
berg. Antheils an Limpurg, jedoch ohne Mömpelgart 
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589,713 Seelen beträgt. Die Matkgraffchaft Baden bar, 
te 1786 nach obrigkeitlicher Zählung: 189,526 Einwoh- 
ner, wovon 106,901 auf den Durlachifchen, und 82,625 
auf den B.-Badenfchen Theil, und wozu noch die Aem- 
ter Beinheim und Rodemachern in Elfafs und Lothrin- 
gen, fo wie die fremden Dienftboten, Juden und das 
Militär hinzuzurechnen find, dafs alfo die Hauptfumme 
von 200,009 Einwohnern febr glaublich wird. — JH. 
St. &fakob Brucker; eine fehr lefenswerthe Biographie 
diefes zu Augsburg 1696 gebornen berühmten ‚Verfailers 
der kritifchen Gefchichte der Philofophie, mit einem 
Verzeiehinifs feiner Schriften. — Die bifchöfliche Diüxe- 
fe Konflanz, ein Auszug aus einem 1789 zu Konftanz 
gedruckten Addrefskalender. — Schwäbifches ‚Idiotiton. 
Erfter Beytrag; worunter indeflen viele Wörter vorkom- 
men, die auch in andern deutfchen Gegenden völlig ein- 
beimifch find. — Ueber die Bevölkerung Wirtembergs im 
. 1622; enthält in einem Schreiben aa den Herausg. 
und deffen Antwort hierauf güte Anmerkungen und: Be- 
richtigungen über vorgedachten Auffatz im erften Stück. 
— Schulwefen in Memmingen und Lindau, mit ausführ- 
lichen‘ Lectionscatalogen; erwarb fich hier eine Stelle 
wohl nur als Widerlegung einer anderwärtigen falfchen 
Nachricht. — -Volkszahl der Reichstadt Ueberlingen, 
nemlich 3117, und ihres Gebiets 3214, zufammen 6331 
Seclen im Jahr 1789. — Schlüffe der fchwäbifchen Krets- 
verfammlung vom J. 1789.,— — JH, Stück. Bufchlufs 
der Abhandlung über Gröfse, Volksmenge und National- 
reichthusn;, holtnoch von den kleinern Kreislanden fehr 
unvollländig die Angaben der Einwohnerzahl nach 
Haids ftatiftifchen Tabellen nach, und gibt dem ganzen 
Kreife 2 Mill. Menfchen, und eine Maffe von 23 Mill. 
Thaler vorhandenen baaren Geldes. — Briefe üher die 
Revolution in: Frankreich, gefchrieben vom 23 Jul. bis 
2 Oct. 1789, laffen fich fehr gut jeten," da fie die dort: 
gen erften Auftritte mit lebhaften Farben fchildern ;. wie 
kömmen fie aber in diefe Zeitfchrift? — Obfervatios 
pour la ‚Ser. Maifon de Wirtemberg fur les arrötes de 
V’Alfemblee nationale deFrance du, 4 Aout 1789. — Fra- 
gen über Mömpelgart, ` und deren Beantwortung, über 
einige ftatiltifche und biftorifche Angelegenheiten diefes 
Ländes; die Bevölkerung der eigentlichen Graffchaft 
Möimpelgart wird auf 15,000 Seelen angegeben, und die 
der dazu gehörigen 9 Herrfchaften zufammen auf unge- 
fähr 35,000 höchftens gefchätze: —  Schliefslich- noch 
Bevölkerungstabellen, wonach das Herzogthum Wirtem- 
berg, mit Einfchlufs des Antheils an Limpurgs aber mit 
Ausfchlufs von Mompelgart und: den franzölifchen Herr- 
fchaften im. J. 1789: 592,073 Einwohner zählte, 


Il. Band. 1.:Stäch. Nikodem Frifchlin, der unelück- 
liche Wirtembergifche Gelehrte und Dichter; zu feinem 


"Andenken von Conz; eine ausführliche wohlgefchriebene 


Biographie diefes Mannes, der in der zweyten Hilfte 
des fechzehnten Jabrhunderts befonders durch Mifshel- 
ligkeiten mit feinen gelehrten Zeitgenoffen merkwürdig 
ward. — Topugraphifche Befchreibung der Reichsfladi 
Wangen und ihres Gebiets; die Stadt felbht hat nur 1500 
Seelen. — Vom Torf in Oberbaldingen. — Vom Klo- 

La fier 
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Ber Reichenbach vor dem Schwarzwald bey Freuden- 
ftädt,. — ` Rürgerzahl von Memmingen. — :Teufelsge- 
fehichten aus dem vorigen Jahrhundert, die das mit der- 
gleichen fchon genug ermüdete Publicum dem Herausg. 
gern erlaffen hätte, — Conclufa der Kreisverfammlung 
zu Ulm im May und Jun. 1790. — II. Stück. Kurze 
Biographie des oh. Matthias Haas, (geb. 1694, gett. 
1742,) des befonders durch feine vortrellichen Landkar- 
tea berühmt gewordenen Mathematikers ‚und: Geogra- 
phen. — Von dem Alter und: den Malereyen der Kirche 
zu Weilheim, einer Wirtemberg. Landftadr. — Die äl- 
tefie Periode der Wirtembergifchen Gefchichte bis auf Graf 
ivich I, den Stifter, oder mit dem Daumen ; diefe kur- 
ze Abhandlung iit keine ausgearbeitete Gefchichte die- 
fer Periode bis Ulrich I, .(ft. 1265), fondern enthält nur... 
einzelne, aber fehr brauchbare, Ideen über die äufserfie 
Dunkelheit- diefes Zeitraums, (welcher von den Wir- 
temberg. Regenten kaum die Namen auf uns gebracht. 
bat, wenn gleich Städte und einige Schlöffer fchon in 
der damaligen Gefchichte glänzen,) über die Bewandnifs 
der damaligen Lehens- und Dienfkverfaffung , über die, 
Menge und Macht der Yafaller, deren Zahl 1442,über 
250 Der, und jetzt kaum den vierten Theil beträgt u. 
d. m. Eine Frage, warum man von den älteften Grafen 
von Wirtemberg, die doch immer die wichtigften in 
Schwaben waren, wirklich weniger aufgezeichnet Code, 
als von denen von Tübingen, Calw, Urach und: Hohen- 
berg? wird fehr richtig dahin beantwortet , datz De: be- 
Tonslers nicht fo beträchtliche Schenkungen an Klöiter 
"machten, als letztere, mithin auch nicht in eben Io viel 
'Kio/terdonätionen, "Befreyungen u. d gl. prangen konn- 
ten, wodurch fie aber auch auf der andern Seite ‚zur 
mehrern Zufammenbaltung ihrer Macht ungemein bey- 
“trugen. Angehängt ilt eine fynchroniitifche Tafel über 
fämmtliche vor Ulrich I bekannte Grafen von, Wirtem- 
berg von 1080 bis 1246. — Topographifche Befchrei- 
bung der Reichsfladt Biberach, die an 6000 Seelen, mehr 
-Exangelifche als Katholifche, und darunter 829 Bürger 
entkält, uud.ein Gebiet von 25 Dörfern, Weilern etc. 
"bar,  Dergleichen Topographien find dem Zweck einer 
folchen Zeitfchrift unftreitig weit angemeffener, als Jan- 
ge Biographien, Teufelsgefchichten und dergleichen AL 
lerley, wodurch fie nur das Anfehen einer kleinen Kram- 
bude gewinnt, die Alles, und von allem fo viel als Nichts 
darbietet. — Vier Ulmifche Hochzeiterdnüngen. — Ge- 
fchichte des Frauentlofters Ober- Schönefeld in der Mark- 
raffchaft Bureau, — Verfuch eines Idiotikons aus der 
istembergifchen Baar; ı Lieferung; ift ein fehr wohl- 
gerathener ‘Verfuch, obgleich das Areal des vorgefetz- 
ten Sammlungsplanes nur klein ift; nach vorausgefchick- 
ven allgemeinen Bemerkungen folgt der idiötifche Ge- 
brauch einzelner Buchflaben,, der Selbft- und Doppel- 
jauter mit ihren Veränderungen, und der Mitlauter in 
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ihrer. Auslaffung, Verdoppelung und Verwechslun e. Vor- 


behalten Gol nun noch die einzelnen idiotifchen Wörter, ` 


Redensarten, Sprüchwörter ete., und wir wünfchten, 
dafs die Fortfetzung wirklich erfolgen möchte, da die 
Anlage von philofophifcher Hand gezeichnet it. — Of. 
Fenbarungen, die ein noch lebender ehrlicher Zugftmei- 
fer H. in.U. an fich erfahren haben will, und [elbit nié- 
dergefchrieben hat; eia abermaliger Beytrag zur Erfah- 
rungsfeelenkunde, defen Würdigung wir andern über- 
laffen. III. Stück. Tabellen und Refultate aus 
den. Stuttgarter Kirchenregifliern gezogen, vonK.; it 
unftreitig einer der vorzüglichften, lehrreichften Auffi- 
tze des ganzen Ärchirs, der Sich in feiner Art an Süfs- 
milchs vortrefliches Werk fehr gut aufchliefst. ` Derfit-' 


‘be i zu reichhaltig, -als dafs wir aus ihm nur einiges 


herausheben möchten, und um der Verfuchuug, alle fèi- 
ne Refultate hier kurz -zu Concentriren, auszuweichen, 
bemerken wir botz, dafs aus dem zum T'heil fchon von 
1700 an bis 1739 — 1790 abgedruckten Kirchenlilten voh 
Stuttgart Berrachtungen und Folgerungen in diefer Ord- 
nung gezogen ‚worden; über das Verhältnifs der Gebor- 
nen zu den Gelterbenen und beider zu den Lebenden, 
zu welchem Behuf der Vf. die. Bevölkerung gedachter 
Stadt bey den darüber von einander fo abweichenden 
Angaben verfchiedener Schriftfteller auf 19,950 Perfo- 
nen ausmittelt,) über die Ordnung der Sterbeuden nach 
dem Alter, nach den Krankheiten, nach dem Jahrszei- ` 
ten, über die Ehen, eheliche Fruchtbarkeit etc., über 
de Ordnung der ehelichen Fruchtbarkeit nach den Jat- 
reszeiten ‚und über die Ordnung der Sterblichkeit uu- 
ter den Geifllichen Wirtembergs. Diefer Auffatz ift übri- 
gens auch noch befonders abgedruckt unter demfclben 
Titel zu Frankfurt und Leipzig 1793. 36 S. herausge- 
kommen, und in diefer Geltalt bereits von einem andern 
Recenfenten der A. L, Z. in No. 146. näher angezeigt 
worden. —. Sebaflian Ilfungs Wallfahrt nach St. Jago 
und andern H. Ortın in Spanien, im $. 1446. — Das 
Bisthum Conflanz, zweyter Beytrag; ilt ein Auszug als 
dem Catalogus perfonarum ecchefaflicarum et lucorum 
Disecefeos Conftantienfis ad annum 1779. Conjtdntiae in 
g: und gibt aus deffen Vorrede zuerft einen Begriff von 
der ehemaligen Gröfse der Conftanzer Diöcefe, und dem, 
was diefer entzogen worden, fodann eine Ueberficht der 
zu ihr gehörigen Geiftlichkeit. Diefe beftehet, alles Ver- ` 


‚ luftes ungeachtet, noch in ungefähr 3000 Weltgeiftlichen, 


2882 Regulargeiftlichen männlichen, und 3013 Regular- 
geifilichen weiblichen Gefchlechts, und 160 Einfiedlern, ` 
zufammen alfo etwa’9000 Perfonen. Auffallend ift hier 
befonders das Verhältnifs der Religiofen, und überhanpt 
die Erfcheinung, dafs fie fich feit der Reformation in 
Deutfchland, wenigftens in der Conftanzer Diöcefe, ver- 
mehrt haben. — Zum Befchlufs Biographifche Nach- 
richten über Thom. Wizenmann und Tob. Mayer. 
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ERDBESCHREIBUNG. 
Hırserstapr, b. Groffens’Erben: Rheinreife, her- 


ausgegeben vom Freyherrn von Wahkerbart. 1794- 


XH und 361 S. g. 


Er ehemaliger Göttingifeher Mufenfohn gibt in die: 


fen ‘Bogen Bericht von einer Excurlion, die er 
1791 von Göttingen aus in der Rheingegend machte, 


In einem etwas zuverfichtlichen Ten, (der dem V£. 


wohl noch van jener Zeit, — fo wie die luftige Stu- 
dentenlaune und einige Studentenausdrücke, als Phili- 
ferpferd, ausziehen ft. davon laufen, und Göttingifche 
Volksidiotismen als, die ganzen Bewohner D. alle, Io 
wie man dort zu fagen pflegt, die ganzen Burfchen u 
d. gl. — anhingen,) empfielt er in der Vorrede fein 
Büchlein „geradezu dem jetzigen Zeitalter,“ und glaubt, 
dafs es weder unbrauchbar noch völlig überflüflig feyn 
möchte. Er hahe nemlich darin die Extreme anderer 
Reilebefchreibungen über die Rheirgegenden vermie- 
den, welche „entweder flüchtig darüber ‚weg gehen 
„oder die Sache in einer unangenehmen Weitfchweifig- 
„keit und tödenden Langenweile mit fich fort zerren* 
uf. w. — Um mit dem VE .einerley Meynung :zu 
feyn, müfste, wie er felbft ironifch. vorausletzt,.der 
Rec. nichts weiter als die -- doch fchon ziemlich lang- 
weilige — Vorrede gelefen haben. - So aber mufs'er, 


nach Vollendung des peinlichen Durchlefens eines gan- ` 


zen Alphabets. bekennen, dafs er, aufser vielen 
witzeladen höchftweitfchweifigen und platten Erzäh- 
lungen von alltäglichen Reifevorfällen und Anekdoten, 
Geift- und Gefchmacklofen Bemerkungen, — (welche 
wohl kein Lefer, wie der Vf. befürchtet, für Plagiate 
aus Schrifritellern wie Risbeck, Forfter u. f. w. die er, 
wir begreifen nicht warum? und auf was Art und 
Weife? feine Quellen nennt, aus welchen er diefe 
Nachrichten gefchöpft habe, aufehn wird) — nur allen- 
falls in dein letzten Viertel diefer Bogenzahl: einige les- 
bare, aber durch den fchlechten Vortrag und.die eigne 
Manier des Vf. zum Theil entftellte Nachrichten ange- 
troffen hat. Die Geduld des Lefers wird. aber durch 
den Inbalt der gröfsern erftern Hälfte fo febr auf die 
Probe geftellt, dafs fat zu beforgen fteht, nur fehr 
Wenige möchten es um einigen wenigen beflern Nach- 
sichten willen bis zum letzten Viertel aushalten, Ei- 
nige Proben ven der Schreib - und Bemerkungsart 
des Vë mögen -hier zum Beweife tehen. — Die 
Abreife von Göttingen hatte wegen der Langfam- 
keit des Reifegeführten unfers Vfs. eines Doctors der 
"heiligen "Theologie, grofse Schwierigkeiten , . bis 
fie endlich..,mit der Hülfe unfers Heilandes und. der 
Mutter Gottes (ift ais ein luftiger Einfall zu ver/tehen! 
A, L.Z, 1994. Vierter Band, 


denn der Vf, möchte gern für einen ftarken Geit gel-, 
ten) fertig wurde: Ueber die Theologen, denen unfer. 
Student eine Menge Ehrentitel beylegt, befonders aber. 
über- diefen feinen Reifegefährten, macht er fich off 
lußig; dagegen aber will er von feinem andern Reife-. 
gefärten: kein. Wort fagen, „weil ihm. wahre Freund- 
„Schaft heilig it, und.diefer ihn gebeten hat, feiner in 
„der. projectirten Reifebefchreibung. nicht zu geden- 


„ken; woran der Freund denn auch wohl. that, 


Bey dem nächtlichen Einzuge in Kaffel, verbarg; fich, 
„der Liebenden Zeuge, der Mond, im düftern Gewande ze 
auch kommen hier optifche Bemerkungen: über die Dech, 
„kreuzweis und alle möfsig durchfchneidenden brennenden . 
Reihen, (die Gaffenlampen in Kaffel) die, von der Sans 
gerhäuferhöhe,, hier ein Erdauswuchs genannt, ange- 
fehen, tief. in einem Abgrunde ftralten“ u. d. gl. vor, 
Die Biblietheken in Kaffel, fo wie alle Bibliotheken 
auf.diefer-Reife waren nicht werth,. dafs er. feine 
güttlichen : Augenblicke dabey tödtete! Aber, noch. 
nieuhatte den V£“ ein leblofes Frauenzimmer fo ge- 
rührto;als dieMinerva in.der dortigen Antikenfammlung, 
in der Sammlung der von Korkholz gefchnitzten römi- 
fechen Rüinen, erwarb:erfich eigentliche Kenuntniffe von 
der Befchaffenheit der römifchen Schaufpiele: denn „oft 
hatte er von römifchen Schaufpielen und von. ander. 
Dingen erzählen gehört“ nun erft fah er ein, „dafs die 
„Schaufpieler bey den Römern ‚nicht wie bey uns auf 
„dem einen Ende des Schaufpielhaufes erhöht ftanden ` 
„Sondern ganz unten mitten auf den Platze fpielten, und 
»die Zufchauer um fie herum falsen.“ — Die Figur, 
des Herkules. auf der Spitze des Berges oberhalb Weiffen- 
ftein ift — 13 Fuß hoch (ein lächerlicher, aber nicht 
verbefierter Druck oder Schreibfehler?) -und doch ha- 
ben .in dem Schenkel einige Per[onen Platz, die deng 
„weiter hinauf zum Kopfe fpazieren. können.“ —. In 
Wabern. fand der VE und die ganze Poftwagen - Gefell- 
fchaft fich „fchrecklich getäufchr,“ weil fie das dortige 
Jagd- Schiofs, welches fie „recht fehr bewundern woll- 
tem“; nicht fo fchön fanden, als man ihnen. gefagt hat- 
te. — In Wetzlar beluftigte er {ich über den fchönen 
„Grofsvaterftuhl“ des Kammerrichters, und calkulirt, 
wie viel Bogen die Menge von Kanzleyfchreibern, : 
wohl in einem Tage, Jahre und in einem Jahrhundert 
bekritzeln können. Beym Einzuge in Frankfurt a, M. 
verfichert er: dafs Earl der Grofse in den verflofsnen 
19 Jahrhunderten keinen gröfsern Bewunderer und 
Verehrer als ihn gehabt habe und beklagt nichts mehr, 
als diefen ; „beiyfpiellofen Kayfer felbft nicht wenigftens 
mit einem Blick betrachten zu können.“ Auch berich- 
tigt er fein Urtheil über Büchermeffen: denn man hatte 
ihm bis dahin gefagt, auch in Frankf, gebe es, wie in 
M Leip- 


er 
Leipzig, dergleichen. Des Herrn Genera Cufineeg 
Brandfchatzung in Frankfurt, findet er nichts weni- 
ger als tadelswürdig, weil Friedrich der Grofse auch 
brandfchatzte , andin diefem Fall, „der hochauffehen- 
„den ftolzen, aber auch nar blofs der Botzen, Frey- 
„reichsftädter unverzeihlicherHochmuth dadurch einiger- 
„mafsen erniedrigt ward.“ „An Fefttagen glaubt man 
„hier ehemalige Pairs von Frankreich, Grandes von 
„Spanien und Lords von Großsbrittanien zu fehen, un- 
„terdeffen es Kaufleute find.“ — Jenfeits Fikft. findet 
der VE „die deutfche Mundärt ziemlich weich und 
„nichts mehr von dem Platten, alles hanchi mehr, dehnt 
„die Worte nachläfsig im [chläfrigen Munde umher, und 
scheint beynahe mehr zu fpeyen als zu reden.“ — Das 


ungeheuere vernunftlofe Weinfafs in Heidelberg, anter- 


hielt ihn ‘nicht fönderlich. — In Mannheim ift alles 
öde und leer und nur hie und da Debt man einen Hund 
laufen, der überdiefs hoch feinen Schwanz zwifihen deg 
Beinen trägt etc. — — Aber wahrlich der Vf. wel- 
ches vielleicht gar der. auf dem Titel blofs als Heraus- 
geber genannte Hr. Freyherr in höchft eigner Perfon find, 
misbraucht das Privilegium ein fchlechter Schriftfteller 
feyn zu dürfrn über alle Gebühr! und Rec. mufs es da- 
hin geftellt feyn lafen, ob die folgenden etwas erträg- 
lichern Nachrichten von der Rheinfährt bis Koblenz, 
von diefer Stadt und ihrer Gegend, ferner von Kölln 
nnd der reichen Naturalien-und Kunfifammlung. des 
B- v. Häpfck und’ dem gefchickten Künftler Hardi d: 
felht, u: f. w: feine Lefer für die „tödende Langen- 
weile“ der bis dahin ausgehaltnen Lettre, in etwas 
fehadlos halten kënnen, — Dem Exemplar deser. 
dieferReifebefchreibung, find einige hart colorfrteKnpfer 
in Querföllo beygetegt, wovon er aber weder Anzeige 
in dem Buch felbit, noch fonft einen weitern Bezug 
auf den Inhalt findet, als dafs darin die Städte berähirt 
werden, von deren Gegenden diefe Blätter einige Añ- 
fichten liefern. Dem fey nun aber wie ihm wolle; 
es läfst fich von diefen Blättern nichts weiter fazen als 
dafs fie der Reifebefchreibung' völlig analog, und otme 
Geit und Gefchmack ausgeführt find. 


ES 
‘Urm, in d Stettin. Buchh.: Geographifches Stati 
= if k-topographifohes Lexicon vom S:hwaben, oder 
" wollfländige alphabetifche Bifchreibung aller im 
 fchwäbifchen Kreis liegenden Städte, Klöfer, 
` 'Schlöffer, Dörfer; Flecken, Höfe, Berge, Thäler. 

Fläffe, Seen, merkwürdiger Gegenden u. f. w. I 
Band.’ 1791. 9978. 1317792. 12705.-8. = 
Der ausgehängte Schild verfpricht, wie fieh Teiche 
denken -läfst, mehr, als das Werk felbft nach dem 
eigenen Geftändrmifs des Herausgebers (eines Seiten 

DH. Rödeys, Diaconus zu Marbach im Wirtembergifehen,j 

leitet. Wir könnten eipe anfehnliche Lifte, von Wet 

larn und Höfèn; die mit Stillfehweigen übergangen find, 
liefen, begnügen omg aber, nur einiger ‚ausgelaffenen 

Dörfer und Ges Aen zu erwähnen; z. B. Bekingen 

‚(Heilbronn.) Ottenweiler  (Biberach.) Kochentbäürn 

tdeutfch. Ord Witzenberg (A7. Kempt.) Sobl (Ueber- 

ling.) Gan (getreidereiche Gegend im Wirtemberg Zwi 
khen Heiterbach ‚. Nagold, Herrenberg und Fübingen) 
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Lauterthal, Murrgau, u. f. w. Die Befchreibung der 
reichsritterfchafilichen Güter bat die meiiten Lücken, 


"und wird diefelbe auch bey einer neuen Ausgabe behal- 


ten ; fo lange die Reichsritterfchaft politifche Gründe 
hat, ibre Matrikel und den Umfang ihrer Befitzungen 
ans zu halten. Poch fehlt es auch hierin nicht an 

urichtigkeiten und Mängeln, die leicht zu vermeiden 
gewefen wären; fogar nicht an folchen, die fchon aus 
Büfehing hätten- ergänzt werden konnen. ` Geo fehlen 
Pfauhaufen, ‚Mühlbach, Köhendorf (das im Umfange 
von Schwaben liegt, allo in des H. Plan gehörte) u. 
Le Oberbechingen it dem Rittereanton Donau ein- 
verleibt, und kam nie an Wirtemberg, fondern an die 
Gemahlin, jetzt Wittwe HerzogsCarl von Wirterhberg. 
Bürg gehört einer Linie der Freykerrn von Gemmin- 
gen, und zum Fränkifchen Canton Ottenwald. Unter 
den übrigen Artikeln zeichnen fich diejenigen, die das 
Vaterland des H. und einige Reichsitädte betseffen, 
durch Vollftändigkeit und Richtigkeit aus, Bey ändern 
fcheint es dem H. mauchmal an ficheren und hinläng- 
lichen Nachrichten gefehlt zu haben. Sollte nicht die 
Bevölkerurig der Graffchaft Königsfegg, Rothenfels, der 
Herrfchaften Mindelheim und Schwabeck und der 
Reichsftadt Biberach viel zu hoch angegeben feyn? Die 
Volksmenge von Geroldsfeck, Wiefenfteig , Terinang 
und Langenargen hätte ‚wenigftens aus Haids ftatilti- 
fchen Tabellen befimmt werden Können.. Ifni gehörte 
den Grafen von Nellenbürg und kam dann 1306 durch 
Kauf an die Truchfeflen von Waldburg, Diefe waren 
alfo nicht blofs Vögte, wie im LP 8.832. behauptet 
Auch bey Wirtemberg 
nimmt Beftimtheit und Richtigkeit der Angaben da ab, 
wo der H. oder fein Gehülfe aufhört, Geograph zu 
feyn, und in das Feld der Statiltik und des Staatsrechts 
übergeht. Zur Probe nur einige Beyfpiele. Die Re- 
gierungsverfaffung im Herzogthum Wirtemberg möch- 
ten wir nicht mit dein VE des Artikels Wirtemberg eine 
Mifekung von Monarchie und Ariftokratie, fondern lie- 
ber eine eingefchräukte Morarchie nennen. $.1106. 
fer der Vf. „der engere Ausfchufs („der wirt. „Länd- 
fchaft) beer aus 2 Prälaten, 6 Bürgermeiltern, um 
„ter welchen $ von den 3. Hauprftädten find, den Confu- 
„lenten, welche Rechtsgelehrte find, dem Landfchaft- 
Advocaten und Secretär.* Richtiger würde es vielleicht 
fo heiffen. Der engere Ausfchufs befteht aus 2 Prälaten 
und 6 Städtedeputirten. Unter diefen pflegt immer die 
Hälfte aus den a Hauptffädten zu feyn. Der Ausfchufs 
hat feinen Advocaten, feinen Secretär und Confulenten, 
fo vieler deren bedarf. Wasder VE S. 1116. vom Surrogât, 
des dreyfsigften fer, bedarf einer Berichtigung. Nicht das 
Surrogat, fondern die wirkliche Abgabe des dreyfsigiten 
Theils der Feldproducte it 1694. eingeführt worden. 
Sie. wurde freylich auf dem Landtage von 1739. wie- 
der abgeftellt; aber an ihre Stelle trat nun ein jährlicher 
Beytrag von 100000 Gulden, der eigentlich den Ña- 
men furrogatum tricehimarum führt. Bey der Aufzäh- 
Jung der Landesprivilegien: die wörtlich aus Breyer 
überferzt it, hätren.die Rechte der Bürger überhaupt 


von den Vorreehten der Landltände unterfchieden wer- 


den follen. Von dem Pofiwelen im Wirtenbergifchen 
á : hätten 
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hätten wir eine beftimmtere Nachricht‘ erwartet. Die 
‚fahrenden Reichspolten hören mit dem Jahre 1905. auf. 
Die reitende befitzt Davis Kraft einer wechfelsweifen 
Uebereinkunft von 1670. Der Wirkungskreis der Regie- 
rung und des Tutelarrathscollegii ift nicht richtig ange- 
geben. Was der Vf, $.1136. vom Wirtembergifchen 
Privilegium de won appellando fagt, it feichte. Er 
fcheint von dem, wäs eigentlich Srreitpunet dabey ilt; 
keinen Begriff zu haben, Die Bemerkungen über die 
wirt, Mannfchaftsitellung zur Reichsarmee verrathen 
' völlige Unkunde der deutfchen Militärverfaffung und 
des Reichsfchluffes von 1686: Was der Vf. von der 
Verfaffung der Civilgerichtsbarkeit S. 1140. gedenkt, ift 
mit vielen Unrichtigkeiten vermengt- Nicht nurin ge- 
ringen ‚. fondern in den wichtigften Civilfachen dürfen 
die niedern Gerichte entfcheiden. Von der Befchaflen- 
beit und- Gröfse des Gegenftandes hängt nur die Zu-. 
läfsigkeit der Appellation ab» - Statt der gefetzlichren zo. 


Pfund Heller. nimmt. die Praxis nicht 14 f. 20, fondern.- 


20f. zum Maafsttab. Die Tyrolifchen'Lehen werden nicht 
mehr zw Infpruck „ fondera feit 1772 zu Freyburg em- 
pfangen. Richtig bemerkt der VE S. 11939, dafs.alle 
nach dem ‚Paflauilchen Vertrag erworbene Güter nicht 
zur Oefterreichifchen Erbfolge (die aber fichauf eine feit 
17740 erlofchene und nur von einem der Glieder des 
herz. Haufes. neuerlich -anerkannte Anwartfchaft grün-. 
det,) gehören. Die vielen Incorporationen ; die bisher 
durch Verträge zwifchen Regenten und Landftänden, 
gefchehen find, konnten und follter doch Wohl das, 
‚Reichstehen nicht zum Vortheil Oefierreichs und zum, 


Nachtheil: der weiblichen Nachkommenfchaft des Haus, 


fes vergrößsern.. 


GESCHICHTE. 


Berrin, b. Vofs: C. Ductos geheime Memoiren zur 


f Gefehichte der Regierungen Ludwigs des Vierzehn- 


ten und Ludwigs des Funfzehnten. Aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzr, mit einer Einleitung und An- 
Merkungen begleitet von dem Verfaffer des heimli- 
chen Gerichts. 1797. Dritter (u. letzter) Theil 
1748. grg: (I4gr.) 

Langfant, aber mit Ueberlegung, gegen die herr- 
fchende Veberfetzerfitte, ift nun diefe Verdeutfchung 
auf eine des Originals wärdige Art vollendet. Datz ihr 
Vorzug befonders in dem beftehe, was der Ueberfetzer 


Aus feinem Eigenen hinzugerban hat, können: fich die: 


Lefer der A.L.-Z. aus Nr. 131 und Nr. 343. d. Las 
erinnern. Diefen Vorzug behauptet fie auch im vor- 
liegenden Bande; am meiften durch den beygefügten 
Anhang, wodurch der ‚Ueberfetzer fein Verfprechen, 
verfchiedene wichtige Punkte der Gefehichte jenes Zeit: 
Taums näher zu beleuchten und zugleich den Werth 
der vornehmften Quellen derfelben vergleichungsweife 
zu würdigen, fehr befriedigend in Erfüllung briugts 
Auch hier findet man wieder eine Fülle von Berrsch- 
tungen und Combinationen; einen Reichrhum von Be- 
merkungen zur Eritik der Gefchichte; einen erzie. 
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bigen Stoff zu eigenem Nachforfchen. und Nach- 
denken, ` SE 
I. Ueber den Prinzen von Vaudemont und defew 
Einverfländnifs mit den Feinden Frankreichs. — II. Urhèr 
die Königin von Spanien, Philipps V. erfle Gemahlin. — 
III. Todesfälle in der Familie Ludwigs XIV. und daraus 
enitfprungenen Verdacht gegen den Herzog von Orleans 
(wobey eine. Parentation auf Philipp - Egalite nach 
Würdigkeit.) IV. Mademoif. Chonin. — V. Der Tod 
des Herzogs. von Bourgogne war ein Trauerfall für die 
Menfchheit,, (eine liypeihefe, deren Ungrund dater — 
gezeigt wird, weil die Trefflichkeit des Herzogs nicht 
natürlich, -nicht fein; Werk, fondern ein Werk der 
Kunt war.) VI, Die Prinzefia dei. Urfini und gelegent-" 
lich Frau von Maintenon (eine fehr anziehende Pa- 
rallele,) VII, D’ Agusffeau und die :Fanfeniflen- Hän- 
del in Frankreich (für den Kenner wohl am wenig- 
Den genugthuend; der Ueberfetzer. befindet fich hier, 
wie es feheint, an. den Külten einer teyra incoghita.) . 
VI. .Lowois. IX. Ueber K. Wihehn III. von Engl. 
Aeufferung: wenn ich feine. (Ludwigs XIV) Freund- 
Schaft niht erlangen kann, fo will ich wenigfiens fei- 
ne Achtung erzwingen. X. Ludwig XIV: und gete- 
Eent? h Voltaire (über welchen, wie durchgehends, 
ein ftrenges, aber mit Gründen belegtes, Urtheil er- 
geht. Ueberhaupr it diefer Abfehnitt ein fchätzbarer 
Beyträg zu Karl raka; deren die Gefchichte fo fehr ber 
darf. = „8. 132.. Insofern Volraires Schilderung darauf an- 
„gelegt war, die öffestliche Meynung irre, zu führen, 
„die Dëche des Volks länger verrathen- zu laffen, durch 
„die verdächtige Stimme penfionsluftiger fchöner Gei- 
„er, elungeiziger Grofsen s eder-eiler und. kurlichtizer 
„Parrioten..das Gefchrey der Meufchheit und.den Un- 
swillen des freyen Denkers zu erliicken; iufofern war 
sês allerdings ein: nothwendiger ‚Schritt. bey ‚einer 


„Revolution wie die. Franzöäfche ‚. dafs jenes lügen“ 


„bafie Gemählde von Hofglanz und Fürftenpracht 
„durch die . fchauderbäftete Darflellung von Velks- 
„elendi und, Herricherfreveln verdrängt wurde: Auf 
süle Gefchichte dürfen aber zufällige Bedürfniffe der 
„Zeit und der Unftände keinen Einfiufs haben; fe 
„kann ` daber ‚jenes Gemählde, das einen grofsen 
„Kopf zum Ürbeber hat, mit Abfonderung. deffen, 
„was Deftechungen mancher Art. dabey- verfchulder 
„haben, wieder. herverfuchen, und eher zur Grord- 
„lage ihres Urrheils nehmen, als leidenfchaftliche oder 
„in unfern "Zeiten -verdienfllofe Schmähungen,“ — 
S- 13$. „Wirklich fehlte Ludwig XIV. nichts weiter, 
„als ein grofser Menfch zu feye; desn König war er 
„im höchften Grade in jedem Sinn diefes Worts, im) 
„jeder böfen und guten Wirkung. diefer Eigenfehatt. 
„Baher-Jäfst fch an ibm das volllländigeke und allii- 
„tigfte Bild eines. Königs, abftrabiren; und alles, was 
„den Einfluß der königlichen Würde auf den $taat 
„und auf den Menfchen, der fie befitzt, hetrefn 
„kann, jede Empfirdung der Bewunderung, des hir 
„leidens, des Unwiltens, die der Stelle eines -Köri«s 
„in allen ihren pfychologifchen und pelitifchen He- 
»„zichungen gebükren kann, finder fich in der Ce 
M g „tehich- 


„fchichte Ludwigs KIV. erfchöpft. Intgiëfer Rück- 
„Sicht find die Memoiren des Herzogs yon Saint - S 
„mon, bey allen ihren Fehlern, einer’ vorden kof- 
rien Schätzen, welehe die Literatur aüfzuweifen 
„Hat, wei fie mit unkönftlichen,, aber wahren und in 
„ihrer Art einzigen Zügen diefes lehrreichite aller Bil- 
„der ausmachten (ausmahlen ?)« — 8.136; „Voltaire 


„hätte fich fchwerlich herabgeiaffen, durch fein Ge-- 


„mählde von der Regierung Ludwigs XIV. der Con- 
„venienz höherer Stände, mit welchen er fich gern, und, 
„bey der franzößifchen Lebensart, leicht: vermengte, 
„zu fröbnen, wenn er vorausgefehen hätte, dafs der 
„Ausgang eines Jahrhunderts, über defen Gott er 
„zu herrichen glaubte, feine Schwäche ® gewaltig blofs 
stellen vice, Er wufste es felbft gewifs nicht, dafs 


„er unter feiner zügellofen und fectirenden. Freygeilte-: 
„rey auf der einen Seite dazu beytrug, eine Sum: 
„nung zu bilden, welche feine reyalillifichen und ar. 
„Kokratifchen Nebenfchliche auf der andern: Seite ad- 


„ıbfurdum redueiren würde. “Sein Hafs gegen die Re- 


sligion und gegen die Geiftlichkeit war mit vieler. 


„Perfönlichkeit vermifcht, weil fich ‘jene in feinem 
„Vaterland obne 'Unterlafs zwifehen ihm und dem 
„Thron geftelit hatten. Wenn ihm Laune und Phan- 
„tafie zuweilen verleiteten, auch des T'hrones nicht 
„zu fchonen; fo kann man mit: Sicherheit behaupten, 
„dafs in folchen Fällen bey ihm nur der Verftand mit 
„tem Charakter davonlief; denn er bedurfte des Thross, 


„und hafste die Gleichheit fo herzlich wie ein: Edel. 


„mann, was er zu feyn auch keineswegs. werfehmäh- 
EE 


„Welcher endlich das Reich der Sansculotten heryor- 
„gegangen it (die bekannte Sache des Grafen. von 
„Horangies), nahm V. mit würklich collegialifchen Ei- 
„far ‚die Partey des Adels.“ — XI: Charakter des 
Herz, v. Noailles. XH. Charakter des Herz. e Riche- 
lien. XEHE Mafilom XIV. Ueber eine bey: der Rep, 
ung Ludwigs XV: zum erfenmahl unteriaffene ‚For-. 
moelität. XV. Ende des- Cardinals Dubois. XVI Ver-, 
fellung Ludwigs XV. gegen den Herzog ‚von Bourbon. 
XVIIL Unterhandlungen zwifchen ` den König von. 
Preufsen und dem Herz. von Richelieu. -XVI Alge. 
meine Betrachtungen über Duclos Schilderung: der fron- 
zufifchen Steatsverwaltung. ` (Ganz ohne Vergleich. 
gäs wichtiefte Bruchltück ven allen! -Er beginnt 
mit der einfachen, aber viel umfaflenden ` Frage: 
„war: die Franz. Revolution nothwendig- oder. nicht? 
„d. hi kam fie in der allgemeinen Stimmung der 
„Nation, in dem gröfsern ‚Gang früherer Begebenhei- 
„ten, in den Fortfchritten des menfchlichen Geiftes, 
„natürlich und unvermeidlich herbey ? , oder hat fie 
„üch aus zufälligen Umftänden, wie einzelnen Lei- 
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In einer merkwürdigen Procefßsfache;; die.alsi'eine: 
„Epoche der Gäng angefehen. werden. kann; aus, 


.96 


„Uenfchaften, einfeitigen Complotten, Ueberfjännung, 
»lilufion, Dünkel gewifser Köpfe, vorzüglich seutfpon- 
„men?“ — : Jenes'wird-behauptet;zund den Beweißs. 
davon führt der Weberf, aus der Gefchichte, durch 
eine nachdrucksvulle Zufammenftellung von Thatfa-. 
chen, die zwar an fich bekannt: genug lind, aber doch 
immer: einer Wiederhohlung bedürftig bleiben, weil 
fie bald entftellt, bald, der Gefchichte zum Hohn, 
fogar geläugnet werden. Nach Vollendung diefes Be- 
weifes wird einer Mifsdeutung, die auch hier nur zu 
leicht Zeen niögte, nachdrücklich vorgebeugt. „Es 
„Wäre: Union, heifst es S. 168., den moralifchen 
„Grund diefer Nothwendigkeit (nach der angegebenen 
„Beltimmung) durch ftatiitifche Data ‚entkräften zu 
„wollen; fo wie cs Irrthum ift, fich einzubilden, dafs 
„die. Ueberzeugung; die Revolution fey nothwendig 
»gewefen, den Glauben in fich fchliefse, fie fey wün- 
„ichenswerth und nachahmungswürdig;; ja diefer Irr- 
„thum kann fogar, nach dem Maafs der Anfprüche 
„auf Vernunft und. Wahrheit in denen, die ihn ver- 
„breiten, einen hohen Grad von Immoralität erhal- 
„ten,“ — ` Zuletzt wird noch auf einen gewiffen fet- 
lerhaften Zirkel, der bis jetzt an den meilten Critiken. 
der franz. Revol. zu bemerken gewefen fey , aufınerk-- 
fam gemacht. „Es lag nemlich ($. 173. Note,) im 
»Wefen der Grunfätze, welche die franz. Reformato-' 
„ren aufftellten,, ihre Erweißslichkeit zu verlieren, 
„(beffer: dafs fie ihre E. verlieren mufsten) fobald fie 
„aufeine fo vielfeitige, bewegliche , lebendige W ürk- 
„lichkeit, wie Staat, Volk, Menfch, aus der fie -ur- 
„fprünglich abftrahirt waren, zurück augewandt wur- 
„den. Da es aber keine Revolution ohne Fanatifinus. 
„je gegeben hat, noch geben kann: — zum Beweils 
„diene unter andern die ungeheure Quantität von Fa- 
„natifmus, die fchon zu einer Gegenrevolution ver- 
„braucht worden ift; — fo hat die vernünftige. Erğr- 
„terung von Vernunfibegriffen , welche als Gegenftand 
„des Fanatifmus der franz.. Revolution «ihrer Natur 
„verändern und Gefühle werden mufsten, immer felbft, 
„und DI in gleichem Verhältniffe, fo viel“präktifch 
„falfches als fie an diefen Begriffen erweißst. ` Wenn 
„inan wider das Innere diefes abftracten Begriffs’ rai- 
„fonnirt, um die Unmöglichkeit ihrer Anwendung dar- 
„zuthun, und dagegen, wozu es auf diefer Spur tes 
»Politifchen Raifonnements meiftens kömmt, das Doft. 
„tive, vorhandener Verfaflungen zum Abftracten er- 
„hebt; fo gibt man feinen beiten Voriheil-aus den Hän- 
„den, und geräth ‘in einen unentrinnbaren Zirkel- 
„weil es ja der Zweck und der Geift der Revolution‘ 
„gewelen ift, ein gewifles beffimmtes Abftractum zum 
„Pofitiven heraufwachfen zu laffen.« (Schade, dafs‘ 
uns kein Faden in die Hand gegeben wird, an dem. 
wir uns aus diefem Labyrinth herauswinden könnten 9 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


` " Wermar, im Induftrie- Comtoir: Ueber den Raub der 
Cajjandra auf einem alten Gefäfse von gebrannter 
Erde. Zwey Abhandlungen von H. Meyer: und C, 
A. Böttiger.- Nebft drey Kupfertafeln. gr. 4. 905, 


D: verwittwete Herzogin von Sachfen - Weimar be- 
fitzt eine Vafe aus der Sammlung des Caval. Ve- 
ñuti in Neapel, auf welcher das Hauptgemäblde Ajax 
den Locrier vorftellt, wie er die Caflandra bey den Haa- 
ren von der Bildfäule der Pallas wegzieht. Diefes in- 
tereffante Kunftwerk des Alterthums haben hier ein den. 
Kender und geitvoller Künfller, und ein gefchmack vol- 
ler Philolog und Alterthumsforfcher jener in artifiifcher; 
diefer in archäologifcher Hinficht erläutert. är 2 


Dr, Deot Mauer bemerkt zuförderft, dafs es drey 
verfchiedene Arten von Vafen aus gebraunter Erde ge- 
be; vou der erften find die Nolanifchen Vafen, die fich 
durch Feirheit, Leichtigkeit und fchöne Glafur auszeich- 
'nen; die von der zweyten find minder fein und glän- 
zend, übertreffen aber die erfien oft an fchöner Form 
und zierlicher Mablerey, und werden im: untern Theile 
von Italien und in Sicilien gefunden ; die dritte Art un- 
terfcheider fich durch ihre fchwarzen, dunkelbraunen, 
filbouettenartigen Figuren, deren Detail als Augen, Oh- 
ren, Falten, mit weilsen Linien angegeben: ilt. Die 
meilten diefer Gefäfse hält Hr. M. für altgriechifch, ei- 
nige für althetrurifch. - Die hier befchriebne Vafe gehört 
zur zweyten Art, Hr.M. findet es wahrfcheinlich, dafs 
die Zeichnung von dem Abenteuer der Caflandra die 
Skizze zu dem fchönen Basrelief in den Kellern der Vil-. 
la Borglefe Ter, was Winkelmann -in den. Monumenti 
inediti befchrieben hat. Ob gleich in der Zeichnung 
hier der auffallende Fehler vorkömmt, dafs Ajax und 
Minerva am rechten Arme linke Hände haben, fo zeigt 
doch Hr. M: aus den übrigen Schönheiten in Zeiehnung 
und Compofition, dafs man aus diefem Verftofse nicht 
auf einen Stümper der aus Unwiflenheit und Ungefchi- 
cke gefeblt, fchliefsen, vielmehr bey ihm nur eine au- 
wenblickliche Unachtfamkeit eines übrigens vollkomm-) 
nen Meilters der kunft vorausfetzen ‚müfse.: Die Zeich- 
nünz der Caffandra fey durchaus fchön, Kopf und Hände 
der Caflandra und des Ajax feyn meilterhaft, auch die 
Beine des Ajax richtig und zierlich gezeichnet. Die 
Form der ganzen Gruppe fey fchön.und gewählt, die Srel- 
lungen der Figuren fehr-fimpel und natfrlich , kunftlos 
fcheinend, und eben darum. von der höchften Kunft.. 
Nicht weniger lebenswerth fey:die gefchickteVermifchung 
der Gewänder mit dem Nackenden, der Gegenfatz der, 
A.L. Z- 1794. Vierter Band. i ? 


Glieder unter einander, und befonders die Vertheilung 
der Extremitäten. Dafs die Bildfäule der Minerva den 
Ajax mit der Lanze bedroht, ilt eine fchöne Anfpielung 
auf dieRache, welche die Göttinn in der Folge wegen 
der Entweihung ihres Tempels an dem Helden nahm, 
Hr. M. macht es übrigens wahrfcheinlich, dafs felten 
mittelmäfsige und gemeine, febr oft gute, vielleicht felbft 
die ggofsen Meilter der Kunft des Alterthums Vafen be- 
mahlt haben. 

Dr, Obercoufiftorialrath Böttiger geht in feiner ar: 
chäologifchen Abhandlung von der Bemerkung aus, dafs 
die Vorttellungen auf griechifchen,, in Campanien aufge- 
fundnen Gefäfsen, bey ihrer übrigen grofsen Mannich 
faltigkeit in Erfindung und Compofition, doch dem In- 
‚halte nach fich leicht auf wenige Hauptelaffen zurückbrin- 
gen laffen, indem es entweder gottesdienftliche Feyerlich- 
keiten, als Opfer, Proceflionen, oder häusliche Sce- 
nen, oder Mythen aus der griechifchen Heldenzeit find, 
Die letztern - drehen fich alle in einem, finnlich einge- 
fchränkten Kreife von Dichterfabeln, als aus der Ge- 
fchichte des Thefeus, Hercules, Jafon, der Familie des’ 
Oedipus, des trojanifchen Krieges, der Familie des Aga- 
memnos, herum, Er erläutert hierauf mit reicher, aber 
gefchmackvoll genutzter Belefenheit, die Gefchichte der 
Fabel. von der Caflandra, die Behandlung derfelben 
durch alte Künfiler, infonderheit die Daritellung auf 
dem Kaften des Cypfelus, und auf zwey Gemälden des 
Polygnotus zu Delphi und Athen, die beym Paufanias 
vorkommen. Dann gibt er die verfchiednen Gefichts- 
punkte au, aus welchen die Künftler den Raub der Caf- 
fandra. vorftellen konnten, nemlich entweder vor der 
gewaltfamen Entführung, oder im Momente der Hand- 
lung felbit, oder nach vollbrachter Gewaltthätigkeit; 
und geht die noch vorhandaen Kunftwerke in diefer 
Hinficht nach einander durch. Nun tritt er dem Haupt- 
gemälde der Vafe felbft näher, und erläutert die einzel- 
nen Hauptfiguren fowohl als die Beywerke, durch eine, 
Menge eben fo gründlicher als feiner Bemerkungen, 
Zuletzt unterfucht Hr. B. noch die zwey männlichen 
Figuren, die auf der Rückfeite des Gefäfses abgebildet 
find. Es find zwey einander. gegenüberftehende Jüng- ' 
Jinge, die ihre Mäntel fo um fich hergefchlagen haben, 
dafs fie vom Kepf bis auf die Füfse damit umhüllt find. 
Hr. B. macht es durch die gefchicktefte Zufammenftel- 
lung aller Gründe, die die Alterthumskunde nur darbje- 
ten konnte, fo wahrfcheinlich als möglich, dafs diefe' 
beiden Jünzliuge ein Paar tirones find, die eben die 
männliche Toga erhalten hatten. Die Vermuthung, die 
er über die Veranlaffung der ‚Vafe überhaupt hinzu-, 
fügt, it, wenn auch etwas kühn, doch fo finareich, 
dafs man fie für eben fo richtig anzunehmen geneigt: 

N i i PA: wird. 


„fchichte Ludwigs KIV. erfchöpfe. In dear Rück- 
„fickt find die Memoiren des Herzogs von Saint - SF 
„mon, bey allen ihren Fehlern, einer’ eo: den koft- 
„Barlten Schätzen, welehe die Literatur aüfzuweifen 
„hat, weil fie mit unkünftlichen, aber wahren und in 
„ihrer Art einzigen Zügen diefes lehrreichite aller Bil- 
„der ausmachten '(ausmahlen ie — $. 136. Voltaire: 
„hätte fich fchwerlich herabgeiaffen, durch fein Ge-: 
„mählde von der Regierung Ludwigs XIV. der Con- 
„venienz höherer Stände, mir welchen er fich gern; und, 


„bey der franzöfifchen Lebensart, leicht: vermengte, ` 
„zu fröhnen, wenn er vworausgefehen hätte, dafs der: 


„Ausgang eines Jabrhunderts, über defen Geift er 
„zu herrfchen glaubte, feine Schwäche ® gewaltig blofs 
Dellen wüwe. ` Er wufste es felbft gewifs nicht, dafs 


„er unter feiner zügellofen und fectirenden Freygeiite- 
„rey auf der einen Seite dazu beytrug, eine Stim- 


„mung zu bilden, welche feine royaliftifchen und ari- 
„Kokrarifchen Nebenfchliche auf der andern Seite ad 
„ıbfardum redueiren würde. “Sein Hafs gegen die Re- 


„ligion und gegen die Geiflichkeit war. mit vieler. 


„Perfönlichkeit vermifcht, weil fich jene in feinem 
„Vaterland obne ` Unterlafs zwifehen ihm und dem 
„Thron geftelit hatten. Wenn ihm Laune und Phan- 
„tafie zuweilen verleiteten, auch des Thrones nicht 
„zu fchonen; fo kann man mit- Sicherheit behaupten, 
„dafs in folchen Fällen bey ihm nur der Veritand mit 
„tem Charakter davonlief; denn er bedurfte des 'Throns, 


„und hafste’ die Gleichheit fo herzlich wie ein: Edel. 


„mann, was er zu feyn auch keineswegs: werfchmäh- 


„te. In einer merkwürdigen Proceßsfache, die.als''eine: 
„Epoche der Gährung angefehen, werden. kann, „aus; 


„welcher endlich das: Reich der Sansculotten hervor 
„gegangen ift (die bekannte Sache des Grafen. von 
„Morangies)» nahm V. mit würklich. collegialifchen: Ei- 
„fer die Partey des Adels.“ — XI. Charakter des. 
Herz: v. Noailles. XIL. Charakter des Herz. o. Riche- 
lien. XI Maeffillon. XIV. Ueber eine ben der Rep. 
mmga Ludwigs XV: zum: erfienmahl unteriaffene For- 
matitäte XV. Ende des- Cardinals Dubois. VI~ Ver- 
flellung Ludwigs XV. gegen den Herzog von Bourbon. 
XVIIL. Unterhandlungen zwifchen dem_ König von. 
Damen und dem Herz. von Richelieu. -XVH Allge. 
meine Betrachtungen über Duclos Schilderung: der fran- 
zufifchen Staatsverwaltung. (Ganz ohne Vergleich. 
däs wichtiefte Bruchflück ven «allen! -Er beginnt 
mit-der einfachen, aber viel umfaffenden ` Frage: 
„war: die Franz. Revolution nothwendig oder nicht? 
„d. b. kam fie in der allgemeinen Stimmung der 
„Nation, in dem gröfsern ‚Gang früherer Begebenhei- 
„ten, in den Tortfchritten des menfchlichen Geiftes, 
„natürlich und unvermeidlich herbey ? , oder hat fie 
„üch aus zufälligen Umftänden, wie einzelnen: Lei- 
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„tVehfchaften, einfeitizen Complotten, Ueberfjännung, 
„lilufion, Dünkel gewifser Köpfe, vorzüglich seutfpon-: 
smen?“ — » Jenes'wird-behauptet;s und ‚den. Beweißs 
davon führt- der Uebert aus der Gefchichte, durch 
eine ‘nachdrucksvulie Zufammenftellung von Thatfa- 
chen, die zwar an fich bekannt: genug God, aber doch 
immer: einer Wiederhohlung bedürfiig bleiben, wei 
fie bald entftellt, bald, der. Gefchichte zum Hohn, 
fogar: geläugnet werden. Sach Vollendung diefes Be- 
weifes wird einer Mifsdeutung, : die auch hier nur zu 
leicht feyn miögte, nachdrücklich vorgebeugt. ` „Es 
»wäre- Unfinn, beifst es S. 168., den moralifchen 
„Grund diefer Nothwendigkeit (nach der angegebenen 
„Beftiimmung) durch ftatilüiche Daa entkräften zu 
„wollen ; fo wie cs Irrthum ift, fich einzubilden , dafs 
„die. Ueberzeugung; die Revolution fey nothwendig 
„gewefen, den Glauben in fich fchliefse, fie fey wün- 
„ichenswerth und ‚nachahmungswürdig; ja diefer Irr- 
„thum kann fogar, nach dem Maafs der Anfprüche 
„auf Vernunft und. Wahrheit in denen, die ihn ver: 
„breiten, einen hohen Grad von Immoralität erhal- 
„ten.“ — . Zuletzt wird noch auf einen gewiffen feb- 
lerhaften Zirkel, der bis jetzt an den meilten Critiken , 
der franz. Revol. zu bemerken: gewefen fey , aufinerk-: 
fam gemacht. „Es lag nemlich (S: 173. Note,) im 
„Wefen der Grunfätze, welche die franz. Reformato-' 
„ren aufftellten , ihre Erweifslichkeit Zu verlieren, 
„(beffer: dafs fie ihre E. verlieren mufsten). fobald fie 
„auf eine fo vielfeitige, bewegliche , lebendige W ürke 
„lichkeit; wie Staat, Volk, Menfch, aus.der fie or- 
„fprünglich abftrahirt waren, zurück augewandt wur-' 
„den. Da es aber keine Revolution obne Fanatifinus, 
„je gegeben hat, noch geben kann: — zum Beweils 
„diene unter andern die ungeheure Quantität von Fa- 
„natifimus, die fchon zu einer Gegenrevolution ver- 
„braucht worden it; — ‚fo hat die vernünftige. Erär- 
„terung von Vernunfibegriffen , welche. als Gegenftand 
„des Fanatifmus der franz.. Revolution : ihrer Natur 
„verändern und Gefühle werden mufsten, immer (obt, 
„und faft in gleichem Verbältniffe, fo viel“präktifch 
„falfches als De an diefen Begriffen erweißst. ` Wenn 
„man wider das Innere diefes abftracten Begriffs’ rai- 
„fonnirt, um die Unmöglichkeit ihrer Anwendung dar- 
„zuthun, und dagegen, wozu es auf diefer Spur des 
„Politifchen Raifonnements meiftens kömmt, das Pofi-' 
„tive, vorhandener Verfaflungen zum Abftracten er-: 
„uebt; fo gibt man feinen beiten Vortbeil aus den Hän- 
„den, und geräth in einen unentrinnbaren Zirkel, 
„weil es ja der Zweck und der Geift der Revolution 
„gewelfen ift, ein gewifles beffimmtes Abftractum zum 
„Pofitiven heraufwachfen zu laffen.“ (Schade, dafs‘ 
uns kein Faden in die Hand gegeben wird, an dem. 
wir uns aus diefem Labyrinth herauswinden könnten ) 
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SCHÖNE KÜNSTE 


"Wiesn, im Induftrie--Comtoir : Ueber den Raub der 
“© -Caffandra auf einem alten Gefäfse von gebrannter 
Erde. Zwey Abhandlungen von H. Meyer: und C, 
A. Böttiger. Nebi drey Kupfertafeln. gr. 4. 905, 


Di verwittwete Herzogin von Sachfen- Weimar be- 
fitzt eine Vafe aus der Sammlung des Caval. Ve- 
ñuti in Neapel, auf welcher das Hauptgemäblde Ajax 
den Locrier vorftellt, wie er die Caflandra bey den Haa- 
ren von der Bildfäule der Pallas wegzieht. Diefes in- 
tereffänte Kunftwerk des Alterthums haben hier ein den- 
Kender und geiltvoller Künftler, und ein gefchmack vol- 
ler Philolog und Alterthumsforfcher jener in artifiifcher,; 


diefer in archäologifcher Hinficht erläutert. > 


" Her. Prof- Mouer bemerkt zuförderft, dafs es drey 
verfchiedene Arten von Vafen aus gebraunter Erde ge- 
be; vou der erften find die Nolanifchen Vafen, die fich 
durch Feigheit, Leichtigkeit und Schöne Glafur auszeich- 
‘nen; die von der zweyten find minder fein und glän- 
zend, übertreffen aber die erften oft an fchöner Form 
und zierlicher Mablerey, und werden im: untern Theile 
von Italien und in Sicilien gefunden ; die dritte Art un- 
rericheider fich durch ihre fchwarzen, dunkelbraunen, 
filhouettenartigen Figuren, deren Detail als Augen, Oh- 
ren, Falten, mit weilsen Linien angegeben ift. Die 
meilten diefer Gefäfse hält Hr. M. für altgriechifch, ei- 
nige für althetrurifch. - Die hier befchriebne Vafe gehört 
zur zweyten Art, Hr. M. findet es wahrfcheinlich, dafs 
die Zeichnung von dem Abenteuer der Caflandra die 
Skizze zu dem fchönen Basrelief in den Kellern der Vil-. 
ta Borghefe fey; was Winkelmaan -in den Monumenti 
inediti beichrieben hat. Ob gleich in der Zeichnung 
bier der auffallende Fehler vorkömmt, dafs Ajax und 
Minerva am rechten Arme linke Hände haben, fo zeigt 
doch Hr. M. aus den übrigen Schönheiten in Zeiehnung 
und Compofition, dafs man aus diefem Verftofse nicht 
anf einen Stümper der aus Unwillenheit und Ungefchi- 
cke gefehlt, fchliefsen, vielmehr bey ihm our eine au- 
wenblickliche Unachtfamkeit eines übrigens vollkomm- 
nen Meifters der Kunft vorausfetzen :müfse.: Die Zeich- 
nüne der Caffandra fey durchaus fchön, Kopf und Hände 
der Caflandra und des Ajax feyn meilterhaft, auch die 
Beine des Ajax richtig und zierlich gezeichnet. Die 
Form der ganzen Gruppe fey fehön.und gewählt, die Srel. 
lungen der Figuren fehr fimpel und natärlich , kunftlos 
fcheinend, und eben darum: von der höchften Kunft.- 
Nicht weniger lebenswerth fey:die gefchickteVermifchung,. 
der Gewänder mit dem Nackenden, der Gegenfatz der, 

A.L. Z: 1794. Vierter Bund. . 


Glieder unter einander, und befonders die Vertheilung 
der Extremitäten. Dafs die Bildfäule der Minerva den 
Ajax mit der Lanze bedroht, ilt eine fchöne Anfpielung 
auf dieRache, welche die Göttinn in der Folge wegen 
der Entweihung ihres Tempels an dem Helden nahm, 
Hr. M. macht es übrigens wahrfcheinlich, dafs felten 
mittelmäfsige und gemeine, febr oft gute, vielleicht felbft 
die ggofsen Meilter der kunft des Alterthums Vafen be- 


mahlt haben. 
Br. Oberconfiftorialrath Böttiger geht in feiner arè 


chäologifchen Abhandlung von der Bemerkung aus, dafs 
die Voritellungen auf griechifchen , in Campanien aufge- 
fundnen Gefälsen, bey ihrer übrigen grofsen Mannich: 
faltigkeit in Erfindung und Compofition, doch dem In- 
‚halte nach fich leicht auf wenige Hauptelaffen zurückbrin- 
genJaflen, indem es entweder gottesdienftliche Feyerlich- 
keiten, als Opfer, Proceflionen, oder häusliche Sce- 
nen, oder Mythen aus der griechifchen Heldenzeit find, 
Die letztern : drehen fich alle in einem, finnlich einge- 
fchränkten Kreife von Dichterfabeln, als aus der Ge- 
fchichte des Thefeus, Hercules , Jafon, der Familie des 
Oedipus, des trojanifchen Krieges, der Familie des Aga- 
memnon, herum. Er erläutert hierauf mit reicher, aber 
gefchmackvoll genutzter Belefenheit, die Gefchichte der 
Fabel. von der Caffandra, die Behandlung derfelben 
durch alte Künfller, infonderheit die Darlitellung auf 
dem Kaften des Cypfelus, und auf zwey Gemälden des 
Polygnotus zu Delphi und Athen, die beym Paufanias 
vorkommen. Dann gibt er die verfchiednen Gefichts- 
Punkte an, aus welchen die Künftler den Raub der Caf- 
fandra vorftellen konnten, nemlich entweder vor der 
gewaltfamen Entführung, oder im Momente der Hand- 
lung felbit, oder nach vollbrachter Gewaltthätigkeit; 
und geht die noch vorhandnen Kunftwerke in diefer 
Hiuficht nach einander durch. Nun tritt er dem Haupt- 
gemälde der Vafe felbft näher, und erläutert die einzel- 
nen Hauptfiguren fowohl als die Beywerke, durch eine, 
Menge eben fo gründlicher als feiner Bemerkungen, 
Zuletzt unterfucht Hr. B. noch die zwey männlichen 
Figuren, die auf der Rückfeite des Gefäfses abgebildet 
find. Es find zwey einander gegenüberftehende Jüng- ' 


` Jinge, die ihre Mäntel Io um fich hergefchlagen haben, 


dafs fie vom Kepf bis auf die Füfse damit umhüllt find. 
Hr. B. macht es durch die gefchicktefte Zufammenftel- 
lung aller Gründe, die die Alterthumskunde nur darbje- 
ten konnte, fo wahrfcheinlich als möglich, dafs diefe 
beiden Jünzlinge ein Paar tirones find, die eben die 
männliche Toga erhalten hatten. Die Vermuthung, die 
er über die Veranlaffung der ‚Vafe überhaupt hinzu-, 
fügt, it, wenn auch etwas kühn, doch fo finureich, 
dafs man fie für eben fo richtig anzunehmen geneigt 
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wird, Er nimmt gemlich an, ein Vater ie Nola habe 
diefe Vafe zweyen feiner Söhne, dongen er an Einem 
Tage die männliche Toga &ab , zum Andenken diefer 
für fie fo merkwürdigen Feyerlichkeit gefchenkt, und 
fo habe der Künfiler nach der Vorfchrift des Vaters die 
Jünglinge felbit auf die Rückfeite, ‘auf die Vorderfeite 
aber eine (befonders für Jünglinge im Älter der braufen- 
den Begierde) warnende bedeutungsvolle Gefchichte der 
Vorzeit gewählt. Die runde, an der Wand an einem 
Nagel aufgebangne Figur feheint Ho. B. ein Opferge* 
fäfs zu feyn. Diefs ift freylich viel natürlicher, als wenn 
Pafferi, fonderbar genug, es für eine in Kugeigeftalt zu- 
fammengewickelte Prätexte oder d’Hancarrille für eine 
Amuletenkapfel anfah. Allein da das Opfergefäfs doch 
auch hier ein ziemlich müfliges Payergon wäre, fo mëch: 
ten wir zu noch miehrerer Beftätigung der Böttigerifchen 
idee, es für eine auream bullam aufehn, die bekanntlich 
die Jünglinge mit der Praetexta zugleich ablegren, und, 
dann den Laribus zu Ehren aufhingen. Den beiden 
beyläufig angebrachten Emendationen’ eines Fragments 
des Euripides 8. ‘30. und einer Stelle des Philoitratus 
S. 67. geben wir eben fo gerne Beyfall, als wir über- 
haupt geftehen, dafs wir beide Abhandlungen mit gröfs- 


. "tem Vergnügen und mannichfaltigem Gewinn an Beleh- 


rung gelefen haben. Die Kupfer find von Hn. Meyer 
aufs forgfältigfte gezeichnet, und Hr. Lips hat fie nach 
feinen A haih, mit beftändiger Vergleichung des 
vor ihm ftehenden Originals felbit, geftochen , und von 
den Platten die Abdrücke unter feiner Aufficht felbft 
machen lallen, Das erfte ftellt die Vafe im Ganzeh, nebft, 
beygefügten Dimenfionen, die zweyte den Raub, der 
Caflandra, die dritte die beiden Jünglinge "vor." Der 
Druck it mit der höchften typographifchen Sehönkeft;: 
auf geglättetem Papier beforgt,und fo ift hier alles in ih 
tadelicher Harmonie vereinigt, wás eine Schrift} wie’ 
diele, dem Kenner und Liebhaber der alten Kunft, und’ 
dem nicht blofs compilirenden, föndern mir Sinn ond: 
Gefchmeck für das Wahre und Schöne ausgeltatteten' 
Forfcher des Alterthums empfehlen kann. ge 


Tüsıngen, b. Cotta: Tafchenkalender auf dos Tab 
1795 für Natur: und Gartenfreunde. Mit Abbil-" 
Br von Hohenheim und andern Kupfern. ` 

: 290 . BP 12 ie Er 

‚Seit den Hirfchfeldifchen Schriften über die Gartens * 

kunft it die Liebhaberey- für Schöne Kunftgärten in” 
Deutfchland immer allgemeiner geworden, aber nicht‘ 


febr zum Vortheil des guten Gefchmacks, weil es gn fe 


ften Principien fehlte und alles der Willktihr Überlaffen“ 
blieb. Den irregeleiteten Gefchmack in diefer Kunt zu ` 


berichtigen, werden in diefem Kalender vörtreflliche ` 


Winke gegeben, die von dem Kunftfreunde näher ge: 


prüft, und von dem Gartenliebhaber befolgt zu’ werden 7 à 
‘ter Einer Kategorie mit der Baukunft Becher, obgleich ` 
Es ift gar nichts ungewöhnliches, dafs man mit der 


verdienen, 


Ausführung einer Sache anfängt, und mit derFrage: ob 
fie denn auch wohl möglich fey ? endiet, Diefs fcheint 
befönders auch mit den" fo allgemein beliebten äflheti- 
‚fchen Gärten der Fall zu feyn. Diefe Geburten des nörd- 
‚lichen Gefchmacks find’ von einer fo zweydeutigen Ab- 
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kunft, und haben bis jetzt einen fo unfichern Charakter 
gezeigt, dafs es dem lichten Kunitfreumde zu verzeihen 
it, Wenu er fte kaum einer flüchtigen Aufmerkfamkeit 
würdigte, und dem Dilettantism zum Spiele dahin gab. 
Ungewifs, zu welcher Clafle der {chönen Künfte fie lich 
eigentlich #chlagen- folle, fchlofs fich die Gartenkunft 
lange Zeit an die Baukunfl au, und beugte die lebendi- 
ge Vegetation unter das iteife Joch mathematifeher For- 
men, wodurch der Architect die leblofe Ichwere Maffe 
beherrfcht. Der Baum mufste feine höhere orgmifche 
Nater verbergen, damit de Kunft an feiner gemeinen 
Körpernätur' ihre Macht beweifen konnte, Er 'mafste 
fein fchönes felbfiffändiges Leben für ein geiftlofes Eben- 
maafs, und feinen leichten fchwebenden Wuchs für ei- 
nen Anfchein von Feftigkeit hingeben, wie das Auge 
fie von fteinernen Mauern verlangt. Von diefem felta- 
men Irrweg kam die Gartenkunft in neuern Zeiten zwar 
zurück, aber nur, um fich auf dem entgegengefetzten 
zu verlieren. Aus der firengen Zucht des Architects 
flüchtete fie fich in die Freyheit des Posten, vertaufchte 
plötzlich die härtefte Knechtfchaft mit der regellofeiten: 
Licenz, und wollte nun von der Einbildungskraft allein 
das Gefetz empfangen. So wilikührlich, abentheuerlich‘ 
und bunt, als nur immer die fich felbft überlaffene Phan- 
tafie ihre Bilder wechfelt, mufste nun das Auge von ei- 
ner unerwarteten Decoration zur andern hinüberfprin- 
pen, und die Natur, in einem gröfsern oder kleinern 
Bezirk, die ganze Mannichfaltigkeit ihrer Erfcheinun- 
gen, wie auf einer Mufterkarte, vorlegen. So wie fie 
in den frenzöfifchen Gärten ihrer Freyheit beraubt, da- 
für aber durch eine gewifle architectonifche Ueberein- 


. fimmung' und Gröfse entfchädiget wurde; fo finki Ge 


ppo, in unfern fogenannten englifchen Gärten, zu einer 
kindifchen Kleinheit herab, und hat fich durch ein über- 
triebenes Beftreben nàch Ungezwüungenheit und Man- 
niichfältigkeit von aller Schönen Einfalt entfernt, und al- 
ler Kegel entzogen. Ia'diefem Zuftande ift fie gröfsten-: 
theils noch, nicht wenig begünftigt von dem weichli- 
chen Charakter der Zeit, der vor aller Beffimmtheit der 
Formen flieht, und es unendlich bequemer findet, die Ge-: 
genftände nach feinen Einfällen zu modeln, als fich nach 
ihnen zu richten. 

Da es fo fchwer hält, der äfthetifchen Gartenkunft 


~ ihren Platz unter den fchönen Künften anzuweifen , fo 


könnte man leicht auf die Vermuthung gerathen, dafs’ 
fie bier gar nicht unterzubringen fey, Man würde'aber 
Unrecht haben, die verunglückten Verfuche in derfelben 
gegen ihre Möglichkeit überhaupt zeugen zu laffen. Jene 
beiden entgegengefetzten Formen; unter denen fie bis 
jetzt bey uns aufgetreten ift, enthalten etwas wahres, 
und entfprangen beide aus einem gegründeten Bedürf- 
nifs, Was erftlich den architectonifchen Gefchmack be- 
trifft, foift nicht zu läugnen, dafs die Gärtenkunft un-- 


man fehr übel gethan hat, die Verhältniffe der letztern 
auf fie anwenden zu wollen. Beide Kinke entfprechen 
in ihrem erften Urfprunge einem phyfifchen Bedürfnifs, 
welches zunächft ihte Formen beftimmt, bis das entwi- 


'ckelte Schönheitsgefühl auf Freyheit diefer Formen 
‘drang, und zugleich mit dem Verkade der Gefchmack 


feine 


FOI 


feine Foderungen machte. Aus, diefem Gefichtspunkte,, 
betrachtet, find. beide Künfte sicht vollkommen free, 
und die Schönheit ihrer Formen wird durch den unnach-" 
lafslichen phyüifchen Zweck jederzeit bedingt und ein- 
gefchränkt bleiben. Beide haben gleichfalls mit einan-- 
der. gemein, dafs fie dieNatur durch Natur, nicht durch 

ein künftliches Medium nachahmen „oder auch gar nicht 

nachahmen, fondern neue Objecte erzeugen. Daher moch- 

te es kommen, dafs man fich nicht fehr reng an die For-, 
men hielt, welche die Wirklichkeit darbietet, ja fich wenig, 
daraus machte, wenn nur der Verftand durch Ordnung und; 
Uebereinftimmung. und das Auge durch Majeftät oder An-. 
muth befriediget wurde, die Natur als Mittel zu beban- 

dein, und ihrer Eigenthümlichkeit Gewalt anzuthun. Man 
konnte fich um fo eher dazu berechtigt glauben, da of- 

fenbar. in der Gartenkunit wie in der Baukuaft durch 

eben diefe Aufopferung der Naturfreyheit fehr oft der 

phyfifche Zweck befördert wird. ‚Es iĝ alfo den Urhe. | 
bern des architectonifchen Gefchmacks in der Gartenkunft 

einigermalsen zu verzeihen, wenn fie fich von der Ver- 

wandfchaft ,. die in mehrern Stücken zwifchen diefen 

beiden Künften herrfcht, verführen liefsen, ihre ganz 

verfchiedenen Charaktere zu verwechfeln, und in der. 
Wahl zwifchen Ordnung und Freyheit.die eritere aufKo-, 
ften der andern zu begünftigen. 

Auf der andern Seite beruht auch der poetifche Gar- 
tengefchmack auf einem ganz richtigen, Factum des Ge- 
fühls. Einem aufmerkfamen Beobachter feiner felbit 
konnte. es nicht entgehen, dafs ‚das Vergnügen, womit, 
uns. der Anblick Jandfchaftlicher Scenen, erfüllt, von der 
Vorftellung unzertrennlich if, dafs es Werke der freyen,, 
Natur, nicht des Künftlers, find. ` Sobald alfo der Gar-;: 
tengefchmack -diefe Art des Genufes. bezweckte, fo 
mufste er darauf bedacht feyn, aus.feinen Anlagen:alle ; 
Spuren eines künftlichen Urfprungs zu entfernen. Er 
machte fich alfo die Freyheit,. fo, wie fein architectoni-. 
fcher Vorgänger die Regelmäfsigkeit zum oberften Ge- 
fetz; bey ihm mufste.die Natur, bey diefem die Men- 
Schenhand fiegen. Aber der Zweck, nach dem er ftreh- 
te, war für die Mittel viel zu grofs,- auf. welche -feine 
Kunft ihn befchränkte; und er fcheiterte, -weil er aus 


feinen Grenzen trat, und die Gartenkunft in. die Mahle- -. 


rey hinüberführte. Er vergafs, dafs der verjüngte Maafs- 
ftab, der der letztern zu Barten kommt, auf eine. Kunft 
nicht wohl angewendet werden konnte, welche die Na- 
tur durch. Dech felbfi repräfentirt, und nur in fofern rüh- 
ren kann, als man fie ahfolut, mit Natur verwechfelt.. 


Kein Wunder alfo, wenn er über. dem Ringen nach Man. +: 


nichfaltigkeit ins Tändelhafte, und — weil ihm zu den.: 


Uebergängen , durch welche die Natur ihre Veränderun-... 


gen vorbereitet und rechtfertigt, der Raum und die Kräf- 
te ‚fehlten, — ins Willkührliche verfiel. 


nicht belohnte. 

‚Soll alfo die. Gartenkunft endlich von ihren Aus-. 
Ichweifungen zurückkommen, und wie ihre andern 
Schweftern zwifchen hefimmten uud bleibenden Gren-, 
zen suhn, fo mufs man fich vor allen Dingen deutlich. 
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< Das Ideal, ` 
nach dem er firebte, enthält an fich felb& keinen Wi- 
derfpruch; aber es war. zweckwidrig und grillenhaft,..; 


weil auch der glücklichfte Erfolg die ungeheuren Opfer ` 
+ Zweckwidrigen nach einem beflimmten und intereffan-.;. 
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gemacht hahen,. was man denn eigentlich will; eine 
Frage, woran ‚man, in Deutfchland wenigftens, noch 
nicht genug gedacht zu haben fcheint. Es wird fich als. 
dann wahricheinlicherweife ein ganz guter Mittelweg 
zwifchen. der Steifigkeit des franzöflfchen Gartenge- 
fehmacks und der gefetzlofen Freyheit des fogenannten 
englifchen finden; es wird fich zeigen, dafs fich diefe 
Kunft zwar nicht zu fo hohen Sphären verlteigen dürfe, 
als uns diejenigen überreden wollen, die bey ihren Ent- 
würfen nichts als die Mittel zur Ausführung ‚vergeffen, 
und dafs es zwar abgefchmackt und widerlimig ift, in 
eine Gartenmauer die Welt einfchliefsen zu wollen, aber 
fehr ausführbar und vernünftig, einen Garten, der al’ 
len Foderungen des guten Landwirths entfprieht, fowohl 
für das Auge, als für das Herz und den Veritand zu ei- 
nem gharakteriftifchen Ganzen zu machen. 

hi ift es, worauf der geiftreiche Vf. der fragmen- 
tarifchen Beyträge zur Ausbildung des deutfchen Garten- 
gefchimacks, in diefem Kalender, vorzüglich hinweif't, 
und guter allem, was über diefen Gegenftand je mag 
gefchrieben worden Zen, ift uns nichts bekannt, was 
für einen gefunden Gefchmack fe befriedigend wäre, 
Zwar find feine Ideen nur als Bruchfiücke hiugeworfen, 
aber diefe Nachläfügkeit in der Form erftreckt fich nicht 
auf,den Inhalt, der durchgängig von einem feinen Ver- 
Bande und einem zarten Kunfigefühle zeügt. Nachdem 
er die beiden Hauptwege, welche die Gartenkunft bis- 
her eingelchlagen, und die verfchiedenen Zwecke, wel- 
che,bey Gartenanlagen verfolgt werden können, nam- 
haft gemacht und gehörig gewürdiget hat, bemüht er 
fich, diefe Kunit in ihre wahren Grenzen und auf einen 
veraünftigen Zweck zurückzuführen, den er mit Recht 
H eine Erhöhung desjenigen Lebensgenuffes fetzt, den 
„der Umgang ‚mit der ‘fchünen landfchaftlichen Natur 
„ung. verichaffen kann.“ Er unterfcheidet fehr richtig" 
die.Gartenland/chaft (den eigentlichen englifchen Park), 
worin dieNatur in ihrer ganzen Gröfse und Freyheit er- 
fcheinen, und alle Kunft feheinbar verfchlungen habri 
mufs, von dem Garten, wo die Kunft, als folche, ficht- 
bar werden darf. Ohne der erftern ihren äfthetifchem 
Verzug ftreitig zu machen, begnügt er fich, die Schwie- 
rigkeiten zu zeigen, die mit ihrer Ausführung verknüpft, 
und nur durch aufserordentliche Kräfte zu beliegen find. 
Den eigentlichen Garten theilt er in den grofsen, den 


i kleinen und mittlern, und zeichnet kürzlich die Gren- 
‚ zen, innerhalb deren fich bey einer jeden diefer drey. 


Arten die Erfindung halten mufs. Er eifert nachdrück-.; 
lich gegen die Anglomanie fo vieler. deutfchen Gartenbe- 

fitzer, gegen die Brücken ohne Waflfer, gegen die Ein- - 
fiedeleyen an der Landftrafse.u. LE und zeigt, zu wel- 
chen Armfeligkeiten Nachahmungsfucht und ınifsverftan- 
dene Grundfätze von Varjetät und Zwangsfreyheit füh-.. 
ren, Aber dem er die Grenzen ‚der Gartenkuuft ver, 
engt, lehrt er fie innerhalb derfelben defto wirkfamer | 
feyn, ‚und durch Aufopferung des Unnöthigen und 


ten Charakter ftreben. So hält er es keineswegs für un-, 
möglich, fymbelifche und gleichfam pathetifche Gärten _ 
anzulegen, die eben fo gut, als muficalifche oder poe- 
tifche Compofitionen,- fähig feyn müfsten, einen be: 
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kimmten Empfindımgszuftand auszudrücken und zu er? 
‚zeugen. ES f . 
Aufser diefen äfthetifchen Bemerkungen ift von dem: 
felben V. in diefem Kalender eine Befchreibung der gro- 
{sen Gartenanlage zu Hohenheim angefangen, davon uns 
derfelbe im nächften Jahre die Fortferzung yerfpricht, 
edem, der diefe mit Recht berühmte Anlage entweder 
Ibn gefehen, oder auch nur von Hörenfagen kennt 
mufs es angenehm feyn, diefeibe in Gefelifchaft eines 
fo feinen Kunftkenners zu durchwändern. Es wird ibn 
wahricheinlich nicht weniger, als den Recenfenten, über- 
ralchen, in einer Compofition, die man fo fehr geneigt 
war, für das Werk der Willkühr zu halten, eine Idee 
berr/chen zu fehen, die, es fey nun dem Urheber oder 
dem Befchreiber des Gartens, nicht wenig Ehre macht, 
Die mehreiten Reifenden , denen die Gunft wiederfah- 
ren iĝ, die Anlage zu Hohenheim zu befichtigen, haben 
darin, .nicht ohne grofse Befremdung, römifche Grab- 
mäler, Tempel, verfallene Mauren u. d, gl. mir Schwei- 
zerhütten, und lachende 'Blumenbeete mit fehwärzen 
Gefängnilsmauren abwechfeln gefehen. Sie haben die 
Einbildungskraft nicht begreifen können, die fich erlau- 
ben durfte, fò difparate Dinge in ein Ganzes zu verknü- 
pfen. Die Vorftellung, dafs wir eine ländliche Colonie 
vor uns baben, die fich unter den Ruinen einer römi- 
{chen Stadt’ niederliefs, -hebt auf einmal diefen Wider- 
{pruch, und bringt eine geiftvolle Einheit in diefe baro- 
cke Compofition. Ländliche Simplicität und verfunkene 
ädıifche Herrlichkeit, die zwey äufserften Zuftände 
der Gefellfchaft, grenzen auf eine rührende Att anein- 
ander, und das ernfte Gefühl der Vergänglichkeit ver- 


liert fich wunderbar fchön in dem Gefühl des fiegenden. 


Lehens. Diefe glückliche Mifchung giefst durch die gon- 
ze Landfchaft einen tiefen elegifchen Ton aus, der den 
empfindenden Betrachter zwifchen Ruhe und Bewegung, 
Nachdenken und Genufs fchwankend erhält, und noch 
lange nachhallet, wenn fchon alles verfchwunden ift: 

Der Vf. nimmt an, dafs nur derjenige über den 
ganzen Werth diefer Anlage sichten könne, der fie im 
vollen Sommer gefehen ; wir möchten noch hinzufetzen, 
dafs nur derjenige ihre Schönheit vollftändig fühlen kon: 
ne, der fich auf einem beftimmten Wege ihr nähert. 
Um den ganzen Genufs davon zu haben, 'mufs man durch 
das neu erbaute fürfliche Schiofs zu ihr geführt wor- 
den feyn. _ Der Weg von Stuttgardt nach Hohenheim 
it gewilfermafsen eine verfinnlichte Gefchichte der Gar- 
tenkunft, die dem aufmerkfamen Betrachter intereffante 
Bemerkungen ‘darbietet. -Jn den Fruchtfeldern, Wein- 
‘bergen und wirthfchaftichen Gärten, an denen Deh die 
Landftrafse hinzieht, zeigt fich demfelben der erfte phy- 
fifche Anfang der Gartenkunft, entblöfst von aller äfthe- 
tifchen Verzierung. Nun aber empfängt ihu die fran- 
zöfifche Gartenkünft mit ftolzer Gravität, unter den lan- 
gen. und {chroffen Pappelwänden, welche die freye' 
Landfchaft mit Hohenheim in Verbindung fetzen, und 
durch ihre kunftmäfsige Gefalt fchon Erwartung erre- 
gen. Diefer feyerliche Eindruck fteigt bis zu einer faft 
Reinlichen Spannung, wenn man die Gemächer des her- 
zoglichen Schlofles durchwandeft, das an Pracht und 
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Eleganz wenig feines Gleichen bat, und auf eine ge- 
wifs Teltue Art Gefchmack mit Verfehwendung - verei- 
viet, Darch den Glanz, der hier von allen Seiten das 
Auge drückt, und durch die kunftreiche Architectur der 
Zimmer unddes Ameublement wird das Bedürfnifs nach 
— Simplicität bis zu dem höchiten Grade getrieben, und 
derlindlichen Natur, die den Reifenden auf einmal in 
dem fogenannten englifchen Dorfe empfängt, der feyer- 
lichfte Triumph bereitet. Indefs machen die Denkmäler 
verfünkener Pracht, an deren traurende Wände der 
Pflanzer feine friedliche Hütte lehnt, eine ganz eigene 
Wirkung auf das Herz, opd mit geheimer Freude fehen 
wir uns in diefen’zerfallenden Ruinen an der kunft ge- 
rächt , die in dem Prachtgebäude neben an: ihre Gewalt 
über uns bis zum Mifsbrauch getrieben hatte. Aber die 
Natur, die wir in diefer englifcher Anlage finden, ift 
diejenige nicht mehr, von der wir ausgegangen waren. 
Esift eine mit Geif befeelte und durch Kunft exalfirte 
Natur, die nün nicht blofs den einfachen, fondern felbt 
den durch Cultur verwöhnten Menfchen befriedigt, und 
indem fie den erftern zum Denken reizt, den letztera 
zur Empfindung zurückführt.‘ 

> Was man auch gegen’ eine folche Interpretation der 
Hohenheimer Anlagen vielleicht einwenden mag, To ge- 
bührt dem Stifter diefer Anlagen immer Dank genug, 
däfs er nichts gethan hat, um fie Lügen zu ftrafen; und 
man müfste fehr ungenügfam feyn, wenn man in äfthe- 
tifchen Dingen nicht eben fo geneigt wäre, die That für 
den Willen, als in'moralifchen, den Willen für die That 
anzunehmen. . Wenn das Gemälde diefer Hohenheimer 
Anlage einmal vollendet feyn wird, fo dürfte es den un- 
errichteten Lefer nicht-wenig interefliren, in demfelben 
zugleich ein fymbolifches Charaktergemälde ihres fo 
merkwürdigen Urbebers zu erblicken, der nicht in fei- 
nen Gärten allein’ Wafferwerke von der Natur zu er- 
zwingen wufste, wo fich kaum eine Quelle fand. 

Das Urtheil des V£. über den Garten zu Schwetzin- 
gen, and Ober das Seifersdorfer Thal bey Dresden, wird 
jeder Lefer von Gefchmack , der diefe Anlagen in Au- 
genfchein genommen, unterfchreiben, und fich mit dem- 
felben nicht enthalten können, eine Empfindfamkeit 
welche Sittenfprüche, auf eigne Täfelchen gefchrieben, 
an die Bäume hängt, für affectirt, und einen Gefchmack, 
der Mofcheen und griechifche Tempel in buntem Ge- 
miifche durch einander wirft, für barbarifch zu erklären. ' 

Den fieben, fehr gut gewäbiten , und eben fo aus- 
geführten Kupfern, welche Parthien aus dem Hohenhei- 
mer Garten voriftellen, find noch vier andre Zeichnun- 
gen von fchönen Vafen, Altären und Monumenten, zum 
Gebrauch bey Gartenverzierungen, beygefügt, rc 
Hn. Ifopi, einen fehr gefchickten römifchen Ornamen- ` 
tiften, jetzt Hofbildhauer in Stuttgardt, zum Erfinder 
haben. Sie find durchgängig in einem vortreflichen Ge- 
fehmack, und ‘zeugen fehr günfig von dem vorzügli- 
chen Talent: diefes Künftlers. Mehrere andere. Auffä- 
tze, ökonomifchen Inhalts, machen diefen Kalender für 
den Garterbau nicht weniger nützlich als für die Gar- 
tenkunft, und mit Vergnügen wird jeder Lefer der Fort- 
fetzung derfeiben entgegen eben, 
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Sonnabends, den ir. Octobey 1794. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Haswurs, b. Hofmann: Des weiland Grafen Rochus 
Friedrich zu Lynar, Herrn der freyen Standesherr- 
fchaft Lübbenau, Königl. Dän, geheimden Confe- 
seuzminilters, Statthalterss von Oldenburg und Del- 
menborft, Ritters des Elephauten - Ordens u. f. w, 
eege und andere Auffätze ver- 
aifchten Inhalts. L Band. 1793.. XXIL u. 6318. 
gr. g. mit des Grafen wohlgetroffenen Portrait. 


llerdings gebührt den Herausgebern der hinterlaffe- 
nen Papiere diefes fcharfiinnigen. und thätigen 
Staatsmanns der wärmfte Dank aller Freunde der Ge- 
fchichte. Zwar liegt der Gegenftand derfelben zum 
Theil unferm nächften Gefichtskreife ziemlich fern, und 
in wie weit er von dem Gang der Politik ver funfzig 
Jahren abhing, dürfte mauches, nach der jetzigen Lage 
der Welthändel zu urtbeilen, mit der Zeit allen prakti- 
Schen Nutzen verlierep; allein nichts deto weniger wird 
es doch dem Menfchenbeobachter fets ungemein inter- 
effant, fich von einem verftländigen und wohlunterrich- 
teten Augenzeugen das Geheimnifs der Kartenmifchung 
zu dem poloen Spiel aufdecken zu laflen, deren be- 
fremdender Effolg uns fo oft in Erftaunen fetzte. Und 
für einen folchen Führer verdient der Graf Lynar ge- 
wifs gehalten zu werden, wie man aus einem flüchti- 
gen Blick auf feine pelitifche Laufbahn fehr "leicht ab- 
nımmt. 

Er ward den 16, Dec. 1708 auf dem. Schloffe zu 
Lübbenau in der feiner Familie gehörigen Herrfchaft glei- 
<hes Namens in der Niederlaufitz geboren. Seit feinem 
16ten Jahre übernahm ein Verwandter feiner Mutter, 
Giraf Heinrich XXIV. Reufs, feine Erziehung. An die- 
{fem Hofe machte er die Bekanantfchaft des berühmten 
Theologen 4.H. Franke, weicher wahrfcheinlich feinen 
religiöfen ‚Grundfätzen die nachmalige Richtung gab, 
und auf fein Bibelftudium grofsen Einflufs batte. Er 
ging darauf 1726 nacb Jena und 1729 nach Halle, und 
heichäftigte fich hier aufser dem bürgerlichen und Staats- 
rechte , den hiftorifchen. und politifchen Wiffenfehaften, 
mit gründlichen Religienskenntniffen , fo wie mit der la- 
teinifchen und griechifchen Sprache. Seine Ueberfetzun- 
gen des Seneca 1753 und 1754, und feine Paraphrofen 
der apoftolifchen Briefe und Evangeliften 1756. 1765- 
1770. 1775 find Beweife, wie weit er es in diefen, Staats- 
männern gewöhnlich fremden, Wiifenfchaften gebracht 
habe. Nach Vellendung feiner Studien, ging er 1731 
nach Schweden, um dem dertigen Reichstage beyzu- 
wohnen und fich von Staatsgefchäften praktifche Kennt- 
nife zu erwerben. Von da trat. er eine gröfsere Reife 
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durch Deutfchland, die Niederlande, Frankreich und 
Engtand an, wobey feine vorzügliche Aufmerkfamkeie 
immer auf die damalige Lage der öffentlichen Angelegen- 
heiten gerichtet war. ImJ. 1733 ging er nach Kopen, 
hagen. Hier arbeitete er anfangs freywillig in der dä- 
nifchen Kanzley, fowohl in einheimifchen als auswärti- 
gen Staatsgefchäften, und zeichnete fich- durch Thätig- 
keit und Kenntniffe fo aus, dafs er 1734 nach Oftfries- 
land gefandt ward, um das Witthum der Fürftin Sophie 
Caroline, einer Schwelter der damaligen Königin voa 
Dänemark, einrichten zu helfen. Im folgenden Jahre 
ging er als aufserordentlicher dänifcher Gefandte nach 
Stockholm, vornämlich um eine genauere Vereinigung 
des Intereffe beider Mächte zur gröfseren Sicherheit der- 
felben gegen den ruflifchen Hot zu bewirken „defen 
fteigende Macht fchon damals beiden auf mannichfaltige 
Art nachtheilig.ward. Dabey Inte er die Garantie des 
fchwedifchen Hofes für Dänemarks ruhigen Befitz des 
Herzogthum Schleswig erhalten, und auf die geheimea 
Unterhandlungen des franzöfifchen Minifteriums und def- 
fen Einflufs auf die fchwedifchen Angelegenheiten zum 
Beften feines Hofes Acht haben. Er wirkte auch noch 
vor feiner Zurückberufung im J. 1740 bey dem fchwe- 
difchen Hofe deffen Einwilligung in die Anerkennung 
des Holßein- Glückftädtifchen Sitz- und Stimmrechts 
unter den alternirenden Häufern aus, um welche man 
bisher vergebens nachgefucht hatte. König Chriftian VL 
fetzte ihn darauf bey dem Obergericht zu Gottorp an, 
gab ihm 1742 das Amt Steinburg, und ernannte ihn kurz 
nachher zum Kanzler und Präfidenten der Regierung des 
Herzogthums Holftein, fo wie 1746 zum wirklichen ge- 
heimden Rath. Nachher ward er 1749 aufserordentli- 
cher Gefandter und bevoilmächtigter Minilter am kaifer- 
lich ruflifchen Hofe, um deffen Zutrauen gegen den 
dänifchen Hof wieder zu gewinnen, welches dadurch 
gelitten hatte, dafs letzterer kürzlich in genauere Ver- 
bindungen mit dem franzöfifchen Hofe getreten war, 
Äufser der forgfältigften Inftruction für feinen neuen Ge- 
fandfchaftspoften erhielt er durch Mittheilung aller dahin 
gehörigen Actenftücke auch eine hinlängliche Kenntnifs 
von allem, was bisher mit dem fchwedifchen und rufli- 
fchen Hefe über die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
ftein abfeiten Däuemarks verhandelt war. Nun arbeitete 
er ert den Hauptvergleich zwifchen der Krone Däne- 
mark und dem neuen fchwedifchen Tihronfolger zur Aus- 
gleichung aller bisherigen königl. dänifchen und herzogl. 
gattorpifchen Irrungen und Anfprüche, nebft der Taufch- 
acte felbft aus, und verfertigte von beiden Stücken auch 
eine franzöfifche Ueberfetzung, die dem franzöfifchen 
Hofe mitgetheilt ward. Es gelang dem Grafen in der 
That, alles bey dem ruffifchen Höfe auf das Befte ein- 
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zuleiten und, zufolge eines Briefes, den er 1778 nach 
Berlin ‘fchrie (weicher aber doch beitimmter lits als 
man eg nach den officiellen Berichten fehien erwarten zu 
können) den Grofsfüriten bey einer guten Laune dabia 
zu bringen, dafs er gegen eine Summe von $90000 Rtl, 
in.die Renunciation von Schleswig, und in die Austau- 
fehung feines Anutheils am Herzogthum Holitein gegen 
Oldenburg und Deimenhorft wirklich wilhgte. Allein in 
Kopeuhagen fpielte man unterdefs eine Intrigue, um ihn 
nicht in das Confeil zu nehmen, ob ihm gleich der Graf 
Berkenlin, als er. ihm 1750 feinen Rappel nach Peters- 
burg fchickte, zugleich gefchrieben hatte, dafs der Kö- 
‘nig ihm des Grafen Schulin Minifteritelle, fo wie der- 
felbe fie gehabt, ertheilet; daher warf man jenes Project 
"gleich weg, damit er nicht fo bald fertig würde und zu- 
rück käme. Erft lange hernach, als’ der Grofsfürft 
fich nicht ‚mehr auf diefe Bedingungen vergleichen 
wollte, genehmigte man. den Plan in Kopenhagen, at 
Jein bekanntlich Koftete diefe uuzeitige Zögerung der 
Krone Dänemark einige Millionen ‚und ` fchätzbare 
‚Aufopferungen an die Stadt Hamburg, welche der 
zulfifche Miniter Saldern für diefe ertrotzte,  unerach- 
tet er, wie glaubwürdige Leute verlichern, von feinem 
Hofe dazu keinesweges den Auftrag erhalten.hatte. Diefs 
wäre denn abermals ein trauriges Beylpiel, wie ofr ein 
Staat unter den kleinlicheu Leidenfchaften der,erlten 
Beaniten leiden mufs. Indefs fuchte man deg Grafen 
„für feine gerechten Anfprüche auf andere Weile zu,ent- 
Tchädigen. Er bekam noch vor Jeiner Abreife..yon:Pe- 
tersburg den Charakter eines geheimden Conferenzwini- 


fers, und bey feiner Zurückkunft nach Dänemark ward ' 


er zum Statthalter der Graffchaften Oldenburg uud Det, 
menhorft (des jetzigen Herzosthums Oldenburg) er- 
nannt. Man trug ihm dabey zugleich die Statthalter- 
Schaft des Herzogthums Holltein an; er lehnte fie aber 
ab, um die Zahl feiner Neider und Feinde nicht ooch 
mehr zu vergröfsern. Als Statthalter von Oldenburg 
brachte er 1757 die berühmte Convention zu Klofer- 
- Zeven zu Stande, über welche der zweyte Band diefer 
Papiere die volifländigen Acten liefern wird. Bald her- 
nach erhielt er auch den dänifchen Elepbantenprden. 
Kurz vor dem Tode K. Friedrichs V, von Dänemark ver- 
liefs er aber die dänifchen Dienfte, und zog auf feine 
Standesherrfchaft Lühbenau, die ihm nach dem Tode 
feines älteften Bruders, Grafen Moriz Carl zu Lynar, 
1766 erblich zufiel. Hier verlebte er die Jahre feines 
Alters unter den friedlichen häuslichen, und mancher- 
Jey literarifchen Befchäftigungen, welche letzteren den 
gröfseren Theil feiner Mufse ausfüllten. Er ftarb am 13, 
Nov. ı781. Seine letzte Befchäftigung befand in einer 
gänzlichen Ummarbeitung und Verbefferung des fehr nne 
deutlichen und mangelhaften Geferzbuchs der Markgraf. 
Schaft Niederlaufitz, worauf er allen feinen Fleifs vep- 
wandte. Se a 
Diefe, aus der Vorrede des gegenwärtigen Werks 
entiehnte, Schilderung des Vf. fchien uns nothwendig 
um den Charakter und die Glaubwürdigkeit der Nach- 
fichten zu befimmen , welche darin mitgetheilt werden. 
Manche daraus find fchon aus Büfchings Magazin u. a, 
` Schriften bekannt, 5 
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Der erfle Auffatz it ein von dem Grafen felbft in 
fpätern Jahren verfafster Auszug aus feinem Sehwedifchen 
Reifejowrnale überfeine Reife nach Schweden im J. 1731, 
Man findet darin eine fehr freymüthige Charakterfchil- 
derung einiger auf dem damals gehaltenen fchwedilchen 
Reichstage gegenwärtigen Perfonen; ferner Nachrichten 
aus dem Leben K. Carls XIT, K.Friedrichs aus dem Haufe 
Hotton. der Königin Ulrike Eleonora- u. fe w. fo wie 
mehrerer merkwürdiger [chwedifcher Grofsen ihrer Zeit, 
auch einige von einem glaubwürdigen Masne 'herrüh- 
reude Anekdoten von Kaifer Peter l. von Rufsland. Sie 
Dud alle fehr treffend, und haben das deutlichite Geprä- 
ge der Wahrfcheinlichkeit, nach allem, was nian aus 
andern fichern Quellen von der Gefchichte diefer Zeiten 
und dem Charakter der handelnden Perfonen weifs. 
Eine kleine Anekdote zur Probe. Der zweyte im fchwe- 
difchen Reichsrathe war. der Graf Kronhielm, welcher 
an dem neuen Gefetzbuche gearbeitet hatte; ein alter 
abgelebter Mann, der die gute Wirthfchaft fo weit trieb, 
dals. er auf dem Toodtbette, aus Beyforge, feide Gemahlin 
würde für das, was zur Trauer nöthig wäre, zu viel 
bezahlen, die Kaufleute kommen liefs, felbft alles auf 
das genauefte behandelte, und alsdann ruhig ftarb. Beym 
Votiren im Reichsrathie war er fehr vorfichtig, und frag- 
te inimer, ob fchon Gg vorhanden wären? In fok 
chem Falle fiimmte er dagegen; dena, frgte er, if die 
Sache gut, fo gefchieht fie ohnedem, vnd ift fie nicht 
gut, fo habe ich keine Verantwortung. Wahrhaftig ein 


'leibhaftes Bild der Politik manches ehrlichen deutichen 


Raths } d A 
M. Wahrhafte und freymüthige Befchreibung des Zu- 
flandes von Europa im 1737/len Jahre, entworfen am 
Ende diefes Jahres. Befonders erhellet daraus, dafs es 
init dem Frieden vom J. 1737 keiner Parthey ein rech- 
ter Ernft gewefen fey. Der gewefene Garde des fcenux, 
Chausvelin, wollte, Frankreich folle den Frieden nicht 
anders eingehen, als bis der Rhein durchgehends die 
Grenze zwifchen Frankreich und Dentfchland würde. 
DL Reflexions fur la fituation des affaires de la Sue- 
de avant la diete de 1738, gefchrieben im Jenner 1738; 
Schilderung der innern Lage Schwedens in Rückficht 
auf die beiden damals herrfchenden Partheyen, der des 
Grafen Horns und der des Grafen Gyllenberg, welche 
letztere eigentlich uach dem erften Triebrade, dem Ba- 
ron Hoepken, benannt werden follte. Ausfichten und 
Hoffnungen auf die Thronfolge. Auswärtige Verhük- 
pille, Urfachen, welche das gegenfeitige Vertrauen zwi- 
fchen Dänemark und Schweden fchwächen. 
IV. Relation de ee qui sef paffe en Suède à la diete 


de 1735 — 1739. Ein fehr intereflanter Auffatz, wel- 


chen der Vf. dem hochfeligen Könige von Schweden 
Chrifian III, im J. 1780 bey feinem damaligen Avufent- 
halte in Deutfchland auf deffen Verlangen in der Hand- 
fchrift mittheilte.. Der Graf Horn, der befonders auf 
dem Reichstage 17727 die Oberhand behalten hatte, und 
nach einer kurzen Regierung der Gegesparrhey, feit 
feiner Ausfühnung mit dem Könige 1734 mächtiger als 
je geworden war, mufste dennoch, feiner überwiegen- 
den Talente unerachtet, vielleicht durch unvorlichtigen 
Gebrauch feiner Macht, dem Grafen Gylienberg unter- 
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liegen. Abfichten und auswärtige Verbindungen beider 
Partheyen, der Nuchtmätzen und der Hüte, wovon je» 
ne mit dem Grafen Horn für das friedliche, diefe für 
das kriegerifche Se Dem war. „L'abus du pouvoir fou» 
werain,“* fo fchliefst der fcharffehende Vf. feine Nach- 
richt „a entraine la liberte 5 labus de la liberté entraine- 
„ra le pouvoiv fonverain. Les abus dannent liew aux lois 
„por les particuliers; ce font ol les abus, qui font 
„naitıe les lais pour bes etats.“ i 
-o V: Reflexions fur ta fituwation prefente der affaires 
en Europe, au mois de Juillet 1741. Manche merkwür- 
dige politifche Prophezeihung, unter andern eine von 
der künftigen Befitznehmung des polnifchen Preufsens 
durch den König von Preufsen. 
NL Minifterialberichte. von den Unterhandlungen 
zwifchen dem Königlich- Dänifchen und Rufhfch- Kaifer- 
` lichen Hofe, über dem Umtaufch der Herzogl. Holfteini- 
Jchen Lande, vom 6. Febr. 1750 bis zum 28. Sept. 1751 
Zufammen 55 franzöfifche Schreiben, welche hier nach 
der originalen Handfchrift in einem mit der gröfsten 
Treue verfertigten wörtlichen Auszuge geliefert werden, 
blofs mit Weglaflung einiger jetzt unbedeutend gewor- 
deren Anekdoten, Hof- Neuigkeiten, Gerüchten u. f. w, 
Diefe Unterhandlung, welche fchon 1732, was die Ver- 
zichtleiltung auf das Herzogthum Schleswig betraf, durch 
den Grafen von Holjtein eingeleitet ward, führte der 
"Graf, wie man aus diefen vortrefflich -abgefafsten Be- 
richten fieht, mit der gröfsten Klugheit und Vorlicht. 
So wenig er anfangs die Gemüther dazu geneigt fand, 
fo wufste er doch bald den Grofskanzler Befuchef, fo 
wie den Minilter des Grofsfürften, den Ho, von Pechlin, 
und feinen Kammerherrn von Brömbfen zù gewinnen, ja 
nach und nach faft alle fremde.Gefandie mit in das In- 
terefe zu ziehen. Ohne fich über die Vortheile, welche 
Dänemark eigentlich von diefem Tractat zu zieben. hoff- 
te, in eine irgend’ genaue Erörterung einzulaflen, nutzte 
er mit ungemeiner Gewandtheit alleGründe, die auf der 
einen Seite Rufsland für die enge Verbindung mit Dä- 
nemark einnehmen konnten, indem er diefe als ein wah- 
res Staatsbedürfnifs fürRufsland vorftellte, und die auf 
der andern dem Grofsfürften den vorgefchlagenen Fra- 
etat anriethen, fowohl in Rückficht auf die Bedürfniffe 
feiner dermaligen, fehr eingefchränkten Lage, als in 
Berracht des relativen Werths der beiderfeitigen Provin- 
zen, wobey er den Graffchaften fogar den Vorzug zu- 


fchob. Zuweilen kann man fich des Lächelns nicht ent, 


halten, wenn man fieht, welche feltfame Vorftellungen 
zuweilen von denen gebraucht wurden, die dem Grofs- 
fürften die Sache aunehinlich machen wollten, 2. B: 3. 
472. 473.; und dann bedauert man wieder das Schickfal 
der Fürften, deren Schwächen faft elle, die fie umge- 
ben, unaufhörlich belauern om fie zu: ihren Abfichten- 
zu bringen, z.B. $.417. Der Erfolg fchwankte lange; 
man kann aber faft vermuthen, dafs der Graf zum Schlufs 
gekommen wäre, wenn er früher einen beftimmten Auf- 
trag in Anfehung der Summe, welche der Minifter des 
Grofsfürften foderte, gehabt hätte. Sie wird hier auf 
2 Millionen Reichsthaler angegeben, wovon eine Million 

Rthir. dänifchen Geldes zur Bezahlung der auf Holftein 
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haftenden Schulden angewandt werden foHtey die an- 
dern.aber nach dem Gefallen des Grofsfürften. _Lerztere 
ward nur in Gold begehrt, welches denn. ungeführ die 
in der obigen Nachricht angegebenen goo000 Rtlılr. di- 
nifch ausmachte. Allein der günfige Augenblick ging 
verloren. In dem Maafse kam er nie wieder; denn 
hatte Dänemark damals zur völligen Zufriedenheit des 
Grofsfürften fich mit ihm verglichen, fo würde es (ch 
auch die erflaunend koftbaren Rüftungen im J. 1762 er- 
fpart haben. Es fcheint, dafs eine rufhifche, gegen die 
deutfchen Minifter des Grofsfürfien eingenommene Par- 
they, die lange Verzögerung genutzt habe, um ihn auf 
andere Gedanken zu bringen. Denn er brach die Un- 
terhandlung ganz ab und bewog auch die Kaiferin, dem 
Grafen zu erklären, dafs fie, unter diefen Umftänden, 
ihn nicht zu dem Vergleich nöthigen könnte, fo fehr fie 
diefen übrigens wünfchte.  Indefs war bey der Abreife 
des Grafen wieder einige Honung zur Erneuerung der 
Unterhandlung, wofür er fo viele Männer von Gewicht 
gewönnen hatte. Hin und wieder kommen auch inter- 
effante Anekdoten von der Kaiferiu Elifabeth, dem da- 
maligen Grofsfürften, nachherigen Kaifer Peter HF, der 
jetzigen Kaiferin, und verfchiedenen Perfonen am Hofe 
vor. Peter HI war von Natur furchtfam und unfchlü- 
fsig, und liebte dennoch den Krieg mit Leidenfchaft. 
Elifabeth liebte die Gefchäfte nicht ; wenn fie eine neue 
Liebfechaft hatte, wer fie zu allen ernthaften Unterhal- 
tungen ganz unfäbig. Gegen andere Frauen war fie er- 
fauseud firenge, und;hielt fehr fcharf über die Befol- 
gung.der-Keufchheitssefetze. Sonft hatte'die Kaiferin 
vielen Vertand, und oft einen fcharfen Blick. Sie war 
fehr veriteilt,.fo dafs felbft der Grofskanzler feine Rech- 
nung: oft ganz falfch machte. Von der Politik auderer 
Höfe gegen Rufsland heifst es $.259.2',H ef vrai; Sire, 
„on demande beaucoup, fans obferver toujours le régi: 
sët ode ` je ne Joie, fi cef Veffer dun certain orgueil 
„Oriental; mais.on croit avoir feul le droit d’ofer fe fa- 
„cher , et ce qui gate.cellescour y del V’empreffement des 
„autres cours alliees, comme cette de Vienne, de Londres 
„et dë Dresde, qui accablent celleci de marques d’attentiow 
„eb.de politeffe, confillant fouvent en fimples paroles et 
„complimensy mais qui fuffifent towjours pour flster 
„lamour -propre de l’imperatrice, de quoi il eft propra- 
„ment queflion.“* . 

Am Ende diefes Auffatzes findet man noch ein. 
Schreiben, datirt Oldenburg den 30. März 1758, wel- 
ches einige Aufklärung über die Urfachen gibt, weswe- 
gen die Convention von Klofter-Zeven nicht gehal- 
ten ward. . 

VH. Schilderung der Lage der öffentlichen Angele- ` 
gerheiten des Königreichs Schweden in einem Schreiben: 
vom 28. Oct. 1749: Mach einer kurzen Daritellung der, 
Regierungsveränderung feit i718 befchreibt der Vf. mit 
tiefer Einficht die Maafsregelu und Verbindungen der 
beiden Partheyen. der Mützen und der Hüte, welche auf 
dem. 1738 gehaltenen Reichstage entftanden, fo wie die 
Felgen des Krieges gegen Rufsland, den die letztere 
als die herrfchende durchfetzte und den wahren Zufam- 
Se des Friedeusfchluffes auf Seiten Rufslands, das 
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P ülig den gröfsten Theil feiner Eroberungen zurück- 
SÉ geg Bifchof von Lübeck auf den fchwedifchen 
Thron zu bringen. Allein es war nachher fo wenig mit 
feinem und feiner Parthey Betragen zufrieden, dafs es 
mehr als einmal mit einem neuen Kriege drohete, und 
Dänemark durch die glänzenditen Verfprechungen zur 
Tbeilnahme zu bewegen fuchte, welche jedoch bey die- 
fem Hofe das Friedensfyftem nicht überwogen. Uebri- 
“gens findet man hier S. 610. beftimmte Nachrichten von 
der überaus grofsen Hoffnung für Dänemark, Schwye- 
den wieder mit den beiden übrigen Reichen zu vereini- 
gen, und fo die Calmarifche Union noch einmal herzu- 
Zellen, Sie ging aber verloren, weil der dänifche Hof 
keine irgend entfcheidende Maafsregeln ergreifen woll- 
te, und Dänemark begnügte fich nachher am 27. Jul. 
1749 mit dem fchwedifchen Thronfolger einen Prälimi- 
nartractat wegen feiner Verzichtleiftung auf Schleswig 
und dem eventuellen Austaufch der Graffchaften Olden- 
burg und Delmenbor gegen das ‚herzogliche Holkein 
zu febliefsen, deffen höchft merkwärdiger Inhalt 5.635. 
mitgetheilt wird. 


VI. Leben der Eudoxia, des rufifchen Kaifes Pe- 
ters des Grofsen erfier Gemalin. Intereffante Nachrich- 
ten von dem unverdienten Schickfal diefer unglückli- 
chen Prinzeffin, und den niederträchtigen Mitteln, wo- 
durch man den Kaifer gegen fie aufbrachte. Die Furcht 
vor der Knuthe bewegte fie alles, was ran wollte, zu 
geftehen, fo unfchuldig fie auch war; allein ihr ver- 
menter Liebhaber Glebow behauptete, als man ihn fchon 
geipiellet hatte, unter den graufemften T odesmartern 
ihre Unfchuld. Sie ward in ein fchreckliches Gefängnifs 
gefperrt, das man Klofter nannte, und fehr hart gehal- 
ten, bis fie nach Catharinens Tode plötzlich als Grofs- 
mutter des Kaifers ihr Schickfal fich ändern fah. Allein 
fie überlebte ihre Enkel, und brachte ihre letzten Tage, 
obgleich Anna ihr alle äufsere Vorzüge liefs, in Schmerz 
und Betrübnifs zu, bis fie an einer auszebrenden Krank- 
keit im Herbft 1751 farb. Sterbend fagte fie noch: 
Gott habe fie gelehrt, die Gröfse und Glückfeligkeit der 
Welt nach ihrem wahren Werth zu fchätzen. 


NHAGEN, b. Gyldendal: Erklaeringer, Breve o 
ee General - Procureur - Embadet ved 


kommende (Erklärungen, Briefe und Vorttellungen, 


General- Procurator von Amtswegen ab- 
ro af H. Stampe, Geheimeraad og Statsmi- 
nilter. 1. Deel fra 1753 til 1756 inclufive. Med 
Ferfatterens Portrait. 1793. 7168. 4. ohne Vorre- 
de und Inhaltsverzeichnifs. ` 


diente Vf. wollte, dafs feine forgfältig gefam- 
ee nach feinem Tode herausgegeben 
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werden follten, und übertrug diefs Gefchäft und die 
Durchficht derfelbeu dem Hn. Kanzleyrath Knudfen und 
dem Hu. "Adyocaten Rottböl, welche fich auch diefer 
Bemühung mit Fleifs unterzogen haben. Vieles von 
dem Inhalt mufs natürlicher Weife fehr intereflant feyn, 
da der Generalprocurater in Dänemark gewiflermafsen 
das Organ der Gefetzkunde ift, und über Abfaffung, 
Erläuterung und Abänderung der Verordnungen ‚ fo wie 
über die der Kanzley, als dem höchften Jußizcollegio 
vorgelegten oder von derfelben aufgeworfenen, allge- 
meinen Rechtsfragen fein Bedenken ertheilt. Allein febr 
vieles in diefer ftarken Sammlung ift auch geringfügig, 
meiftens in Anfehung des Gegenitandes, zuweilen auch 
durch die Ausführung, und verdiente um fo weniger 
nach 4ọ Jahren nech bekannt gemacht zu werden, da 
fich manche Stücke auf P pätere Anordnungen beziehen, 
wodurch die damals ftreitigen Fragen nachher völlig ab- 
gemacht wurden. Zu den gemeinnützigen Arbeiten 
rechnen wir befonders einige meifterhafte Vorftellungen 
über die Gerechtfame des dänifchen Pachtbauern , worin 
diefer aufgeklärte und freymüthige Rechtsgelehrte da- 
mals fchon diefelben Grundfätze vortrug,,: die go Jahte 
Später unter-glücklichern Umftänden geltend gemacht 
wurden, und nun bey den weifen neuern dänifchen 
landwirthfchaftlichen Gefetzen zum Grunde liegen ; tref- 
fende Bemerkungen gegen Einfchränkung der Ueppig- 
keit durch Befehle: überzeugende Gründe gegen inqui- 
fitorifche Behandlung ven. Beamten ‚ die aus Privater- 
bitterung begehrt ward; Erklärungen über das zweck- 
mäfsigfte Verfahren der Gefetzcommilhon, welche, wie 
man hier fieht, fchon kraft eines königlichen Befehls 
vom 21. Nov. 1755 fich der Recenfion des dänifchen Ge- 
fetzbuchs in Beziehung auf alle fpäteren Anordnungen 
mit Ernft unterziehen follte, und, fo viel man-im Pu- 
blicum weils, nun feit vierzig Jahren noch mit nichts 
zu Stande gekommen ift, ein Phänomen, das man fich 
bey der Aufmerkfamkeit der dänifchen Regierung auf 
das innere Wohl des Landes kaum zu erklären weifs, 
Auch die ewigen Streitigkeiten über die Competenz, 
verfchiedener Gerichtsbarkeiten , infonderheit in Ante- 
hung des Rechts, Sterhmaffen zu behandeln und Auctio- 
nen zu halten, welches letztere. nach dem Eifer, womit 
alle vermeyntlich berechtigten ihre Anfprüche verfech- 
ten, zu urtheilen, in Dänemark befonders lucrativ feyn 
mufs, veranlaffen unwillkührlich dieFrage, warum die- 
fer Ungewifsheit, die, wenigitens für manche Privat- 
leute fehr unangenehme Folgen haben und verderbii- 
che Zögerungen nach fich ziehen mufste, nicht längik 
durch eine allgemeine Verfügung abgeholfen ward » Wo- 
zu Stampe mehr als einmal den Anlafs als dringend 
einfchärfte ? 


—— 
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Montags, den 13. October 1794. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


r) GÖTTINGEN, b. Dieterich: Vertheidigung der Hoch- 
‚Rift-Hildesheimifchen Landesverfaffung er än- 
difchen Gerechtfame, veranlalst durch die der 
Hochfürftl. Regierung zu Hildesheim den 7- März 
1793- von dem Hn. Canonicus Gofaux, als angeb- 
lich Bevollmächtigten eines fogenannten Bauernftan- 
des des Hochftifts, unter den Titel: Darflellung der 
allgemeinen Landesbefchwerden wider die hochlöbl. 
Landfände, in fpecie dem zu den Steuerfachen ver- 
ordneten gröfseren Ausfchufs , übergebenen Klage; 
von D. $. F. Runde. 1794. 206 Text und 138 S. 
Beylagen in fol. 


2) Ohne Druckort: Vorläufige Beleuchtung des Hn. 
Hofr. Runden Vertheidigung der Hochflift- Hildes- 
heimif:hen Landesverfaffung , von E A. Hofmann. 
1754. 445. Text und 76 S. Beylagen in fel. 


De Recht&reit, welcher diefe Schriften veranlafste, -sft 
ift hauptfächlich darum merkwürdig, weil er be -i 


weifet, wie fehr der Freyheitsfinn und das Streben nach 
einem Antheil an der-Staatsverwaltung in Deutfchland 
unter dem Bauernftande einreifst. + 
; Der Canonicus Gofaux, Präfes des St. Johannisftifts 
zu Hildesheim, und Deputirter feines Stifts zum Landta- 
e, trat im März 1793 bey dortiger Regierung als Anwald 
des Rauernftandes gegen die BLandftände auf. Er ver- 
langte, 1) die Edirung fämmtlicher Landesrechnungen 
vom Anfang des fiebenjährigen Krieges ap bis anhero, 
nebft dazu gehörigen Landtags - und Schatzprotocollen, 
Zur.Unterfuchung derfelben folle eine Commiflion nie- 
dergefetzt » der Mandatarius des Bauernftandes mit fei- 
nen Bemerkungen und Vorfchlägen dabey gehört, und 
darnach den Rechten gemäfs verfügt werden; 2) die Be- 
rechtigung des Bauernftandes, einen beftändigen Man- 
datarium bey dem Landrechnungswefen anzuftellen, 
dem die Regifter zeitig, vor dem Ablegungstermin, zur 
Durchficht zugeftellt, und der bey der Ablegung felbft 
mit feinen Vorftellungeu zugelaffen werden mülle; 3) 
die Ernennung einer befondern Commiffion, zur fumma- 
rifchen Unterfuchung und Abftellung der allgemeinen 
Ländesbefchwerden, wodurch der Bevollmächtigte des 
Bauernftandes in den Stand gefetzt werde, die Befchwer- 
den zur rechtlichen Entfcheidung vorzubereiten; 4) die 
Befreitung aller hierzu erfoderlichen Koften aus der öf- 
fentlichen Kafle. S 
Bey dem hierauf’ von der Regierung zu Hildesheim 
eröffneten rechtlichen Verfahren, machten die beklag- 
teg Stände zuförderlt dem gegenfeitigen Bevollmächtig- 
A. L. Z. 1794 Vierter Band. > 


` fchriebenen rechtlichen Formalitäten fehlten. 


"Ordination, welche, auf Anzeige der Regierung, 


vorzüglich aus. 


eine Revifion und Oberaufiicht über abgelegte und 


ten die Austellung : dafs derfelbe eines ils für fei 

Perfon nicht befugt fey, einen folchen Fe = vg 
nehmen, weil fein geiftlicher Stand, und feine Ei = 
fchaft als Landftand, folches nicht geftatte, und dat er 
dern Theils diefem Auftrage an fich felb die 

D 

den aber auch, wegen der Wichtigkei ae er 
nöthig, eine ausführliche Deduction = EE 
einem auswärtigen Rechtsgelehrten aufzutragen er 
‘halb fie mit Beantwortung der Klage eine Zeitlan eg 
gerten, und mehr als gewöhnliche Friften bey der Re 
gierung erlangten. Wegen diefes Verzugs fuchte dar 
Can. Goffaux am 31. Oct. 1793 ein mandatum de admi 
nifir. jufit. bey dem Reichskammergerichte nach s 
hielt auch am vg. Nov. eine demfelben gleichgeltende 
ein »ferneres Decret vom 23. Dec. wv J. i yeah 
ward: dafs die Regierung Se SE e 
des Legitimationspunktes den rechtlichen Bedacht heh- 
wien folle. Immittelt ift die vorgedachte Deduction e 
hienen, und bey dem Reichskanımererichte ( ri 
die Hauptfache allem Anfehen nach gelangen wird), rg 


‚getheilt worden. Diefe Schrift zeichnet fich durch Deut- 


lichkeit des Vortrags und Gründlichkeit der Behandlung” 
ihre Es werden zuförderft die erwähnten 
| gitimationsmängel gezeigt, und fodann aus der Hil- 
desheimifchen Landesverfallung bewiefen, dafs die dor- 
tigen urfprünglich-leibeigenen Meyerlente und Zin gen 
in diefer Eigeufchaft keine wirkliche Staatsbürger fer ai, 
SC — bey dem ihnen allererft feit dem Hebenjehsigch 
are durch Landesverordnungen geficherten Erhielt 
Zë Güter, — kein Befugnifs haben, fich der Revifiön 
SS Landesrechnungen anzumafsen, und die Lande 
ände als ihre Rechnungsführer und Vormünder Zu b K 
el dafs die allgemeinen Reichsgefetze weiche 
SC Vorlegung des Status exigentiae verordnen. se 
lich nur von Reichsanlagen zu verltehen, bey den z ; 
öffentlichen Landesbedürfnifs erfoderlichen Steuern ën 
pegen es lediglich auf das befondere Herkommen Fe 
> en Landes ankomme; dafs hiernächft zwifchen der 
Orlegung des Status exigentiae, und dem Befugnifs 
tig abzulegende Rechnungen auszuüben, el an 
terfchied fey; dafs die de Gegentheil ER are 
reichsgetichtl. Praejudicia eine folche Revilion und Ober- 
auflicht gar hicht ertheilten, auch kein Fall an eführt 
werden könne, da die Vorlegung der, unter der A S 
rität desLandesherra und feiner Stände formirten ven 
desrechnungen erkannt worden fey; dafs ER eg 
Stifte Hildesheim keine neuen Laften und Abgaben a 
Dee fondern die alten fogar vermindert und erleich. 
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tert worden, auch bis jetzt nicht erwiefen fey; dafs 
wefentliche Mängel in die, Kaffenadminiftration einge- 
fchlichen wären. , É 


Die fub No. 2. bemerkte Vorläufige Beleuchtung, ift 
mehr eine Vertheidigung des Canonici Goffaux gegen 
den ihm in jener Schrift.zur Laft gelegten Jacobinifmus, 
als eine Widerlegung der gegenfeitigen Gründe. Nur 
die beftrittene Legitimation wird darin ausführlich ver- 
theidiget.. -Es ergibt fich übrigens daraus, dafs die Re- 
gieruug zu Hildesheim am 28. April d. J. ohne die Re- 
‚pik-abzuwarten, die Klage theils gänzlich , theils: ange- 
brachtermafsen -abgewiefen, auch die Kläger in die’Ko- 
ften verurtheilt, und folchemuach auf den Legitimations- 
punkt keine weitere Rücklicht genommen hat, weil die 
2 erile Klagpunkte, welche zugleich den Landesher’n 
betreffen, für die dortige Initanz nicht gehörten ‚der 
dritte Punkt aber gar nicht gegen die Landitände, fön- 
dern gegen andere privatos; anzuftellen fey. Die Kiä 
ger haben. daier den ihnen vorbehaltenen Recurs ap da 
Beichskammergericht genommen. 3 i i 


PHYSIK. 


Hernstänr, b. Fleckeifen:. Beyträge zu den chemi 
Sehen Annalen, yon D. Lor. v., Crell. Fünften Ban- 
des Drittes und Viertes Stück. 1794. 


„UI. Stück. x) Ueber die entbreinbarende Kraftiden Kok- 
len , vom. Un. Bergre Buchholz. Die Entfärbung desdig- 
nigs mittelft der Koblen-gelang Sehr gut; mit dem brau: 
nen Zuckerfyrup aber konnte Hr. B. nicht zum) Zweck 
kommen. Dafs feh indefien leizter unter gehöriger.Be- 
handlung ebenfalls entfärben laffe, haben: feitdem Lo 
witz, Erxleben, u. a. gefunden. 2) Ueber den Urfprung 
der im Waffer befindlichen Luft, vom. Hn. Prof, v. Rlar- 
tincwich.. Wie fchief oftmals die Schlüffe, die Hr. v. M. 
aus- feinen Verfuchen ziehet,  auszufallen ‚pflegen ‚-da- 
ven gibt diefer Aufiatz abermals Beweife. Nicht fowe&l 
paradox, Sondern abfurd, ift folgende Thefe, am Schluf- 
fe divefer Abhandlung: „Da alle Waffer in der Natrr 
mehr oder weniger mit Salzen ‚vermifcht find, und diefe 
verfchiedene Luftarten. enthalten, fo kann wian die Zer- 
legung des Weffers, ‚welche Hr. Laveifier. bewirkt zu 
baten glaubte, vielmehr als eine Zerlegung. der in fel- 
bigen befindlichen Salze anfehen,* 3) Bemerkungen 
über den Eifenlaitteuhauskelt, vom Ho. Hofr. Herrmann. 
Der in den chemifthen Annalen 1790 befindliche Auf 
fatz Sien einige Hauptinängel. verfchiedener Eifenhütten 
in Druifchland, bar Do, H. veranlafst, die gegenwärti- 
gen Aniverkungen,. aus denen-der Hüttenmänn manche 
nürzliche Närhricht und Belehrung‘ wird fchöpfen kön- 
nen, witzutheilen. . Die Gegenftände find unter folgen- 
den Rubriken begriffen.: 1). Bauart der Hohöfen: Höhe; 
Rak, Geiteile, ingere Figur des Ofenfchachts,, Form, 
Gebläfe. "an Vorbereitung der Eifenerze. und Zufchläge. 
3) Schmelzen der Erze und Ausbringen. ` Io Bückficht 
des Ausbringens übertreffen die fibirifchen Hoböfen viel- 
leicht alle in Europa, felbft die mit.Steinkohlen betrie- 
benen in England nicht ausgenommen. 4) Beobachtun- 
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gen über die Kohlenbergwerke, vom Ha, Kirwan. Die 
Abficht des Ha. K. bey diefem Auffatze: gehet dahin, 
die Aufmerkfamkeit der Landbefitzer in Irland in Auffu- 
chung der Mineralien, woturch auch fchon in verfebie- 
denen Provinzen fchöne Bunter, Bley- und Eifenerze 
aufgefunden worden, die aber bisher, aus Mangel an 
Feurung, den Eigenthünern den vollen Vortheil ‚von 


-ihren Entdeckungen nicht baben gewähren können auf 


das zur Zeit nothweniligite Ylineral, auf die Sieinkeh- 
len, zu richten. Nach einigen allgemeinen -Bemerkun- 
gen über die Steinkehlen und kurzer Anleitung zur Auf- 
findung derfelben, folgt eine Ueberficht”von den Erd- 
undiSteinfchickten, wie fie hey einigen derivoraehm- 
ften Koklengruben Englands, Deutfchlands, Schwedens, 
Irlands, gefunden werden. -5) Unterfuchung der Mey- 
nung ,.ob das Sedstivfalz oder die Boraxfaure nichts als 
Phosphorfäure fey, mit Altunerde verbunden, vom Hn. 
Prof. Fuchs. Diefe zuerft von ifefchrgsetiund Struve 
aufgeftellte, und hiernächft von Treffs aufs neue geän- 
fserte, Meynung zu prüfen, telte Ar. Fl’einige Verfa- 
che an. Bey einem derfelhen , wozu er 4 Unze’Seda- 
tivfalz, mit g0 Gran Kolilenftaub  gemifcht , zur Dei. 
lation einlegte, entband fich fo viel Lift; dafs man wohl 
50 Maafs {%H1) hätte auffangen Können. ` Zu welcher 
Gasart diefe gehörte, hat er nicht unterfücht, weil es 
nicht zu feinem Zweck gehörte. Durch diefen wad an- 
dere Verfuche wurde er. belehrt, dafs die vorgebliche 
Zerlegung des Sedätivfälzes im Phiospherfäure ohne 
‚Grund fey. 6) Verfuch einer Thecrie von der Entflehung 
des Sumpitorfs, vom Hn. Dr, Meyer. Die Natur ferze 
zwey gross Kiaffen des Torfs feft, ‚den J.andtorf und 
Seetorf; er habe es aber hier nır mt dem erftern zu 
thun: . Die erfie Grundlage des Torfs beitehe aus Waf- 
ferpflanzen, deren Schichten immer zunehmen. Im 
dritten fähre erzeuge fich in gielen Schichten eine Art 
Moos (Sphagnum palufre), was den SGrgub und die in 
der Luft fchwebenden Samen aufhält, und fo die Erzeu- 
gung einer Menge Schilfe, Sumpfpflauzen undGräfer 
befördert. Diefes Moos, welches, nebit dem Heide. 
Kraat, die hauptfächlichften Schichten des Torfs bildet, 
wachfe immer nur in Sümpfen, die einen feften Sand- 
boden haben.  Diefes fey die Urfach, warum ein Thon- 
boden der Erzeugung des Torfs nicht günflig fey- 


IV. Stück. I. Bemerkungen über den Eifenhütten- 
haushalt, vom Hn, Hofr. Herrmann. 'Fortzeferzt. A Vam 
Rafııniren des Roheifens. In England gefchiehet folches 
in.den fogenannten Cupolo-Oefen; dergleichen man 
auch einige in Rufsland hat, als: in Petersburg bey dem 
Arfenal, in Siflerbeck bey der Gewehrfabrik , in Krons 
Stadt bey der Adwiralität, und zu’Prtrofawodsk. An den ` 
eräen 3Orten werden nur ske@ufswaaren umgefchmol- 
zen, an dem letztern aber wird das bey dem Hohofen 
erzeußte Roheifen deshalb wieder im diefen Windofen 
einzeikhnoizen, um brauchbare Kauonen daraus zu er- 
halten. Bey allın 4 Werken’ werden blofs englifche 
Steickohlen dazu gebraucht. — Auf eine andere. Art 
kann mau das Reheifen auch durchs Umfchmelzen.in den 
gewöhnlichen Hammerheerden raffiniren , wie- folches 
auch bey den, der Auflicht des Vf. anvertraueten Stahl- 
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werken in Sibirien gefchiehet,- wo das Roheifen, we- 
gen Ger Befchaffenheit der Erze, wie es vom Hohofen 
könimt ‚nicht gerade zu it yuten Stahl verwandelt wer- 
den kann, — Von den Veränderungen, welche das Roh- 
eilen bey dergleicherRöflinirungen erleidet, theilt der 
VE merkwürdige Beobachtungen mit. 5) Von der Er- 
zesgung des Stabeifeng Die hierbey gegebene ausführ- 
liche Beichreibung der fibirifehen Trifeharbeit, und der 
dabey üblichen Oeconomie, verdient von jedem Fifen- 
hüttenmaune ganz 'gelelen zu werden. 1. Ueber: den 
Jogenannten Bakalit.. Auszug aus einer akadem. Ab- 
handlüng von "Prof. Sewergin in Petersburg.’ ` Diefe 


Sreinart, die Anfangs zum Schörl, alsdann zur Horn-- 


blende, gerechner wurde, bricht am See Baikal in einem 
gelblichen Kalkfpath, mit eingeinengten rauchfarbigen 
Glimmer Sie iitmeift olivenzrün; gewöhnlich in 4 bis 
gfeitigen Säulen kriftallifire Die Oberfläche ift meiftens 
glatt, felten der Länge nach feingeftreift, und gewöhn- 
lich glänzend. ‘Der Broch ift Iplittrig,, "us mufchlichte 
überpehend. Sie bricht-in unbeflimmit eckige, ziemlich 
Tcharfkantige Bruckftücke, die undurchlichtig, und an 
den Kanten ’bisweilen-durchfcheinend find. -Sie gibt ei- 
nen weifsgraueu Strich; läfst {fich etwas mit dem Mefler 
fchaben ; fchneidet.aber auch Glas, und gibt am Stahl 
Schwache Funken. Die Kryftallen ‘find ziemlich grofs, 
zuweilenbis 2 Zoll dick und 4 Zoll lang. Ihre Schwere 
it 2,20c. Sie'beftcht aus-44 Kiefelerde,. go Talkerde, 
26 Kalkerde, 6 Eifenerde. Hr. S. meyst, dafs diefes Mineral 


keines neyen Namens bedurft hätte, fondern fiulenförmi > 
“die Magie, ein Auszug aus Tiedemanns Schrift: über die 


ge Horntlende genennt werden könnte.“ II]. Nachricht 
wor dem Diamantfpath, vom Hn. L.M, Brückmann. Er 


fey in London nicht mehr zu. haben , doch erwarte man 


wieder einen Vorrath mit den nächfikonimenden Schi 
fenis Den -gröfsten Kryftall davon befitzt anjetzt D. Ba- 
bington;, welcher in einer 2 Zoll dicken und 6 Zoll lan- 
gen fechsfeitigeu Säule beiteht. IV. Etwas über einen 
nenen fchmerzflillenden Geif, von Piepenbriag. 3 Theile 
Vitrielöl und s Theile Weingeift werden über 4 Theile 
Braunftein gelinde abgezogen, fo lange, bis noch keine 
fäuerliche Vlülhgkeit, zum Vorfibein kommt. V. Einige 
ehsmifche Bemerkungen, vom Hn. Stucke. . VI. Einige 
Nachrichten von dem Bergwerke und der grofsen chemi- 
chen Werkflätte des Fürflen $. A. von Auerfperg, zu 
Grofs- Lukowilz, im Chrudimer Kreife in Böhmen, von 
Ke Diefer Auffatz enthält eine ausführliche Be- 
fchreibung von der Gewinnung des Schwefelkiefes, und 
deffen Benutzung auf Schwefel, Vitriol, Vitriolöl u. f. w, 
Ganz unrichiig fagt der Vf., dafs diefs-der einzige Ort 
in den öfterreichifchen Staaten fey ,.wo Vitriol verfertigt 
wird. Von der bey Ellbogen befindlichen, obne Zweifel 
ältern Vitriolölfabrike mufs er alfo nie gehört’ haben; 
wefelbft auch, wie an mehrern, vielleicht allen, Orten, 
man fich, anftatt eigentlicher Retorten,- fchon lingi, 
und wahrfcheinlich von jeher, der fchiefliegender kok 
bensrtigen Defiillirgefäfse bedient. _ Letztere find. folg- 
lich nichts wenigervals. eine neve Erfindung. Vil Prsf. 
‚shemifche Befehreibung von der Lage und den Beflandthi- 
len der S:hwefelquelle zu Fritz (im Schaumburg - Lippi- 
fchen) von Accum. Als Beitändiheile find angegeben 
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in ı2Pfunden: Afyhalt. Harg 44 Gr. Estractiofloff 33 Gr: 
Salzgefäuerte Kalkerde 125Gr. Salzgefäuerte Bittererde 
12 Gr. Glauberfalz 166 Gr. Bitterfalz 34Gr. Selenit 44 
Gr. Luftgef. Kalkerde 24 Gr. Lujtgef. Bittererde 21 Gr. 
Alaunerde 5 Gr. Schwefelleberluft, in re Kubikzoll Waf- - 
fer 2 Kubikzolle, Luftfäure, in ze Kubikzoll Waffer $- 
Kubikzolle. — Durch die Caftration, die der Herausg. 
fich bey diefem Auffatze erlaubt hat, wird er fich von 
dem Vf. defleiben eben keinen Dank verdient haben! Ue- 
brigens hätte er fchon öfters Gelegenheit finden können, 
pa ie Auffärzen diefe Operation angedeihen 
zu laffen. 


Bertin u. Stettin, b. Nicolai: Die satürlicke Magie 
aus allzrkand beiufligenden und nützlichen Kunfjiü- 
“cken beflekend, erftlich zufammengetragen von Sab, 
Chrift. Wiegieb, fortgefetzt von Gottfr. Erich Ro- 
fenthal. Siebenter Band mit XI RK. 1793. 380 8. 
Achter Band mit SIE 1794. 358 8. $: 

Das über die vorhergehenden 6 Bände geäufserte Ur- 
theil gilt im Ganzen auch von den beiden gegen wärti- 
Een, dä fie 16wohl im’äufsern, als inf. innern Werthe, 
jenen gleich find. Bey dem unverkennbaren Einfluffe, 
den diefes Werk auf die Beförderung der Aufklärung 
in natürlichen Dingen, und auf die Verbreitung nützli- 
cher Kenntuiffe, hat, würde doch eine etwas itrengere 
Auswahl der Artikel, eine mehrere Sorge für die Coz- 
rektur, befleres Papier, u. dgl. gar nicht überflüfsig 
feyn. — Dem 7. B. geht voran eine Abhandlung über 


Gelchichte der Magie "Möchte doch felbige unter den 
Kindern des Aberglaubens recht viele Lefer finden, da- 
mit endlich einmal das Licht der Wahrheit'zur Ehre der 
menfchlichen Vernunft, über Finfternifs und Irrthum. ` 
triumphire! — Unter den elektrifchen Kunftitücken wird 
Cuthbertfon’s neue, aus zwey Glasfcheiben von. 31 Zol- 
ken im Durchmeffer beftehende Mafchine, nebft einigen 
damit angeltellten Verfuchen, ausführlich befchrieben: 
Zum Maafse für die Kraft der dazu gehörigen Batterie, , 
welche aus g Käften, jede mit 15 Flafchen, beftehet, und 
135 Quadrattufs Belegung bat, dienten Schmelzungen 
von Eifendrath. Drath von Ko. rr. fchmolz gänzlich 
in einer Länge von 15 Fufs; welches aber auch das äu- 
fserfte zu feyn fchien. -~ Unter den megnetifchen Kunfl- 
ftücken ift die Befchreibung des Schachfpielers des Dn. 
v: Kempele, nachgemacht von dem Freyherrn zu Boch: 
mtz in Dresden, das wichtigfte. Die Entdeckung des 
wahren Mechanismus diefes Kunftwerks macht dem 
Scharffnne rnd den gründlichen mechanifchen Kenntnif- - 
fen des würdigen Hn. Hauswarfchalls; bey welchem Rec. 
das Model und deffen Einrichtung in Augenfchein zu 
nehmen, das Vergnügen gehabt, alle Ehre. — Unter 
den chemifchen Kunftltücken wird, zur Bereituüg. des 


.Pyropbors, noch Tauberkoth vorgefchrieben, der doch 


gar keinen Verzug vor dem, bereits im 3. B. diefer na- 
türlichen Magie dazu ‘empfohlenen Roggenmehle, und- - 


-jeder andern Kohle eder verkohibaren Sublldnz, hat und 


haben kann. — Die Stärke des Schiefspulvers um ein 
Drittheil zu vermehren, foll man unter jedes Pfund Pul- 
2 ver 
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ver 4 Unze ungelöfchten Kalk mifchen. _Dergleichen 
öffenbare Ungereimtheiten follte man doch dem Publicum 
nicht für. baares Geld verkaufen! — Die aöroftatifchen 
Mafchinen; ein ausführlicher und genugthuender Auf- 
fåtz über die Gefchichte derfelben, die Anweifung” zur 
Berechnung bey deren Anfertigung u. f. w. aus Gehler. 
Die hierauf folgende Achardfche Anweilung,, Edelfteine 
und Kryftallen zu machen, ift bis jetzt’ unbeitätigt ge- 
blieben ;'wird es auch wohl noch ferner bleiben! — Der 
entdeckte Stein der Weifen; von Paracelfus, nicht von 
Hohenheim; lautet: „Faffe den rühmlichen Entfchlufs, 
die ganze Welt reich zu machen; dich felbft aber waffne 
gegen die Anfälle von Hunger und Durft mit unüber- 
windlicher Standkaftigkeit, halt es für. patriotifch , auf 
beiden Ellenbogen lederne Herzen zu tragen ,‚-firb mit 
arıner Grofsmuth und in grofsmüthiger Armuth, und 
tröfte dich damit, dafs die alchymiftifche Nachwelt ein 
gleiches Schickfal erfahren werde.“ ` ` 
Der g. Band liefert zuerft eine ausführliche Befchrei- 
bung der Lichtenberg. Elektrifirmafchine, abgeändert 
durch Bohnenberger ; dann eine andere vortheilhaft ein- 
gerichtete. von Reifer. Unter den elektrifchen Kunft- 
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ftücken werden manche dem angehenden Liebhaber an- 
genehm feyn. Ganz Artig ift, unter den mechanifchen 
Kunfiftücken das Pomerauzenbäunichen,, welches in ei- 
nem Augenblick Blüthen und Früchte kervorbringt ; min- 
der ergötzlich dagegen die Aufgabe, eine Gans auf ei- 
nen Hieb in 4 Stücke zu hauen. — Mehrere Tafchen- 
fpielerkünfte find fehr gut aufgelöfet. — Unter den öko- 
nomifchen Kunflflücken ein ausführlicher Auffatz über 
die Vertilgung der den Urkunden und Büchern fchädli- 
chen Infekten, und denMitteln, folche theils davon ab- 
zuhalten, theils zu vertilgen ; aus den Beantwortungen 
der, von der Königl. Societät der Wiffenfchaften zu Göt- 
tingen für d. J. 1774 aufgeworfenen Preisfrage gezogen. 
— An dem Kunftitücke : einen 12 Fufs langen Aft, von 
welchem Baume er fey, mitten im Winter abzunehmen, 
und in 24 Stunden zur Blüthe und Frucht zu bringen, 
würde Rec. ftark zweifeln; wenn nicht deffen Autor 
ausdrücklich verficherte, dafs er felbft diefe Erfcheinung 
einigemal mit Verwunderung betrachtet habe. Es fey 
demnach fides penes autorem. — Unter den technologi- 
Then Kunflücken die Schmelzlampe der Glasarbeiter und 
ihr Gebrauch ausführlich und gut. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


.. SraarswissenschArrew.  Upfale, b. Edmans Wittwer 
Grundernetillett naturligt Finance - Suffeme, Ä Zug för eife med wart 
hürwarande. (Gründe eines neuen Finanzlyftenis in. Nergiet- 
hung mit unfern jetzigen.) 1792.. 100 S. 8. — Rec. will dief 
neue Finanziyltem des Vf., der Dat des Silbers Hatz Papiermun- 
ze einführen will, hier nicht prüfen, fondern nur blots die 
Grundzüge ’deflelben, fo wie fie der Vf. felbft angegeben ‘hat, 
darftellen.. Es kommt dabey alles auf folgende Punkte an: 33 
Der Zugang zu einer Waare in Hinficht auf das Bedürfnits der- 
felben beitimmt ihren VVerth, und nichts anders mufs auch ih- 
ren Preis beflimmen. 2) Münze mufs den Werth‘ der Waäten, 
und ‚darnach: ihren Preis ausdrücken. 3) Die.Erfahrung aber 

Leier, dafs bey ungleichem Jahrwuchs auch der Menge die Waa- 
fen gröfer oder kleiner ift. Um den jährlichen Unterfchied des 
WVaarenpreifes nach dem Unterfchied des Zugangs dazu in Acht 
nehmen und abmeflen zu können, (es nöthig, dafs 4) die Men- 
ge der vorhandenen Münzen bey allem ungleichem Verküältnifs 
der \Vaarerımenge unveränderlich gleich grofs und zu einer. ge- 

wien unveränderlichen Summe beitimmt fey (auf diefen Sarz 

dürfte ein grofser Theil des Gewichts des ganzen Syltems beru- 
hen, und mit ihm daher entweder {tehen oder fallen). 5) Schwe- 
dens, fo wie anderer Nationen, ‚gewöhnliche Münze Ab Silber, 
man nennt es baaresGeld, Speciesmünze. Silber ift nur zufäl- 
liger WVeife eine Münze, natürlicher Weife eine VWYaare. Um 

siner Menge Unordnungen, wobey viele zu leiden kommen wär- 
den, vorzubeugen, fey es bey der verfebiedenen Truchtbarkeit 
des Jabrwuchfes nothwendig, dafs 5) die Menge der Münze, 

wenn es Species oder Silbermunze ift, beftändig ein anderes Ver- 

hältnils gegen die Waarenmenge bekomme, und bald fteige bald 

falle, und dafs fie ihrer Natur nach nicht feitgeftellt noch auf 

` \ 


eine beftimmte Summe feftgefetzt werden kann. TIft aber nur 
die unveränderteBeybehaltung des Geldftocks zu einer beflimm- 
ten Summe für den Staat äufserft wichtig, ünd foll die Menge 
der Münze oder des Geldes weder durch Ausfuhr vermindert, 
noch durch Einfuhr vermehrt werden; fo muls eihe Waare da- 
zu genommen werden, die aufser dem Gepräge oder andern loca- 
len und zufälligen Eigenfchaften einer Münze, von keinem oder 
doch unbedeutenden- Werth iit, fo dafs folche nie auswärts als 
Bezahlung für \Vaaren- gegeben noch genommen werden, und 
deren feltgeftellte Menge alfo weder vermehrt noch vermindert 
werden kann. Von der Art ilt das Papier, wenn es durch ei- 
nen gewiflen aufgedruckten Stempel verfichert ift. Tolelich fey 
auch nur ein Geldftock von blofsen Zetteln ein folcher, der zu 
einer gewiflen Summe feitgeftellt und unverändert beybehalten 
werden kann, der nothwendig den WVaarenpreis nach ihrem 
natürlichen und wirklichen Werth und nach dem Verhältmils 
des mehrern oder mindern Zugangs gegen däs Bedürfnils feit- 
fetzt, der jedem nach Recht und Billigkeit, und in Proportion 
defen, was ihm die Natur befchert, fein Loos beftimmt, und 
jedem, er fey Käufer oder Verkäufer, Amtsperfon oder einer der 
von feiner Hände Arbeit lebt, der Krone fowohl als dem Staat fein 
Eigenthumsrecht und feinen Erwerb fichert, eine zu allen Zei- 
ten dienliche uffd zuverläßige Reichsmünze. — Warum alfo, 
frägt der für fein Syltem fo eingenommene Vf. für Schweden 
eine fo koftbare Menge als die von Silber, wozu der jährliche 
Ueberfiuis von einem ’Bancofond, der zu nichts dient? Er 
will, dafs man, Ita die R-ichsfchuldzettel zu realiliren, fie 
fogar zur Reichsmünze erheben foll. Was doch die Herren 
Financiers nicht alles für fchöue Vorfchläge machen können! ` 
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Dienstags, den y4. October 1704. 


GESCHICHTE. 


~: Hırpsurcuausen, b. Hanifch: _Hiforifch - topogra- 
phifch - Ratiflfcke Nachrichten zur Sächfifchen Ge- 
Schichte. GE yi 
Oder unter dem fpeciellen Titel: | 
Hiforifch - topographifch - flatiflifche Nachrichten von 
RE adelichen Nonnenklofter und 


derzeitigen Herzogl. S. Hildburgh. Amte Sonnenfeld 
ahre 1260. bis 1792, mit einem. Chartario von 


vom 
361 Diplomen in chronologifcher Kos und andern 
Urkunden von N. ı — 48. von $. C. G. Faber. 


1793- 359 S: mit dem Regifter in 4. 


F: ift ein grofser Vortkeil für die Erdbefchreibung 
4 unfres Deutfchlands, dafs die Kenntnifs der einzel- 
nen Länder und Provinzen derfelben durch topographi- 
fche Befichreibungen immer mehr berichtigt wird. Nur 
allein durch richtige Topographien können wir am En- 
de eine richtige Geographie fowohl der einzelnen Theile 
als. des Ganzen erwarten... War irgend ein fpecieller 
Dittriet der mancherley befondern Landestheile des deut- 
fchen Staatskörpers nach den bisherigen Erdbefchrei- 
bungen einer wirklichen Berichtigung bedürftig, fo 
war es der Diftrict der Herzogl. Sächfifchen Lande. 
Nun da fich der Vf. mit der Befchreibunng des Amtes 
Sonnenfeld an “die Kefslerifchen und Grunerifchen To- 

ographien der S. Meiningifchen, Coburgifchen und 
Saalfeldifchen Lande anfchliefst, fo haben wir dech 
wenigkens eine vollftändige Topographie des ehemals 
von Herzog Albrecht befeffenen Herzogthums Coburg 
in Händen, 

Der Vf. it, was mühfame Unterfuchung, "Ausein- 
anderfetzung und, Gewifsheit in den Angaben der Ver- 
faffung, der Gerechtfame fowohl des ganzen Amtes, als 
der einzelnen Ortfchaften und aller Verhältuiffe der 
felben mit den angrenzenden Nachbarn betrifft, feinen 
beiden Vorgängern mit treuem Fleifs nachgegangen. 
Sowohl wegen der erlittenen mancherley pelitifchen 
Veränderungen, als wegen der vielfachen und verwickel- 
ten Verhältniffe mit den Grenznachbarn, ift die Befchrei- 


bung des Amtes Sonnenfeld und feiner Gerechtfame 


mehreren Schwierigkeiten. unterworfen. Der VE hat 
für die Gefchichte des Amts fowohl in ältern als in 
neuern Zeiten aus Urkunden und öffentlichen Documen- 
ten gefchöpft, dazu nicht nur das ven Schöttgens und 
Kreifsig bekannt gemachte von dem verftorbenen Geh. 
Rath Kobe zu Hildburghaufen herrührende Chartarium 
Sonnefeld., fondern auch die im Höne und in mehrern 
Deductionen zerftreueten Urkunden benutzt und mit 
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ihnen die neueften Verhandlungen und Documente ver- 
bunden. 
Mehr Ordnung in der Stellung und ein gefchmei- 
digerer Ausdruck würde dem Ganzen mehr Gefallendes 
gegeben haben. Aber in Topographien, deren Zuver- 
läfsigkeit durch neue längere Erfahrung des Vf. gewin- 
nen mufs, überfieht man es gern , wenn fich die Form 
nach dem Manne und nicht der Maun nach der Form 
bequemet hat. Dafs in der Befchreibung eines einzi- 
gen Amtes wenig Mannichfaltigkeit des Merkwürdigen 
und von mehreren Ortfchaften nur eines und daffelbe 
erwartet werden könne, kann fich jeder leicht vorftel- 
len. Sonnenfeld war vor Zeiten "ein adeliches Jung- 
fern- Klofter Cifterzienfer- Ordens, das mit der Gejft- 
lichkeit nach Wirzburg und mitSchutz und Schirm dem 
Herzoge von Sachfen zugehörte. Nach einem zur 
Sammlung einer Collecte ertheilten Ablafsbrief mufs es 
1287 abgebrant feyn. Unter Johann dem Beftändigen 
wurde es fecularilirt und auch während feiner Secularix 
fation erlitte es befonders im dreyfsigjährigen Kriege 
mehrere Drangfale. -In den Theilungen zwifchen Jo- 
hanm Cafimir und Johann Ernft und dann zwifchen den 
Söhnen Herzeg Ernft des Frommen blieb das Anit Son- 
nenfeld bey dem Herzogthum Coburg, und nach des 
Herzogs Albrechts zu $. Coburg Tode kam es, als Ab- 
findungsantheil, an das Herzogliche Haus Hildburghau- 
fen, jedoch bey weitem nicht nach feinen ehemaligen 
Beftandtheilen, weil Herz. Albrecht zur Ausführung 
feines Schlofsbaues zu Coburg, fehr viele Stücke und 
Zehenden deffelben veräufsert hatte. In der Befchrei- 
bung von Sonnenfeld und der dazu gehürigen Amts- 
dorffchaften ift der Vf. fo genau, dafs er bis in das 
kleinfte Detail und oft bis zu wirklichen Kleinigkeiten 
berabgeht. Im Ganzen genommen, ftehtdas ganze Amt 
fowohl wegen feiner Viehzucht, als ‚wegen feines Acker- 
baues in einem gewiffen Wohlffand. Ueberkaupt, fagt 
der VE felbft, ift die Viehzucht im Amte Sonnenfeld fo 
beträchtlich, dafs oft Leute aus diefem einzigen Nah- 
rungszweig 150 fl. in einem Jahr gewonnen und abge- 
tragen haben. Aber ohnftreitig würde dem Wohlftande 
des Amtes noch mehr aufgeholfen werden, wenn die 
vielen Huthgerechtigkeiten, unter welchen mehrere 
Ortfchaften feufzen, wie wir aus der Befchreibung fe- 
hen, eingefchränkt oder ganz aufgeboben werden könn- 
ten. Nur ailein die Ebersdorfer Flur, in welcher das 
befte Korn gebauet wird, wird von drey huthberech- 
tigten Schäfereyen mirgenommen! Die Forfigrenze zwis 
fchen dem Amte Sonnenfeld und dem Bambergifchen 
Amte Lichtenfels ift eine fo ungewiffe Sache geworden, 
dafs Bamberg nun feit 30 Jahren keine Grenzbeziehung 
zugeben will. Um von des Vf. Vortrag und Befchrei- 
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-bungsart einen Begriff zu geben, wollen wir das von 
ihm gegebene Charaktergemälde der Landleute im Am- 
te Sonnenfeld hier mittheilen: „Im Durchfchnitt ilt die 
Koft des Landmanns im Amte Sonnenfeld" fehr ftreng, 
hart und fchwer; #Sra Korn, 3Sra Gerfte und 3 Sra 
Wicken, auch wohl mit unter Erdäpfel, find die Be- 
ftandtheile des ordinären Brodes, das Frühftück ein 
Barker Ranft Brod und weiler ausgefchütteter Käs mit 
einem Trunk frifchen Waffers, Mittags Geritenklöfe 
von harter Confiftenz. -— — Im Ganzen ift es ein gu- 
tes, biederes, treuherziges Volk; legen fich ftark auf 
das Fortpflanzungsgefchäfte, folgen einem willenlofen 
Begehrungsvermögen, ohne die Vorfchriften der menfch- 
Jichen Vernunft dabey zu Rathe zu ziehen, lieben ih- 
ren Fürften, gehorchen ihrer Obrigkeit, und find gute 
'mechanifche Chriften, das ilt ja das Bıld des gröfseften 
’Theils des Landvelks in unfern deutfchen Pro- 
vinzen. Angenehm würde.es feyn, wenn diefes 
Werk, wie die Topographie des Obriften Kefsler 
‘von Sprengseifen , eine Topographie der angreu- 
zenden Lande und Aemter, und dadurch wei ere Un- 
terfuchungen und ‘Berichtigungen veraplaffen foll- 
te. > Von dem neueften zwifchen den Häufern S. Mai: 
Dingen und $. Hildburghaufen gefchloffenen Receffe, mit 
‘welchem alle wegen des Amtes Sonnenfeld gemachte 
gegenfeitige Anfpsüche verglichen worden Dud, mufs 
der VE keine Kenntnifs gehabt haben, ` We 


ı. Göttingen, b. Dietrich: Revotutionsalmanach von 
1794. Mit. dem Bildnifs des Prinzen. von Coburge 
© ALTONA, bi Hammerich: Hißorifch- Grmeotögifches 
Tafchenbisch, enthaltend die Gefchichte der grofsen 
` Revolution in’ Frankreich. -Vierte Fortfetzung Cord 

i Befchluss:)11793. 12. (1 Rıhlr. 4 Gr.) 

1. Dieter Revolutionsslmanach mufs viele Freunde 
in Deutfchland haben, weil er dem Vernehmen nach, 
von einem Jahr zum andern beträchtlich. flärkern Ab- 
gang findet. 
Schriften und Journaten in einem Schrecken erregenden 
Mone von demfelben gefprochen. _Uns fcheint er weder 
aufserordentliches Lob , noch aufserordentlichen Tadel 
zu verdienen. Wir wollen den vorliegenden Band im Ein- 
zelnen betrachten. Er befteht eigentlich aus 17 Numern. 

1. Die Gleichnacher. Ein Schreiben eines (ienfers 
an einen Freund, worin einige ganz gemeine Ideen über 
Gleichbeit, neben einigen Stellen aus Montesguien, dje 
beherziget zu werden verdienen, fiehen. Das Ganze 
iit abgebrochen, man weifs nicht warum, und herzlich 
unbedeutend. — 2. Schreiben eines reifenden Deutfchem; 
dafs die Neufranken noch die alten Franzofen find. — 
In den Grundzügen allerdings! Aber die auffallende 
Energie, die diefe Nation jetzt in ihren Kriegen befeelt, 
fcheint doch der Vf. des Briefes gänzlich überfehen zu 
haben; . 3. Drey (Fragmente aus) öffentliche(n) Reden 
"über die j-tzigen Zeitläufte. — Hätten füglich unwider- 
holt bleiben können: fie find höchft gewöhnlich: a. Aus 

"Lavaters Predigt wider die franzölifche Revolution. b. 
Aus einer franzöfifchen Predigt des Hren. Boidel zu Bafel. 
e. Aus der Rede eines Schweizer Zunftmeifters an feine 
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Auf der andern Seite wird in beliebten 
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Zunftgenoffen. — 4. Gefehichte des Cuflinefchen Ein- 
falls in Deuifchland. Von einem Augenzeugen (mit Cs 
Bildnifs,) Ein Meifterflück einer Gefchichtserzäblung 
ift es nicht: die Hauptfacta, die ein jeder kennt, find 
richtig, die Wahrheit jeder kleinern Anekdote ift nicht 
immer verbürgt. Die angehängte Notiz der Mitglieder 
des Mainzer Clubbs hätte als ein Odiofum, da fie ohne- 
hin -nicht vollftändig it, ‘wegbleiben können: ange- 
nehm aber, und eins der beften Siücke des Almanachs 
ift das Verzeichnifs der bey diefem Vorfall erfchienenen 
Schriften. 5. Nachricht von einem merkwürdigen Briefe, 
der in Deutfchland eirculirte — Der gaze Brief war 
wahrfcheinlich eine Fopperey, und des Lärms nicht 
werth, den man davon gemacht hat. 6. Thomas Anel- 
lo, oder Mafsane!lo. Nochmals! Und nimmt 45 Seiten 
ein! 7. Ueber deutfchen Demokratengeifi und deut/che Ja- 
kobiner. Fragmente und Erfahrungen. eines Reifenden. 
Vielleicht das fchlechtefte in der Sammlung. ` Der Herr 
Reifende fieht gar zu fchwarz. Nirgends ilt ihm die 
Auflicht firenge genug. Zuletzt bekennt er fich mit 
feltfamer Freymüthigkeit für einen Egoiften, undfreur 
lich, „dafs er nicht mehr da feya wird, wenn alles bunt 
über Eck geht.* — g, Guillin Dumontet. — Die be- 
kannte traurige Gefchichte des. unfchuldigen Mannes, 
den Kannibalen auf feinem Schloffe bey Lyon ergriffen, 


"umbrachten und nachher — man mufs es glauben, weiles 


actenkündig worden. ift — fogar verzehrten. 9. Ueber ver- 
Shiedne Producte der Revolution als, „der Freyheitsbaum, 
die rothe Mütze und — wie kömmt diefer Artikel unter 
die Producte der Revolution im vorigen Sinne — Por- 
traite einiger SJakobiner: Meiltens allgemein bekarnte 
“Anekdoten von Payne, Lavaux, Rühl, Grouvcile, Mi- 
vända, Rotondo, Pethion, Santerre, Robespierre (was 
von feinem luxuriöfen Aufwande'gefagt wird, ift noto- 
rifch falfch) Condorcet (dafs er den H. v: Rochefoucanid 
morden liefs, it wohl ohne Grund hingefchrieben), 
Danton (die Anekdoten von feinen Curen beym Grafen 
Artois fchreibt immer einer dem andern nach, und fie 
find falfcb — denn D. war von jeher ein Furifl), Brif- 
Jot (dafs er ganz eigentlich Tafchen beftahl, wird 
wohl ein deutfches Nifsverftändnifs feyn : er bleibt ob- 
ne diefes Böfewicht genug), Merlin, Chabot und Goxfas — 
vielleicht, die verworfenften aller Revolutionifien — 
und Weflermonn. 10. Ueber die Revolution vom Ioten 
Aug. aus: Tablenu de Paris de Peltier. 1y. Niifeelten 
vom Herausgeber, Sehr vermifchten Inhalts! — Date 
die Revolution Meiberwerk fey, Debt einem flüchtigen 
Urtheil fehr ähnlich. — Dafs die Güter der Emigrirten 
in Frankreich verfchleudert würden, ift (wenige Ausnäh- 
men mögen wohl Statt finden) unhiltorifch. Sol- 
che Aeufserungen, wie S. 305: „Ich wünfche nichts 
„fehnlicher als die glücklichen Zeiten zurück, wo 
„Deutfchlands tapfre Schaaren nur zwey Krbfein- 
„de, die Türken und die Franzäfen kannten“ "er: 
wirft der Genius unfers Zeitalters, der dieGreuelfreneh, 
die ihm die Flügel lähmen, doch zuletzt übeırllüigeln 
wird. 12. Vou der Afociation in London Zur duf echt- 
haltung der Conflitution. — Die abgedruckten Stücke 
find nicht vorzüglich gewählt. 13: Aus der’Gefihichte 
von Nordhaufen. 14) Gefpräch zwifchen einem Senator 
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der deutfchen Gelehrten Republik und einem Dorfprediger. — 
15. Von der Handhabung der gefetzlichen Ordnung, ein 
Zunftvortrag von Hn: Heidegger, zu: Züreh. — . Kurz, 
aber vielleicht das befte Stäck des Almanachs. . 16.. Er- 
klärungen der Kupfer und 17. Berichtigungen. 

- . Von der Avfilärung und von den Gelehrten ift in 
diefem Almanach zuweilen auf eine unvorfichtige Wei- 
fe gefprochen, als wären fie allein an der Revolution 
und allen ikren fchlimmen Folgen fchuld. Dielsfcheint 


Rec. der einzige reelle Vorwurf zu feyn, den man die- 


fein fo übermäfßsig verfchrienen Product mit Recht ma- 
chen kann. DerEndzweck, Hafs gegen die franzöfifche 
Revolution zu verbreiten, ift doch Kein ftrafbarer End- 
Aweck, weil die franz. Rev. in dem Gange, den He 
genommen, haffenswürdig it, und weil lie noch fehr 
häufig geliebt wird. Grobe Uebertretungen der Wahr- 
heit ind Rec. wenigftens nicht vorgekommen. Dieter 
Almanach iit, wie fchon die vorhin augeftellte kur- 
ze Analyfe zeigt, nicht dazu gemacht, grofses Gutes 
zu bewirken: er wird aber auch nicht leicht,- wie 
feine Feinde befürchten, grofses Uebel fiften, 

2. Von diefem nunmehr (wenigftens in Anfehung 
Frankreichs, wie es feheint) gefchlofsnen Kalender läfst 
fich nichts fonderliches fagen, weil die Gefchichte der 
Revolution, eine Ueberferzung der Rabautfchen ift. — 
Am Schluffe meynt der VE: „er glaube fehr ficher ge- 
„gangen zu feyn, indem er fich einen fehr verflündigen 
„Mann zum Führer gewählt habe*! —! Ein Abdruck 
der (eriten) franzöfifchen Confüitution, das gewöhnli- 
che genealozifche Verzeichnils, zwey hiftorijche Kupfer 
(Ludwig XVI. zu Varennes, und derfelbe, “wie er die 
Conkitution annimmt) und zehn Brufbilder: (Lionconr£. 
Beauharnois; Freien, Duport, Talleyrand, Robespierre, 
Pethion, Andre, "Montesguiou, Thouret,) nebmen den 
übrigen Raum ein. h as bi 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Meınungen, b. Hartmann : Neues Sachfen - Coburg- 

` Meiningifches Gefangbuch, zur öffentlichen ‘und 

‚ häuslichen Andacht. 1794, 6868. g: 

Wer Meofchen, wie fie wirklich find, beobachtet, 
wird es nicht paradox finden, wenn wiruüfere Ueberzeu- 
gung bekennen, dafs der Verbreitung religiöfer Gefin- 
nungen und Gefühle weit mehr, als durch eine Men- 
ge von Predigten, und felbft mehr, als durch die viel 
nützlichern ‚Catechifationen, dadurch geholfen feyn 
würde, wenn das reine, wohblthätige, berzerhebende 
unferer Religion ‚durch üchte Volksgefänge, von kiiret- 
fseniten Melodien begkitet, unter uns lebte und wieder- 
fchallte. Religion, die Erzieherin des finnlichen Men- 
{chen zu geiltigern Gelinnungen, veredelt ihn nur dann 
mit unwiderftehlicher Kraft, wenn fie felbft durch fei 
ne Sinnlichkeit, d. k. durch feine Empfänglichkeir für 
angpnehme und unangenehme Eınplindungen, einneh- 
mend ihm fich nähert. ` Dad weiche Annäherung an 


das Herz des Wlenfchen. iit-faufter und doch zugleich. 


dauerhafter, als wenn -eine ldee, von der Vernunic dem 
Dichter, fo rein als möglich, zubereitet und dargebo- 
ten, dielen nun in feiner Begeilterung Io ergreift und 
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erwärmt, das fie, eine reine Erzeugnifs des abgezöge- 
nen Nachdenkens, in ihm fich wieder mit der ganzer 
Menufchlichkeit, auch mit der Empfindung, vereinigt 
und gleichfam verfchmelzt, Ohne Verluft ihrer Rein- 
heit, ohne. wnedle Verfinnlichung, aber auch nicht in 
kalten: Abftractionen, nicht in empfindungstofen Decla- 
mationen, nicht in fchleppenden, leeren Uebellauten — 
feibft empfunden, fliefst fie dann aus feinem Herzen in 
Melodien hervor, welche wieder zunächft das Herz 
treffen. Hattenur der Dichter felbft reine Lebensphilo- 
fophie in fich, fo wird er auch andere Geifter durch 
Empfindung zu jener lebendigen Intuition des vernünf- 
tigen-Glaubens und Hoffens erheben, ohne welche alle 
Religionskenntnifs entweder blofse Befchäftigung der 
nachlinnenden Wifsbegierde (welche fich von Handeln 
weit genug entfernen kann) oder leerer Schall des 
Wahnglaubens bleibt, welcher nie gegen Leidenfchaf- 
ren und finnlich beitimmende Neigungen wafnet und 
Desen lehrt. Enthufiasmus für die Vernunft in der Re- 
ligion, welche die Gottheit und die Humanität einan- 
der fornahe bringt, zu wecken und durch reines Feuer 
zu nähren, diefs ift die böchfte Aufgabe der Chriftener- 
ziebung. Wer fie fo löft, dafs er dabey zu aller Her- 
zen Spricht, wer fie in ächten Volksgefängen löft, wel- 
che fich von felbf als Lieblingsweifen unferer Städter 
und: Ländleute einführen würden; der hat der Menfch- 
heit den Diesit geleiltet, welchen man von Orpheus 
Leyer noch aus.der mythifchen Welt her rühmt. 

` Aufser,.den, bekannten Schwierigkeiten, welche 
alle,.wahre Volksdichtung fo Außer felten machen, 
maugeln uns zeligiöfe ‚chriftliche Volksgefänge aus ei- 
nem, eigenen Grunde faft ganz; deswegen nemlich, 
weil alle gangbare Religionsvorftellungenestweder blos 
für die Vernunft bearbeitet, und wohl-gar durch ein 
Gemifch von Myftik und Vernuafiglauben zu Subtilitä- 
ten ausgefponnen worden find, oder, wenn fie mit Em- 
plindungen verbunden werden, nuran die gröbften Ge- 
fühle, an die craffeften Fictionen der Einbildurgskraft 
angeknüpft wurden; wie diefs letztere in den Lehren 


-von der Botte, von göttlicher Strafgerechtigkeit, von 


Hölle. und Himmel u. f. w. gewöhulich gefchiebt. Wer 
wundert fich, dafs unfere Dichter nicht zu Volksliedern 
vollchriftlicher Relizionsideen fich begeiftert fühlen, da 
Anen dersächte Vernuuftglauben diefer Religion im ge- 
wöhnlichen Jugendunterricht unbekannt geblieben, in ih- 
rer folgenden Geiftesbildung nicht durch eine gründliche- 
re Religionsphilofophie aufgebellt, oft gar. durch Ver- 
wechslung von Chriftenthum und einzelnen theologi- 
fchen Syftemen lächerlich oder unerträglich gemacht wor- 
denift, ihr feineres Gefühl aber vollends ganz durch das 
Gekreifch der meiften Erbauungsbächer von Bufse und‘ 
Gnade, oder durch das. wortreiche aber kraft!efe Em- 
pfinden anderer vermeintlich aufzeklärter Andacht- 
fchriften-zurückiseftöffen werden mufste. Gewifs; wer 
fonit zu Volksdichtung Anlage befüfse und das Wefent- 
liche der chrililichen Religion und ihrer Gefchichte 
gründlich und-vach einem durehgedachten Unterricht 
eivgefehen hätte, der würde awch von reinen und vol- 
len Empfindungen dafür durchärungen, uns und unferm 
Volke foiche Lieblingslieder fingen, dureh welche der 
dÉ zeli- 


SEN. < e 
religiöfe Enthufiasmus wenigitens eben fo hoch gebo: 
ben werden würde, als andere auch blos auf gewilfe 
Ideen (von Vaterlandsliebe, Freyheit u.dgl.) gegründete 

- Volksgefänge die Seele hinauf zu ftiimmen vermögen. 

Was uns überhaupf noch ein allgemeines Bedürf- 
nifs unferer öffentlichen chriftlichen Religionsübungen 
fcheint, diefs kann ratürlich in einer aus 722 Liedern 
befiehenden Sammlung -nicht erfüllt feyn, in wel- 
cher meit nuraus dem vorhandenen Liedervorraıh un- 
ter mancherley Rückfichten auf Zeit und Ort eine Aus- 
wal gemacht werden mufste. Dennoch verdient, wie 
alle auf Verbefferung der. religiöfen Volkslieder fich be- 
ziehende neue Ausgaben und Umarbeitungen der Ge- 
fangbücher, die gegenwärtige durch die nach ihren 
Umftänden möglichen Vorzüge Dank und Lob. Diefs um 
fo mehr, da mit der guten Abficht, das beffere in die- 
fem Fach auszuwälen, fich auch das eigene Dichterta- 
lent eines der Sammler verbunden und theils alte Lie- 
der verbeffert, theils manche neue hinzugefügt bat, 
welche fich durch recht gute Stellen auszeichnen, ‘Sie 
verdienen um fo nähere Aufmerkfamkeir, weil fie fich 
meift auf Gegenftände, die fonft überfehen werden, be- 
ziehen, wie S. 578. Empfindungen ben dean Tode eines 
Mitbruders von zweydeutigen Rufe, wo befonders von 
Wahnfinn des Seibftmords das behutfame Urtheil: ein» 
gefchärft wird: 


— — Wie mancher hat gekämpft, gerungen, 

eh er ins Netz des Lafters fank! 
Wir fündigten an feiner Statt ~, 
Vielleicht, > wie er gefündigt hat. 
"Du folift auch zu der Hölle Flammen 
Den, der in Ang und Fieberglut 
fein Leben kürzt, nicht gleich verdammen! 
Der Arme weifs nicht, was er Chur, 
Gott, der ihn kennt und feine Pen: 
"kann feiner Seele gnädig feyn, j 

Im Anfang würden wir lieber ferzen: Wie dürfteft zu 


-< . Kürzte, du verdammen! — Hierauf folgt fogleich 
ein anderes eigenes Lied, das noch mehr poetifchen 
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Werth hat: éier pfichtmäfsiges Verhalten gegen die 
Thiere. Folgende Strophen gefallen daraus vorzüglich : 


1. Die Thiere, deren Herr du bift, erwäg es, Menfch, erwäg 
es, Chrift! And auch des Ganzen Glieder. Der Schöpfung 
Bürgerrecht verlieh Gott ihnen auch; o blick auf Ge nicht 
zu verächrlich (nie mit Verachtung) nieder. 2 Sie, Wun- 
der auch aus Gottes Hand, dureh innern Bau dir nah ver- 
wandt, durch eingepflanzte Triebe verrathen oft des Dernis 
kens-Spur, find treue ‚Kinder der Natur, geniefsen ihrer 
Liebe. — 8. — Was könnte nicht dein feufzend Vieh, 
wenn deine Sprach ihm Gatt verlieh’, dir,’ feinem Quäler, 
fagen? 9. „Wer ifts, der mehr Vernunf: beweift, ich oder 
dein vernuuft'ger Geift, zu dem ich hülflos fchreye? Wer 
„unter euch dient in der Noth dem, der ihn nährt;, bis in 
„den Tod mit eines Thieres Treue?“ u. f. w. 


Befonders hat diefes Liederbuch das Verdienft, dafs 
mehr als die Hälfte für Lieder über die chriflliche Sitten- 
lehve beitimmt worden ift, und alfo, wer es gebraucht, 
an allgemeine und befendere Pflichten wenigitens eben 
fo häufig als an Gegenftände des religiöfen Glaubens 
erinnert wird. Schreitet Religionsübung mit der 
Cultur der Zeit fort, oder richtiger: fucht fie endlich fo 
eifrig, als möglich, diefes allzu lange unterbliebene 


‚ Fortfchreiten auf den wahren Wege. nachzuholen, fo 


kann es nicht fehlen, dafs auch in unfern Zeitgenoffen 
eben fo herzliche Empfindungen des Chriftenthums ge- 
weckt werden, als einft bey unfern Voreltern durch 
ihre Lieder entftanden find, wel De ihrer Cultur ange- 
mellen waren. Aber freylich, wenn: der Menfchengeift 
in Palläften und. in Hürren ‚eine fo vielfach veränderte 


Stimmung Zon alen andern Dingen, nachahmend und 


felbitrhätig, angenommen: hat, und nun blos die öffent- 


i Hehe Religionsübungen bey alter Form und Tracht 


bleiben follen, wer kann dann noch fragen: warum 
der Geift des Zeitaltersfich von diefen immer fichtbarer 
entferne? Religion foll die Begleiterin des handelnden 
Menfchen feyn. ` Mots dann aber nicht, wer den ans- 
dern begleiten will, mit ihm gleichen Schritt halten? 
denn Zum Stillftehen wird. das Bad der immer wech- 
felnden Veränderung in phyfifcher und geiftiger Natur 
dadurch nicht gebracht, dafs man ihm wit Klugheit 
zu folgen bald den Willen baid die Kräfte nicht har. 


x 
x 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gesenicntr. London: Etat de la France au. mois de Mai 
1794. par M: le Comte de Montgaillard. goë g. Der Vf. ver- 
liefs Frankreich im Anfange der Revolution, und kehrte nach 
dem Rückzuge aus der Champagne nach Paris zurück, um ei- 
nen Theil feines Vermögens für feine Familie zu retten. Nach- 
dem diefer Zweck erreicht war, verliefs er fein Vaterland aufs 
neue, und befchenkt. itzt das Publicum mit diefer belehrenden 
Schrift, die zuerft in London erfchien, und von welcher die 
hier angezeigte mit Druckfehlern überhäufte und auch nach 
der franzöfifchen Methode, in Anfehung der im Anhange beya 
gefügten Noten, eingerichtete Ausgabe ein Faankfurter Nach- 
druck ift» Man findet darin eine auf perfönliche Erfahrungen 
gegründete uupartheyifche Berechnung der gegenfeitigen Kräfte, 


die:von dem einfeitigen Raifonnement der Emigrirten und vor 
verzagter Kleinmüthigkeit gleichweit entfernt ilt. Das Reful- 
tat feiner Beobachtungen geht auf den Satz hinaus, dafs es im- 
merhin noch leichter fey, diefe Revolutions - Regierung zu uber- 
wältigen und zu vernichten, als fich im Frieden vor der An- 
iteckung zu hüten. Aufser den phylifchen und den Charakter- 
Schilderungen von Couthon, St. Juft (ehedem Marquis de Fon- 
vieille) und dem Comitê Militaire (Carnot, la Fitte d’ Anifji) it” 
die Berechnung von der Anftellung ‚der Conventsglieder (130 
verfchickt und 224 in den £omités) von den Theatervorftellun- 
gen (200 neue Stücke feit dem "e Auguft 1792 und von dem 
Schatze in den Koffern der Republik (5300 Millionen Livres 
in Gold und Silber) vorzüglich bemerkenswerth: { 
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x ‚Mittwochs, den 15.. October 1794: Sr 
$ ` GOTTESGELAHRTHEIT.. F feiner Religionstbeörie habe, wofür er aber höchftens 


 Danzte, b. Trofchel: Vorlefungen über Chriftenthum 

wid Oeismus, Von Phil. Ludw, Muzel, D. uord. Prof. 

d. Yheol,.zu Frankf. a. d. Oder, Infpector Ev. Re- 

forin. Kirchen u. Schulen u. Prediger dafelbit. 1794. 

2 S. g. mit einer Dedication an. Hn. Hofpred. 
och, 


Å ems gegen das Eigenthümliche des Chriften- 
thums, beforgt der Vf., möchte die Haupturfäche 
feyn, wenn feine Schrift nicht fehr und nicht öffentlich 
gelobt würde. Rec. bedauert, fie nicht „lehr doben“ zu 
können. Davon aber ift der wahre Grund feine Ab- 
neisung gegen jede ungründliche , oberllächliche und 
in vielen -Fällen nichts erweifende Behandlung von 
folchen Materien, deren Wichtigkeit die fcharflinnigften 
Unterfuchungen und Unterfcheidungen erfordert. Der 
Ton des Vf. zeugt von befcheidener Gurmüthigkeit. 
Sein Motto: liebet Wahrheit und Friede, Zachar.$, 19. 
ift ein theures, Wort. _ Aber eben fo norhwendig ift ein 
anderes: Liebet Beltimintheit der Begriffe! Diefs ift das 
einzige „Gebot, das die Verheilsung har“ Wahrheit zu 
erreichen. ~ - R 
Den Unterfchied zwifchen Deismus und Chriften- 
thum feftzufetzen »nd daraus für die wechfelfeitige 
Verhältniffe der Deiten und Chriften, für ihre Gefin- 
nungen gegen einander, gegen die Religion und gegen 


den Staat, Folgerungen zu ziehen, ift der Vorlatz des ` 


VE, Das letztere beruht durchaus auf der erlten Unter- 
fuchung: was das Eigenthümliehe des Deismus und des 
Chriftenthums fey? Woraus, fragt alfo gewifs jeder 
-Nachdenkende, foll diefs beffimmr werden ? Aus dem 
Sprachgebrauch ? Diefer felbft ift hierüber völlig fch wan- 
kend, Man frage nur die verfchiedenen Religionspar- 
theyen, welche unter dem Namen, Chriftenchum, den 
allein feligmachenden Glauben zu befitzen behaupten. 
Keine wird zugeben, dafs gerade das, was fie mit der 
andern gemeinfchaftlich glaubt, das charakteriftifche des 
Chriftenthums ausmache. Jede vielmehr denkt in ih- 
ren EUnterfcheidungslehren das Feinere, die Quintelfenz 
der ganz ächten Chriftenwahrheit eigen Zu haben und 
dafür kämpfen zu müflen. Was fie mit andern ge- 
meinfchaftlich hat, if ihr, wie alles, was mehrere ha- 
‚hen, gerade der unwichtigere Theil.des Ganzen, und — 
mau geftehe es oder nicht — wer z. B. überzengt ift, 
dafs Chriftus als höchiter Gott verehrt werden müffe, 
dar hält den Andern, welcher Chriftus aus einen an- 
dern Gefichtspunkt verehrt, nicht für einen ächten Chri- 
fen, wenn er gleich zugibt, dafs er vom Ganzen des 
Chriftenthums etwas mehr als ein- Heide oder Jude in 
A. LZ 1794. Vierter Band 


den Namen eines llalbchrilten verdienen möchte, „Ge- 
nug, ruft Hr. ML, es fey mir Auch mein Sprachge-' 
brauch vergönnt, zuanal er der gewöhnlichfte it.“ Er 
hofft von den Lefern, welchen er feine Vorlefungen 
als Freunden zu nächft beftimmt, „dafs fie gerne hören 
werden, was Er über diefe Sache denke, da fie wiffen, 
dafs er gerne alles, was er lefe und höre, durch eige- 
nes weiteres Nachdenken fich zum Eigenthum zu ma- 
chen fuche.“ Aber was entfteht hieraus'mehr als ein 
Gebäude obne Grund? Wenn des Ha. Vf. Sprachge- 
brauch der richtige it (denn dafs er der gewöhnliche fey, 
"entfcheidet nichts, und ilt, weil der Beweisauf einer un- 
möglichen Induction berulit, nicht einmal zu erweifen D 
und wenn er daraus richrig folgert, fo konnte er ge- 
wils feyn, gerne gehört zu werden, weil er über eine 
fehr verwickeite Frage mit Nutzen zu hören wäre. 
Da nun aber Sprachgebrauch hier gegen Sprachgebrauch 
ift, ja, da die Verfchiedenheit des Sprachgebrauchs in 
diefer Sache nicht auf Willkühr beruht, fondern auf 
jener Ueberzeugüng der verfchieden fprechenden Par- 
theyen, dafs, wer zum Chriftenthum oder Deismus mehr 
Oder weniger rechne als fie, das ächte Syftem des Chri- 
ftenthurns oder des Deismus verkenne; fo kann offen- 
‚bar ‚die -ganze Unterfuchung nicht auf den Sprachge-_ 
brauch gegründet, werden. Vielmehr müfste die ganze 
Bearbeitung. dayon ausgehen, zuerft einen allgemeinen 
Grundfatz auszumitteln, nach welchem das Eigenthüm- 
liche des Chriftenthums und des Deismus, es beitehe 
nun in Materie oder Form oder in beyden, feftgefetzt 
werden könnte, Dafs diefes in dem Allgemeinen, wo- 
rin die Chriftenpartheyen jetzt übereinkommen, nicht 
liegen könne , würde diefe Unterfuchung unter andern, 
daraus fchliefsen, weil es unter. deier Vorausferzung 
einem jeden frey ftehen müßte, das Wefentliche des 
Chriltenthums’auf etwas noch allgemeineres zurückzu- 
führen, wenn er fich für einen ‚Chriften erklären, aber 
aus redlicher Veberzeugung noch weniger als alle bishe- 
rige Chriltenpartheyen, zum Unentbehrlichen im Chri- 
ftenthum rechnen wollte. 
So fchwankend, als eine ohne Fundament ange- 
legte Unterfuchung feyn muß, it nun wirklich die gan- 
ze Muzelfche Bearbeitung diefer wichtigen Materie. 
Baid anfangs macht der Vf. die Miene, wie wenn er 
nur das Hiflorifche des Chriftenthums in Schutz nehmen 
wollte, das doch einigen ihm ehrwürdigen Männern, werth 
fèy. _Welchem Deien aber, der hiltorifche Kritik be- 
fitzt,ift es nicht auch werth, und fo (hr, alsirgend eine an- 
dreGefchichte im Ganzen betrachtet, glaubwürdig ? In der 
Folge fetzt Hr. Mag darauf das meife, dafser auszu- 
BEER habe, was den Chriftenparthey en gemein fey und 
o 


Ze 


ob diefs zum Wefen des Chröftenthums gehöre. Wenn 
es botz darauf ankäwe, durch vieldeutige allgemeine 
Formeln eine Harmonie in Worten kervorzubringen; 
was wäre dann leichter? Doch wäre die Daritelbıng 
des V£. auch nicht einmal dazu hinreichend.. Alle chriit- 
liche Partheyen läfst Hr. M. darin zufammen Kommen, 
dafs fie ı. Jefus von Näzareth für einen von Gott aufser- 
ordentlich gefandten Religionsiehrer halten, dem man 2. 
in allem, was er lehret, zu glauben verbunden fey, und 
defen Lehre man 3. aus der Sammlung der Bibel, for 
derlich aus der kleineren, das Neue Treftament genannt, ` 
ganz ficher und untrüglich kennenlernenkönne. Wer 
die Sache genauer zu nehmen für nöthig hält, würde 
ier gar vieles unbeftimmt finden, vieles das dem VE 
Kaum bittweife zugeitänden werden möchte, Es hilft 
vndnützt nichts, fo ein allgemein klingendes Wort, wie 
«ufserordentlicher Religions Lehrer gefunden zu haben, 
um die Partheyen irgend unter eine allgemeine Former 
zufammen zw bringen, Ein jeder, welcher etwas da7 
bey denkt, mufs fich doch etwas befiimites' denken, 1# 
wiefern man Jefus aufserordentlich gefandt nenne, da 


hievon die Folgerung, alles für wahr zu halten, wás ` 


er lehrte, abhängt. Dafs man Jefu Lehre aus der Samm- ` 
lung der Bibel überhaupt ficher kennen lerne ‚ fügt nie- 
mand, der feine Worte genau nimmt. Denn wer 
hät Jefu Lehre aus Mots" und den Propheten? Im 
N, Ten. it Gef Lehre aus dem, wastuns‘ausdrücklich 
als Worte und Ideen Jefu aufbewahrt it, zu fchöpfen. 
Ob ganz fisher, mufs blofs nach hiftorifcher Kritik be- 
urtheilt werden, òb nehmlich die Zuhörer Jefü ihn in 
wer Yichtig verftänden, ob die Aufzeichner öder’ihre" 


Gewährsmänner fich gaoz genau de Gefrgten erinnert,” 


end ob fiefich immer fo genau ausgedrückt aben dsfs ; 


wir nicht durch, Vieldeuiigkeit ihrer» Sprachart gehin- 
dert ‘werden, De ficher zu. verftehen. ` Hier- it alfo? 
abermals nichts geholfen‘, wenn man alles unter einer 
allgemeinen Begriff, zuammengepackt hat, und fich dautr 
für alles in Baufch und Dosen einen Freypafs verlangt. 
Wer zu einer Rechtfertigung des Chriftenehuns führen 
will, darf die Hauptfrage: was ift das Chriftentuum, wel- 
ehes ich zu vertheidigen unternehme, nicht unterden.» 


Scheffel Delen, oder in das,was erals altgemeinesEhrilten- ` 
a nuenft infonderhe € Ae ges biblifchen und an allerlivhflen 


thum in unentwickelten Formeln. aufgeltellt hat, inder 
Folge bloß feim. individuelles Chriftenshum'- hinein- 
deuten. i 

Mit gröfserer Beftimmtheit erklärt Tech der VE 
über den zweyten Punkt: in wiefern man Verbindlich- 
Keit.habe , alles, was Chriftus lehrte zu glauben, „Ehe 
ich feine: Lehren noch kenne uud geprüft habe (fagt $ 
35) Bin ich fchon'überzeugt, dafs lie Weisheit zur Se- 
ligkeit enthalten. Diefe Gewilsheit würde ice niemals 
oder höchftens ert fpät erhalten, wenn ich alle feine 
Lehren erft prüfen: wollte, ehe: ich ihm: Beyfall' gebe; 
Nein, ich pflichte ihm um äufserer Gründe willen chan 
zum voraus is allem bey , was er mich lehren eder(?) 
lehren lafen wird.* _Diefs ilt afo Hn.Mr. Art, das Chri- 
ftentlum zu glauben. Aber wie? Ift es nicht fait all 
gemein unter den Theologen anerkannt, dafs man von 
der Gotteswürdigkeit eines Wunders. ais änfserem Be- 
kätigungsgrundes cmerLehre, nichts behaapten könne, 
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wenn man-nicht erf wife, ob jene Lehre felbft Gottes 
würdig fer. Mufs man alfo nicht‘ zuer fragen ‚was 
hat Jefus gelehrt? ehe man die Frager aus welcher: 
Macht behauptet er diefs? zu beantworten unterneh- 
men kann? Kommt man auf diefer Straßse gleich erf 
Spät zum Refultat , fo ift fie doch die einzige, welche 
wirklich zu einem fichern Bewreiß führen kann. Mam- 
bemerke nur, in welchen Cirket fich dagegen Hwe Ms. 
Beweisart umher dreht. Die Hoffnung des ewigen Le- 
bens, fagt: S. 34., erkenne’ ich freylich‘ als‘ vernunft- 
mäfsig ; aber Be wird mir, wenn Chriftus nicht aufer-, 
ftanden ift, oder fich überhaupt nicht durch äufsere Gria- 
de als einen von Gott gefandten Religionslehrer legiti- 
mirt hat, um nichts gewiffer, als fie mir durch: meine 
“Vernunft ifl.“ Fragt man dann aber: woher ihm denn ` 
gewißs fey, dafs Chriftus durch äußere Gründe fich als 
untrüglichen Führer zur höchften Wohlfahrt kegitimirt. 
habe, fo ift- $. 73. die Antwort: durch Anwendung 
der Vernunft mache man den Schlufs, daß Gott vôn- 
Zeit zu Zeit Männer zu Religionsiehrern, denen pian 
uneingefchränkter Glauben fchüldig fey, autorilirt habe, ~ 
Dieter Schlufs ift denn doch wohl „um nichts gewiffer, ` 
als die Vernunft, welche ihn macht.* Und mufs denn 
nicht auch alles, was diefen Schlufs in dem enifernre: 
ren Folgerungen nothwendig vyorausfetzt, wieder ge 
rade fo gewils feyn, als diefer Schlufs und feine Ver- ` 
nunftmäfsigkeit? Die Veruunft ift alfo noch immer et- 
was mehr, als ($.67.) der immer notwendige Schöpf- 
eimer , welcher die Religionskenntnifle'aüs einer von ihr 
unabhängigen Quelle berhalt, "mehr-äls \das Gradierwers, 
welches alis Anftalen in fich fafst, um aus der Saile 
Satz zw machen. ` Auch die Gewilsheit, welches dis 
ächte Sohle fey >" wenn wir in deier Allegorie blei 
‘ ben follen, die freylich cum grano- falhis zu gebrauchen 
iit —: bleibt Zelt Gewifsheir der Vernunft. Am we- 
nigften aber. gewinnt Hr. M. für feinChriftenthum, wenn 
er zugibt und allerdings zugeben mufste,, "5. 69. der 
Deit fchöpfe feine Religionskenntniflfe‘ aus Beirach- 
tung. der Natur, aus feinen und anderer Merfchen Er: ` 
fäbrungen hierüber, und dann ferner aus der Gefchichte 


der Welt und der Menfchen, der Chrik aber gchräuche 


alte diefe Quclien such und bleibe nur mit Lines Ver- 


bey der evangelifchen Gefchiekte lehen „ die er mit ih- 
ren ungewöhnlichen Begebenheiten als, einem Theil der 
Weltgefchichteanfehe, und darum (?)am Kebften betrach- 
te, Weiler Gott in feinen Abfichten und Fügungen da- 
durch am leichteiten und beten kennen zu lernen 
‘glaube, Weit (on ! aber kann Fr. M. deswegen den 
Chriften erheben; weil er mehr aus einem Theil der 
Weltgefchichte, als einem Bild des Ganges der Vor- 
fehung, der Dei? hingegen mehr aus dem Ganzen zu 
fchöpfen trachtet? 

Ehen fo unzufimmenhängend und fefer run / 
fätze bedürftig „ wie diefe Prämiffen , ift auch die Arn- 
wendung. des Vf. Er denkt fich an Erde. was or; 
wenn er Landesfürlt wäre, über. Ehriftenthum urd 
Deismus verfügen würde, Schade, wenn vnfere Lap- 
desfürften darüber nicht gewiller" wären odor würden 
als Hrbh „Die erlie Frage, Der 8.231. würde die fax a, 

ch 


Sek `, 
ob-ich das Recht habes die Freyheit der Landesein- 
wohner, Meynungen anzunehmen oder 20 verweifen, 
zu befchränken.* Ob man ein Recht wozu hat, diefs 
it freylich die erfte Frage, ehe man verfügen darf. 
Aber die Antwort darauf; kann nieht die feyn, welehe 
fich der V£ gibt: sich fühle mich bald: geneigt zu glau- 
ben, dafs in einem Staat alle. Frayheit in. Reden und 
Handlungen--eingefchränkt werden kann, und dafs 
alfo ete. Bewähre Gott unfre Fürfter vor. Räthen, die 
ihnen-ihre Rechte aus dem deduzieren, wozu fie fich 
geneigt finden.. Zu Begründung eines Rechts kann auch 
davon die Rede nicht Teen, dafs man (vielleicht) grofsen 
Uesbeln zurorkoınme. So entftehen freylich Grilien (8. 
288.) in dem kirchlichen Staatsrecht, wenn man Rech- 
fe aus. möglichen Erfolgen berleitet. „Eine Verfügung,;. 
„die manchen Fremden den Aufenthalt im Lande. ver- 
„böte, ‘eine Cenfur über die im, Lande gedruck- 
sten Schriften, eine Verpflichtung der Lehrer guf ge- 
„Wife Lehrformen, glaubre Ir. H raf Laudesfürft 
»gedacht) nicht gang enthehren zu können.“ Nicht 
ganz? Aber wie weir dann? Ein folches: nicht ganz 
in einer Unterfuchung über wichtige Dinge it in der 
That fò viel als gar nichts: Und vollends das Gleich- 
nifs: dafs man ja ein Gefetz geben dürfe, der Apothe- 
ker flle nieht am jeden Gift verkaufen! Wenn alle. 
Gleichniffe wenigftens hinken, fo kann. man von.diefem:. 
Wohl fagen" dafs esauf'beydenfüfsen lahm fey. IR der. 
Verftand ein Magen, von welchemphyfiologifch betimmt- 
werden Kaum, wasy aufser dem Uaveritand,, für ibre- 
Gift fey? Werft der Arzt, welcher diefs- beitimmt 2, 
der Cenfor unfehlbar? Aber wer fagt diefem, dafs eing. 
Lehre Gift für mich fey, dfe feinem vielleicht kränkeln- +, 
den Verftande Gift feheinen Kann. To der That, er ifs 
fehr zu bedauern, dafs er im Namtusatler jene Gifte‘ 
koften föll. Wer kodn gewiß feym, dafs.'er befer als 


ändere dagegen präferwirt it? Und wer ift der grofse + fo: 
 seits.bey Beuctheilung‘.des Hofeas über die ganze Ein- 


Arzt, weicher zum vorausunterluchte dafs diefer Maan 
gewiß, allen Giften „ und nur (fftem die Cirealation,; 
durch fein ‚verweigertes Imprimatur etc. verwehreit 
werde? Uns dünkt, im Staate iè nichts Gift, als was 
das Leben: des Stats angreift. Dief beffeht im Zwecke 
des Staats, in Befchützung. des Eigenthums gegen Ge: 
walt und Lift: Nur, wer Gewalt und Lut geven das 
Figenthum als erlaubt predigen wollte, .diefer wäre ein 
Giftmifcher gegen den Saar, Ihn zu erkennen, bedarf 
es keiner kunft: ihn äufser‘ Thätigkeit zu fetzen, hat 
der Staat gewifs alle Liebhaber des Eisenthums- auf 
feiner, Seire; und -alfo auf alle Fälle vor ihm nicht zum 
voraus fich zu fürchten. ‘Sollen aber irgend ändere 
Üeberzeugtuingen als Gift verrufen werden — wies 
dem gegenwärtigen Fall die Ueberzeugung des Deitten: 
daß er feme Religionskenntniffe. aus Vernunft, Natur: 
erfahrung und dem Gnzen der Menrfchengefchichte ab: 
Teiten müffe —  fomülste der Giftferfcher für die Un- 
trüglichkeit feiner Unrerfcheidungskraft in der That von 
keinem geringeren Wefen, als dem — welches die Her. 
zen kennt, ein- Privilegium vorzuzeigen haben, -+ 
„Was werde ich denn. für Meynungen verbieten Se 
fragst Gch He M- nnd answorter fich felbit: „nur fol 
„che; die ich in meinem Lande für fhädlich hake. Aber 
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„ich fehe auch micht. ab; warum ich meinem Urtheil, ob 
„diefe oder jene Meynung dem Staat fehädlich fey , vom 
„andern vorgreifen la Jen Joll.“ Gerade fo räfonnierten einft 
die llohenpriefter undüefetzgelehrten, die Herren,welche 
Judäa ihr Land nannten und als dos Ihrige gerne nutz- 
ten. Warum. hätten fie fich auch durch Jefus in ihrent 
Urtheil vorgreifen laffen follen , -was in ihrem Staates 
fchädlich feyn würde ? So viel war. ohnehin am Tage, 
dafs, wenn Jefu Ueberzeugung fiege,. fie für ihren. 
Opferdienit, Macht und Anfebn, Gift, wahres Gilt, feyin 
würde. Und folke nicht Nero, der erite, welcher die 
Religionstoleranz des römilchen Staats mit Verfolgung 
gegen Religionsmeynungen vertaufchte, follte er nicht‘ 
auch diefe , befonders fo, wie er durch den Canal fei- 
ner: Priefter fie kennen mochte, feinem Staate für fchäd- 
lich. gehalten haben ?. Denn wie leicht it nicht fo ein 
Dafürhalten! Eben fo.leicht,. als wenn Hr. M. einem 
jedem Chriften 5. 250., „rathen will, fo gefährlich ihm 
„auch der Deismus feheine, doch fich aller thörichten 
„und unredlichen Mittel dagegen zu enthalten.“ Du et- 
was nur rathen? — Wollte Got, dafs das Rathen Kin- 
reichte, om thörichte Mitrel zu verbannen, und weife 


zu. wäblen, fo lang es Zeit ift. . wi 


DRESDEN und. LEIRZIG, b. Hüfcher: Die zwölf Kleinen 
‚ Propheten, erklaret- von M. Johe Chrift. Vaupel. 
ı,„Wäifenhauspredigern zu. Dresden 1733. 210 SH 
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„Hr. Vo gabzu Anfange des J: 1793. den Hofeas her-- 
ausy ‚als eine Probe einer Bibel, in welcher. den Un- 
Audirten.der Wostver/tand kurz. und deutlich angezeigt 
werden follte ;. und: wünfchte von. den Kunftrichtern zw 
erighren „was. zu befferer Erreichung: des beaßfichtig-, 
ten :Zweckes. erwasnoch zu, verändern feyn möchte. 
Aber fchowitz: haben wir alle kleinen Propbeten völlig 
Joe ie die angefährre Probe, bearbeitet. Da Rec. be~” 


richtung: feineMeynung-gefagt hat » fo kann er our noc!t 
durch Beurtheilung der Erklärung: einiget einzelnen 
Stellen den Leben die riehtige Schätzung dieles-Bibel- 
werkes; zu erleichtern fachen Hr. V. beweift fict 
zwar, wie wir zu feinen Ruhm: fagen mëtten, durch: 
güngig, als einen Eklektiker in der Auslegung der Fro- 


‚ pheten; aber doch nieht immer mit gleichem Glück. 


Z. B- der Inhalt vom tr und 2 Cap. wird fo angegeben; der 


` Prophet kündigt in dicfeñ beyden Cap. an, dafs durch 


Heufchsecken und Dürre eine Sr Hungersnoth ent- 
ftehen werde, muntert das Volk auf, fich zu Cott zit 
bekehren und. verheifst dann Ueberflöß, Richtiger ` 


' aker ift der Gefichtspunkt aus welchem Hr. Eckermann 


im Sjoel metrifch überfitzt; den Inhalt diefer beyden 
Capitel betrachtet, in dem. er bot, C. 1, 1-12. be- 
fchreibt Joel die nnorhörte Verwäftung, welche Dürre 
und Ungeziefer Zu. Lande angerichtet hatten! Diefs 
Schreckbild erweckt in der Seele des Propheten die ABni 
dung vonder bevorfehenden Zerftörung des Staats’ 
und der Stade. “C. 2. fieht der Prophet den fchreck- 
lichen ‘Fag der Zerßörung wirklich hereimbrechen und: 
fehildere die Feinde, welche die Stadt "kefiürmen; 
dann ermahst er feine Zeitgenoßen zur Beflerung und 
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werheifst frnchrbarere Zeiten, €. 1, 6. wird sicher be- 
merkt, dafs hier durch das mächtige und zaillofe Volk 
die Lleufchrecken angedeutet werden; aber ‘bey dem 
Worte Zeucht wird ohne Grund hinzugefetzt wird gie- 
hen, weil bier nicht der künftige, fondern der gegen- 
wättige Anzug der Heufchrecken gefchildere wird, da- 
"her Geht auch hier das Punkt 7177, hingegen C. 1, 15. 
wo von dem künftigen Unglücke die Rede jt, wird 
das Fut. NYSY gebraucht. Die Bemerkung bey C. 2, I. 
dafs bey Anrückung eines feindlichen Heers’zeblafen 
und gerufen ‘worden, ift richtig. Aber dafs der Pro- 
phet bier bey dem Anrücken der Heufchrecken eben 
diels verlange, it weder an fich wahrfcheinlich, noch 
auch anzunehmen nöthig, wenn im zten C vom An- 
zuge wirklicher Feinde die Rede ift; dann wird auch 
durch den dynkeln und wolkichten Tag nach einem ge- 
wöhnlichen Mebraism ein fchwarzer Unglückstag nicht 
ein Iag verftanden, an welchem eine Wolke von Heu- 
ichrecken die Luft verdunkeln follte, eine Verdunke- 
lung, die ohne diefs nur von kurzer Dauer feyn konn- 
te. Auch konnten die fchneil anrückenden Feinde Wg. 
wohl eher mit Roffen und Reutern verglichen werde», 
als die Heufchrecken; ‘und V. 7. kann DYND242; als 
Krieger, oder. wie Krieger zu thun pflegen, überfetzt 
werden. V.g. aber enthält einen deutlichen Beweis, 
dafs von wirklichen Kriegern die Rede fey. Weil 
aber V, 19. die Rückkehr der Fruchtbarkeit ver/prochen 
wurde: fo ift V.2o. richtig fo erklärt worden: und will 
den von Mitternacht (die Heufchrecken ‚welche allezejt 
yon Süden nach Mirternächt ehn 3 Fern von diich trei- 
ben. C. 3. wird zwar nicht ohne‘ Grond von dem 
Meilianifchen Zeitalter verftanden. "Aber Rec. würde 
es nicht wagen, die Anmerkung. ` „Nach der aisdräck- 
lichen Erklärung“ Petri if. V. ı und 2. von’ der Aus 
giefsung des heiligen Geiftes zu verfehen;: Apofelgtfch. 
2, 14.* zu unrerfchreiben. Denn in der Stelle Joels 
wird nur überhaupt eine allgemeinere Verbreitung der 
Religion vorbergefagt, die fich allerdings damals anfieng. 
Die Erzählung vom Jonas hält Hr. V. für eine wirk- 
liche Gefchichte, und die Gründe; die er dafür anführt, 
find gar nicht zu verochten. Durch den Walififch aber 
verfteht er, wie verfchiedene Neuere, den Carcharias, 
eine Meynung, die mehr Beyfall erhaiten, als fie ver- 
diente, wie [chon Hafaeus de Leviathan SJobi et Ceto, 
Zonge 1723. gezeigt hat. Denn dief Seethier erreicht 
nur eine mittelmäfsige Gröfse, und: es gehört auch nicht 
unter das Gefchlecht der Wallfifche, das die LXX und 
Chriftus durch 7705 andeuteten. Wenn Jonas wirklich 
von einem Seethiere verfchlungen worden ift: fo mufs 
man wohl den Pettfifch oder Zahnfifch verftehn,, der 
grofls genug ift, um einem Menfchen einen geräumigen 
Aufenthalt in feinem Leibe zu verftatten, und auch 
bisweilen fich im Mitrdländifchen Meere fehen läfst. 
Allein die Frage, welcher Fifch den Jonas verichlun- 
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gen habe, wirde vón febi wegfällen,' wenn man an-, 
nähme, €. 2, I werde nur gelagt, Got: habe durch 

feine Vorfehung bewirkt, dafs: eben zu der Zeit, da 

der Prophet in die See geworfen wurde, fich ihm ein 

kurz zuvor getödteter grofser Seefifch nähere (eine 

Bedeutung, welche y72, wenn es mit dem Arabifchen 

ZA verglichen wird, haben kann A und Jonas Zeg" 
drey Tage auf, oder in dem, von einem Raubfifche 
geöffneten, Leibe .diefes grofsen Fiiches in der See 
herumgeirieben und bernach mit demfelben auf das 
Geitade geworfen worden. Durch diefe Art der Vor- 
ftellung verfchwände auch alle Unwahrfcheinlichkejt 
der Gefchichte; denn dafs ein todtes Meerungeheuer 
auf der See fchwinimen könne, .beweift das Beyfpiel 
des Wallfifches, der, fo bald er fich verblutet hat, fich 
aus.dem Water empor hebt. Und dafs todte Fifche, 
dieim füfsen Wafer unterfinken, auf falzichtem Waffer, 
dergleichen das See- Wafler ift, über drey Tage her- 
umfchwimmen, davon kann fich jedermann durch ein 
leicht zu machendes Experiment überzeugen. Diefe 
Erklärung wird feibft durch die Hymne La, 3. be- 
ftätigt, in welcher der Prophet mit keinem Worte zu 
veritehn gibt, dafs er von einem Fifche verfchlunges. 
worden fey , fondern nur die Tiefe erwähnt, in die er 
herabfiürzte, als er aus dem Schiffe geworfen wurde, 
und die A ellen die ihn umgaben, da er auf dem grofsen 
Fifche während des änfangs noch anhaltenden Sturmes 
herumfchwamm ; und von denen ‚er hald in die Höhe, 
bald. in den -Abgrund gefchleudert wurde. Auch das 
Meergras, das fein Haupt bedeckte, ift ein Beweifs, 
dafs er nicht im Bauche eines Seethieres eingefchlöfßsen 
war, fondern durch Hülfe deffelben auf der See fich 
erhielt. C. 4,6, hätte Hr. V. auch das Wunder mit 
dem Wunderbaume mildern können, wenn er die 
Worte: Gott dr Herr aber verfchaffte einen Kürbis, 
der wuchs über Song fo umfchrieben hätte: Gott hat- 
te an dem Orte, wo die Hütte war, einen Wun- 
derbaum hervorgebracht, der auf einmal fo hoch empor 
wuchs, dafs er das Haupt des Jonas überfchattete, V, 
Jo. würden alfo die Worte: welcher in einer Nacht 
ward, und in einer Nacht verdarb: fo erklärt werden 
müffen ; welcher in einer Nacht fo hoch empor wuchs, 
und in einer Nacht verdorrte. Doch wenn auch Ret. 
fich manches anders voritellt, alsder Hr. Vf, und manch- 
mal eine Anmerkung vermifst, wo fie für die unge- 
lehrten Lefer nörkig feya möchte: fo glaubt er doch, 
dafs diefes Werk zur- Verbreitung der richtigen Aus. 
legungsart der biblifchen Bücher unter den gemeinen 
Chriften nicht wenig beytragen werde, und auch um 
deswillen nicht überflüfsig fey, weil das Hezelifche Bi- 
ipee Wege feines hohen Preifes für yiele zu koft- 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


x) Lonoon, b. Johnfon: A Vindication of the Rights 
of Woman, with Strieiures on politizal and moral 
Subjects. By Mary Wolljlonecraft. Vol. I. 1792. 
4525. 8- , 

2) ScANRPFENTAAL, in der Erziehungsanttalt: Rettung 
der Rechte des Weibes u. £. £, von M. Wollftonecraft. 
Aus dem Englifchen, mit einigen Anmerkuugen 
und einer Vorrede von C. G. Salzmann. Eriter 
Band. 1793. XX und 330 S. g. Zweyter Band, 
1794- 393 S. 8: : 

[eem alles verbeffernden und alles umftürzenden 

Zeitalter war es vorbehalten, auch noch eine To- 

tal - Revolution in der Verfaflung des weiblichen Ge- 
fchlechts, nicht etwa von einem lauuigten Satirenfchrei- 
ber, 
weiblichen Dogmatiften, als eine zum Wohl der Meufch- 
heit unentbehrliche Mafsregel predigen zu hören, die 
Principien der Gleichheit fogar zur Ausrottung des Ge- 
Schlechts- Unterfchiedesangewandt, die Freyheit fogar mit 
dem ehelichen Bande in .Widerfpruch gefetzt, und das 
Gefühl, diefen uralten Regenten in der weiblichen Welt, 
durch die allgemeine Vernunft vom Throne geftefsen zu 
fehen. 

x Nichts anders als diefe neue Revolution zu beför- 
dern, war der Zweck der Mifs W., einer durch ver- 
fchiedne kleinere Producte, befonders aber durch ein 
Pamphlet gegen Burke fckon vorher (ehr bekannten, de- 
mokratifchen Schriftftellerin. Sie widmet ihre Theorie 
der weiblichen Regeneration dem gewefenen Bifchofe 
von Autun, in der Hoffnung, dafs er und einige andre 
„der erhabnen Geilter, welche die bewundernswürdige 
franzöhfche'Conttitution erfchufen,“ mitihren Ideen über- 
einftimmen werden. — Auf Stil und äufßserliche Vor- 
züge thut fie ausdrücklich und feyerlich Verzicht; und 
es ift nicht zu läugnen, dafs fie, indem fie dies that, ih- 
ren Lefern kein leeres Compliment machte. — Die Sub- 
ftanz ihres in 450 langweilige Seiten, (die angedroh- 
ten mehrern Theile nicht zu rechnen,) ausgereckten Sy- 
Rems, kurz und klar felgendes: 


„Die Menfchheit kehrt jetzt in alle ihre natürliche 
Rechte zurück, und fchüttelt jedes Joch, das fie bis hie. 
her drückte, von fich ab; aberihre gröfse Hälfte fcheint 
in unheilbare Sklaverey verfunken zu feyn: die Men- 
fechen find nicht frey, fo lange die Weiber keine Men. 
{chen find: es ift Zeit, dafs eine Ungerechtigkeit von 
fo ungehewrem Umfange ein Ende nehme, dafs endlich 
das Weib Boch zu dem Range, der ihr gebührt, und um 

A: L. Z, 1794. ' Vierter Band. 


fondern von einem ernithaften, und noch dazu, 


welchen die Tyranne 
empor fehwinge y des Mannes fie gebracht hatte, 
„Die Wurzel alles Uebels, un e GN 
ber feufzen, ift die unglückliche e die Wei- 
deru Gefchlechtscharakter, aus welcher die er: m belog- 
Grillen von einer eigenthümlichen Befimmur erblichen 
thümlichen Pflichten und eigenthümlicher Erste ‚ eigen- 
Weiber entitanden find. Es gibt nur einen Sie ung der 


rakter, der in dem Weibe ltiçi 
cultivirt 


Befimmung, nur eine Pflicht, nur nn 


beide — welche fimmtlich die i 
fetzt das Weib herab, fobald ze eege ge? fi en 
Einem andern Wege zur Vollkommenheit gelan er 
fe, als der Mann. Man raubt ihr alle Menfche, Wei Sc 
wenn man fie verdammt, — zu gefallen: ala Hu: 
Ce e srlanden die unfelige Theorie daß wage 
efchaffen wären, um zu gefallen, und Philofe h gr 
vouffeau), welche die Sinnlichkeit, ohne dafs Ais SE 
merkten, verführte, fchnückten diefe Theo ie SÉ 
Weib mufs Achtung erwerben, und weiter ds So SC 
Ehe felbft mufs nicht Zweck, fondern Si ME de 
Vollkommenheit feyn: ob Ge ihrem Mann SN der 
nicht, felbft ob fie glücklich oder unglücklich ı ie? 
lebe, darauf kommt nichts an: wenn nur die Vor: u 
und die daraus entfpringende Tugend in ihr eh ien 
wird, befonders aber der Irrthum, dafs das W eh 
age beftimmt fey, in der Atmofphäre der Beater 
beet ein ein vernünftiges Wefen fubfiftiren kann, 
»Die Wiedergeburt der Weiber 
erfte Grund ihrer Erniedrigung liegs geh, 
w 5 gebildet, mit Kenutniffen jeder Gattung (de ar l 
ier gibt es gar keinen Unterfchjed der Get he, ai 
bereichert, und fo nach und nach von dem ee 
Tale: und den Spielwerken der Eitelkeit o 50 
un erniten reellen Zwecken immer mehr Pier? PECH 
den, bis endlich das Weib in ihrer häuslichen pia Gees 
D 5 "7 - 


‚bürgerlichen, in ihrer politifchen Exiftenz dem Marne 


durchgehends gleich, keine 
h andre Superiorität an ; 
mehe erkennt, BC Sn a de ia 
rte i kr ` S 
eege Tziehung in kurzer Zeit fehr vermin- 
»Diefe wünfchenswürdi eR nie 
lich nicht eher zu hoffen, Fe E ele 
malen Bürden, E een 
gen, Prieftern, Soldaten erc, änzl 
die Vernunft allein das Miele 
ac und befchützen $ 
5 ift nicht der Mühe werth ib i ; 
vo Syltenm viel Worte z;; rg en Fe 
4 ar- 
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ftellung ift die befte Widerteguag deffelben. Das aber 
verdient-bemerkt zu werden, dafs verniuthlich niemand 


‚heftiger gegen die. Realifirung diefes Plans- pretellirem - 


werde, als die, zu deren (vermeynten)) Bolten er ent- 
worfen ward — die Weiber.. Wahrlich, nur eine hoch- 
mürhige und kalte Schwärmerin,, die de wahren Vor- 
züge ihres Geichlechts nicht zu fühlen vermag, wird 
den ganzen. Inbegriff deier Vorzüge für das eingebil- 
dete Recht, durchaus zu feyn, wie Mänaer find, in die 
Schanze fchlasen; usd nar eine wäumende” Sophittin, 


die durch c.Riofes Hafchen nach Männlichkeit fich felbit 


‚zw cibern Halb: Manne verfchraubt hat, wird eine fo un- 
erfchöpfliche: Quelle von Genufs, von Bildung, von Stu- 
dium, von wahrer Humanität, als gerade diefer hier fo 
verfchrivene Untörfchied der Gefchlechter ift, dem Hirn- 
gefpinite einer allgemeinen Gleichheit der Rechte, und 
‚einer alles ebnenden und alles ähnlich machenden Ver- 
unit Aufopfern, 

2) Die deutfche. Veberfetzung hat in jeder. Rück- 
ficht Vorzüge vor dem Original, Sie it fürs erlie in et: 
nem viel baffen, und wirklich In einem febr guten Sti- 
leabgefafst, liefet fich daher angenehn. Ueberdies (nd 
dürch einige Ausherkiungen des Ha. Salzmann die alier- 
kärtiten und gar zu auffallend paradoxen Stellen ba und 
wieder rectificirt oder gemilere- Es wäre indelen lehr 
zu wiünfehen, dafs diefe Anmerkungen, die. gröfsten- 
theils einzelnen, manchmal blofs beyläufgen Ideen und 


Sätzen gewidmet find, lieber das wefentliche des Sy- 


fems zum Gegenftande gehabt haben möchten, dafs we- 
vnigftens die Vorrede auftatt Bemerkungen (ebgleich fehr 
vernünftige Bemerkungen) über eine Materie, die hier 
gänzlich Nebenfache. war, zu'enthälten, die Tendenz 
und die Refultate des Buchs zweckmäfsig gewärdigt, 
und dafs fich- an der Stelle manches leeren L.obfpruchs 


“ein kritifches, berichtigendes und belehrendes Urtheil 


gefunden hätte. 


ERDBESCHREIBUNG. 


"Enmsoure‘ b. Bell: Scotland. Delineated or a Geogra- 
phicat Defcription of every fhire im Scotland, in- 
cluding the Northerrn and Weftern Ifles. For the 
Uie of Young Perfones, 1791. 389 S. 8. (1 Kthlr. 
IGgr. 2 

Wen Ge von der Lectüre des Sinclairfchen Werks 

unmittelbar zu der des vor uns liegenden übergeht, fo 
finten fich wohl bald Gründe genug zu dem. Wunich, 
dafs der Vf. einige. Jahre fpäter diefen. geographifchen 


Eatwurfausgearbeitet haben möchte ; aber anderer Seits . 


Sieht man doch auch, dafs die Foderungen grofsen- 
theils befriedigt find, die man bey einem Werke aufitel- 
len kann, das vor jeuer,Sinchairfchen Sammlung erfchien, 
und deffen Vf. ähnliche mühvolle Nachforfchungen, wie 
e 5. nicht anftöllen konnte. Die beiten Schriften 
über Schottland , die eines Pennant, Gilpin'und mehre- 
"rer anderer. find nicht nur recht glücklich benutzt, fon- 
dern auch unbekannte Forza durch Anfrage und: eigene 
Nächforfchungen gewounen worden. Und nicht gerin- 
ge Empfehlung des Buchs if.es, dafs es den eriten all- 
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gemeinen Entwurf einer Topographie und des jetzigen 
geographifch - ftatiftifchea Zuiiandes Schortlaunds’enthälk. 

Eine mehr- Hatiitifche ,- als’ geographilche Schilde- 
rung von Schottland it als Einleitung vorausgefchi:kr, 
und das Werk felbft zerfällt in die Beichreibung der 


.fchottifchen Infeln und in die Befchreibung von Schott- 


land felbit. Keine nur einigermafsen wichtige Stadt oder 
Dorf fehlt; kein Landlitz, der hittorjfch merkw ürdig ift, 
oder der lich durch Altertkümer oder feine romantifche! a- 
ge auszeichifet, oder deen Befitzer oder Pächter fich 
durch, Verbeilerung des Ackerbaues oder, Vergröfs-rung 
der Induftrie Verdienite erwarb, iit übergangen worden; 
der Zweck der Arbeit iit nie oder köchf felten überfe- 
ben, und nun das Ganze auf eine Art und in einer Spia- 
che dargeltellt, die beide gleich fehr der Klaffe von Le- 
fern enüprechen, für weiche hier gefchrieben wurde. 
Lerwick, die Hauptfladt vor Shetland, ift der 
Verfawmlungsort der Heringsbuilen, die von England, 
Holland, Dänemark und andern Läsdera kommen; 
gleichwohl täugt man weniger Heringe in den Gewäf- 
fern um Shetland, als an den Geitaden der übrigen In- 
feln, Zaitchen Lerwick und der kleinen Infel Bralla 
ift der bekannte Braffa Sund; hier können zu gleicher 
Zeit gegen taufend Schiffe Anker werfen. ` Rings an der 
Küite umher erblickt man Dörfer oder vielmehr Gruppen 
von Hürten, vorzüglich von Filchern bewohnt; höchft 
indufiriöfe Meufchen, die aufsef der Zeit ihrer Haupt- 
befchältigung unausgeferzt fich mit Verterdgung von 
Netzen, Seiden und Strümpfen abgeben. Eine (ehr gro- 
fse Senge Strümpfe geht jährlich ven Shetland nach 
Shoten), und wenn gleich diefe Strümpfe geftrickt 
werden, fo Koiter doch das Paar nur A Peace. Die fhet- 
landiichen Hügel fnd von Schalen wie bedeckt. Zwar 
find diefe Schare nicht von :grofser Art, und rauh und 
zott;z iit ihr Anfebn; aber ihre Wolle it gewöhnlich 
fehr fanft und mit enter äufserft fein; man verfertigt 
von derfelben io feine Strümpfe, dafs ein Paar von der 
beiten Wolle vertertigt, durch einen Ring gezogen wer- 
den kenn; doch ilt der gröfste Theil der Wolle nicht 
von dier Feine. Nur aut 20,000 Seelen werden die Be- 
wohner der. Infeln von Shetland angegeben., Das Kli- 
ma der nördlichen daf-In (Sheiland und Orkney) ikt ge- 
rade nicht das günltigite; indefs leidet man doch we- 
niger von Frolt und Schnee, als die nördliche Lage erwar- 
tèn lafst; im Ganzen it die Luft feucht, und häufig find 
fchreckliche Winditürme, Regen und Donner, Der läng- 
fte lag halt 19 Stunden, der kürzefte etwa giy- Um 
die‘ Mitte des Sommers hat man drey Wochen lang 
ohne Unterbreshungs Sonnenfchein, und. im Winter 
erhebt fich eine’eben fo lange Zeit hindurch die Som- 
ne kaum, ceder fie it mit Nebel und Wolken umhüllt; 


‚während diefer traurigen Periode erfetzt den Mangel 


des Sonnenlichts zum Theil der Mond, und noch mehr 
der Glanz der Aurora borealis. Die Menfchen find hier 
Dark und ronyuft, tbätig und induftriös. An Kirchen fehlt 
es nicht, woll aber an Lehrern, und das Gefchäft eines 
Geiitlichen- iit hier herkulifche Arbeit; mehrere, weit 
von einander entiegene, und durch gefährliche Seen 
von einander getrennte Infela fihd einem Einzigen an- 
vertraut; gleichwohl verfchwindet auch hier Aberglaube 
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und IUmwiffenheit. Der Hauptkandel' diefer Infeln geht 
nach Leith, Hamburg und Bergen in Norwegen. Ber- 
- gen it ven Nerdoiten Ihellsnds nur 44.Meilen (leagues) 
eniterut. Die Hauptartikel der Austuhr beltchen in Wot 
le, Leinengatn, Strämpfen, Butter, getrockneten Fifchen, 
Heringen, Oel, Feiern, Hauten: und chymifchem, Salz 
von Öleergras. mit deffen Bereitung viele arme Leute 
fich befchäftigen. Von den Bemühungen der Societät 
zur Emporhebung der: brittifchen Filcherey- erwartet 
auch unter VE viel. ' 

In Hinlicht auf: das Klima Schottlands trafen wir 
manche wichtige Bein rkung. Die yrofsen Seen in der 
County: of Inverneff werden des hier herrichenden kal- 
ten Klimas ungeachtet nie oder höchit felten mit Eis be- 
deckt; noch jeltener itt diefs der Fall bey den Seear- 
men oder Buchten, felbit-in den nördlichiten Theileu 
S:hottlands; diefe find eisfrey auch in den kälteiten 
Zeiten, in welchen der [exel und viele Bayen:und gro- 
fse Fläfe in Holland und Deut/chland unterm. Eife lie- 
gen. In dem ebenen Theile von Murray fallt weniger 

Regen, sis in irgend einem Diftriet’des Umfangs in ganz 
Schottland. Noch .auffallender if derRegenmangel in 
der fruchtbaren Gegend um Invernefs, die fo nahe der 
Weitküfte liegt, welche: immer Regen im Ueberfluffe 
bekommt; ein Phänomen, das fich. wohl nur aus der La- 
ge und dem Laufe der Gebirge erklärt. Die lafel Arran 
von 23. Meilen (miles) Länge und ro bis 12: Breite hat 
zwar eiue fcharfe Luft, doch hält man ibr Klima für ge- 
fund, und viele Schwächliche und Kranke begeben fich 
hieher, um Molken von Ziegeumilch zu trinken. Wie 
1755 Liffabea durch. das bekannte Erdbeben verwültet 
wurde, war der See Loch-Lomond in Damberton fo au- 
fserordentlich ungeflüm, dafs ein Boot vierzig Yards 
weit von der Stelle, wo es ftand, hiaweg aufs Land ge- 
worten wurde. Die Länge diefes Sees beträgt 28 Mei- 
Ten, feine Breite vermindert fich von 7 bis zu? Meile, 
uni fein Umkreis trägt über 100 Meilen. In dizfem See 
zähleman 33 lofeln, von denen verfchiedene unbewehnt 
find, und durch antike Ruinen -verfchönert werden; an- 
dere erheben-fich zu token Klippen. - Eine votrefliche 
Beichreibung des gröfsten Kanals, der den Forth und 
Ciyde miteinander verbindet, und der mit Recht zu den 
gröfsten und wohlthätigften Unternehmungen der Art 
in Europa gezählt wird, ift S. 244 ff. eingerückt. ` 

Nahe bey der.Vereinigung des Tumel mit dem Gar- 
ry it der enge Pafs Killicranky , ‚der auf diefer' Seite 
zum Hochlande führt, ` Hier war es, wo Königs Wil- 
helms Armee 1685 gefchlagen wurde, und wo Dun.dee 
im Augenblick des Sieges fiel; und. hier war es auch, 
wo ein Corps Heffen Kehen blieb, und weiter zu rücken 
fich weigerte, weil fie glaubten, man fey nuu zu den Gren- 
zen der bewohnten Welt gekommen. Haupimärkte, we 
das Vieh vom Hochlande verhandelt wird, werden zu 
Falkirk; einer artigen Stadt ia Striglingfhire, gehalten. 
Die Stadt lebt gröfstentheils von dielfen hier jährlich drey- 
mal gshaltenen und Tryits genannten Märkten. ` Auf 
59,099 Stück können iu einem einzigen Markte verkan- 
delt werden, und der gröfste Theil diefes Viehs wird 
nach England geführt, we man es fert macht. 
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Kepler, behauptet unter den Manufacturftädten 
Schettlauds einen wichtigen Rang; es gibt hier mehre- 
re Manufacturiften, welche wöchentlich 500 DE Arbeits- 
John auszahlen. Auch zu Laurence Kork, einer neuen 
kleinen Stadt in Kincardine, etwa 6 Meilen in Welten 
von Bervie, fiad durch die edeln Bemühungen des Pro- 
prietärs, des Lord Gardenfton, mehrere Manufacturen 
errichtet; und höchit glücklich aufgeblühet. Doch fchränk- 
te fich der Lord nicht einzig auf die Manufacturen ein; 
auch den Landbau befördert er mächtig durch Aufhe- 
bung der Lehensdieafte, jener Dienite, die man fo lan- 
ge als gerecht in fo vielen Gegenden des Reichs als Hin- 
derniffe des Ackerbaues aufgeltellt hat. Zu Luncarty, 
einige Meilen von Serfh, trifft man eine der gröfsten 
Bleichen in Schottland. Zu Pauff, in der Graffchaft. 
luveruefs, hat man eine Garnmanufactur und eine an- 
dere, die Strümpfe liefert, und in diefen Manufacturem 
und in der Schule werden die Kinder hier abwechfelnd 
befchäftigt; ein Beyfpiel, das in Schettland ooch nicht 
viele Nachahmung gefunden zu haben fcheint; über- 
haupt aber hat fich die Induftrie und der Handel diefer 
Gratfchaft durch die Bemühungen reicher und einfichts- 
voller Patrioten fehr gehoben. X 

Die ganze füdliche Küfte von Fife befitzt Ueherflufs 
an Kohlen, und aus den dortigen zahlreichen Kohlen- 
werken wird ein grofser Theil desnördlichen Schottlands 
mit Feurung verforgt. Ueber das Vorgebirge Redhead hii- 
aus, das die Ruinen einer alten Burg romantifch aus- 
zeichtien, können keine Kohlen gebracht werden, ohne 
eine Lehr hohe Abgabe zu bezahlen; dies ift die Abgabe, 
über die fo laut und lange geklagt wurde, die Abgabe, 
de nicht nùr dem Handel höchft nachtheilig if, fonderna 
auch auf die ganze Induftrie den unfeligften Einfiufs haben 
mufs, da Angus Mangel an Feurung hat. 

Aufser den Schiffen zum Küftenhandel fendet der 
Hafen von Aberdeen Schiffe nach Schweden, ` Däne- 
mark, Norwegen, Rufsland, Danzig, Frankreich, Spa= 
nien und Portugal. Man exportirt Strümpfe, Leine- 
wand, Leinengarn, Lachs, gefaizenes Schweinelleifch 
und Getreide; dech waren fchon lange bier geftrickte 
wollene Strümpfe ein Stapelartikel, ven welchen unfäg- 
lich grofse Quantitäten nach Holland und Deurfchland' 
&efandt wurden; der Lachsfang im Dee und Don iit hier 
ein fehr wichtiger Nahrnugszweig; ein Strich von zwey 
bis 306 Yards am Den hat wohl 2000 Pf. des Jahrs auf- 
gebracht; der gröfste Theil der gefangenen Fifche geht 
nach London; zuweilen gefchehen auch Verfendungen 
nach Frankreich und-Itsliea. Auch derBoden om Aber- 
deen, von Natur gröfstentheils fteinigt und unfrüchtbar, 
it fehr verbeffert und fo glücklich angebauet worden, 
dafs jetzt ein Acker (acre) eine jährliche Rente von 5 
bis 6 Pf, gewährt. 

 Nationalvorurtheile verlieren fich durch das ganze 
Reich bindurch immer mehr und mehr. Englifche Spra- 
che, Sitten und Gewohnheiten beginnen die Oberhand 
zu gewinnen, und die glückliche Periode fcheint nicht 
mehr entfernt zu feyn, in der Britten und Schotten in 
jedem Verfande des Worts zu freyem Volke gehören 
KE Grols find die Fortfchritte, welche in e? 
2 3 =. 
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Hi ‚ die heutigen Schotten gemacht haben, de- 
a noch Sa zu Embo in Sutherland ei- 
nen der Zauberey wegen Angeklägten auf den Schei- 
terhaufen legen konnten; das letzte Beyfpiel der Art in 
den Annalen Schottlands. Die Univerfität zu St. An- 
drews gründete Bifchof Wardlow 1411. Die einfame 
Lage, fo wie die gefunde Luft, begünftigen hier die Mu- 
fen befonders. Die Lehrftüle find mit ausgefucht fchätz- 
baren Männern befetzt, und der kleine Zirkel des Orts 
macht tiefe Verborgenheit unmöglich; der Charakter je- 
des Studenten ilt fo leicht zu.erforfchen, jede Unord- 


nung wird fichtbar, und kein unlenkfamer Sturmkopf . 


D derber der übrigen geduldet. ` Ueber das 
> der snglifchen Gefetze und Einrichtun- 
“sen in Hinficht auf Quarantainen ift oft gelchrieben ;. in 
Fife it es der Hafen von Burntisland, ‚unter einem mäch- 
tig grofsen Felfen, wo die Schiffe die Quarantaine hal- 
ten mülfen. Dafs Schottlands Volksmenge abgenommen 
habe, wie der Vf. meynt, ift eine fehr auffallende Behau- 
tung wenn man auch nur die Gründe für das Gegen- 
heil bedenkt, welche das Werk felbft enthält; die Aus- 
wanderungen, die dem Vf. in fo einem nachtheiligen 
Į ichte fich zeigen, waren und wirkten das nicht, was 
e glaubt, wie aus fo vielen Beyfpielen im Sinclairichen 


Werke deutlich genug fich zeigt. 
 Lonvon, b. Stockdale: The London Calendar or Court 


and City-Regifter for England, Scotland, Ireland: 


and America etc. For the Year 1794. 8. 60 t. 


S. g- ; ; 
Dieter EE umfafst die Beamtenliften der 


ö ä in fimmtlichen Staaten des Königs ven 
en deutfchen Lande allein ausgenommen, 
yon welchen $. 105. der referirende Staatsminifter un- 
ter den fremden Gelandtfchaften aufgeführt wird. Au- 
Sserdem findet man aber fie durchgehends unter mög- 
lichiter Erfparung des Raums mit fo vielen und man- 
nichfaltiven ftatiftifchen Nachrichten erläutert, dafs es, 
der euglifchen Publicität ungeachtet, fehr zu bewundern 
it, wie ein etwa feit 50 Jahren beftehendes Privatun- 
Ka e folche hierin hat vereinigen können. Hifto- 
sifche, chronologifche und Gefchlechtstafeln, Handlungs- 
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überfichten, Nachrichten voim Münzfufs,. von Dofier, 


Reiferouten und von Märkten, die in Kupfer. geftoche- 
nen Wappen aller Pairs, Anzeigen der Geburts . und 
Dienftjahre, der Gefchäftsbezirke und Befoldungen, us 
alles diefes itin Celuinnen und in Tabellenform und 
durch kleine Zeichen und Hieroglyphen fo niedlich bey- 
gebracht, dafs oft eine einzige Seite ejne Vierteltande 


man kaan daria Jahre lang beym Zeitungslefen nachge- 
fchlagen haben, bevor man deffen Umfang und Reich- 


England geht in der Paginirung des dritten Ah- 
fchnitts bis S. 24r. fort, Schottland bis 9..251., Irland 
bis 5.274., und dann folgen die Gouvernements in Aste- 
rika, deren Zahl in dem jetzigen Kriege (ehr vermehrt 
worden, nebft der Feftung Gibraltar, Zuletzt ein An- 
hang von mehrern zu fpät eingefchickten Artikeln, 


Lonnon: Stockdile's New Companion to the London 
and Royat Calendars , or Court and City - Regifter 
for the Teo 1794. 1065. H, (1 Shill.& p) 

Ein Namenverzeichaifs der beiden Parlewentshäufer, 
mit ftatiftifchen Erläuterungen der Wahlen ven 1784 
und 1791, und aller vorhergehenden Parlemente feit 
Heinrichs VII Zeiten. Aeufserk wichtig und reichhal. 
tig für das Studium der engliichen Gefchichte, Unter 
fo vielen Refultaten, die man daraus abftrahiren kann, 
ift folgende Berechnung fchr intereffant : -difs feit dem 
Jahr 1509 nur 4 Parleinenter über 7 Jahre, und 7 ande- 
re 6 Jahre jong, 5 über 5 Jahre, a Ober 4, und zuer 
über 3 Jahre beflanden; dafs 9 Parlementer nür einen 
2jährigen, und 34 noch eine kürzere Dauer hatten, und 
endlich dafs im Durchfchnitt jedes Parlement, eins ge- 
gen das andere, 2: Jahr währte, felbft wenn man das 
vom Carl I und das 17jährige feines Sohns mitrechnet, 

Neben diefer in keinem andern Werke, fo viel fich 

ec. erinnert, fo vollltändig zulammengedrängten Lifte, 

enthält diefer Companion von der Geiftlichkeit und den 

Oberhofchargen,. auch von andern Stellen noch man- 
ches, was in dem Hauptbuche nicht befindlich if, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAASSWISSENSCHAFTEN. ‚Ohne Druckort: en 
[ches Reichs - Contingent und Bömermonate. 1794. SE p 
Enthält in einem leichten ungezwungenen Versen > Ei > 
aber recht gute, Data, erk über.das ee fi? ken- 
Standes, woraus fich der ununterrichtete Le er die er x 
einander zu unterfcheidenden Begriffe von ere it, das 
in neuern Reichskriegen gewöhnlich nach dem var 
fufs von 1681, und von Mömermonaten, die noch na ep 


Wormfer Matrikel von 1521 geleifter werden, (ehr gut berich- 
tigen kann; dann folgen Bemerkungen über die Meklenburgi- 
fehen Präftationen beiderley Art, fo wie De urfprünglich waren, 


Landestheilung 1701 noch durch eine Vereinbarung voa 1778 
zwifchen beiden jetzigen Häufern befir worden. 
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Freytags, den 17. October 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Görrinsen, b. Vandenhoek, u. Ruprecht: Vorträge 
und Intfcheidungen gerichtlich verhandelter Rechts- 
fälle, von D. uf. Claproth Ron, Gr. Brit. und 
Kurt, Br. Lün, Hofrath u. Le, Nebft einer Vor- 
rede, welche die Prüfung des Herrn Cammerge- 
richts- Affeffor von Fahnenbergs Vortrages an den 
vollen Rath des Kaiferlichen Reichs - Cammerge. 
richts über die Abkürzungen der Relationen enthält. 


1794. 598 S. $ 


De Zweck diefer Sammlung. können wir nicht bef- 
fer, als mit des VE eizenen Worten angeben. In 
der Vorrede fchreibt.er alfd: „Es find fo viele Entfchei- 
dungen ftreitiger Rechtsfälle, und Gutachten über vor- 
gelegte Fragen in die Welt gefchicket, dafs ich Beden- 
ken tragen würde, die expectationem cafuum fimilium mit 
diefer Sammlung von Rechtsfällen zu vermehren, wenn 
meine Arbeit nicht auf einen andern Zweck zielte, als 
nur Entfcheidangen mit umfiändlichen Beweifen der 
Rechtsftellen zu liefern, ‘Die bisher bekannten Samm- 
lungen von Entfcheidungen ftreitiger Rechtsfälle find 
entweder a) vellftändige Relationen, z. E. die Meis- 
nerfche, ‚Mynfingerfche, Clockifche, Gylmannifche, 
Deckberrfche, 'Thulemerfche, Ludolphifche Sammlung ; 
oder. b) Urtheile mit Zweifels - und Eatfcheidungs- 
gründen; oder endlich c) blofse Auseinanderfetzung 
der Rechtsfragen. Hieher rechne ich Carpzovs Defini- 
tionen, Mevius Decifionen, Wernhers Obfervationen, 
von Pufendorfs Obfervationen, Strubens rechtliche Be- 
denken, von Cramers weyl. Nebenftunden u.a. m. Die 
ältern Cammergerichts- Relationen find gewifs nicht als- 
Mufter zweckmäfsiger Vorträge anzufehen. Die Acten- 
Auszüge find gröfstentheils unverftändlich; die Gut- 
achten aber mehrentheils ohne gründliche Abtheilusg 
und mit unerträglicher Weitfchweifigkeit abgefafst. Die 
Relationen können nach dem verfchiedenen Zwecke 
derfelben, unmöglich nach einerley Zufchnitte ausgear- 
beitet werden. Ich habe mich in meinen Grundfätzen 
zu Verfertigung der Relationen bemühet, von jeder 
Gattung von Relationen die zweckmäfsigen Abfchnitte 
feftzufetzen, wornach der Auszug aus den Acten fo- 
wohl, als das Gutachten des Referenten nach dem ver- 
fchiedenen Stande des Proceffes und den verfchiedenen 
Gattungen derjenigen fummarifchen Proceffe gefchehen 
müflen, welche eine ganz verf[chiedene Einrichtung der 
Relation erfodern. Alle diefe Regelu find aus den ein- 
fachen logicalifchen Sätzen gefloflfen: da abzufondern, 
wo verfchiedene Ideen- auseinander gefetzet werden 
müffen, und alles in der Ordnung vorzutragen, wie ein 
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Abfchnitt dem andern untergeordnet ikt. So lange mar 


- diefen, oder an deren Stelle zu fetzenden beffern Re- 


geln nicht folgt, können die Relationen nicht als 
zweckmälsig angefehen werden. Meine Abficht bey 
diefer Sammlung war: Fälle im Acten- Auszuge mit 
Gutachten zu liefern, und wo es die Gelegenheit mie 
fich brachte, zu zeigen, wie die Sachen zum Wohl der 
Partheyen anders hätten behandelt werden können und 
follen. Diefs letztere gehöret eigentlich nicht in eine 
Relation; in diefer können nur wirkliche Fehler im 
Verfabren, keine Verfichtsregeln eine Erörterung finden. 
Aber welchem Richter, gegenwärtigen oder künftigen, 
wenn er Gefühl vor (für) dasWobl der Partheyen hat, und 
das follen doch alle haben, wird es nicht angenehm 
feyn, dergleichen Verfichtigkeiten zu bemerken und in 
ähnlichen Fällen zu benutzen. Von einer folchen Sei. 
te hat noch keiner meiner Vorgänger, auch nicht die 
neueren, als: Eifenhart, Glück und Geiger die Rechts- 
fälle bearbeitet. Als Nebenzweck habe ich durch die- 


"fe Beyfpiele zeigen wollen, wie mit fruchtbarer Kürze 


gerichtliche Sachen von allen ihren Seiten betrachtet 
werden. könaen, die zu einer ordentlichen. Auseinan- 
derletzung gehören, und dabey meine Regeln von Ver- ; 
fertigung der Relationen zur Anwendung gebracht, == 
Ich bin nun nur noch davon Rechenfchalt zu geben 
fchuldig, warum ich auch ausländifche, theils kürzere 
Nachrichten, theils umftändlich erzühlte Rechts£älle in 
diefe Sammlung aufgenommen habe. Diefe Rechen- 
fchaft foll kurz feyn. Es if doch einmal intereffant zu 
fehen, wie in andern Reichen Rechtsfachen behandelt 
werden. . Dann habe ich dem Lefer gleichfam dadurch 
Ruhepuncte verfchaffen, und vor (für) Maonichfaltig- 
keit der Fälle gerne forgen wollen.“ — — Der Inhalt 
ift folgender: 1) Zweifelhafter Fall, ob ein Meyer- 
oder Pachtcontract eingegangen fey, und ob daher wi- 
der eine gefchehene Verpachtung von dem bisherigen 
Inhaber Manutenenz gefucht werden könne. 2) Zwei- 
felhafter Fall, eb ein Teftament, oder Vertrag errichtet 
fey. 3) Eine ungegründete Klage wegen Wiederher- 
ftellung einer feit 30 und mehr Jahren nicht mehr vor- 
handenen gefchloffenen Pforte. Unnöthig in die Län-, 
ge gezogen! 4) Eine weit getriebene ungerechte De, 
nunciation wegen Entwendung und Rechnungsable- 
gung. 5) Noch eine unglücklich verlängerte Denun- 
ciationsfache. 6) Zwey verheimlichte unehliche Ge- 
burten, von fehr verfchiedener Gattung. 7) Ein drei- 
fter qualificirter Diebftahl. ai Ein Fäll, worüber ich 
nicht urtheilen will. Zur Warnung vor ähnlichen 
Schritten aufgeftell, (Rec. erinnert lich, dafs diefer 
Fall im Pfälzifchen vorgekommen it, und dafs das 
Bi gti a einige (ehr merkwöärdige Verordnungen 
in 


Ru 


in’ Axfehung deffelben hat ergehen laffen. _Intereffant 
wäre es gewefen, wenn der Hr Hofrath hiervon nähe- 
reNachricht hätteiertheilen wo:len.) 9) Ein ungegrün- 
det behauptet Fufspfad Ober eines andern Land. 10. 
Relation über das erte Verfahren in Sachen u. L w. 
11) Ein freitiger Zuflufs des Waffers Behuf einer Müh- 
le. 12) Ein fireitiges Gefchäft eines. erklärten. Ver- 
fchwenders. 13) Unbeltimmte Gränzen zweyer Wie- 
fennachbarn. 14) Ein Pesdant-zum vorigen Fall. 15) 
Eine usbeitimmte Weinkaufsabgabe kann von richterli- 
chen Amts wegen auf etwas beitimmtes feltgelztzet 
warden. 16) Mehr fiunreiche als rechtliche Beitrafung 
eines Filzes, aus dem hijlorical Magazine 1791. Vol. Il. 
und ähnliche Fälle, : (Rec. erinnert fich diefe Anekdo- 
ten fchon in mehreren Schriften vor langer Zeit gele- 
fen zu haben.) 17) Eine von einer jüdifchen mim- 
derjährigen Ehefrau übernommene gemeinichafiliche 
Schuld, und die Entfagung der Auth. fi qua mulier, fo 
ohne Eid gefchehen, wirdangefochten. 18) Zwey un- 
gegründete Klagen auf Zöllabgabe von Thon und Holz 
Behuf einer Ziegelbrennerey. 19) Eine unglücklich 
eingeleitete Schuldfoderung. 20) Einefehr verfchleifte 
Curaiel- Sache, 21) Waldbrief der Gemeine Kork von 
J- 1476., welcher zum Beweife producirt wurde. Viel- 
ieicht das feltfamfte Beweismittel, fo jemals zum Vor- 
fchein gekommen. (Rec. glaubt, dafs aus den damali- 
gen und noch’ fpätern Zeiten Anekdoten der Art zu 
Dutzenden fich jammeln lafen.) 22) Eine ungegrün- 
dete Entfchädigungs- Klage aus einem vermeynten Gil- 
den-Zwange. 23) Eine weit getriebene Injurienfache 
zwifchen Leuten der niedrigften Claffe- 24) Ob eine 
Injurie als dem Magiftrat zugefüger anzulehen, . und 
fiscalifche Klage ftatt habe. 25) Kine unglücklich be- 
handelte Hudefache, 26) Sonderbare Entfcheidung der 
Kings Bench über das Teitament eines Wahnfinnigen, 
fo in einer vernünftigen Zwifchenzeit errichtet worden. 
Univerfal- Magazine for Frbr. 1792. p: 134. 27) Eine 
Klage wegen Haltung verfchiedener Heihunde, Zugleich 
ein Blick auf die Polizey. 29) Ein fonderbarer Streit 
über einen Weg. 29) Enifchadigungs- Klage, wegen 
zurückgenommener Refignation einer karhvlifchen Piar- 
rey. ‘30) Eine übel gewählte Klage, und defsfalls vor 
gebrachte Urkunden, 31, Eine unrecht ins fchrittliche 
Verfahren gezogene Erziehungsfache. 32) Entfchädi- 
gungs-Klage wegen unwirtisichaftlicher Behandiung ver- 
pachteter Länderey. 33) Eine fehr ungegründete Kla- 
ge aus einem Wechfel eines Analphaberen. 34) Eine 
unglücklich geführte Sache durch unterlaffene gehörige 
Beftimmung eines Beklagten, 25) Eine fehr üngegrün- 
‘dete Klage wegen derKoften, nach verglichener Haupt- 
fache. 36) Eine unrichtig eingeleiterete Stadtrech- 
‚nungs-Sache. 37) Eine fonderbare negatio Jıliationis 
legitimae. 38) Eine Co::tributions Sache, fo in gericht- 
liches Verfahren gezogen ift. 39) Eine durch unüber- 
legte Einreden bezweifelte liquide Foderung. 40) und 
41) Ein paar Fälle die Beerdigungs- Koften eines Ar- 
men und eines Verunglückten’ betreffend. 42) Sonder- 
bare Teftamentsaufnahme. _ 43) Eine obne Noth als 
eue Klage angeb:achte Sache. 44) Ein gottlofer Pro- 
cefs über rückftändiges Hirtenlohn, . 48) Jagddienite 
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mächtig verfochten. 46) Ein weitläuftigerRechtsfreit, 
zwifchen Eltern und Su o, mit hefor.derer Rücklicht 
auf den Vergleichs- Verfuch. 47) Eine gtofsen T’heils 
“übel angebrachte und verkehrt; behandelte Ehr ha'ts- 
Klage. 48) Ein feltfamer Näherrechts- Streit. ;y)Erhö- 
hung der Gerichts- Taxen kann nur der Landesheir, nicht 
die. Rentkammer, oder ein Juftizcollegium bewilligen. 
50) Ein rechtsbeitändiges pactum commifferium pignoris 
antichretici. 51) Sonderbare, jedem au Bailen. engli- 
fche Rechtsfälle und Entfcheidungen, aus "drchenholz 
B:itifh Mercury. Sept. 1739. 52) Eine Hausdiebin ent- 
gehet der in dem F.andesgefetz feftgeferzien Todesftrafe 
als Ausländerin. 55: Ein Compromifs wegen E -bfchafts- 
Theilung wird angefochten, und der Weg Rechtens an 
den Oberrichter ergriffen, weil zwey cencurrirende 
Unterrichier als verdächtig verbeten werden, und .defs- 
falls der Verwerfungs Eid angeboten wird, 54) Eine 
fonderbare Art. von Wechfelgürern, und felifamer Gang 
des darüber ‚entitandenen Rechtsftreits: wegen Redis te- 
gration und wegen Näherrechts. 55) Vortrag aus Un- 
terluchungs- Acten, wider die jeızo verehelichte Zie- 
geldeckerin, und den verheuracheren Krimer Müller, 
Inculpaten, wegen Ehebruchs. 56) Sonderbare frau- 
zöflche Criminal- Erkenntrifle. - Aus dem Mercure de 
France N. 5. Fevrier 1797. 57) Zweifelhafte aus einer 
landesherriichen Ceflion hergeleitete Befugnifs den Müh- 
lenlohn zu erhöhen, 58) Ein Gläubiger verliert fein 
Unterpfand und Foderung, weil die Mutter als’ Vormür- 
derin das Geld nicht zum B=iten ihrer Kinder verwen- 
det, fondern im Lotro verfpielet und die Verpfändung 
einer hypothekarifchen Obligation nicht obrigkeitlich 
bewilligetiit. sai Vortrag in Sachen des peinlichen An- 
klägers wider u. f. w. wegen Vergiftung. 60) Ein 
dem vorigen ähnlicher Fall, 61) Eine durch Zufall 
veranlafsir Vergiftung. 62) Eine wahrfcheinlich von 
einem eiferfüchtigen Ehemann unternommene Befchul- 
digung des Ehebruchs und vorgehabter Vergiftung, 
auch Erpreffung des Geltändniffes feiner Ehefrauen. 63) 
Eine beichuldigte, aber nicht begründete, Brunnenver- 
gifiung. 64, Ein höchft ungegründeter Streit über die 
Erbfolge in einem Meyergure. 65) Ein unglücklich 
gelührter Streit über eine Vormundichatts Rechnung, 
66) Ein zweifelhaftes Conlirmationsgefuch eines Ue- 
bergabe- und Leibquahls - Contracts. 67) Ein unglück- 
lich eingeleitetes Editionsgefuch. 68) Die Rechte der 
Gefchwornen in einem merkwürdigen Gerichtshandel 
verfuchten. The new London- Magazine for Febr. 1793. 
69.) Eine unbillige Entfcheidung in einer actione 
de receptis wit Rückficht auf die billigere Eutfcheidung 
des römifchen Rechts. Univerfal — Magazine for March. 
1793. 70) Noch einige neuere in England vorgefaitene 
Mordthaten mit Rückficht auf das deutiche peinliche 
Verfahren. European Magezine Jan. 1793. 71) Eben 
dafelbit.. 72) Merkwürdige Entdeckung: eines Verbre- 
chers. London — Chroniele for 1793. No. 5732. May 
14— 16. 73) Harte Beftrafungeinesgeringen, ebgleich 
mit Einbruch verübten, Diebftahls, Uriverfat Ma- 
gacine for March 1793- 74) Sonderbare Entfcheidung 
über des Erzbifchots von Canterbury Familien Stipen- 
dium. Gsntiemana s Magazine for March. 1793. 75) Ein 
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in dree Urtheilen’auf verfchiedene Art angefehener Be-- 


weis unë Gegenbeweis in einer Schwängerungs- Bache, 
76) Die Erufchaft,' fo einem Mönch, weicher hernach 
ein Weltgeiitlicher worden, angefallen, wird, nicht vom 
Kiolter, fuudern von dem General- Coınmitlarius des 
Erzöiichöfllichen Sprengels angelprochen, und eine 
feitfaine Einleitung des Procelles getroffen. 77) Ob das 
Trauergeieite bey dem Abiterben des Kaifers den Ein- 
gepfarrten, -oder alien Unterthanen überhaupt genom- 
men, obliege. ‘(Natürlich wird bier gegen die letziern 
entfchieden, weil das Trauergeleite wegen Abiterben 
des Landesherrn, und ally auch des Überhaupts des 
deütfchen Reichs, als eine aus der Unterthanerpflicht her- 
fliefsende Verbindlichkeit, folglich als eine wahre Ter- 
ritorial: und nicht Parochial - Lait zu betrachten if.) 

8) Ein unglücklich verfchleiftes Editions Gefuch. 79) 

iu Mühlenteich war nicht durchgängig als ein zur 
Mühle gehöriges Stück zu rechnen. $0) Eine ungegründert 
verlangte Erhöhung des Meyerzinies wegen eines durch 
Gemeinde - Theilung entitandenen Zuwächfes, — — 
Die hier behandelten Mare fen find, wie aus dieler In- 
haltsauzeige erhellet, eben nicht von beionderer Wich- 
tiskeit. Zieht man auch die beträchtliche Zahl der 
einzelnen Auffätze im Verhältnils zu der Bogenzahl in 
Betrachtung; fò wird man fchon zum voraus weitläuf- 
tige belehrende Rechtsausführungen um fo weniger er- 
warten, als wirklich die gewählten Gegenftande nicht 
einmal Stolf dazu darbieten, Die meiiten Kalle {ind fo ein- 
fach, dafs ihre Entfcheidung auf plauer Hand liegr. 
Seibit durch Verwickelung der factifchen Umitäsde 
zeichnen fich nur wenige Auflätze aus. Der nur opt, 
germafsen erfahrne llechtsgeiehrte wird daher durch 
das Lefen deier Rechtställe feine Kenntsiffe wohl nicht 
fehr erweitern; dem angehenden‘ Juriftien hingegen 
können wir fie allerdings empfehlen, da fie ihn mit 
dein Gange der Rechtsfachen nicht. nur bekannt, fon- 
dern auch-auf Fehler, die von Richtern und Sachwal- 
tern zum Nachtheil der ftreitenden Theile bey Leitung 
und Führung der Rechisitreitigkeiten jo häufig began- 
gen werden, aufinerkfam machen, und durch unge- 
künftelte zweckmälsige ‚Bariteilung, auch fruchtbare 
Kürze lich auszeichnen, fo dats ie als Muiter von hm 
nachgeahmt zu werden verdienen. Nur ware es frey- 
lich zu wünfchen gewefen, datz Hr, C. wichtigere und 
fchwierigere Rechtsfälle in diefes gefällige Gewand 
möchte gekleidet haben, damit auch der nach Ausbrei- 
tung feiner theoretifchen Kenntuifle gierige Leier zu: 
gieich Nahrung gefunden batte. — Ueber die Ent 
icheidung einiger Fälle liefse fich mir dem Vf. wohi 
noch recutea; allein dazu ilt hier der Orr wicht, und 
den bey weitem gröfsern Theile der geiallten Urtheile 
kanna man die Beyfimmung nicht veriagen. — Die 
von Hn. C. in der Voriede über die Verbejierung, der 
Referir - Methode bey dem Kamw'ergerichi gemachte 
Bemerkungen enthalten nichts neues, fondern find ganz 
aus delieiben Grundfaszen von Verjertigung der Relatio- 
nen genommen, ec, Scheint es, daß, 
ges, alles umfaflendes Urtheil über diefen Gegenttand 
fällen zu können, eine vertraute Bekaunilchaft mir der 
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ganzen Verfaffung, und dem Procefsgang diefes Ge- 
richts unumgänglich nothwendig ilt, — die doch Ha. 
C., nach feinen bisherigen Schriften zu urtbeilen, viel, 
leicht nicht befitzt. —  Indeflen mifskennern wir den 
Werth feiner Vorfchläge nicht, fondern wünfchen ihnen 
bey einer einitigen neuen Gefetzgebung eine reife Prü- 
fung und alle Beherzigung. 


Hannover u. Osnasrück, b. Ritfcher: Einige Be- 
merkungen über die unter dem Gericht zu Quacken- 
brück und Burgmännern und Rath dufelbk vorwal- 
tenden Jurisawtionsivrungen. In Beziehung eines 
bey der Land- und Juftiz.- Kanzley des Hochtlifts 
Osnabrück im Jahr 1737. eröfneten Erkenatnifles 
1793.. 160 5. fol. 


Burgmänner und Rath der in den osnabrückifchen 
Amte Fürftenau gelegenen Stadt Quakenbrück haben 
mit den landesrüritlichen Richter dafelbt fchon feit 
Anfang des 17 Jahrhunderts mancherley Streitigkeiten 
gehabt. Diejenigen, welche noch gegenwärtig fort- 
dauern, betreilendas fummarifche Verhör, oder den 
Vertüch der Güte, die Anlegung der Arrefte, die Be. 
ftrafung der Bruchfälle, die Requifitionen und einige 
andere Püncte. In neueren Zeiten find Burgmänner 
und Rath darüber mit dem dermaligen landesfürftli- 
c en Richter, und, in Vertretung deflelben, mit dem 
Advocatus Fıfei des Hochitifis, in eisen weit). figen 
Procefs gerathen.. Anfänglich fuchte man die Irrun. 
gen durch eine erneuerte Commiffion beyzulegen; al- 
ein Burgmäiner und Kath feızıen fich dagegen. Die 
Acten wurden daher an die Univerfität zu Duisburg 
verfchickt, woher Burgmänner und Rath ein in den 
meilten Punkten vortheilhaftes Erkenntnifs erbielten, 
deffen Rechtskraft aber durch Ergreifung, eines füfts- 
üblichen Rechtsmittels gehemmt worden, und das in 
der vorliegenden Schritt, deren Vf, ein gewiiler Hr. 
Todtmann up, widerlegt wird. — Die Grundfätze, heifst 
es hier, nach welchen. die befragten Streitigkeiten 
Zu beurtheilen. feyn dürften, find folgende: r) die 
Refoiutionen Bifchof Ernft Augufts I. von 1718., wel- 
che Burgmwänner und Rath ihrerfeits als den Haupt- 
grund der Eurfcheidung annehmen, uad welche die 
feloit vesanlafsı haben, fo dafs fie bey der Ausbiin- 
gung derfelbea der einzig handelnde Theil waren, 
lu to fern diefe aber, wofern fie überhaupt beitehen, 
dunkel, zweydeutig, oder unbeitimmt iind, muls 
man 2) deu itreitigen Punct der Landesveriallung ge- 
mals, und mirnim theils nach. dem, was man in dem 
Hochit.ft Osnadrück den Städten überharpr har bey. 
legen wollen, theils 3 insbefondere nach dem Maafs- 
itabe derjenigen Staüte, welche mit Quakenbrück ei- 
ne, gewitiermaisen ähnliche Verfafluzg haben , ais Für- 
Kenau,und Norden, feftfetzen.. 4) Mag Get Quaken- 
brück ‚nicht mehr beylegen, als was De vorbin lich 
je:bit nun beygelegt willen wollen. Die älteren Be- 
häbptungen in den Urkunden von 1631. 1664. u. 
1701. geben alfo in Beziehung auf die Antworten dar- 
auf, einen beiondern Grund der Beurtheilung. 5) Ue- 
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berhaupt hat der Richter in allem die ftärkfte Vermu- 
thung für fich, wogegen die Behauptungen der Stadt 
uneingeflandene neuere Anmafsungen find. (Dielen 
Grundfatz verzeibt man. in der Allgemeinheit wehl 
einem Advocatus Fifei, — in diefer Eigenfchaft fchreibt 
Hr. T. allein dem -unpartheyifchen -Sachverfländigen 
wird er wohl fchwerlich einleuchten.) 6) Auch find 
es landesfürftliche Rechte, welche Quakenbrück be- 
bauptet, und welche der Bifchof fowohl Kaifer und 
Reich, bey Uebernehmung der Regalien dem bifchöf- 
lichen Stuhle zu erhalten verfpricht, als er fich da- 
zu in der immerwährenden ‚Stiftscapitulation dem 
Lande verbindlich macht, Diefes verdient bey der 
Beurtheilung der ftreitigen Puncte Erwägung. Dem 
Nachfolger kann die Verminderung der Rechte feines 
Stuhls, weiche fich der Vorfahr hat zu Schulden kom- 
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men lafen, nicht nachtheilis feyn. (Auch hieher 
dürfte die zu der vorhergehenden Numer gemachte 
Bemerkung zu wiederholen feyn.) — Nach diefen 
vorangefchickten allgemeinen Grundfätzen nun werden 
die ftreitigen Punkte einzeln beurtheilt, worauf wir 
uns aber hier, der Kürze wegen, nicht einlaffen köa- 
nen. — Für diejenigen, die bey dem obfchwebenden 
Rechtsftreite nicht wirklich verwickelt find, hat diefe 
Schrift kein befanderes Intereffe, da der Vf. derfe!ben 
weder auf allgemeine hiftorifche, noch auch rechtliche 
Unterfuchungen fich eingelaffen hat, fondern bey dem 
individuellen Falle, der an fich keine bemerkenswer- 
then Eigenheiten har, und den darüber verhandelten 
Acten lediglich ftehen geblieben it. Die Ausführung 
felbit füllt auch nur 66 Seiten, die übrigen Bogen ent- 
halten lauter Beylagen. | 
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Gescurcnte. Dresdew,b. Walther: Differtation fur une Mé- 
daille non — publice de U Empereur Pertinax, qui fe trouve aw 
Cabinet de S. A, S. UI Electeur de Saxe. 1793. 748. 4. _ Unter 
der Zufchrift an den Kurfürlten von Sachfen nennt fich Hr. 
Lipfius.als Verfaffer diefer Abhandlung, von dem man unlängft 
eine deutiche Ueberfetzung von der bekannten Sehrift des Beau- 
vais iiber die Unterfcheidungszeichen acht -aiyiker Münzen er- 
halten kat. Der kurfürfl. Auffeher der Antiken, “in Dresden, 
Hr. Fäcker, (chlug ihm die Befchreibung dieler noch. nicht 
bekannt gemachten Miinze vor, die fich in der anfehnlichen 
kurfürfll. Munzfammlung findet! under erhielt ‚dazu die gefuch- 
te Erlaubnifs. Die auf dem Titelblatt abgebildete Medaille ent- 
hält auf dem Avers"das Bildnifs des Kaifers Pertirag mit dem 
Lörbeerkranz, mit der Umfchrift: AYT. KAL TI. EABIOL. 
HEPTINAZ. CEB, und auf dem Revers eine nach der rechten 
Seite zu gekehrtie, ftehende weibliche Figur, die beide Härde 
gegen eine mit Strählen umgebene Kugul empor hebt. Neben 
ibr, um die Mitte des Feldes chen die Buchflaben L A, jeder 
auf einer Seite. Die Umfchrift: IIPONOIA ®ERN, d. i. 
Providentia Deorum. Die Münze felbft ift fehr gut erhalten, 
und hat.alle Merkmale der Aechtheit, die ihr auch nach Hrn. 
Vacker's.Zeugnifs alle Münzkenner bisher zugeftanden kaben. 
Sie ilt Gelberz, (potin) etwa von der Gröfse einer Piftole, und 
währfcheinlich, fo viel fich aus der Arbeit fchliefsen läfst, zu 
Alexandrien in Aegypten geprägt. Am linglten verweilt fich 
der Vf. bey der auf der Kehrfeite abgebildeten Göttin der Für- 
feheng, und führt gleich Anfangs die Quellen an. woraus er 
bey der Feftfetzung und Erläuterung dieles allegorifchen Kunft- 
begriffs gefchöpft hat. Auffallend ift es allerdings, dafs die al- 
ten Schrififteller diefe auf fo vielen antiken Münzen abgebilde- 
te Göttin fo felten erwähnen. Auch von neuern Abhandlungen 
über fie fand der Vf. nur ihrer zwey, von Joh. Chrifteph* Böh- 
mer und B. ©, Struve, die davon in numismatifcher Hinficht, 
aber fehr unzu'änglich, handeln, wozu noch eine Stelle in den 
bekannten Dialogen deg fzoflino, und der Artikel Providentia 
in Bafches Wö6rterbuche kam. "Selbit die zu Rotterdam, 1712. 
g; herausgekommeng Schrift von Arpe: Theatrum Fati, f. No- 


titia ee de Providentia , Fortuna et Fato, wab ihm wenig 
Dulte, da fie mehr nur Zufammentragung und Nachweifung 
der Stellen ift, worin von der Fürfehung, als abflrakten Be- 
grife, oder Attribut der Gottheit, geredet wird. Defto ange- 
nehmer wird es Alterthumsforfchern und Kunftliebhabern feyn, 
in gegenwärtiger Abhandlung mig vielem-Fleiß erörtert zu fin- 
den. Zuerft von den verfchiednen Vorltellungem des Alter- 
thums von einer Gottheit des Schickfals, der Befchützung, Für- 
forge, Erhaltung, u. LL: dann von Erwähnung der Göttin 
Providentia auf einer Statäe, in Auffchriften und auf Münzen. 
Umfländlich werden hierauf die Münzen felbf durchgegangen, 
worauf „diefe Figur mit oder ohne Legende, in verfchiednen 
Stellungen und mit Attributen won mehrerley Art, vorkommt 
oder wo Deh die Umfchrift Providentia um Öpfergefäfse, um ej- 
nen Altar, oder ein dargebrachtes Opfen Se Aufserdem 
gibt es auch Münzen mit andern Figuren, auch mit Abbildun- 
gen von Thieren und leblofen Dingen, welche diefe Umfchrift 
haben; Kaifermünzen mit derfelben, auch andre, als die hier 
befchriebne, von dem Kaifer Pertinax. Bey Gelegenheit der letz- 
tern bemerkt der Vf. verfchiednes über die Götterverehrungsart 
der alten Völker, über ihre verfchiednen Gebräuche beym Ge- 
bet, vorzüglich über den auf der hier erläuterten Munze 
angedeuteten Ritus, wobey theils die Debende Stellung, 
theils die Emporftreckung der Arme und Ilände gen Him- 
mel, theils die Richtung diefer letztern nach einer Strah- 
lenkugel in Betrachtung kommen. Der Vf, hält diefe 
bittende Figur für eine- Priefterin, welche im Namen ål- 
ler Aegypter der Welt, als ihrem Gotte, und der Providenz 
aller übrigen Gottheiten für die in einem fo guten Regenten ih- 
nen gewährte WVohlthat danken, und ihn ihrem fernern Schutze 
empñelt. Dafs’Pertinax diefe Wünfche und das dadurch ange- 
deutete Lob verdiente, wird aus einigen Stellen alter Gefchicht- 
fchreiber dargethan. Hierauf werden noch ändre Kaifermunzen 
mit der Aufichrift Aifereıwdurchgegangen, und andre griechifche 


Münzen mit dem Bilde oder $ Provi 
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ERDBESCHREIBUNG- 


Lrtr7r0, b. Dyk: Beyträge zur Kenntnifs vorzüglich 
des Innern von: England und ferher Bewohner. Iltes 
bis Vlltes Stück, jedes von g Bogen gr. g. 1792 
bis 1793. (2 Rthir. 6 gr.) 


vortheilhaft, als das erfte Stück diefer Bey- 
a se fowohl in Hinficht auf Facta, als Darttellung 
fich auszeichnete, erfcheinen nicht nur die vor uns lie- 
genden fechs nachgefolgten Stücke, fondern bey wei. 
tem die mehrften derfelben find noch reichhaltiger und 
vollwichtiger. ` Man’ findet hier: theils Befchreibungen 
von einzelnen Städten und Oertern ‚ wie von York, Li- 
verpool, Cambridge, Manchefter und mehreren anderen; 
theils Befchreibungen von bald gröfseren bald kleineren 
- Reifen in England und ven England nach Irland; theils 
bald mehr bald weniger ausführliche Abhandlungen über 
die wichtigiten ftatiftilchen Gegenftände Englands; Ab- 
bandlungen über den Relisionszuftand, über den Zufland 
der Rünfte und Wilfenfchaften, über Lefebibliotheken 
und Schaufpiele f über den Nationalcharakter, das Wort 
“in feiner weitläuftigften Bedeutung genommen , über 
verfchiedene Zweige der Induftrie , "über Parlament und 
: -Minilterium , über das Finanzwefen u. f. W. Auch über 
die neue Pasquillantenacte hat der Vf. mit fehr profsem 
Rechte ausführlich fich erklärt; ‚Anekdoten aus dem Le- 
ben berühmter Männer der neuern Zeiten, wie eines 
Pitt, Fox und Lord Hood find beyläufig erzählt, und ei- 
nige fchätzbare Beyträge und Berichtigungen zu den er- 
ften Stücken hinzugefügt. 


Im J. 1791 befand fich England in einem höchff blü-' 


henden Zuitande. Dieter Wohlitand kam nicht allein 
daher, dafs das Land wohl regiert wurde, dafs ‚es alle 
Arten von Kräften in fich felbft hat, und dafs feine Bür- 
‘ger im’Genufs der Freyheit fich befinden; fondern et- 
was mufs man auch auf die Rechnung anderer Länder 
fetzen, die zum Theil fchlecht regiert werden, zum 
Theil unter demDruck der Sklaverey feufzen, oder auch 
‘durch ihre innere Unruhen grofsen Verluft erlitten ha- 
ben. Die fchlechte Regierung von Spanien; die bürger- 
lichen Unruhen, welche Holland Jahre lang. zerriffen; 
die Gährung in den öfterreichifchen Niederlanden, der 
immer mehr allgemein werdende Gefchmack von ganz 
Eurepa an'englifehen Producten und mehr als das alles, 
die traurige Lage, in der fich Frankreich feit einigen 
Jahren befindet, haben unftreitig das ihrige zur Gröfse 
Englands beygetragen. ‚Eine Menge Franzofen haben 
das baare Geld, das fie auftreiben konnten, in die eng- 
lifehen Stocks,gelegt und allerdings dazu geholfen, dafs 
diefe fo beträchtlich geftiegen find. Als 
© A.L. Z. 1794. Vierter Band, 


der VE 1790. 


nach einer 6jährigen Abwefenheit wieder nach Manche- 
fter kam; fand er den Ort in einigen feiner Aufsenfeiten 
völlig verändert. Einige Striche, auf weichen er vor 
6 Jahren fpatzieren ging, waren jetzt nicht nur mit vie- 
len zerftreuten Häufern bedeckt, fondern die Theile, 
die zunächit an der Stadt lagen, hatten'fich in mehrere 
regelmäfsige Gaflen und nach allen Seiten bebauete Dis 
tze verwandelt; eben fo hatten fich mehrere Reihen von 
Häufern, die vor 6 Jahren in einiger Eutfernung von 
der Stadt ftanden, gleichfalls in Gaflen verwandelt, und 
durch andere Gaffen mir der Stadt verbunden, fo -dafs 
alles jetzt ein Ganzes ausmacht. Auch ilt die Weiflagung 
(1. Stück S. 88.) von dem Dorfe Ardwick eingetroffen, 
denn es Debt jetzt wirklich in der Stadt. Im J. 1789 
foll fich die Anzahl der Menfchen in Mancheiter auf 
50000. belaufen haben, im April 1790 gab man fie auf 
fait 52000 Seelen an, und innerhalb 6 Jahren (bis 1790) 
glaubie man, fey die Volksmenge um 14830 Seelen hier 
gefiegen. In eben diefen 6 Jahren hatte ivan die Ma- 
dehinen in.den Fabriken aufserordentlich verbeffert. Ur- 


-Iter anderu,verficherte deu Vf. ein Fabrikant, dafs man 
‚nach der neueften Verbefferung der Spinnwafchinen aus 


einem Pfund Baumwolle 212 hanks ( Kneuel 3 feine, 
Jedes’ hank enthält 940 yards, folglich fpiunet man aus 
jedem Pfund: Baumwolle 178080 yards und die yard il 
drey englifche Schuhe. Erf vor einigen Jahren wurde 

ier ein anfehnliches, geräumiges und freygelegenes Ge- 
fängnifs gebauet, und zwar nach dem Pláne, nach dem 
man feit einigen Jahren in England’ diefe Häufer bauet, 
nach dem Plane, den der fo glücklich, im Dienfte der 
Menfchheit, geftorbene Howard angab. Liverpool if 
kaum fo grofs als Manchefter, hat aber mehr Einwohner, 
die Anzahl derfelben mag indefs noch nicht über 50000 
feigen.: Auch mit diefer Stadt geht es gewiflermafsen 
wie mit Manchefter. An der Landfeite liegen hin und 
wieder. eine Menge, fowohl Reiben, als auch einzelne 
Häufer, herum, die noch immer zunehmen, Da die 
englifchen Städte keine Mauern und Gräben, CA nicht 
einmal Barrieren haben, fo find viele derfelben ein 
beftändigen Veränderung unterworfen, und manche Stadt 
‚Wurde bedeutend und grofs, ehe im Auslande ihr .Na- 
me recht bekannt wurde. So ging es mit Sheffield in- 
Yorkfhire, einer Stadt, die jetzt 30000 Einwohner zähtt, 
Auch die Gegend um Warrington wimmelt von Fabriken. 
‚Waaren der verfchiedenlten Art werden hier geliefert, 
und einige Meilen von diefer Stadt if ein Glaswerk, wo 
‚die Glastafeln nicht gehlafen, fondern getrieben oder ge- 
goffe werden. Man behauptet fogar, dafs die hier vet- 
fertigten Waaren den parififchen wenigftens nicht nach- 
fänden, und vielleicht gar noch Vorzüge vor jenen be. 
„fälsen. ip arlirerponl zogen mit Recht die Docken E 
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` Vf. ganze Aufmerkfamkeit auf fich; ficher trift man fonft 
nirgends Werke der Art, de mie denen zu Liverpool 
verglichen werden könnten. Man hat ihrer füuf fo an- 
gelegt, dafs man nicht nur aus der Älerfey in diefelben, 
fondern auch aus einer in die andere kominen kann. Volk- 
mann lagt, fie wären tief genug für Schiffe von goo Tonnen 
man fah aber fchon Schiffe von 1200 Tonnen in denfel- 
ben. Der Mifardhaven hat unter andern noch den Var: 
aal, dafs men mit jedem Winde fegeln kann. Ueber 
das Klima Englonds hat uns Hr. K. mehrere fehr fchätz- 
bare Bemerkungen witgeiheilt. Den Steinkoblendampf 
hält auch er nicht für fo fehr nachtkeilig, und für das 
beite Correctiv der Luft. Die Noch und das Elend, in 
welches aufsera-dentliche Kälte den grofsen Haufen in 


fo vielen Gegenden Englands verfetzt, weil fie ihn in’ 


aller Hinficht unverbereitet überfallt, hätte ausführlich 
gefchildert werden follen, vollends da die Veranlatlung 
zu diefer Schilderung fo dringend war. Aeufserii trer. 
fende Züge zur Charakterjftik des Britten trifft men falt 
überall. Proceñe wegen verbotenen Umzsugs find in 

- England febr gemein. Der Ehebruch iit hier Privatfa- 
che, die nur den leidenden Theil intereflirt, und diefer 
-kann klagen und eine’ Schadloshaltung an Gelde fodern. 
Die Summe wird vom Kläger gewöhnlich fehr hoch en 
geferzt, aber die Jury beitimmt, was wirklich gezahlt 
‚wird; und fand es fich, dafs der Ehemann barbarifch 
mit der Frau verfuhr, oder ruhig ihren Ausfchweifun- 
gen zufchaute, fo war es auch wohl nur ein Schilling, 
der ihm als Schadlosktltung zuerkannt wurde. Doch 
bat man feit einiger Zeit, um das fo allgemein gewör- 
dene Lafer des Ehebruchs zu vermindern, auf recht 
hohe Schadloshaltung erkannt; fo erhielt vor wenigen 
‚Jahren, cin gekrönter Hauptmann 10,000 Pfund Sterling. 
Die Schinde abgerechnet, gibt es für die Ehebrecherin- 
nen keine Strafe. Alle diefe Proceffe werden öffentlich 
‚geführt, ja in die Zeitungen gerückt, und je fchändli- 
cher die Auftritte find, defo emfiger wird in den Ge- 
vichtsftuben nachgefchrieben ; das Nachgefchriebene 
"wird dann gedrückt und mit Kupferfüichen geziert dem 
‘Publicum übergeben: Bücher der Art werden in grofser 
‘Menge verkauft und begierig von jungen Leuten gele- 
fen. Das Innere der englifchen Kirche ift ungefahr über- 
‘all das nemliche; ganz einfach, keine Gemälde, keine 
Statüen, kein Schmuck, keine Zierrathen; aber über- 
‚aus niedlich. . Zu Liverpool gibt es — was aufser Lon 
den eine Seltenheit ift — auch eine Judenfchule oder ei- 
nen Tempel. Die Abhandlung über die englifche Ver- 
. faffung und befonters über den Adel und die Juftizpfie- 
re find von allen die belehrendften. Das, was von den 
und den Schulden gefagt ift, bedarf dagegen 
fehr wefentlicher Verbeilerungen. Nach S. 87: St. A. 
‚heifsen noch nicht fundirte Schulden, noch nickt in Ord- 
nung gebrachte, noch nicht zu den Nationalfchulden ge- 
fchlagene Schulden, und nicht weniger unglücklich ift. 
“S; gg. der Verfuch einer Befchreibung des Aggregate- 
fond gerathen. Auch hätten wir gewünfcht, der Vf. 
hätte uns beftimmter bey feinen Angaben von der Volks- 
` menge einzelner Städte belehrt, worauf diefe Angaben 
Sch ftützten. Vom 10. Aug. bis zum Nov. 1792 kam 
"eine ungeheure Zahl Franzofen nach England; einige 
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wollten fie fogar auf 100,000 Köpfe bereehnen, unter 
welchen allein roco Geiftliche fich- befunden haben fet- 
len; ein Zuwachs der Meufchen, der auch in Hiuficht 
auf die Sitten von traurigen Folgen- war. Die Zahl der 
öffentlichen Frauenzimiwer hat fich in den Gaffen unel 
Schaufpielhäufern von London aufserordentlich vermehrt 
und die Addreflen, welche diefe Frauenzinmer in den 
Logen austheilen, find häufig mit den Titel Marquife 
und Comteffe bezeichnet; der gewöhnliche Preis ift eine 
Guinee. Va Irland find nur einige wenige Notizen 
mirgerheilt, Mit wie weniger Anftändigkeit der Vice- 
könig diefes Reichs oft bebandelt wurde, ift bekannt 
genug; bey der letzten Veränderung des Miniiterii las 
man fogar in eiger irländifchen Zeitung: „die Nation 
hoffe, dafs ihr Sancho Punfa nun nächftens wieder abzie- 
hen mäfe!“ 


Haxsung, b. Bachmann: Durchfläfe durch - 
band, die Niederlande und SE 1793. ee? 
- 004S gr, 8. (20 gt.) S 
Die Befcheidenheit des Vf. (des Hn. v. Hefs in Hami 
burg) gab dem Buche feinen Namen, und’ diefer foll 
nicht fowuhl auf die Gelchwindigkeit der Reife, als auf 
die Mangelbaftigkeit der Beichreibungen zielen. Die 
Zeit des Austlugs fällt in das merkwürdige Jahr der Zer- 
itörung det Baltile, in das»J. 1789; von wo aus aber 
der Flug begann, erfahren wir nicht; wir treffen unfern 
Reifenden zuerk vor Gosiar. Natur ned Menfchen fet- 
felten feine Aufmerkfamkeit gleich ftark, nnd er fchildert 
uns, was er felbit fah, emptund und unterfuchte, oder 
was von andera ihm mitgerheilt wurde. Zwifchen dje- 
fen Schilderungen finden wir Abbandiungen, die indefs 
mehr Bruchltäcke, als Abhandlungen find, zur älteren 
Gefchichte Goslars und Nordhaufens gehörig, fo wie 
ein -Glaubensbekenntnifs über die Reichsttädte. Nur 
drey Durchflüge nebft einem Querflug enthält diefer er- 
fte Theil; jene haben die Auffchrift. Goslar, Nordhaufen "` 
SÉ aan diefer, der Querflug, gefchah über 
en Harz. ` e 


Einen nicht gemeinen Beobachtungsgei 
tiefes Gefühl und fehr viele Anlage, ri een 
treu und fchön darzuftellen, kann man dem VE im min- 
deften sicht ftreitig machen, aber eben fo unverkennbar 
ilt es, dafs er nur zu oft die Zeit zum Prüfen und For- 
chen fich verfagte; dafs feine Empfindungen nicht fel- 
ten überfpannt find, und dafs Sprache und Darftellun 
häufig wild, unverftändlich und regellos geworden ik. 
„Alles CB. 17 w 18.) lag meinen Empfindungen „in 
welchen der überfonnete Nebel flache tanzende Bilder 
zurückftrahlte, wie verfchwommen da, und in gegenwär- 
tiges Wehlfeyn verthauet. - Die Töne fchwanden in 
meinem Vorüberfeyn. — Den Abhang der Berge bewei- 
deten zahlreiche Heerden. Ich bewahrte, ftatt ich fah. 
Die Summe ($. 33.) ward geringert. - Die Bürger. 
diefs gewahrend, fetzten nach.“ Sölche Stellen und 
Ausdrücke finden fich fo fehr-oft, dafs man bey den vie- 
ch eet? in en eneen meiĝerhaften Schilderungen 
egreilt, wie beide v i 
en von der Hand eines Mannes 
. Be- 


-> Bedeutenden Zuwachs hat die Länderkunde durch 
diefen Beytrag ganz und gar nicht ‚erhalten. Der Quer- 
flag über den Harz hat fait nichts eingetragen; von Son- 
dershaufen erhalten wir nicht viel mehr, als ikandalute 
Gefchichten, den Hof und die Regierung betresicud, die 
meiltens, zum Theil übertrieben find: der Bericht ven 
Goslar zeugt von der richtigen Wahl des Titels des Buchs 
‚am meiften, uni der öffentlich eingereichten Protefiatio- 
nen von Nerdhaufen ungeachtet, find doch die Nach- 
richten von diefer Stadt die interellanteften und wichtig- 
: iten, In dem Glaubensbekenntaifs über die Reichskädte 
fpricht Hr. v. H. yon der Eutftehung derfelben, ihrer 
Bildung, ihren wichtigften, Veriaflung und Charakter 
formenden, Schickfalen u. f. w.; ein Ulaubensbekeunt- 
‘nifs, mit dem mancher Reichsftädter fehr zufrieden feyn 
mag, bey dem wir aber die Beweife von den aufgeitell- 
‚ten Behauptungen noch mehr verwifsten, als bey den 
Netizen von der ältern Gefchichte Goslars und Nord- 
haufens. - i 1 Le 
Für die kleine Gofe nimmt der Vf, das Waffer, das 
durch einige Gaffen Goslars fliefst, und feiner Verliche- 
‚rung ‚nach Auten die Wogen über die Mauern diefer 
Stadt, wenn der Schnee auf dem Gebürge durch einen 
"warnen Frühliugsregen gühlings fchmilzt. Jeder Knabe 
in Goslar bätte jenen eriten Irrthum verbeffern können, 
und der blofse Anblick der Mauern der Stadt zeigt den 
zweyten. Von eben der Art if die Behauptung, dafs 
die Häufer in Goslar, die nach dem Brande aufgeführten 
ausgenommen, mit Schindel gedeckt wären; es find 
Schiefer, nicht Schindeln. Der Herzog von Braun- 
fchweig ift Schützherr von Goslar, nicht Grundherr des 
Territoriums, und ficher wird es keinem der Bürger Gos- 
lars einfallen, dafs er nur fo lange auf dem Territorium 
faen, erndten, vud auf daffelbe fein Vieh treiben knne, 
als der Herzog von Braunfchweig es nicht felbft benu- 
| tzon wolle. Der Deputation, welche vor einigen Jahren 
die gegen den Magiftrat klagenden Gilden nach: Wien 
fandten, drohte der Kaifer mit dem Zuchthaufe!!: Als 
einzige Reichthumsquellen Goslars werden S.. 46 
Golfe und die Mütterpfennige angegeben, ‘welche Göt- 
tingifche Mufenföhne, welche in den Schulferien den 
Harz darchwandern, hier zurücklaffen. _ Unter den Ar- 
tikeln der Ausbeute des Rammelberges.hätte S. 63. der 


Zink nicht vergeffen werden follen , und von den gro- . 


Gen Erwartungen S. 64. von dem vom Ho. Lentin am 
Rammelsberg angelegten RoRofen if nichts eingetroffen; 
es find nicht 20,000 Centner Schwefel ftatt 1800 gewon- 
nen, und die Vortheile der Commuvion nicht um 40 bis 
50000 Thaler vermehrt worden; es ift alles beym Alten 
geblieben. ` Der Wurm, von dem S. 76: gefagt wird, 
dafs er feit 6 Jahren im Harze fey, das Mark den Tan- 


nen ausfauge, und ganze Wälder vom Verluft ihres Le- 


bensfaftes fierben mache, war, wie man jetzt ficher 
weifs immer auf dem Harze; grofse Dürre bewirkte 
feine fo fchreckliche Vermehrung und: Näfle vertilgte 
ihn wieder; auch kaben bekanntlich die grofsen Verwü- 
ftungen, welche diefer Wurm, oder richtiger, Käfer 
anrichtete, längft aufgehört. Dafs Quedlinburg, wie 
S. 58. gelagt wird, nur 14000 Thaler aufbringe, ift 
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wohl mir ein Druckfehler. , Magere Heerden (S.76.) hat. 
Ree. auf dem Harze nicht gefunden, wohl aber febr gut 
genährtes Vieh; und die S. ag. recht glücklich befchrie- 
bene. Erfcheinuug hält Rec, für das, wofür fie nach $. 
ror. maucher andere auch gehalten hat, — für einen 
Traum: Der wichtigfte Nahrungszweig der. Nordhäu- 
fer it Brannteweinbrennen. Man brenuet unaufhörlick 
fort, und die Zahl der Blafen foll jetzt 198 feyn. Im 
Durchfchnitt werden täglich 1600 Scheffel Gerretle ver- 
brauet, alfo jährlich 584000 Scheflel. Ueber go Meilen 
im Umkreife wird der Branntwein. verfahren. Auch viel 
Scheidewaller wird abgezogen, und wenigfteas 40,050” 
Schweine jährlich von dem Brannteweinshefen' gemä- 
Det, Selbit Säuglinge nimmt man in Nordhaufen mit 
in die Kirche (eben das gelchieht auch auf den benach- 
barten Dörfern) und der Unfug, den diefe -anrichten, 
it oft unleidlich. Weniger Modefucht, Nachahmune: 
und franzölirende Sitten finder man in keiner Reichs- 
ftadt. Noch hat kein Franzofe, felbfi nicht als Sprach- 
meter, hier gedeihen können. Im hieligen Waifen- 
haufe befinden fich einige funfzig Kinder. Jährlich wer- 
den ihrer fechs entlaflen , die Knaben bey einem Ge- 
werb angeltellt, und die Mädchen als Dienftinigde un- 
tergebracht. Die Stellen diefer Ausgetretenen zu erfe- 
tzen , it ofr die Stadt felbft nicht im Stande. Von den 
echten, -die mau 1759 aufnahm, waren nur drey Stade“ 
kinder. Ia- der That ein (ehr überzeugender Beweis von 
dem Wohlitande fowohl, als den unverdorbenen Sitten 
der Nordhäufer!: Die eiferne Tätigkeit, das Harte, die 
gefurchten Stirnen der Niederfachfen find bier fchon 
verichwunden, Zwifchen Nordhaufen und Sondershau- 
fen ilt nur fehr unbeträchtlicher Verkehr; auf dem Wege 
nach Sondersbäufen begegnete dem VE auch nicht ein 
Einziger. 


‚SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerezie, b. Fleifcher: Romantifche Gefchichte der Vor- 
zeit, dritter Band. 1792. 292 S. vierter Band. 1793- 
320. fünfter Band. 1794. 294 S. 8. 


Wenn gleich der VE. aufgemuntert durch den allge- 
meinen Beyfall, welchen fein Werk gefunden, emfig 
forıfäbrt, den Vorrath guter kleinerer Rittergefchichten 
in unfrer Sprache zu vermehren, fo hat er doch zu viel 
Achtung für das Publicum und für feinen eignen Ruhm, 
als dafs er mit der anwachfenden Menge der Bände das 
mare Gute feines Buchs follre abnehmen fallen. Alle 
Jahre ein, mit Eifer und -Fleifs ausgearbeiteres, Bän. 
chen zu liefern iit, (wenn der Vf. auch nicht ehe er auftrat, 
fich ‚manches vorgearbeitet haben follte), für einen 
Schrift feller nicht zu viel, defen Erfindungskraft fo 
fruchtbar , ‚und dem der. gute Ton der Erzählung fo 
fehr zur Fertigkeit geworden ift. 

„Der dritte Band befteht aus drey Gefchichten,, wo- 
yon eine fich auf eine ausländifche Sage, die beiden an- 
dern aber fich auf vaterländifche Erzählungen gründen. 
Denn der VE fucht noch immer mit ralilofem Eifer in- 
tereffanten Stof aus alten deutfchen Kroniken und Le- 

Uz bens- 


159. 
bensbefegreibungen auf. q) Albrecht Schenk ven Vargıda, 
aus der Zeit des fogenaunten groten Interregnums. 
Nicht fowohl durch die Abentheuer diefes deutfchen Rit- 
ters in fremden Landen, von denen-wirklich mehrere, 
bier benutzte, hiftorifche Data vorhanden; find, ais dugch 
die Wärme, - womit feine beiden Liebichaften (deren 
eine die Quelle fo vieles Unglücks, die andre die Quelle 
fo vieles Glücks für ihn ward) gefchildert find, inter- 
irt diefe Erzählung. ; 
ak tragiiche Erzählung voller fchwarzer Cha- 
raktere und [chrecklicher Kataftrophen, fafch und hin- 
reilsend ausgeführt, 3) Erwin, Graf von Gleichen. Im 
Eingang folite man nicht glauben, dals eine folche männ- 
liche Kokeite, wie diefer Graf fo viel Thellnehmuug er- 
ven könnte, e 
Machdem er aber fich einmal fixirt hat, begegnen ihm 
aufeiner gelobten Wallfahrt fo mancherley aufserordent- 
liche-Schickfale, dafs fich der Lefer am Ende mit ihm 
Freut, wenn er endlich dennoch in den Stand kömmr, 
feiner Maria das Wort halten zu können. Nr: 
Der vierte Band begreift vier Gefchichten, alle aus 
der deutfchen Vorzeit: r) Bodo von Sichelftein, eine 
Gefchichte aus dem zwölften Jahrhundert, in. welcher 
viele, air fehr’charakteriftifche gid wahre, Dialogen 
vorkommen. _ Befoziders ift.Bodo’s roher Ungeftüm, und 
in den weiblichen Rollen die offnere Denkungsart jener 
Zeiten vortrefllich dargeftellt. - Die Erzählung endigt 
fich traurig, indem der Pfaffenfeind Kodo zuletzt doch 
Pfaffentücken unterliegen mufs. Ein Trinklied in dama- 
. ligem Koltume findet man S. 51. eingefchaltet, ‚und S. 
57. teken die Lehren der alten Windsoehin in Profa agf- 
gelöft.‘: 2) Dietrich Graf von Hohenflein, eine Gefchich- 


te aus dem vierzehnteu Jahrkundert, deren hiltorifcher ` 


r íin eif magern Zeilen beiteht, die man in 

Doch Grafenrası Gë So kurz diefe Erzählung ift, fo 

angenehm unterhält doch das Gemälde von den beiden 

` Geliebten des Grafen, wovon die eine durch ihre Lau- 
“nen, die andre durch ihre Buhlereyen ihn beynahe ganz 
unglücklich gemacht bätte; ein günftiges Schickfal ent- 

ledigt ibn beider, und führt ihm eine Gattin zu, mit der 

er ein files und-frohes Leben geniefst. 3) Luitgart 

vor Stade, eine Gefchichte des zwölften Jahrhunderts, 

gleichfalls aus Luca Grafenfaal, doch in Verbindung mit 

andern Chroniken, gezogen. Die erften paar Bogen 

enthalten eine Freyerey in aller Form, die aber theils 

wegen der Natur in der Schilderung der blöden Lieben- 

den, theils aber als Sittengemälde- jener Zeiten fehr an- 

genehm unterhält. Schon glaubt man alles mit der Hoch- 

zeit geendigt, fchon find einige Jahre in einer glückli- 

i ‚chen Ehe verfloffen, als nun erft ooch der gröfsere Theil 
der Gefchichte beginnt. Ein andres Fräulein, das von 
Iritensis Gemahl verfchmäht ward, finnt aufRache ge- 
gen das glückliche Ehepaar, und läfst endlich ihre Ver- 
Bindung gar wegen zu naher Verwandfchatt durch den 
Pabk trennen. Lwitgart vermählt fich nachdem noch 
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2) Stella und Francefco, eine 


als. in der Folge wirklich gefchieht. 
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zweywal, aber fo unglücklich, dai Be" am zweyten 
Gatten auch wieder 'abgeichieden, “und endlich famırt 
dem dritten ermordet wird. Sie ift eine treue Gattin, 
aber fie hat das Unglück, zu gefallen, und durch ihre, 
Treue zur Rache zu reizen. Da ein Harfener in dies 
Gefchichte eine Rolle fpielt, fo gibt diefs Gelegenheit, 
Gedichte: einzufchalten. -4 ) Das Wallendorfer ‚Müller; 
mädchen, eine kleine Anekdote. ‘Sowohl die Art, ‚wie 
das Müllermädchen lich bey der:Liebe eines Grafen be- 
nimmt, als die Verkleidung einer Gräfin in jenes Mäd- 
chen, wodurch der Graf überliftet wird, ii unterhaltend. 

"Der fünfte Band liefert fünf Gefchichten, nemlich: 
Fortfetzung der Gefchichte vom Wollendorfer Hüllermäil- 
chen. Jene Anekdote hat ernfthaftere ‚Folgen, als man 
am Schlufse des vorigen Bandes glaubt.“ Der Graf lebt 
in einer unglücklichen Ehe, weil feine Gemahlin zu Reiz 
und verfchwenderifch ift, das Müllermädchen verfchmäht 
den Müllerpurfchen, den man ihr zugedacht, folglich 
dauert zwiichen ihr und dem Grafen ein heimliches Lies 
besveritändnißs fort. Die Bemühusgen der eiferfüchti- 
gen Gräfin, das Müllermädchen ums Leben zu bringen, 
und viele andre l.ebensgefahren, denen diefes ausgrefetzt 
ift, fpannen die Erwartung des Lefers, bis endlich der 
Graf gefchieden, und mit der Geliebten feines Herzens 
vereinigt wird. 2) Ritter Ewald, aus dem Gefchlechte 
der Rechenberger, eine abentheuerliche und fchauderhafte 
Gefchichte „ abentheuerlich durch die Schickfale des Rit- 
ters in heidnifcher Gefangenfchaft, und durch feine man- 
cherley Liebfehaften, fchauderhaft durch den Tod. feiner 
Retterin, die durch feine Unvörlichtigkeit als Hexe ver- 
branne wird, und durch feine eigne Leiden, da er durch 
Praffentrug fein väterliches Erbe verliert, und genötkigt 


ft, ein Räuber. zu werden, bis der Tod feinem. Elende 


ein Bude macht. 3) Erich und Guerara, aus der alten 
dänifchen Gefchichte, fehr kurz, eine Reihe von Kriegs- 
liten, Zaubereyen und Schelmereyen im alten Koftume. 
4) Slavina von Pommern, eine Gefchichte des zwölften 
Jahrhunderts; der Heroismus, der darin herrfcht, ift 
den Sitten jenes Zeitalters gemäfs, das ift, roh und 
graufam. 5) Der dumme Fürge, gleichfam nur ein Bøn- 
mot. Der Sohn eines Kohlenbrenners, träg und geträ- 
fsig, der nicht zum Kuchen- oder Kellerknecht , wicht 
zum Hundsfütterer, nicht zum Thurmwächter , ja niche 
zum Schweinhirten taugt, macht endlich fein Glück als 
— Kapuziner. > Sr: ge 
Der Vf. hat übrigens auch in diefen Bänden durch 
lehrreiche Anmerkungen für diejenigen Lefer geforgt, 
welche der Sitten des Mittelalters ‚minder kundig find, 
und für welche fonit viele Anfpielungen verloren gehen 


‚würden. Um aber dergleichen Erklärungen nicht zu oft 


wiederholen zu mülfen, hat er mit dem vierten Bande 
angefangen, ein Verzeichnifs altdeutfchee Wörter und 
Gewohnheiten, ehmaliger Sitten und Obliegenheiten der 
Verwelt beyzufügen . die er in den vorigen Theilen fej- 
nes Werks bereis erklärt hatte, . 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Leiezio, b. Crufius: Journal der Pharmacie für Aerz- 
te und Apotheker, von Joh. Barthelmä Tromms- 
dorf Apoth. in Erfurt, der hurt. maynz. Akad. d. 
Wif. ord. Mitgl. Erflen Bandes, erfles Stü.k. 1793. 
XI. u. 303 S. $- 


D- Zweck diefer Zeitfchrift foll- fern: Aufklärung 
im pharmacevtifchen Fache zu verbreiten ; das 
wifeàfchaftliche Studium der Pharmacie zu erweitern; 
yerjährte Vorurtheile auszurotten, Mängel aufzudecken, 
Empirie zu zernichten, junge Pharmacevtiker zu bil- 
den, und fo das Ganze zu vervollkommnen. Die Auf- 
fätze erfcheinen unter folgenden Rubriken; I. Abhandl, 
pharmacevitfche Gegenitände betreffend. II. Chem. 
pharm. Abhandl. HI. Abhandl. -aus der Naturgefch, 
IV. Repertorium der Chemie. V. Ausz. aus Briefen, 
“VI. Literatur pharmacevtifcher, auch chem, phyfik. 
Schriften: VH. Anekdoten. VIU. Biographien.: IX, 
Vermifchte Nachrichten, Vierteljährig foll ein Heft 


von 14-15 Bogen erfcheinen, und 2 Hefte folién ` 


einen Band ausmachen. — In Betracht, dafs ein grofser 
Theil der praktifchen Apotheker in dem Wiffenfchaft- 
lichen noch febr zurück ift, wird ein eigentlich für ihn 
beitimmtes periodifches Werk eben nicht fur überflüßig 
zu erachten feyn, und verdient daher die Abficht des 
Herausgebers Beyfall und Unterftürzung. Nur würde 
in der Aufnahme der Auffätze eine etwas ftrenge Aus- 
wahlzu empfehlen feyn, damir das Journal nicht zum 
‚Tummelplarz für Scribler, Witzlinge, muthwillige 
‚Anekdotenmacher,, herabfinke. Dafs der Herausg. fich 
an beftimmte Termine der Lieferung binden will, ift 
in. diefer Rückficht, fehon nicht gut. — Unter den 
zur erften Rubrik gehörigen Auffätzen enthalten: die 
Bimerkungen und Vorfchläge zur Verbefferung des Apo- 
thekerwefens in. Deutfchland, viel Gutes, und flimmt 
Rec. mit dem Vf. darin völlig überein, dafs an den 
Mängeln, die noch fo häufig bey unfern Apotheken 
ängetroffen werden, zum grofsen Theile die Obrigkeit 
felbit Schuld ift. Und fie it es, wenn felbige, aus 
übelverflandenen Finanzmaximen, an einem Orte meh- 
‚re Apotheker privilegirt, "ais wirklich von ihrem Fache 
leben können; wenn fie unwiffende und notorifch un- 
taugliche Subiecte in derPrüfung durchichlüpfen läfst ; 
wenn fie medicinifche Pfufchereyen begünitiget, und 
dazu durch die Finger fieher, dafs Aerzte felbft die Arz- 
ney verfertigen und zum Kranken in der Tafche tragen ; 
wenn fie es an guten Djfpenfatorien , an ftrenger Auf- 
ficht über die Medicinaltaxen, ermangeln läfst, u. f. w. — 
In dem Fragmente aus dem Tagebüche eines Apothekers 
A. L. Z, 1794. Vierter Band. 


wird gefagt, dafs man unter der Menge von 22— sa 
Apotheken Berlins äufserft elende, über alle Vorftellung 
fchlechte Apotheken antreffe;‘ wovon jedoch einige 
Offcinen namentlich als vorzüglich. und mufterhaft 
ausgenommen werden, Ob diefes harte Urtheil, -fọ 
wie die folgende Mufterung der Apotheken einiger an- 
derer Städte, der Wahrheit gemäß feyn mag? — In 
dem Fragmente über pharmaceutifche Schulanflalten mag 
es mit dem Plane zu einer pharmacev. Akademie wohl 
ganz gut gemeint feyn; die Ausführung mögte aber 
wohl im weiten Felde ftehen. — In dem: Ftwas über 
die Difpenfatorien, viel Wahres über das Mangelhafte 
derfelben. Zum Beleg diente eine Kritik des neuen 
Würtenberger Difpenfatorium’s vom Jahr 1736, — Un- ` 
ter den pharm, chem.: Abhandlung. zeichnet fich die, 
vom dem Ricinus und deffen Oel, vom Hmn. Prof, Fuchs 
in Tena, durch einen grofsen Aufwand von Belefen- 
heitans: Hierauf folgt eine Abhandl. von der Benzos- 
fire, deren Bereitungsart und Verbindung mit an- 
"dern Roper, vom Herausg. — Ein paar Worte über 
"eine neue deutfehe Nomenklatur. Das erfte diefer paar 
Zorte belteht im Schimpfen auf die neue franzöfiiche 
Nomenklatur, und das andere darin, dafs man im 
Deutfchen Weinfalz, anftatt Weinfein, fagen folle, — 
Dafs, nach Hahnemann, der mit Pottafche bereitete Sal- 
miakgeift Salzfäure enthalte, hat der Herausg. durch 
Verfuche beftättigt gefunden; dagegen it Hahnemanns 
Vorgeben, dafs der braune Zuckerfyrup durch Zucker- 
fäure, in einen weilsen, zum Hutzucker tauglichen 
Sytup fich verwandeln laffe, in der Prüfung nicht be- 
ftanden. — Chem. Unterf. der Meerzwiebel, vom Her- 
ausg. Unter den davon erhaltenen Producten -hätte 
man auch wohl das flüchtige Alkali vermurhen follen, 
Ob auch bey einer trocknen Deftillation davon nichts 
zum Vorfchein gekommen feyn würde? — Nachricht, 
von einem neuen in Südamerika bereiteten Extracte der 
Chinarinde, von Saunders, (aus dem Lond: Medics 
Journ.) Bey Einführung derfelben dürfte‘ doch wohl 
in der Folge Verfälfchung und Betrügerey zu befürch- 
teu feyn. —. Bereitungsart des Lakriizenfaftes in Sici- 
lien. — Er wird dafelbf in kupfernen Keffeln einge- 
dickt; (welches verurfachi, dafs er falt immer mit Küp- 
fertheilgen verunreinigt it, deren Abfcheidung, vor ` 
defen Anwendung als Arzneymittel, nie verabfäumt 
werden follte.)  Befchr. zweyer Arten ächter Musketen, 
durch Thunberg, (aus d. Schwed. Abh.) — Nachricht 
von: rohen Arzneymitteln,, welche Sicilien liefert. Von 
dem Ceylon. Zimtbaum. Im R:pertorium für die Chemie 
iind die nieuern Entdeckungen u. f w. meiltens aus 
den Chem. Annalen, dem Alman, für Scheidekunf : den 
E Annal. de Chimie, ausgehoben. 


Zwey- 
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Zweytes Stück, 1794. 254 S: Unter den, zur 
‚erften - Abtheilung gehörigen Auflätzen wird. un- 
‚ter andern über die Nothwendigkeit guter  Difpen- 
fatorien, angemeflener Apothekertaxen, zweckmä- 
fsig anzuftellender Apothekenvifitationen, viel rich- 
tiges gefagt. — Indem Auffatze: ein paar Worte zur 
Vertheidigung der Apotheker in Berlin, nimmt fich ein 
Hr. Frank derer guten Sache, wider die Anfchuldigun- 
gen des Fragmentiften im erftem Stücke an. — Unter 
den chem. Abhandl. gibt ein Hr. Buchholz eine Methode 
an, die effigf ure Schwererde in Kryflallen zu gewinnen; 
nemlich durch freywilliges Verdunften in der Sonnen- 
wärme. — Verfuche, vom Herausg. angeftellt, des 
Queckfilber als eine eigene metallifche Säure darzuftellen, 
blieben fruchtlos. — , Ueber de befle Bereituagsart des 
pho:phorfauren Qeckfilbers, von Ebend. Reine, durchs 


Verbrennen bereitete Phosphorfäure wird mir Mineral- 


alkali genau gefättigt, die Auflöüfung mit defi war- 
men Wafler verdünnt, und fölange mit einer Auflöfung 
von Queckfilber irf Sslpeterfäure verfetzt, als noch ein 
Nielerfchlag erfolgt, diefer ausgefüfst und getrocknet. — 
Unter den pharm. chem.. Erfahrungen: ein Beyfpiel, 
dafs das aetherifche Oel aus der Cafcarillenrinde in der 
Deitillation mit (chöner blauen Farbe übergegangen ift. 
Det Einfender der Nachricht von der Verfestigung des 
cyprifchen Vitriols in Marfeille, — wofelbit Kupfer- 
platten, in einem dazu eingerichteten Ofen, mit Schwe- 
fel überftreuet, und nach deffen Verbrennen in Walter 


abgelöfcht werden , ‚woraus hienächft durchs 'Abdan-" 
pfen und Kriftallifiren der Vitriol gewonnen wird, — 


Scheint nicht zu wifen, dafs diefes der auch anderwärts 
gewöhnliche Procefs fey. — Der fernere Inhalt befte- 
het in einer chem. Zergliederung der fürinamifchen 
Wurmrinde; des flinckenden Afands; Verfuche mit dem 
Borax, um den Zuftand zu befiimmen, in dem fich 
das damit verbundene freye Laugenfalz befindet, fimmt]. 
vom Herausg. Gioberts Methode, den Phosphor aus 
dem Harn durch aufgelöfetes Bley, bequemer zu er- 
halten, hat der Herausg. durch den Erfolg nicht be- 
Huert gefunden. — 
und vorhergehenden Stücke, zeugen die mehrften von 
der noch an vielen Orten herrfchenden Ignoranz. — 
Das Erbieten des Herausg. angehenden Pharmacevtikern 
zu. ihrem weitern Fortkommen beförderlich zu feyn, ift 
gut und löblich® die Aufforderung aber, dafs fie um 
gute Stellen zu erhalten, Auffätze einfenden follen, ver- 
leitet die. jungen Leute zu einer unreifen Schrift- 
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ReeensBuRg, b. Montag u. Weifs: Briefe auf einer 

` Reife durch Frankreich, England, Holland und Ita- 
lies, in den Fahren 1787 — 1788. gefchrieben, von 
D. Jacob Chriftian Gottli:b Schäffer Fort Thurn 
und Taxifchen Leibarzt und Hofrath. 3 94. Erfles 
Bändchen (ifter Bardy XXX und 320 $ Zweytes 
Bü dehin, (Band.) 3268. $. 


Einige diefer, in einem leichten und unterhaltenden 


Stit gefchriebenen Briefe, hauptfüchlich medicinifchen.. 
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Inhalts, find durch des verftorbnen D. WPittwers Archiv 
für die Gefchichte der Arzneykunde bekannt gewor- 
den, und wir wiffen es dem VE Dank, dafs er die- 
fe mit der durch den Tod des Herausgebers unterbroch- 
nen Fortfetzung ins Publicum zu bringen fich ent- 
fchlofsen bar. Medicinifche Gegenftände machen den 
hauptfächlichften Inhalt derfelben aus, und in diefer Hin- 
ficht enthalten fie recht viele neue und inftructive Be- 
merkungen für Aerzte fawohlals Nichtärzte (zu welchen 
letzten Rec. gehört.) Es finden fich aber hie und da 
auch Beobachtungen über Menfchen und Sitten, Notizen 
von andern lecalen Sehenswürdigkeiten u. d. gl. die, 
wenn fie gleich nicht neu lind, wenigftens fich gut le- 
fen laffen, und durch Abwechslung die Unterhaltung 
der Lectüre befördern. Der Vf. reifste mit einem Prin- 
zen von Taxis, und hatte daher nicht freye Hände, die 
Dauer feines Aufenthalts an den Orten zu beftimmen, 
deswegen’denn manche feiner Bemerkungen befonders 
in Holland und Italien, wie er auch felbft geiteht, fehr 
kurz und gleichfam nur im Vorbeygehn gemacht 
Ind, — Bey der Reichhaltigkeit diefer lefenswür- 
digen Briefe müffen wir uns hier gröfstentheils mit 
einer allgemeinen Inhalts Anzeige der Hauptfachen be- 
gnügen. Sehr richtig, wenn gleich nicht ganz an ib- 
rem Ort, find die Bemerkungen in der Vorrede, über 
die franzöfilchen Emigranten und über ihren fo man- 
chen Gegenden verderblich gewordenen Aufenthalt in 
Deutfchland. Ejn großer Theil diefer Leute, haben 
das Mitleid fchlecht yergolten, welches allerdings mán- 
che von ihnen verdienen möchten. — Die Refugiös 
brachten Deutfchland einft ihren Kunftfleifs und alle: Ar- 
ten nützlicher Gewerbe mit — dicler zum gröfsten 
‘Theil, ftolze, unwilfende, und fittenlofe Haufe Bin- 
gegen nichts, was die empfangene, und in mehrera 
Gegenden, durch zu grofse Nachgiebigkeit der Policey 
zu weit getriebene, Gaftfreundichaft einigermafsen 
bätte vergelten können. Wie viel Familien, befon- 
ders an den Gränzen Frankreichs, mögen jetzt jenes 
Midleiden zu fpät bereuen, das fie unwürdigen Sehütz- 
lingen thätigft bewiefen, welche mit ftolzer' Verach- 
tung die Wohlthaten annahmen, das tieffte Sittenver- 
derben in das Innerfte diefer Familien brachten, und die — 
fcheußslichften Spuren davon zurückliefsen! Thatfa- ` 
chen, welche Rec. hierüber unlängft an Ort und Stelle 
felbt erfuhr, würden diefes beweifen, wenn man fie 
hier anführen könnte. — — — Die auf der Reife 
am Niederrhein, durch Brabant u. f. w. im ıften Brie- 
fe gegebnen Notizen, find fehr kurz und eben nicht 
bedeutend, —  2te Br. Paris. Allgemeine Bemerkun- 
gen über die fchlechte Einrichtungen der dortigen Ar- 
men und Krankevanftalten, über Sitten, Charakter, 
gefellfchaftl. Leben der Parifer, über einige Sehens- 
würdigkeiten,  hauptfächlich die (vordem) königliche, 
und einige andere Öffentliche und Privat - Bibliotheken 
und Naturalienkabinette,. über die Inttitute für Taub- 
ftumme, über. die Theater — gte Br. Phylikalifche 
Vorlefungen von Charle, und Sage; und andern Naturfor- 
fchern. Der VE fand diefe Gelehrten im Ganzen um- 
gänglicher und gefalliger gegen Deutfche,. als den 


größsten Theil der dortigen Aerzte und  Wundärzte, -` 


Wo- 
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wovon man An, der Folge aber doch billig mehrere Aus- 
nahmen findet. — Das Lycée und andere gelehrte So- 
eietäten, die jetzt entweder ganz verichwunden, oder 
doch umgeformt find. — Zuitand der Ecole de Chi- 
turgie nebit Bemerkungen über die chirurgifche Ope- 
rationen und Vorlefungen des berühmten Default » de- 
nen der Vf. beywohnte. Nachrichten von einigen an- 
dern berühmten Wundärzten und Aerzten, als Baudelocque 
Sabatier, Peyrilhe— Carrere, Portal, Barthes, Vicgs 
d’Azyr. und von einigen Operationen, den neuelten ge- 
lehrten Arbeiten ‚und Präparaten - Sammlungen meh- 
rerer :derfelben. Societé (royale.) de Medicine. Deut- 
fche Aerzte zu Paris. Charlatanerien in der medicini- 
fchen Praxis dafelbft. Ecole veterinaire zu Charenton, 
und das äufserft merkwürdige Cabinet und die Präpa- 
ratenfammlung von Thieren, des Voritehers Chabert. — 
Ate Br, vorzüglich lehrreich und ausführlich über die 
Parifer Hofpitäler, und deren äufsre und innere Ver- 
faffung und zum Theil elenden Zuftand. Rec. will ei- 
nige:diefer Bemerkungen ausheben. In 1200 Betten 
des Hötel Dieu , müffen 24 bis 2g00 Kranke Platz fin- 
den. Man findet 2, 3. und mehrere Kranke; oft mit 
den ungleichartigften Uebeln behaftet, in einem Bett OD 
Ein mitgetheilter Krankenzettel gibt hierüber nähere 
"Auskunft, Täglich werden zo, 40. und mehrere Kran- 
ken aufgenommen. — Die gewöhnliche Zahl. der 
Kranken in diefen und den davon’ abhängenden Hôtel: 
de St- Louis, aufser der Stadt, beträgt 3000. Zwölf 
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zeichnet fich das von dem verftorbenen fchweigerifchen 
Financier Beaujon, 1784. gefiftete Hôpital d Education 
et de Charite pour les Orphelins et les pauvres, an Zweck- 


- mäßsigkeit aus; und Rec. der das Wefen diefes alten 


Sybariten und Sünders, de l’ancien régime, in der Nähe 
zu beobachten Gelegenheit hatte, will desfalls nichts 
dawider reden, dafs der VE ihn, in Anfehung.diefer 
wohlthätigen Stiftung „einen Biedermann nennt, deffen 
Afche in Segen ruhet. — Das keine aber, gut ein- 

erichtete hospiee de Charite, von der, verftorbenen Mad. 
ren gefiftet. — Ein durch feine Tafchenfpieler- 
künfte auf den Boulevards; unterden Namen Comus be- 
kannte, le Drun errichtete 1783. ein’hofpice medico - elec- 
trique wo gelähmte Perfonen electrifirt. werden. Det 
Vf. tadelt mit Recht das gewaltfame Verfahren in der 
Methode des le Dru: — Mesmer geniefst jetzt, in Pa- 
ris mit feinen Marktfchreierkünften verzeien, die 
Früchte derfelben ; bey einer jährlichen Revenue von, 
25000 Liv. — Der übrige Theil diefes Briefes liefert 
Bemerkungen über Witterung, currente Krankheiten, 
Badeanfalten, u. d. gl. und über die Mineralienfamm- 
lung Berfons. — ste Br. Reife nach London und allge- 
meine Bemerkungen über das Aeufsere diefer Stadt, 
über Nahrungsmittel, Bewohner, und Sitten, welche 
fich durch Neuheit eben. nicht auszeichnen. Von Kings- 
bench findet man hier ganz andre Nachrichten als be- 
kanntlich -Atchenkolz davon zu — erdichten für eut 


Er SKI 


Aerzte welche alle 4 Wochen die Säle wechfela (!) be. to Leners. und andre merkwürdige Kunft - und Nà- 


` forgten das Hofpital. Die Apotheke ift- elend. Petior- 


nen und Tifanen find die gewöhnlichen Mittel. Die 
Zahl der unter dem Chirurgien Major, Default ftehen- 
den Wundärzte und Eleven, beläuft fich auf zo, Der 
Unterricht der Hebammen ift äufferfi mangelhaft. — Die 
jährliche Zahl der in diefem Hofpital'Entbundenen, -wird 
auf 18000. gerechnet. — -Hôpital des enfans troures. 
Diefes wohlthätige Inftitut verhindert auffallend den 
Kindermord in Paris, wovon man Dit ‚gar nicht hört. 
Manche Nacht werden zo Kinder eingebracht. Im J. 


1787. wurden 17000: Fündlinge von dem Inftitut, auf 


dem Lande’ unterhalten. (1794, bey des Rec. Aufenthalt 
in Paris, betrug diefe Zahl 14000. und der Aufwand 
dafür 800,000 Liv. wovon die Revenuen des Hautes, 
nur 300,000 Liv. lieferten, und das übrige von frey- 
willigen Beyträgen aufgebracht wurde.) — — Eins der 
beften Krankenhäufer ift die Charite. Die Betten, an 
der Zahl 210. (jedes für einen Kranken,) und die Säle, find 
reinlich und geräumig. — Salpetriere. und Bicetre. 
Bey'den Bemerkungen über die elende Vertatiung die- 


fer Spitäler, vergegenwärtigten fich Rec. die Schauder - 


SEH Scenen des tieflten menfchlichen Elendes 
Um er, wovon er in-diefem Aufenthalt der ekelbafteften 
+ an lichkeit ‚und verpefteten Luft, befonders in 
es Iundehäufern ähnlichen, Löchern der Wahn 
licheck Zeuge ‚wär. — Doch follen die eigent- 
be: ee Bier noch beffer, als im Hôtel Dieu gehal- 
fe Spirit en An Schlecht gehaltnen Arme ernähren die- 

e: er zufammen 13000. Man verfprach: fich da- 
mais eine, fo nöthige, Reform diefer beyden Häufer. — 
Unter den vielen kier noch genannten kleinen Spitälern, 


"ben, 


anftalten. ` Hier ift der Vf. ganz wieder in feinem Fach, 
und theilt fehr inftructive und wichtige Nachrichten 
über diefe Gegenflände mit, weiche in gedrängter 
Kürze, der keinen Auszug geftattet, eine befliminte 
und deutliche Ueberlicht jener treflichen und menfchen- 
freundlichen öffentlichen fowohl als Privat -Inftitute ge- 
Phyfikalifche Gefellfchaften und deren vorzüg- 
lichfte Mitglieder «und andre vorzügliche englifche 
Aerzte und Wundärzte, Der Anhangzu dem erften Band ` 
enthält die Auffchrift, eines in der vormaligen königl. ` 
Bibliothek zu Paris ‘befindlichen Gemäldes in Watler- 
farben von 1590, welches die Regenten von Bayern 
vorfellt, nebft den unter jedem deier Portraits De: 
kenden deutfchen Knitteireimen: GE 
Sie Band ,. 6te op und gte Br. Kurze Befchreibun- " 
gen verfchiedener Reifen in einige Gegenden der 
lifchen Seeküften und des innern Landes, nebft Nac 
richten von den-Hofpitälern dafelbft. Bath, Briftol, 
Leverpool. Am letzten Ort ift nach Howards Plan ein 
Zuchthaus erbauet, mit defen Ausführung H. aber 
nicht zufrieden war. `. Buxton. Matlock. Birmingham. 
Einiges über die Univerfitäten Oxford und Cambridge 
und deren gelehrte Inftitute,. Cabinette u. f. w. Eini- 
ge englifche Ländfitze. —. gte Br, Das grote Hunter- 
Sche anatomifche Cabinet, welches der verftorbne Be- 
fitzer dem Vf. im fyftematifcher Orinung verzeigte. 
Sehr initruetwv. — 1oter bis 13ter Br, Fortfetzung der 
Reife durch Flandern nach Holland, ` Auch hier fin- 
X2 den 
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den fich manche gute, wie wohl, wie fchon bemerkt 
worden, in:der Eile-diefer Reife gemachte Bemerkun- 
gen, befonders im Haag über den nunmehr verftorbe- 
nen Anatomiker Lyonet und Camper, aus deren Umgang 
der Vf. viel Belehrungen fchöpfte und hier mittheilt. 7 
Brüt. — die Br. Hofpitäler zu Lille, Rheims, Di- 
jon, und Lyon. Die nun noch folgenden Briefe 
Dud auf der fchnellen Reife durch einige italiänifche 
Staaten gelchrieben, deren, die örtlichen Merkwärdig- 
keiten, Krankenanftalten ausgenommen, betreffender 
Inhalt aber, füglich hätte entbehrt werden können. Fol- 
gende Nachrichten zeichnen fich aus. Ueber die vor- 
züglichiten Lehrer der Medicin zu Turin , opd Hofpi- 
täler dafelbk. Die Trivulzifche Stiftung zu Mayland 
und audre vorzügliche Armen - und Krankenanftalten 
dafelbit, und zu Modena, deren Einrichtung, in An- 
fehung der Reinlichkeit, felbft viele englifche über- 
trift. Inititute gleicher Art zu Florenz, befenders diefs 
trefliche von Leopold neu eingerichtete grofse Hofpital 
S. Mafia muova. Der Vf. macht bey den ital. Hofpitä- 
lern im Allgemeinen die Bemerkung, dafs, wenn die 


is 
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medicinifche, chirurgifche und diätetifche Hülfein den- 
felbigen, der eingeführten Ordnung, Reinlichkeit, Be- 
dienung u. d. gl, gleich wäre, diefe Hofpitäler die vorzüg 
lichten in der Welt feyn würden. Eine Bemerkung, 
die Rec. wenigftens in den Hofpitälern in Ober - Italien 
beftätiget gefunden hat. -- Die letzten aus Rom da- 
tirten Briefe find in Anfehung des Hauptinhalts diefer 
Sammlung von weniger Bedeutung und auch fonft fehr 
entbehrlich ; denn fie enthalten wenig mehr, als ein 
trocknes Namenverzeichnifs der dortigen antiquarifchen 
und artitifchen Sehenswürdigkeiten, die der VE in 


“ein Paar Tagen befuchte, und dann feine Rückreife an- 


trat. Nur von dem Spital S. Spirito finden fich einige 
Notzen — und freylich verdienen die fammtlichen 
Krankenanftalten dafelbft, wovon Rec die meilten, mit 
Ekel und Abfcheu fah, kaum einer Erwähnung; denn 
fie find fo wie alle Policey - Einrichtungen , im 
äußerten Grade fchlecht und dem eienden päbft- 
lichen -Gouvernement durchaus analog. — Der 
Mangel eines Sachregifters, oder wenigitens einer In» 
haltsanzeige , erfchwert das Nachfchlagen febr. 


> = e ` 


KLEINE SCHRIFTEN 


Gorsesogtamnraerz, 
f Jeju in munte, qu:m vefert 
ee auct. Chrifli. Gottfr, "Eeer, Paltore Partien, 
1794. 54 S- 8. mit einer Dedication an Ein. Probft Reinhard, Ein 
hübfches Specimen philologifcher Gelehrfamkeit, in welchem wir 


lee ge b. Beer: 


aber über die Begebenheit feibft kein neues Licht verbreitet 


finden. Nihilincommodi faltem (wird S, 16. Ratuiret) 
hahere exiflimenmus cum Oleario, fi M ofis animum hic comparuifje 
dicamus eo mudo, quo angeli Juepiffime confpecti dicuntur in literis 
facris. Von der Ga ex Tys vedeAns beftätigt ein Excurfus S. AT, 
die Erklärung: hoc verbum non de voce loquentis Dei, fed 
de tonitru elle intelligendum » per quod.eadem, quae dicta 
ele leguntur , Junt in dicata et patefaeta. r uum veteres 
et Julaei et Ethnici fonitrua et ventos praefentiam ei declarare 
putarent, apoftoli in monte ex teto Jplendidiffimo illo fpectacule. . 
poterant cogitare utque animo ita reputare : Magifter noter, . pro- 
fecto et ille, quem literae divinae promittunt, ó vios rs Jes, Mef- 
(az et humanae falztis auctor, Summus ef Deo ergo eum amor 
ac beneplacitum, Qbedire nos ei, praeceptisque ejus morem gerere 
oportet etc. coll. Odufs. v, %. 102. fage 


TSWISSENSCHAFTEN. Leipzig, in Comm. der Gräfi- 
Aen SEN Hie aller Ueberfchwemmung auf befländig vor- 
gebeugt werden könne. 1793. (485. 8.) Der Vf. fcheint mir 
mit folchen Ueberfchwemmungen bekannt zu feyn, die vonklei- 
nen Flüffen herrühren. Denn wenigftens nennt er keine an- 
dern, als folche. Da kann ihm dann freylich wohl vorgekom- 
men fen, dafs die Ueberfchwemmung auch bey Eisgängen fich 
bald verliehrt, wenn Gem Sırohme Luft gefchafft wird, und 
dazu gibt: er diefen und jenen ganz guten Rath. Aber nun 
verfteigt er fich auch zu Vorfchlägen hinam , den Ueberfchwem- 
mungen grofsır Gewäfler vorzubeugen, über welche nicht zu 
lachen man eike überichwengliche Ernfthaftiekeit im Charakter 
haben mufs, Einer feiner wichtigften Anfchläge it; dafs man 
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längft den Flüffen große Wafferbehälter , Cer ‚uennt Ge Noth. 
weiher, ausgraben folle, um das überflüfsige Waller da hineiif- 
zuieiten. ` Auf viet wichtige Bedenklichkeiten dabey geräth er 
gar mit 2) Wo das Land für diefe Nothweiher hergenom- 
Hen werden, und wer es hergeben folle, wenn der Flufs nicht 
durch eine unbewohnte Wülte Aiefst. 2) Woher die grofgen 
Koften des Ausgrabens zu nehmen feyn möchten, 3) Wo die 
Erdmaffe bleiben folle, welche doch mehr, als die Waflermaffe 
betragen mufs, die man darin auffangen will. 4) Dafs, wenn 
der Flufs mit Eife treibt, und nur Wafer, nicht die Eisfehüs 
mel felbft, (ein dem Rec. neues Wort) in die Weiher 
tet werden, der Eisftofs um fo viel gewifler erfolgt, 

fünfte Schwierigkeit, wie das Wafer aus den Weihern 
der herauskommen folle, welche er nicht fcheint, der Cultur 
ganz entziehen zu wollen, hat er nicht vergeflen. Aber fie ift 
ihm federleicht. Mafchienen follen diets hintennach thun, ven 
deren Koften er auch kein Wort Dër, Er hat auch gehört, 
dafs die Grönländifchen Seefahrer mit dem Eile gut umzugehen 
wien, um dem Strom Luft zumachen. De foll man denn in 
dem Innern Deutfchlands fein viel Grönländer zur Hand haben 
um die Eisfchümel durch zu fägen und durchzuhauen. $, 39 
Finder er den beften Rath gegen Waffersnoth darin ‚ dafs man 
nicht dahin baue, wo das Waller hinkann, und wenn die 
Häufer fchon daftehen, zur rechter Zeit ausweichen, und 
nicht erft warten, bis es fchon da ift. denn nicht das 
fchon VVaflersnoth genug, wenn man fein Haus Wafers wegen 
verlaffen mufs ? Oder foll man etwa die Häufer felbit auf Rollen 
bauen, um mit ihnen zur rechten Zeit auszuweichen? S 35 
fcheint er auch gerne etwas von Seefluthen fagen zu "wollen. 
Er nennt fie Springfluchen,, und hat aber nur den guten Troit 
dafür, dafs, wenn ein Winditofs fie ‚erhoben hat, bald ein an- 
derer Windtlofs kömmt, und. das Wafer eben fo gefchwind 
wieder zurück im: Meere ift. Ein Troft, den die Einwohner 
der Marfchländer wohl beherzigen, und Dech bald möglichft 
entfchliefsen mögen, ihre koftbaren Deiche, und was Pie an- 
gehört, eingehen zu laffen! A 
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Dienstags, den 21. October 1794 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wirzgurs, b. Rienner: $. M. Seuffert, d. Ph. u. b. 
R. D., Hochf. Wirzb. Hof- u. Reg. Rath, geh. Re- 
ferendarius u. Prof. d. Rechte, von dem Verhältniffe 
des Staats und der Diener des Staats gegen einander 


"im een und politifchen Veritande, 1793. 
1728.89, 


H: S. ‚ dem wir fchon mehrere Bearbeitungen ge- 
meinnütziger und für die Unterthanen deutfcher 
Staaten wohlthätiger Materien verdanken, entwickelt in 
diefer Schrift, wie er in der Vorrede andeutet, „die 
„Grundfütze eines grofsen und weifen Lehrers, defen 
„Namen er mit Ehrfurcht verfchweige,“ den aber die 
deutfche Nation längft mit gleicher Ehrfurcht fich als ei- 
nen aus ihrer Mitte nennt, auf den fie ftolz feyn könne, 
und den fie nach den ‚Aeufserungen feiner Grundfätze 
und Gefinnungen in feinen Handlungen und Vererdnun- 
gen verehrt und fegnet. Offenbar find die Grundfätze, 
denen der Vf. grofsentheils folst, fehon zum Theil in 
den Verordnungen des Fürfibifchofs von Wirzburg vom 
18 Dec, 1786, vom ro May 17$7 u. a. vorgetragen, über 
welche‘ diefe Schrift eine Art von fyftematifchem Com- 
mentar liefert, und vielleicht hat der ehrwürdige Vater 
feines Volks felbft ihn zur fyfiematifchen Entwickelung 
derfelben aufgefodert, damit ihre Befolgung in mehre- 
ven Staaten Deutfchlands befördert werde, wenn gleich 


-manche gröfstentheils fchon diefe Maximen beobachten. 


Bey diefer fyftematifchen Entwickelung derfelben 
hat Hr. $., wie fchon der Titel zeigt, die Betrachtung 
der rechtlichen und politifchen Fragen vereinigt; aber 
diefe Verbindung fcheint uns die Hauptäuelle der etwa- 
nigen Mängel diefer im Ganzen lehrreichen und ver- 
dienftlichen Arbeit. Die Vermifehung der rechtlichen 
und politifchen Seite eines Gegenftandes ift der Unter- 
‚fuchung immer nachtheilig, zumal wenn nech dazu, wie 


- hier, Behauptungen des Naturrechts und.des pofitiven 


Rechts, Unterfuchungen der allgemeinen und der ange- 
wandten Politik immer unter einander fortlaufen. Es 
entfteht daraus nicht botz die Folge, dafs Lehrfätze des 

techts von ‚unkundigern Lefern mit den neben ihnen 
ftehenden Rathfchlägen der Politik in eine Klafle gefetzt 
und alfo auch für jetzt noch nicht als verbindlich ange- 


fehen werden, fondern noch vielmehr eine andere, wie {ti 


Wir glauben, für die Wirkung auf Staaten und Fürften 
weit nachtheiligere Vermifchung, weiche man aber in 
unfern Zeiten bey taufend Schriftkeilern, oft den beiten, 
wohlwollendften und ehrwürdigften, gewahr wird, dafs 
Manche Fragen als botze Probleme des reinen 'phikofo- 
Phifchen oder pofitiven Rechts behandelt werden, die 
doch blofse Aufgaben für die Politik find. 
d L. Z. 1794. Vierter Band, 


Sonft it die Behandlung in der vorliegenden Schrift” 
im Ganzen gewifs zu loben; der Einflufs der kritifchen ` 
Philofophie und des gebeflerten Staatsrechts ik fichtbar ; 
die Vorgänger in den einzelnen Unterfuchungen hat Hr- 
S. gut benutzt, aber er fand ihrer nur wenige. Indef- 
fen gibt eben diefe Seltenheit der Vorarbeiten dem Bu- 
che einen neuen Werth; denn es ift dem zufolge durch 
daffelbe einem wirklichen literärifchen Bedürfnifs abge- 
holfen. Gerade deshalb aber halten wir. es für Pflicht, 
die Materialien durch eine genaue Auseinanderfetzung 
und Prüfung zu weiterer Ausbildung deier Lehre noch 
mehr zu: verarbeiten. 

Der Vortrag ift ziemlich- rein und gut. Provin- 
cialismen, wie heikle (Vorrede S. 2.), Hofminifler (S, 
8.), um da mehr, welches mehrmals vorkommt, gi: 
fchöpfen Dart erfchöpfen (S. 74.), kömmlich (S. 78.), 
oder Ausdrücke, wie: fich einfchleichen mögenden (S. 

9.) Nichthandlungen ( S- 107.) Iert Unterlaffungen u. 
d sl. find felten. — Etwas weniger lange Perioden, 


"und erwasmehr Gedrängtheit (man vergl. 5.51 ff.) möch- 


te man auch hie und da wünfchen. — Doch kann alles 
dies blofs Folge’ der durch die überhäuften Berufsge- 
fchäfte des VE unterbrochenen Arbeit feyn. 

Der Gang der Unterfuchung it mir Hinweglaflung 
einiger kleinen Nebenbemerkungen, die man meiltens 
hier ohnehin fuches wird, folgender: I. Abhandl. Von 
der Natur des Verhältniffes zwifchen dem Staate und dem 
Diener des Staats im Allgemeinen. Die bisherigen Er- 
klärungen,. es fey ein Miethcontract, ein contractus: do 
ut facias, ein Precarium, ein Mandatum, ein Privile- 
gium, feyen nicht paffend. (vergl. 9.23 — 27.) Es ha- 
be vielmehr jedes Staatsmitglied eine vollkommne Ver- 
bindliehheit, zum Dienfte des Staats. Genauer beftimmt 
(man könnte fagen : purificirt) werde diefe Verbind- 
lichkeit durch die Berufung des Staats. Dem zufolge 
fey ein'öffentlickes Amt (S. 23.) „ein Recht, ‚vermöge 


„deffen. ein einzelnes Staa“smitglied feine Pflicht, dem 
: „Staate zu dienen, durch befondere, mehrere Handlun- 


„gen einer und derfölben Art in fich 'begreifende, Dien- 
„Ge nach vorhergegangener Einwilligung des Staats 
„Zur Erreichung eines befondern Staatszweckes erfüllt.“ 
-- Diefes gründe fich auf einen Vertrag, welchen Hr. 
$. einen Anfellungsvertrag nennt, und (S. 26.) fo be- 
immt: er fey „ein Vertrag, vermöge deffen die Ver- 
„bindlichkeit eines einzelnen Staatsmitgliedes, dem Staa- 
„te zu dienen, durch Uebertragung eines Staatsamtes 
„vom Staate beflimmt, und ihm ein Recht zu diefein 
„Amte eingeräumt, dagegen von dem einzelnen Staats- 
„mitzliede diefe beftifimte Verbindlichkeit anerkanat, 
„und das Recht zu dem Amteangenommen wird. (S0 
viel fchönes in deier Grundlage der ganzen ET 

e9- 


IE 


Theorie verbreitet ift; fowird doch noch wohl manches 
darin einer genauern Befiimmung becürftig fen. 1) Wenn 
wir bier bey Principien des eligemeinen Rechts und der 
darüber in Deutfchland überhaupt geltenden Begriffe fte- 
ben bleiben, wie man bey dem Mangel von gemeinen 
pofitiven Gefetzen doch wohl mufs; To läfst fich eine 
volliommne, d, h. eine unerlafsliche, Verbindlichkeit, je- 
des öllentliche Amt zu übernehmen, wenn darunter auch 
nach des VA Sinne bois ein Staats- oder Civilamt ver- 
Banden wird, nicht wob! hehanpten.: Es kann-zwar ei- 
ne vollkommne Verbindlichkeit zu folchen Aemtern durch 
eine befondre Verabredung vom Bürger übernommen, 
oder durch ein Partieulargefetz, wia in manchen Reichs» 
ftädten, vorgefchrieben werden; allein im Allgemeinen 
fliefsen aus den gegen den Staat. übernommenen Ver- 
'pflichtungen als vollkommne Verbindlichkeiten wohl nur 
fölche, die für jeden Unterthan ohne Uuterfihied, ohne 
Rückficht auf gewiffe Vorausfetzungen oder Bedingun- 
gen, gelten können. Zur Verwaltung eines Amtes ge- 
hört aber als Bedingung die Fähigkeit zu demfelben; 
und über diefe Bedingung kann niemand richtiger ur- 
theilen, als der, welcher das Amt erhalten foll. Diefer 
mefs feine innern Kräfte am beiten kennen, und alfo 
nach feinem eignen Bewufstieyn und dem Gefühl feiner 
Fähigkeit eigentlich darüber allein abfprechen können. 
Er ınufs wiflen, ob er überhaupt dazu fabig fey, ob an- 
dre nicht eine vorzüglichere Fähigkeit dazu haben, und 
ob er nicht dem Steat und. der Menfchheit im andern 
Gefchäften, deren Wahl ihm frey Debt, noch nützlicher 
werden könnte, Jede Verbindlichkeit aber, die von ei- 
ner Bedingung abhängt, über deren Exiltenz jn einem 
‘vorliegenden Fall der, dem fie obliegt, zu urtheilen. hat, 
it nur eine unvollkommne oder erlafsliche, , Der Staat 
darf fie fodern, wenn er die Fähigkeit ‚dazu in einem 
Subject zu finden glaubt, aber nicht erzwingen; man 
mülste denn den Fall annehmen, dafs ein Staatsamt 
durchaus verwaltet werden müfle, und entweder dem 
Staat, weil nur ein einziger feiner Meynung nach dazu 
täuglich fey, keine Wahl übrig bliebe, oder auch dafs 
von mehreren tauglichen keiner es übernehmen wollte. 2) 
möchten wir ein Amt eher durch eine Verpflichtung, als 
durch ein Recht, welches erft aus der Verpflichtung und 
den zur Erfüllung derfelben nöthigen Beftimmupkzen abzu- 
leiten ift, definiren. Wir follten glauben : ein öffentliches 
Amt fey eigentlich eine beföndre Verpflichtung gegen den 
Staat zumehreren Dienften einer und derfelben Art, 2} Es 


mag ixinier feyn, dafs fich der Anflellungsvertrag richt 


fchon ganz deutlich im römifchen Recht vorlindet; den- 
noch ilt woht, fo. febr anch des Vf. Gründe gegen die 
‚ übrigen Unterordnungen deifelben unter römifche Vet- 
hältnifle erweifen, jener Vertrag immer als eine Art dit 
Bevollmächtigung (mandatum) anzufehen. Die vorher: 
gehende Verbindlichkeit macht hier eben fo. wenig ei- 
` nen Unterfchied, als etwa die Verpflichtung , gegen fei- 
nen Vater thätig dankbar zu Teen, in der Natur der. Be- 
vollmäcktizung eines emäncipirten Sohns machen wür- 
de. Hr. S, wendet gegen diefe Unterordnung (S. 4T;) 
noch ein: Der Beveilmächtiger kaun feise Vollmachr 
„nach Belieben zurücknehmen,. Ob der Staat dem Dite- 
„ner des Staats ein Amt nach Willkühr zu entziehen be- 
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„fugt fey, ift wenigftens keine fo ausgemachte Wahr- 
„heit, dafs man diefelbe, ohne in eine-petitio principii 
„zu feilen, für einen wefentlichen Beftandtheil der Er- 
„Klärung des Anftellungsvermögens annehmen kann.“ 
Allein fo gut fich beym Mandat eine Verabredung den- 
ken läfst, dafs man den Auftrag nicht zurücknehmen 
wolle; fo gut liefse fich, (wenn man einmal jene Ein- 
fchränkung annehmen will, wovon nachher ,) diefelbe 
als auf einer andern Verbindlichkeit begründet denken, 
ohne daram den Begriff des Vollmechtsauftrags anfzu- 
heben. ` Diere T'heerie mufs um defto mehr in Anfe- 
hung der Ausländer gültig feyn, da bey diefen fich eine 
vorhergehende Verbindlichkeit gar nicht denken läfst. 
Um fie zu begründen, nimmt freylich Hr. S.(§. 17 )an, 
„die Ertheilung des Bürgerrechts verftehe fich bey Er- 


„theilung des Rufes zu einem Staatsamte von felbft. ` 


Allein da unter diefem Ruf doch wohl nur ein angenom- 
maner Ruf zu verftehen it, fo kann ja von keiner vor- 
hergehendeu Verbindliebkeit.als Bürger die Beie: fon: 
wir fehen.alfe nicht wohl, wie diefe Erklärung den Vor- 
wurf, dafs fie gezwungen fey; ablehnen könne.)" "Die 
Befoldung gehöre nicht zum Wefen des Anftellungsver- 
trags, fie fey keine Vergeltung, welche bey liberalen 


‚ Dieniten, die»nicht gefchätzt werden kënnten, -nicht 


{tatt habe. Der allgemeine Grund der Befoldungen:lie- 
ge vielmehr.in der Verbindlichkeit des Staats, feine Die- 


tbigen Kenntniffe, und für die durch den Zeitaufwand 
iin Amte nothwendig gemachte Entziehung von andern 
Arten des Erwerbs zu entfchädigen.. Der Grund zu ei- 
ver befiimmten Befoldung’eber ‚liege in einem vom An- 
ftellungsvertrage urterichielenen Nebenverirage. (Ge- 
wifs it die beföldung nicht als Vergeltung für vermie- 
thete Nienfe anzufehen; aber füllte es’ auch wohl mat 
len Rücklichten eine befriedigende Aufklärung geben, 
wenn man fie,blofs ais eine Entfchädigung anficht? Zur 
Enifchädizung. für den Aufwand bey Erwerbung der 
Kenntmifle. ift der. Staat wohl nicht eigentlich als ver- 
bunden anzufehen; denn er @nilchädigt ja denjenigen 
nie, welchen, er. nicht zu Staatsämtern gebraucht; und 
für den anderweitigen. Erwerb wäre doch die Entfchä- 
digung wieder nicht anders zu beftimmen, 'tls dafs man 
den Geldiohn für die liberalen Dienfte ausfindig machte, 
durch welchen der Staatsdiener feine Nahrung erwerben 
müfste, wenn er kein Amt hätte, von welchem Geld- 
lohn aber-Ur. S., wie oben gefagt,- nichts wiffen. will. 
Uns fcheint es immer, die- Anwendung der Grundfätze 
von der Bevollmäcktigung fey auch bier die fchicklich- 
Die Befoldung i ein wahres Honorarium für libe- 
rale. Diente, -Der Gruud aber, um deswillen der Staat 
diefe Belohnung für Dienfte, zu welchen doch ohnehin 
in den :meiften Fällen eine Verbindlichkeit ftatt findet, 
geben anufs ‚- liegt eigentlich in der Verbindlichkeit des 
Staats, für den [Lebensunterhalt feines Beamten und 
Verjenigen zu. forgen, für welche fenst.der Beamte felbft 
An Unterhalt zu erwerben verpflichtet wäre, da doch 
des Beamte einem andern Erwerb bey treuer Verwal- 
tung feines Amtes nicht nachsehen kann.  Diefer:Un- 
terbelt mufs- fo ‚eingerichtet feyn, dafs der Beamte da- 
bey auch den Zweck feines Amtes erreichen; z. B. fein 

Se Anfehen 


iner für den Aufwand bey Erwerbung der zum Amte nö- ` 
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Anfehen’bey feinen Untergebenen erhalten könne. Unter 
diefer Vorausfetzung braucht es der läfiigen Berechnung 
des Schadens und der Entfchäligungsfumme nicht, und 
der Beamte Kann erlaubterweife auch nicht den höch- 
ften Erwerb, den er fonft machen könnte, in Anfchlag 
bringen. Diefe Betrachtung iĝ, wie wir gern zugeben, 
eigentlich politifch, und gibt an fich felbit kein Recht; 
fie kann aber dech auch zuweilen auf die Beurtheilung 
des Rechts Einflufs haben. Das Recht zur Befoldung im 
Einzelnen ift obne befondern Vertrag nicht gegründet; 
dena es gibt rechtmäfsiger Weife auch unbefoldete Aem- 
ter, und auch hier zeigt fich wieder die fchickliche An- 
wendung der Grundfätze über das mandutum, als wel- 
ches ein Honorarium zuläfst, aber nicht nothwendig er- 
fodert. Mit vollem Grunde bat demnach Hr. S.: Das 
Recht zu einer befliimmten Befoldung gründe fich auf 
einen’ Nebenvertrag; nur ift es nicht- nöthig, gerade 
ein befonders Inftrument darüber anzunehmen. Es 
wird gewöhnlich die Befoldung in dem Beitallungs- 
“decret zugleich mit beftimmt; und auch hier if wieder" 
eine blofse Anwendung des Verfahrens beym Vollmachts- 
verträze, und eine Analogie des Darlehns, mit dem der 
Nebenvertrag über die Zinfen meiftens in einem laftru- 
~ ment verbunden wird, vorhanden.) - 

IT. Abth, Von des befondernVerkältniffen zwifeken dem 
Stante und dem Diener des Staats. 1. Kap. Voñ der Annah- 
sae und Befoldung der Diener des Staats. Der Staat, oder 
jemand im Namen des Staats nimmt die Staatsdiener an. 
Debt deräufseriten Behutfamkeit dabey. „Niemand er- 
„hält ein Amt ohne vorher eine Prüfung mit Ruhm ausge- 
„halten zu haben,“ Gute Vorfchläge wegen der Einrich- 
tung einer folchen Prüfung. (Man Debt leicht, dafs dasmei- 
fte bier politifcher Rath ift; indeffen ift er, fo betrachtet, 
fehr zweekmäfsir, wenn gleich noch mehr Ausführungim 
Detail zu wünfchen wäre.) Niemand habe ein Recht auf 
ein Aint, weit der Staat nicht den Würdigften, fondern 
pur Würdige zu wählen fchuldig fey. Daher fallen die 
fetzen Titel weg, auf welchen aan Aufprüche. zu 
Dienfen des Staats zu gründen pflegt, z. B. Heiraths- 
und Verforgungshit,.. die Bigenichaft-einesTL.andeskinds, 
Verdionite der Ahnen, Vermeidung der Gefahr zu fün- 
digen, Armuth, Alter, Anzahl der Suppliken' u. d gl. 
(Alles dies ift-politifch.) Die Gröfse der Befoldung fey 
‚nach der Entfchädigung zu befiimmen. ` (Wenn gleich 
dies Princip nicht gauz zu vertheidigen wäre , fo find 
die Folgen daraus doch hier zuläfig und gut.) , „Kein 
„Diener des Staats habe einen rechtlichen Aufpruch auf 
„die Befoldung feines Vorfahrers, alfo fey’der, Staat Ver- 
„änderungen zu machen befugt.“ ` Doch fex jede merk- 
liche Veränderung in den meiften Fällen unbillig. An- 
dere Veränderungen feyn oft billig und nöthig; nemlich 
‚wenn einzelne Beloldungstheile nicht beftehen können, 
1) mit dem Wohl der Unterihanen, z,-B. allzuviele Län- 
dereyen, der kleine Zehut, Frehnzebübren, oder 2) 
mit der Pflicht einer treuen Verwaltung der Staatsein- 
künfte, oder auch 3) wit dem amtlichen Anfehen. Je- 

« doch if der Staat einen Erfatz bey fchon beftallten Die- 
nern zu leiften fchuldig. — Alles fehr gut, aber eigent- 
lich politifch. Weiterer Bekanntmachung werth fcheint 
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ins folgende Stelle ($.85.): „Es gibt manche, Orte in 
„Franken, wo die Sammlungsart des fogenannten Gän- 
„fe-und Schweinezehenten noch drückender ift, als der 
„Zehnte felbft. Man zählt nemlich von Hausbefitzer zu 
„Hausbefitzer fort, und wenn der erfte Hausbelitzer neun 
„Gänfe, fein armer Nachbar aber nur eine hat,, wird die- 
„fies geringe Eigenthum eine: Beute des Zehenthertri, 
„indeilen der Reichere verfchont bleibt. ` ` s 


II. Cap. Von den Rechten und Pflichten eines Diċ- 
neys des Staats während feines Amts. Die Pflichten des 
Staatsdieners find entweder die gemeinen eines jeden 
Staatsmitgliedes, oder befondre;' zu jenen gehört, 1) 
die Verbindlichkeit, die Gefetze des Staats zu befolgen. 
Der privilegirte Gerichtsftand habe keinen Grund in all- 
gemeinen Rechtsgrundfätzen. (Hätte der Vf. bier die 
allgemeinen und pofitiven deutfchen Rechtsgrundfätze, 
auf die er doch fonit, z. B. im letzten Capitel, Rücklicht 
nimmt, genauer unterfchieden; fo würde idin ee 
Betrachtung des privilegirten Gerichtsftandes hier nicht 
unzweckinäfsig, gefchienen haben.) ` ai Die Usterwer- 
fung unter Real -und Perfonalbefchwerden, - wie andre 
Stäatsmitglieder. Ausnahmen würden begründet 2).durch 
äusdrückliche oder ftillfchweigende Einwilligung fämmt- 
licher Mitglieder, welche die Rata, fo die Staatsiliener 
betreffen würde, auf fich nehmen, und unter Dech ver- 
theilen; bi durch ausdrückliche und Rillfchweigen'e Be- 
willigung der höchfiten Gewalt im Staate, wenn dieflbe 
z.B. fo viel an Steuern weniger erhebt, als die Rata des 
Staatsdieners beträgt; ec) durch unvordenklichen Beltz 
der Staatsdiener; d) wenn dem Diener des Staats die 
Befreyung von Befchwerden als ein Theil der Befoldung 
sngewiefen wird. — Als befondere Pflichten gibt der 
Vf. an: a) die Pflicht, fich der Prüfung zu unterwerfen. 
(Die Auseinanderfetzung it hier durch mancherley Un- 
terfcheidungen, z. B. der förmlichen und nicht förm- 
lichen Prüfung, febr beftiimmt geworden; allein eigent- 


lich ‚gehörte-doeh diefe ganze Ausführung ins vorige 


Capitel, von der Annahme des Staatsdieners.) by Die 


Pflicht, der ihm rechimäfsig” ertheilten Inftructiäh ge- 


mäfs zu handeln ; c} die Pflicht, wenn keine Inftrüction 
ertheilt it, der Natur und dem Zweck des Amts gemäfs 
zu bandeln; ..d) die Pflicht, Rechenfchaft Abzulegen, 


‘Hier fchlägt er vor, dafs auch felbft dann, wenn kein 


Verdacht eintritt, Rechenfchaft gefodert werden folke. 
(In diefen §§. finden fich doch viele blofs moralifihe Vor- 
fchriften.) Die Rechte des Staatsdieners zeriallen wie- 
der in gemeine und befondre, und die terztern in we- 
Für die erfen Stellt Dep. fol- 
gendes Princip auf; „Jeder Staatsdietier hat das Recht 


„zu den Mitteln, um feiner Inftructiou, oder in Ermen- 
»Selung derfelben dem Zwecke feines Amis und des 


„Staats gemäfs handeln zu können,“ und foigert num 
einzeln daraus; x) das Recht auf eine befondre Aus- 
zeichnung des Staats, 2) das Bocht der Unverletzbar- 
eit in feinen Amtsbandlungen. Zufällige Rechte find 
däs Recht auf Befoldung, auf-Wittwenpenlienen, Cane- 
nicate, Stipendien, und Verforgung der Rinder mit 
Staatsdienften. (Auch hier it wieder vieles beis poli- 
2 tilch, 
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tifch, welches dem Titel des Buchs ganz gemäfsift, aber 
wirklich, mitten unter rechtliche Ausführungen geftellt, 
den Gefichtspunkt fchwankend macht- Ueberdem it 
das politifche felbft nicht immer vollitändig, felbft nicht 
immer beflimmt genug vorgetragen. _ So heifst es (S. 
117.): „Die eigentliche Gröfse des Ranges kann und 
„darf nur nach der gröfsern oder geringern Gefchick- 
„lichkeit, und nach dem guten Willen beitimmt werden, 
„welche die mit einem Amte verbundene Arbeit erhei- 
„fchet, weil fich auf diefe Eigenfchaften allein die Ach- 
„tung, folglich auch die gröfsere eder geringere Ach- 
„tung, gründet.“ — Uns fcheint doch die durch grö- 
fseres Anfehen zu bewirkende Folgfamkeit der Unter- 
gebenen, auf welche der VE felbft vorher hinweifet, 
und dann die nothwendige Unterordnung der niedern 
Staatsbedienungen unter ihre Vorgefetzten noch weit 
mehr, felbft bey der Gröfse des Rangs, Rückficht zu ver- 
dienen, wenngleich auch die eben angeführten Momen- 
te nicht ganz zu vernachläfsigen find.) À 
(Der Befchlufs folgt.) 


Germanen; Der Weltbürger, oder deutfche Annalen 
etc. — gefammelt von Freunden der Publieität. VI 
bis IX Heft. $S.2:5 Geo $- 

. Mit diefem neunten Hefte, oder dem Schluffe des drit- 
ten Bandes endigt fich diefe Zeitfchrift, deren Werth 
und Unwerth auch in diefen Heften fo ganz derfelbe 
ift, dafs Rec. feinem in, der A. L. Z. 1793. N. 132. ab- 
gedruckten Urtheile ebenfalls getreu bleiben mufs, Das 
VI. Heft enthält gröfstentheils Fortfetzungen der vori- 
gen. Ein durch die folgenden fortgehender Auffatz 
enthält Betrachtungen über den Verfall der Literatur 
und des Buchhandels in Deutfchland, deren Wahrheit 
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GorttzserzAnatneır. London, b. Johnfon: AJewifh Traet, 
sn the Fifty -third Chapter of Ifaiah, written by Dr. Montalto, 
in Portugefe, and translated from his Manufcript by Philo - Fe- 
vitas. Motto: Jef. 44, 20.) 1790. 798. $. ach der Vorrede 
foll diefer überfetzte Tractat ungefähr 1650 zu Venedig von Dr. 
Montalto gefchrieben, und an einen Dominikaner - Mönch in 
Spanien gerichtet gewefen feyn, ` Der Ueberf. will ihn.in MT. 
erhalten haben. Wieund woher, ilt nicht angezeigt. In einem 
Anhang, zu welchem der englifche Ueberf. felbit in der Vorre- 
de ich als Vf. bekennt, (IL das 53 K, des Jefaiah überfetzt und 
gedeutet, In der That aber ift diefer Anhang auch noch ganz 
im Lon des Juden gefchrieben. Er nennt Ifrael meilt fein Volk, 
LS og, und Jefus den chriftlichen Meflias. Man:möchte alfo 
wohl vermuthen, dafs der angebliche Ueberf. fowehl VE des 
Appendix als des Tractats felbit fey, dafs er nur den Namen 
des Juden geborgt, in der Vorrede aber den Schleier ein wenig 
zu lüften für gut gefunden habe. Der Tractat läfst fich zu- 
erit darauf ein, das die Vorausfetzung, welche bey der Deu- 
tung jenes prophetifchen Abfchnitts, auf Jefus zum Grund liege, 
die Lehre von Erbfünde und Genugthuung, grundlos fey, Die 
Seelen fammen nicht von Adam, cder überhaupt von Vater 
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und Gründlichkeit Rec. bier, trotz des heftigen Ausfalls 
gegen das Recenfentenwefen (H. IX. S. 611.) gern be- 
merklich macht. . Das Gemälde hat nur oft zu grelle 
Farben, und wird durch einige Züge fogar Carrica- 
tur, wie z. B. durch die Behauptung, dafs der gröfs- 
te Theil der Buchhändler fich von den gemeinen Krämern 
durch nichts als durch einen noch ‚fehmutzigern Eisen- 
muiz und einen ungleich gröfsern Eigendünkel auszeich- 
ne. Die meilten Auffätze betreffen den preufsifchen 
Staat und Elfafs, wo die Vf. gute Correfpondenten pe- 
habt zu haben fcheinen. Die am wenigiten nützlichen 
find dagegen die eißzelnen unvellländigen und anony- 
mifchen Nachrichten von Pritatbefchwerden, welche, 
wenn fie dem Publikum zur Beurtheilung übergeben 
werden, immer eines Commentars bedürfen. Zu diefen 
müffen vorzüglich die Verfolgung des Fabrikanten Schli- 
ckum in Elberfeld (H VII. S. 638.), und die Addrejf» des 
Hasnöverifhen Confiftorialfecretärs Gladbach (H. IX. 5. 
526 — 530.) gerechnet werden. Letztere, fo nackt wie 
fie hier Steht, ohne Erzählung der Veranlaffungen und 
Folgen, und ohne Schilderung des Charakters eines 
Mannes, ift mit einer Schuldverfchreibung zu verglei- 
chen, in welcher das Kapital nicht ausgedruckt it. Es läfst 
fich dabey entweder gar kein, oder wenigftens doch nur 
ein fchiefes, Urtheil über den Mann fällen, der fich nachher 
mit Reue an feine Verwandten und Freunde addrefirte, 
fich in Frankreich an dem himmlifchen Fouer verbrannte, 
das iba nach S, 527. fo wohlthätig erwärmte, und feinen 
Fehltrittrnit der Landesverweilung büfset, — Bis aaf Hn. 
Pzhi und Hofrath Metzler Gnd alle Auffätze anonymifch, 
Einige Drucktehler, als z. B. der General Rhodion ftatt 
Rhodich, hätten wohl, neben dem Regifter angezeigt zu 
werden verdient. r => 


SCHRIFTEN. 


und Mutter. fondera nach Jef. 87,:6. von Gott felbtu. d. ei e 

Der zweyte Abfchnitt, dafs die Deutung auf Jefus mit dem Worte 
verltand des Jeiahianifchen Abfchnitts nicht übereinftimme 20 
nicht ausgeführt, oder war, wie die Vorrede feet, nicht in der 
aufgefundenen Handfchrift. Der Appendix gibt eine gar nicht 
fliefsende Ueberf. von Jef- 52, 13 bis 53, ult., und deutet das 
Ganze vom Ifraelitifchen Volk, als Collectivum, wie Bay UN 


B. d. R, 20, 22. 21, I, I B. Sam: 18, 2., ehne ins Einz, 
Deutung einzugehen. Der Vf. macht die naive et 
Alle Weiffagungen von frohen Ausfiehten des Volks Gottes wiit- 
den von den Chriften auf das Chriftenthum utd feine Anhänger 
bezogen. Sie hätten doch ‚wenigitens den Juden die Weila- 
gungen von traurigen Erfolgen und Strafen der Kneckte oder 
des Volks Gottes, wie hier Jefaiah den noch gegenwärticen be- 
drängten Zuftand der Juden fchildere, überlafen follen. Mit 
diefen aber hängen die Weiflagungen , welche von der künfti- 
gen Wiederherftellung des jüdifchen Volks von Chien and 
Juden gedeutet wurden, fo genau zufammen, dafs, wer die letz. 
tere Je verfiehe, wohl endlich auch die erstere von Juden zu 
deuten genöthigt feyn werden. - 
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Mittwochs, den 22. October 1794. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


2 i Se e d. Ph. ù. b. 
Wirzsune, b. Rienner: ZS. M. Seuffert, 
R- D. etc von dem Verhältnijfe des Staats und der 
Diener des Staats gegen einander, im rechtlichen 
und pelitifchen Verltande. - 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfien.) 


III. Cep: Va der Beendigung der Staatsämter. Diefs 
f — ik ein befonders in neuern Zeiten häufig 
bearbeitetes Thema, bey dem auch unfer Vf. falt augen- 
fcheinlich am forglamiten und genauelteu verfährt. Er 
betrachtet unter den fonlligen Arten der Beendigung 
vorzüglich die Entlaffung und Refignation. Unter Ent- 
lafung verfleht er ($. 71,) „eine Handlung, wodurch 
der Staat (einem Diener das von ihm bisher bekleidete 
` Amt gegen feinen Willen -ohne vorhandenen, oder doch 
nicht rechtlich unterfuchten Grund fammt der von ihm 
bezogenen Dienftheftallung abnimmt.“ ` Eine folebe 
Entlaflung [fey nach. vieler Rechtsgelehrten Meynung 
widerrechtlich; denn 1) da der Anftellungsvertrag èin 
forsdaurendes Amt übertrags, fo wär&es unrecht, dem, mit 
welchem ein folcher Vertrag gefchloifen fey, ‚die daraus 
erworbenen Rechte zu entziehen. Sie habe überdem 2) 
febr fchädlichen Einflufs für Ebre und Nahrungserwer : 
3) Eine folche Dienitentlaflung würde defpotifch feyn ; 
die Grundverfaffung der deutfchen Staaten fey aber 
keineswegs defpotifch. Das Recht der Diener des 
Staats, dem Regenten, welcher fich Handlungen gegen 
i die Gefetze erlauben, willkührlicke Auflagen erpreilen, 
‚den Lauf der Juftiz durch Kabinetsmachtfprüche hem- 
nen oder nach feinem Intereffe lenken will, frey und 
"offen zu widerfprechen, flimme mit der Grundveriaf- 
kung der deutfchen Staaten vollkommen überein.“ (S. 
= 2.) 4) die Stelle der beiden letzten Wahlcapitulatio- 
säi Art, XXIV. $. 10., vermöge deren des Kaifers will- 
kührliche Entfetzung der Reichshofräthe aufgehoben ift, 
verbinde analogifch auch die Fürften. Dennoch ae 
feeylich alle diefe Gründe nicht ganz entfcheidend. (Wir 
follten glauben, diefe Unterfuchung würde weit klärer 
und leichter, wenn man die Frage über die Rechtmä- 
fsiakeit der blofsen Dienftentla fung und über die Recht- 
mäfsigkeit der Entziehung der Befoldung oderandrer Vor- 
theile unterfcheidet. Alsdann würden wir die Entf 
fung zu diefem Behuf, und das auch wohl mit einigen 
Gewina an Kürze und Präcifion, lieber fo beftimmen: 
fie fey Beraubung des Amts durch den Staat ohne Ein- 
willigung des Beamten, wnd ohne vorhergegamgene recht- 
liche Ut Zu einer folchen mufs der Staat 
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‚oder müflen die Befitzer der höchften Gewalt in dem- 

felben im Allgemeinen als berechtigt augefeben werden ; 
A.L. Z. 1794. Vierter Bund. 


denn fie find verpflichtet, den Zweck des Staats zu be- 
fördern. Sie dürfen fich dazu Gehülfen wählen, aber 
eigentlich keinen Antheil an der höchften Gewalt ganz 
an fie abtreten. Das würden fie aber, wenn fie den 
Staatsbeamten bey geringerer Gefchicklichkeit oder we- 
niger Geneigtheit, den Zweck des Staats nach der Ue- 
berzeugung der eigentlichen Regenten gut zu befördern, 
doch in feinem Dienfte oder in feiner Wirkfamkeit Jaf- 
fen müfsten. -Dem Staat alfo kann das Recht, bey ei-. 
nem entitandenen Mangel an Zutrauen, feine Diener zu 
entlallen, gewifs nicht abgefprochen werden. Der An- 
flellungsvertrag kann eigentlich nur, als unter diefer 
Bedingung eingegangen, angefehen werden. Nie Stelle 
der Wahlcapitulation hat hier keine verbindliche An- 
wendung, weil bey derfelben der befondre Gruhd in den 
bekaunien verilochtenen Verhältnilfen des Reichs mit 
dem- Kaifer in Anfehung des Reichshofraths zu Buchen 
it, und der Keifer foaft durch den Reichshofräth noch 
mehr, Einfufs auf das Gerichtswefen im Reiche erhal- 
ıteiniwürde, werüber bekanntlich fo Janse Streit gewe- 
fen ift- Das Recht des Widerfpruchs der Staatsbeamten 
gegen den Regenten it auch keinesweges als allgemein 
begründet anzufehen; denn es gibt viele andre Arten, 
den Defpotismus einzufchränken, als diefe; und wenn 
die Staatsbeamten ein folches Recht haben; fo find fie 
nicht mehr blofse Staatsbeamten, fondern wirkliche Theil- 
nehmer an der höchften Gewalt, welches wenigftens aus 
dem blofsen Begriff des Staatsbeamten nicht fliefst. Den- 
noch kann es immer zu einem Grundfatze in der Verfaf- 
fung oder zu einer Staatsmaxime gemacht werden, dafs 
ie Beamten vom Vorgefetzten, oder felbft vom Staate 
gar nicht entfetzt werden dürfen, ohne rechtliche Un- 
terfuchung. Der Vf. beruft fich darüber, dafs diefs ge- 
fchehen fey, auf das allgemeine preufsifche Gefetzbuch. 
Allein dies difponirt in der That nicht fo unbedingt, 
fondern es unterfcheidet fehr zweckmälsig.. Es bindet 
nemlich nur die Amtsentfetzung der Juftizbeamten an 
ein vorhergehendes rechtliches Erkenntnifs (Th. I, Tit. 6. 
$. 99.) Hingegen fetzt es bey andern Bedienten nur 
der willkührlichen Entlaflung Schranken. Kein Varge- 
fetzter oder Departementschef, fondern nur der verfam- 
melte Staatsrath kann nach vorheriger Erklärung oder 
Verantwortung des Beamten diefen entfetzen; und bey 
Bedienungen, zu welchen die Beftällung vom Landes - 
herrn felbt vollzogen wird, mufs ein folcher Befchlufs 
des Staatsraths noch dem Landesherrn zur unmittelba- 
ren Prüfung und Beftätigung vorgelegt werden (Th. IT, 
Fit. 10. 8.98 — 101.). Wir halten in der That diefs für die 
zweckmälsigfte Unterfcheidung, denn über Richter mufs 
keine. Willkühr Gott haben; bey andern Beamten ift die 
Freyheit der Eutlaffung weniger bedenklich, und kann 
Z 


zuwei- 


zuweilen fehr vortheilhaft feyn; nur mufs es immer fo 
wenig als möglich mit Nachtheil des Beamten verknüpft 
feyn; "und diefe-fcheinen auch bey den reichsgerichtli- 
chen Erkenntniffen, dieder Vf. $.93. anführt, zum Grun- 
de zu liegen. — Nun aber bleibt die andre Frage übrig: 
Darf der Staat die mit einem Amt-bisher verknüpften 
. Vortheile der Befoldung oder auch der Würde u. d. gl. 
entziehen? An fich wäre auch das nicht unrechtmäfsig; 
gibt es doch ganz unbefeldete Aemter!‘ Allein es wäre 
unbillig-und uapolitifch; der Staatsdiener wird fich nur 
mit Schwierigkeit alsdann einen andern Erwerb fcha feh 
können, und bey folcher Ausficht, die den Staatsbeamten 
offen wäre, würden die Menfchen im Staat zu Staats- 
ämtern nicht fehr geneigt feyn- Es kann daher fehr 
wohl eine Verabredung zwifchen den Regenten und dem 
Beaniten Datt haben, dafs der Regent für das übernom- 
mene Aınt lebenslänglichen Unterhalt gewähre; oder 
noch beffer: es mag das zu einem Geferz gemacht wer- 
den, dafs ein Beamter, der feiner Stelle ohne fein Ver- 
fchulden entfetzt werde, feine Befoldung zu feinem Un- 


terhalt behalte, bis-er wenigftens auf andre Art hinläng- ` 


lich verforgt: fey. ` Ohne fein Verfchulden, fagen wir; 
denn wenn jemand ein, ‚obgleich geringes, Verfchulden 
fich hätte zur Lait kommen laffen; fo hört jene Verbind- 
lichkeit des Staats au. Nur kann wohl hierüber der 
Regent nicht allein urtheilen; denn fobald es auf. Ver- 
luft andrer Rechte, die nicht mehr eigentlich Theile der 
höchiten Gewalt betreffen, befonders der bürgerlichen 
Ehre in gröfserm oder geringerm Maafse,  alfo aüch 
der Würde, ankommt ; fo har alsdenn der Beamte glei- 
che. Rechte mit allen ändern Staatsbürgern. Der Re- 
gent kann ihn kein folches Recht, auch wenn er felbft 
esihm zugeitanden hat, wilikührlich entziehen ; der Be- 
amte it berechtigt, in diefer Rückficht eine Erklärung 
des Regenten, dafs er nicht aus Verfchulden fein Amt 
verliere, wie ja oft in Entlaflungsdecreten gefagt wird, 
oder rechtliche Unterfuchung und Richterfpruch zu fo- 
dern.) Mit Recht wünfcht Hr. S. über diefs alles, weil 
es doch immer ftreitig it, eine allgemeine beflimmte Ge- 
fetzgebung. -- Von der Refignation von Seiten des 
Dieners behauptet Dr, 5. De fey ohne Einwilligung des 
Staats nicht erlaubt; doch müle der Staat fie aus eini- 
gen augegebnen Urfachen nicht verfagen. Diefs iitrecht 
gut ausgeführt, wenn gleich die politifchen Rückfich- 
"ten ooch etwas vervielfältigt werden könnten. 


Man fieht aus dem gegebenen Auszuge, dafs man- 
che Materien, die in diefe Lehre gehören, z- B: Dienft- 
verkauf, oder wenn der Vf. auch. diefen ais ganz ver- 
werwertlich - übergehen wollte, doch Subflitutionen, 
Dienttanwartfchaften u. f. w., und felbft einige, zu wel- 


chen das jireufsifche Gefetzbuch fchon Anlafs geben körn- 


te, (obgleich auch diels hier noch einige Lücken hat, 
z. B. die Frage vonder Art der Aufmerkfamkeit, die der 
Staät von einem Staatsbeamten folre u. f. w.,) ausgelaf- 
fen feyn. : Alles das vollends; was das Verhältnißs des 
Staatsbeamten zu den übrigen Bürgern betrifft, z. B. Ver- 
tretung feiner Handlunges und daher entitchende Ver- 
bindlichkeit zur Entfchädigung etc, darf man fchen nach 
dem Titel des Buchs gar nicht fuchen. Immer aber 
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wird der Theil des Publicums, für welchen diefs Buch 
gefchrieben ift, es-mit grofsem Dank aufnehmen, und 
Rec. befonders fühlt fich dem Vf. fehr verbunden, da 
er ihm. fo manche Gelegenheit zur weitern Ausbildung 
feiner eignen Theorie gegeben, von der er einige Grund- 
züge in fofern-fie von Hn. S. Grundfätzen abweichen, 
hier um defto eher aufgeitellt hat, da diefs Buch viel- 
leicht mehrere Schriftteller zur Bearbeitung der "darin 
abgehandelten Lehren weckt, und diefe fo zum Gegen- 
ftande der öffentlichen Unterfuchung macht. Rec. felbit 
behält fich vor, feine gauze Theorie bald einmal voll- 
ftändiger entweder in einer befendern Schrift, oder 
doch in einem Lehrbuche des deutichen Privat- und Staats- 
polizeyrechrs zu entwickeln. ` 


LITERARGESCHICHTE. 

Jena, in der Expedition der allgem. Literatur: Zei- 
tung: Allgemeines Repertorium der Literatur für die 
Jöhre 1735 bis 1790. Zweyter Band, enthaltend 
des Syjtsmatifchen Verzeichniffes in- und ausländi- 

 Jeier Schriften zweyte Halfte. 1793. Zufammen 3 
Alph. in gr. 4. ? - a ` 


' Die Vorrede, die wir mit diefem zweyten Bande er- 
warteten, und die uns über die Verdienfie und den Ge- 
brauch des ganzen Werks genauer und richtiger, als 
Wir zu tbun im Stande find, belehren würde, ift noch 
zurückgeblieben und fol, wie wir aus einer Nachricht 
an die Herrn Subfcribenten fehen, dm dritten und 
letzten Bande geliefer: werden. Dafür erhielten wir 
jerzt den Auszug au: der encyelopädifchen "Tafel, nach 
weicher das Syfiematif.he Regifier angelegt iji. Er zeigt 
uns das ganze Skelet diefer köchft mühfan.en und -brauch- 
baren Arbeit, und zeuget von tiefer Einficht 'in alle 
Theile und Zweige der Willenfchaften. Ibm zu Folge 
ift alles fo herrlich geordnet worden, wie wir {chon bey 
Befchreibung des gauzen Unternehmens und des eriten 
Bandes infonderheit (1793. B: 3. Nr. 252.) gemeldet 
haben.: Auf diefe Befchreibung beziehen wir uns auch, 
um jetzt den Inhalt des zue, ren Bandes nur kurz an- 
zeigen und einige unfrer Bemerkungen darüber mitthei- 
len zu können. . 


Nach den im erften Bande gelieferten neun Ab- 
fchnitten folgt hier zuerftder rote: Phuyfikalifch- naturhi- 
forifche Literatur. Er begreift über 3000 Schriften, die 
während jenes Sexenginins herausgekommen- find. 
Zwar erfcheint am Ende des Abfchnittes nur die Zahl 
1729: ällein, wir erinnern nochmals, dafs diefs nicht 
die wahre Zahl der Schriften und Bände ift, fonderh 
dafs viele Zahlen durch a, b, c u. f. w. vervielfächt find, 
indem man gewöhnlich nur das Hauptwerk mit einer 
Zahl bezeichnet und bey der Angabe feiner Veberfetzun- 
gen, Erläuterungsfchriften u.dol. diefelbe Zahl wieder- 
holt, mit Beyfeizunz der Buchftaben a, b, en. Low. 
Wir baten uns «die Mühe gegeben, und fänmtliche 
Schriften diefes Faches gezählt, und die Zabl 2015 ge- 
funden, folglich 286 über die angegebene Zahl 1729. 
Es wäre zu wünfchea, dafs am Euse eines jeden Fa- 
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ches die Zahlen anf diefe Art genau angezeigt worden 
wären; zumal da der Unterfchied fehr grofs ift. Man: 
beliebe fich dabey zu erinnern, dafs auch viele in perio- 
difchen oder ähnlichen Schriften fiehende Auflätze an 
den gehörigen Orten mit aufgeführt und gezählt find. 
Ueber die Elektricität erfchienen während jener Zeit 
77 Schriften, auf die erwähnte von den Vertailern an- 
genommene Weife gezählt. 
Schriften it ganz ausnehmend groß. 


XI. Gewerbswiffenfchaftliche Literatur. 1100 Schrif- 
ten,’ die auf folgende Art unter Dach und Fach gebracht 
find — denn wir müflen doch Liebhabern, die das 
Werk noch nicht kennen „ wenigftens Eine Probe von 
der Einiheilung oderClaflification geben, und zwar bey, 
einer Wilfenfchaft, wo fie am fchwerften fallen mufste 
— ako: l Veberhaupt. (I) Einleitengsfchriften. (l) 
Encyklopädien und Reallexica. (III) Vermifchte Schrif- 
teb. (IV) Gefchichte und Bücherkunde. II. Infonder- 
keite: (1) Einzelne Theile der Gewerbskunde in objecti- 
ver Rückficht. A. Kenntnifs der producirenden Gewer- 
be; ökonomifche Wilfenfchaften im weiteften Sinne. AA, 
Im Allgemeinen. 1. Syfteme und Lehrbücher. 2. Ver- 
mifchte Schriften. BB. Insbefondere, (A) Gewinnung 
der miaeralilihen Naturproducte; mineralogilche Ge- 
werbskunde. a. Allgemeine und vermiichte Schriften. 
b: Befondere Schriften. a) Bergwerks- und Hütten- 
wefen. (a) im allgemeinen, aa. Syiteme, Lehrbücher 
und Lexica. bb. Gefehichte und Literatur. cc. vēri 
mifchte Schriften (und diefe auch wieder durch Striche 
unter gewiffe Claflen gebracht). (b) Schriften über die 
Förderung einzelner Metalle. b. Seizwerkskunde f. un- 
ten Technologie. c. Torf- und Steinkohlengräberey u. 
f. w. (B) Gewinnung vegetabil. und thierifcher Natur- 
producte, A. Insgemein, Landwirthfchaft im weitern 
Sion. a. Einleitungsfchriften. b. Syiteme find Com- 
pendien. (a) akronmatiiche Schriften. (b) populäre 
Schritten. c. vermifchte Schriften. (a) von Gefellfchaf- 
ten und mebrern Verfaffern.: (b) von einzelnen Verfaf- 
fern. d. Gefchichte und Bücherkunde. RB Infonder- 
heit. (A) Pflanzenbau. a) im Allgemeinen. b) infon- 
derheit. (a) Feld- und’Garrenbau. aa. überhaupt. "bb. 
befonders. 
debeu. (a) allgemeine und vermifchte Schriften. (b) 
über einzelne Gegenstände. '2) Gartenbau überhaupt 
und Gemüle und Obftbau befonders. a. allgemeine und 
 vermifchte Schriften. b. befondere Schriften. a) Gemüfs- 
b) Fruchtbaumzucht. 3} Weinbau. 4) Wielen und Fut- 
terkränterbau. 5) Fabrik - mund Handelspflanzenbau. (b) 
Forftwiffenfchaft. a. Einieitungsfchriften. b. allgemeine 
und vermifchte Schriften. c. Schriften über beiondere 
Gattungen von Forfibäumen.. (B) Gewinnung und Pfle- 
ge der Thiere, * a. Viehzucht, nebft Vieharzneykunde. 
a. allzemeine und vermifchte Schriften. ` b. Schriften 
über Gewinnung und Pilege einzelner Viehgattungen. 
(a) Pferde, Maulthiere und Efel. (b) Rindvieh. (c) 
Srbaafe und Ziegen. (d) Schweine. (e) Kaninchen, 
(£) Federvieh. b. Jagd- und Vogelfane. c. Fifcherey. 
d. Bienenzucht und Seidenbau. B. Kenntnifs.der yer- 
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Der Reichthum betanifcher 


i) Feldbau überhaupt und befonders Getrei-, 


arbeitenten Gewerbe; Technologie. r. Ueberhaupt. a 

Allgemeine Schriften. b. vermifchte Schriften. c. Ge- 
fchichte und Bücherkunde, 2. Schriften über einzelne 
Arten von Handwerken und Küniten (ein fehr ergiebi- 
ger Artikel! An Kochbüchern allein 25 Stück!). C 

Handelsgewerbe. AA. Im Allgemeinen. 1. Einleitungs- 

fchriften. -2. Syfteme, Lexica und Lehrbücher. 3. Ver- ` 
mifchte Schriften. _4. Gefchiċhte und Literatur. BB. 
Befonders. ı. Waarenhandel. 2. Seehandel. 3. Wech- 
felhandel. 4. Banken. 5. Hülfskenntniffe zur Hand- 
lungswiflenfchaft. D. Gymaaftifche und zeitvertreiben- 
de Künfte (z.B. Reiten, Fechten). II. Gewerbskunde:. 
in fubjectiver Rückficht. — ~ 


XII. Mathematifche Literatur. -s31 Schriften. Un- _ 
ter andern 48 allgemeine Rechenbücher, ohne die befon- 
dern. Die Altronomie ward vorzüglich Dark bearbeitet. 


XII. Geographifch- hiforifche Literatur. Diefs if 
das allertärkfte Fach, zumal wenn man die unter die 


‚Theologie wit gezogene Kirchengefchichte und die in 


einen befondern Abfchnitt verwiefene Literarhiiterie da- 
zu rechnen will. Aber auch ohne diefe. find der geo- 
graphifeh - hiltorifchen Schriften 4779, und wegen der 
häufig vorkommenden a, b, c ficher über 5000. Die akl- 
gemeinen Reifebefchreibungen laufen von Nr. 297 bis 
422. - (Nr. 326 u. 327. find Ein Buch; das erite iit ver- 
muthlich ein Nachdruck. _N. 333. it zu lefen Hammard 
Ratt Hommard). Ein treflich clatlitieirtes Verzeichnifs von 
Landkarten, Grundriflen und Profpecten. erftreckt lich 
von 2108 bis 2313. (Beyden allgemeinen Büchern über 
die Diplomatik fehlt nach Nr. 2566 die zweyte umgear- 
beitete Ausgabe des Gruberifchen kurzgefafsten Lehrfy- 
fems feiner diplomatifchen und: heraldifchen Collegien 
(Wien, 1789. gr. 8:) Die Schriften über den Freymau- 
rer - lluminsten und andere fogenannte geheime Orden 
gehen von Nr. 2638 — 2710, Ohne die noch unter den 


'vermifchten Schriften Nr. 623 — 673 vorkommenden 


Bücher. d 


XIV. Belletrififche Literatur. 3708 Schriften ; aus- 
nehmend fein geordnet!- Das zahlreiche Heer der ei- 
gentlichen Romane läuft von Nr. 1793 bis 2570. Da 
bey find die Zwitterwerke, die man hiftorifche Roma- 
ne zu nennen beliebt, nicht gerechnet; denn diefe ite- 
hen ‘worher Nr. 1689 — 1770, und die Erzählungen, No- 
vellen u. d. ei. nachher Nr. 2571 —2651. Dann noch 
die morgenländifchen Erzäblüngen, Feenmährchen und 
Geiftergefchichten Nr. 2693 — 27350, Das Verzeichnifs 
der dramatifchen Schriften erstreckt fich von 2745 bis 
8372. Alsdann noch befunders die ®perettemund Opern 
von 3556 bis 3632; und die dramaturgifchen Schriften 
aufserdem von 3633 bis 3708 


XV. Literatur der allgemeinen Literargrfchichte. 
762 Schriften. Vorzüglich angenehm indiefem Abfchnitt 
it uns das alphabetifche Verzeichnifs der biographifchen 
Nachrichten von einzelnen Gelehrten und 'Srbriftftel- 
lern von Nr. 117 — 510. (Das Nr. 32. ängeführte ge- 
lehrte Wirtemberg: von Haug follte woh} weiter bin nach 
dem gelehrten Deutichlande fliehen.) . 
Z2 ; XVI 
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XVI. Literatur der vermifchten Schriften. 699 Nu: 
mern. Unter andern findet man hier die Schriften der 
Akademien oder gelehrten Gefellichaften,, Journale und 
ähnliche Sammlungen vermifchten Inhalts. Ferner ver- 
mifchte Werke einzelner Schriftfteller, Volksfchriften, 
Freymauerfchriften u. dgl. 


.. Damit man den ganzen literarifchen Reichthum des 
Sexenniums von 1785 bis 1790 kurz überfchauen kön- 
ne — jedoch nur nach der von den Vff. angenommenen 
Methode zu zählen — fo geben wir hiemit folgende Be- 
rechnung: 


I. Wilfenfchaftskunde der allgemeinen Lite- 


‚ratur -— — Gë Numern. 
IL Philölogifche Literatur. — 152 SÉ 
IL. Tkeologifche Literatur — 4863 ES 
IV. Jurififche Literatur > 2158 
V. Medicinifche Literatur = 7898... — 
VI. Philofophifche Literatur — 965 —- 
VII Pädagogifche Literatur — 506 = 
VIIL Staatswifenfchaftliche Literatur 1g85 ` — 
IX. Kriegswiffenfehaftl. Literatur - 154 -~ 
>T Phyfikalifch - naturhiftorifehe Lit. 1gig- es 
XI Gewerbwiffenfchäftl. Literatur 1100 — 
XII. Mathemetifche Literatur 581 — 
XII. Geographifch -hiftor. Lit. 4779 See 
XIV. Belletriftifche Literatur 3708 — 
XV. Literarhittorifche Literatur 762 
XVI. Vermifchte Literatur RI 


I 
Samma 27372. 


Alfo, fchärfer gezählt, gewifs über 30,000! 


Bald hoffen. wir auch den letzten Band, der die al- 
phabetifchen und Sachen - Regitter enthält, anzeigen zu 
könt Wie verbinden mit der Anzeige tiefes Repertori- 
ums diejenige eines andern, das dem Freunde der Wif- 
fenfchaften nicht minder fchätzbar it, weil es ihm fo 
viele Bequenilichkeit gewähret, ihm fo viel kofiba- 
re Zeit erfpart, und defen Urheber auch das Haupt- 
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verdient um dos eben recenfrte Literaturwerk hat, 
“nemlich: Sr 


Lenco, im Verl. der Mayerfchen Buchh.: Reperto- 
rium über die allgemeinen deutfchen Journale und 
andre.periodifche Sammlungen für Eräbefchreibung, 
Gefchichte und die damit verwandten W ifenfchaften, 
von M. Sohann Samuel Erfch. Zweyten Baudes 
erite und zweyte Abtheilung. ` 1791. ı Alph. 20% 
Bogen. — Dritter und letzter Band. 1792. 17 Be 
gen. 8: à 


Da wir uns in Anfehung der-Einrichtung diefes über- 
aus nützlichen Inftituts auf dieAnzeige des erften Ban- 
des der A. L. Z. 1791. B. 3. S. 365. berufen können, 
und das Werk gewifs längft in den Händen eines jeden 
Literators it; fo können wir uns bey der Anzeige des 
zweyten und dritten Bandes kurz faffen. Jener enthält 
das Länder -, Völker - und Oerterverzeichnifs. Willmau 
alfo z. B. wiffen, was im deutfchen Merkur, deutfchem 
Mufeum, Büfchingifcheın und Hannöverifchem Magazin 
und in ähnlichen Sammlungen von der Markgraffchaft 
Baden vorkommt; fo findet man unter diefer Rubrik al- 
-Jes genau und deurlich regiftrirt und clafhficirt. Oder 
nehme man einmal den Artikel Preufsifche Monarchie! 
da findet man 1) die Fiftorifchen Nachrichten, und zwar 
a) zur bürgerlichen und kirchlichen Gefchichte, b) zur 
Militärgefchichte. 2) Geographifche und fatiftifche 
Nachrichten, und zwar a) allgemeine; bi befondere, z: 
B. von den Producten, von der Bevölkerung, von Ma- 


nufacturen und Handel u. f. f. ` 


. Der dritte Band begreift das Sackenverzeichnifs. 
Zur Probe betrachte man nur die Artikel: Adel, Han- 
del, Landkarten, Mönche, Toleranz; und man wird auch 
da den feltenen Fleifs und die kritifche Genauigkeit des 
Verfaffers bewundern, und ihm dafür im-Stillen Dank 
entrichten. Möchte es nur ihm und dem Verleger ge- 
fallen, die Fortfetzung über die inzwifchen neu beraus- 
gekommenen Journale und über die Fortfetzungen der 
alten bald zu liefern! ` " 


. 


KLEINE SCHRIFTEN 


Anzuzroeranntneır. Kopenhagen, b. Lynge: Doctor og 
Hofraad Fauß’s Udkaft til om Sundhets- Katechismus, foröget med 
en Fortale af Nicol, Böttcher, M.D.. 1793. 67 S. 8- : 


Ebendaf., b. Nitichke: Forfog til en Sundheds - Katechismus 
efter det Tydskeaf Hofraad og Dr. B. C. Fauft i Bückeburg heelt 
igiennem omarbeedet og mangfoldigt foröget af Dr. Joh. Clem. 
Tode, Prof. i Laegerdenskaben; og Hofinedicus. 1794. 70 8.8. 

Diefe beiden, fo fchnell auf einander gefolgten, Ueberfe- 
tzungen des gemeinnützigen Tauftifchen Gefundheitskatechismus, 


von welchen die erfle fogar fchon eine zweyte Auflage erlebt 


hat, beweifen die gute Aufnahme der Schrift in Dänemark. 


Sie {ind Beide im Ganzen ‚genommen gut, und die letztere hat 
wirklich einige brauchbare Zufätze und Verbeflerungen erhal- 
ten,:ohne jedoch, wie der Titel verfpricht, durehans umgearbei. 
tet zu feyn. e 
Een 

Puxsix. Kopenhagen, b, Gyldendal: Franskchemisk Nomen- 
clatur{ Franzölifche Nomerclatur derChymie), paa dansk udgi- 
ven med Anmaerkninger of N, Tuchfen, 1794. 3088 Eine 
fehr nützliche fyfemarifche Ueberficht der neueren wien. 
fchaftlicken Terminolögie in der Chymie. ` 


m bereuen 
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ALLGEMEINE LIT 


ERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 23. October 179% 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


` = 3 
. Berti, b. Decker: Memoires de P Acad. Roy. des Sc. 
‚ et Belles Lettres depuis / avenement de Frederic Guil- 
laume II, au throne, 1783 et 1789. Avec I’ hiltoire 
pour le même tems: 1793. 6368. wovon die 
Gefchichte die erften 30 einnimat, Der Kupferta- 
feln find elt (3 Rtbir.) 


I: Gefchichte gibt wie gewöhnlich Nachricht von 
den Verfammlungen der Akademie, von den ver- 
ftorbenen und neuerwäblten Mitgliedern, von den Preis- 
sufgaben und Preisertheilungen. Hr. Bernoulli theilt 
Auszüge aus feinem aftronomifchen Briefwechfel mit. 
Die Briefe find von Toaldo,. Fixlmillner, de la Lande 
und Beitler. Der letztere befchreibt unter andern eine 
"merkwürdige Art von Nord- oder vielmehr Südiicht, 
‘das er den 13 May 1787. beobachtet hatte, Nicht weit 
vom Zenith fahe er vor feinen Augen eine kleine 
weifse Wolke entftehen, die bis zu einer Gröfse von 
ungefähr goder 10 Graden im Durchmefler wuchs... Auf 
einmal wurde fie feuerroth, und fchofs zugleich nach allen 
Seiten Strahlen hin, die bald bläffer, bald. röther wur- 
den. Die läugften und fchönften Strahlen gingen nach 
Olten und Welten, jedoch erreichten fie den Horizont 
nicht; die fchwächften hingegen waren die, die gegen 
Norden gingen. Wega in der Leyer konnte mitten 
durch einen der ftärkiten Strahlen göfehen werden, 
Der nördliche Himmel war ganz rein, obne den gering- 
ften Schimmer von Roth cder Weifs, und der Horizont 
überhaupt ungemein heiter und hell, Nach einer bal- 
ben Stunde verlor fich die Erfcheinung allmählig, und 
es blieb nur die kleine Wolke übrig, die ungefähr eine 
halbe Stunde darauf gleichfalls verfchwand, 


Hn. Formey’s Lobrede aufHrn. v. Beguelin ift mehr 
eine Befchreibung der freundfchaftlichen Verhältnifle, 
in denen fie beide zufammen gelebt, und mancher zum 
Theil unbedeutenden Vorfälle, die fich unter ihnen er- 
eignet haben, als eine Daritellung des Charakters, der 
Denk- und Handlungsweife und der Verdienfte des 
Verftorbenen. Nicelaus v. B. war den 25 Junius 1714 
za Courtlari, einem der Republik Biel zugehörigen 
Flecken, geboren. Auf Verlangen feines Vaters ftu- 
dirte er die Rechte, obgleich feine Neigung ihn vorzüg- 
lich zur Mathematik trieb, und im J. 1735. ging er 
nach Wetzlar, um den Reichsprocefs zu erlernen. Von 
hier kam er als prenfsifcher Gefandtfchaftsfekretär beym 
fächfifchen Hofe nach Dresden. 1746 oder 1747 (denn 
es ilt nicht deutlich beftimmt) berief ihn der König, 
der ihn vorher perfönlich kennen gelernt hatte, nach 

Z 1794: Vierter Band. 


Berlin, und ernannte ihn zum Inftructor des Prinzen, 
des jetzigen Königs. In diefer Stelle gelang es Ihm 
zwar nicht, fich die Gunft des Königs zu erhalten, aber 
deto mehr fich die feines erhabenen Zöglings zu er: 
‚werben. : Das Elogium endigt mit dem guten Rath, den 
Hr. F. der Frau v. Beguelin, welche viel an Gichtfchmer- 
zen.litt, gegeben, nemlich: das Uebel in Geduld zu 
ertragen, und nicht zu viel Arzneyen und Kuren zu 
yerfuchen, die die Sache gemeiniglich nur ‚verfchlim- 
merten — — = s 


. EXPERIMENTALPHYSIK. Ueber das Beftreben desWärmc- 
Beleg ih der Richtung der Schwere entgegen zu bewegen. 
‚Von Achard. : Hr. A. hieng in ein Zimmer von 14 Fufs 
Höhe ‚6. übereinftimmende Thermometer über einander 
auf. Das unterfte war 2 Fufs von dem Boden, und die 
ührigen ein jedes eben! fo weit von dem andern ent- 
fernt. ‚Darauf wurde das Zimmer fo ftark geheizt, dafs 
das unterfte. Thermometer auf 10° Resum. zu ftehen 
‚kam; und es zeigte fich, dafs die andern höher ftan- 


den, Je weiter fie von dem Fufsboden entfernt waren, 


Das oberfte hatte 143 Grad. Eine Proportion in der 
Zunahme der Temperatur fand nicht art, — Ferner 
erhitzte er eineeiferne Kugel bis zum Glühen, und hieng 
von allen Seiten Thermometer in gleichen Entfernungen 
vom Mittelpunkt der Kugel auf. Auch hier ftieg das Ther- 
mometer, welches über der Kugel hieng, allemal am 
höchften. — Endlich fteckte er einen rg Zoll langen 
Stab mit dem einen Ende in einen hohlen kupfernen 
Cylinder, und befeftigte an dem andern Ende deflelben 
ein Thermometer. ‘In den Cylinder gofs’er kochendes 
Waffer, deiten Wärme fich durch die Stange dem 
Thermometer mittheilen feilte; und er fand, dafs.das 
Thermometer immer am fchnellften und -höcbtten Itieg, 
wenn es fich in vertikaler Richtung über den Cylinder 
befand. — Aus diefen Verfuchen zieht er nun den 
Schlufs, dafs der Wärmeftoff ein befonderes Beftreben 
habe, fich der Richtung der Schwere entgegen, von 
unten nach oben zu bewegen. — Werden unfere Le- 
fer fich nicht- wundern, wie ein fonft fo berühmter 
Phyfiker einen folchen Schlufs auf fo unvellkommene 
Verfuche gründen konnte, von denen keiner das be- 
weilst, was er beweifen foll? Mufs es nicht einen, je- 
den fogleich einleuchten, dafs es in den beiden erften 
Fällen blos die erwärmte und verdünnte Luft war, die 
fich in die Höhe erhob, und ihre Wärme den in ihr 
befindlichen Thermometern mittheilte; und dafs in dem 
letzten Fall der eiferne Stab bey einer vertikalen Rich- 
tung defswegen am fchneilften und ftärkften -erhitzt 
wurde, weil die durch den heifsen Cylinder erhitzte 
Luft ebenfalls aufwärts flieg, den Stab von allen Sei- 

Aa ten. 
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ten umgab, und ihm folglich wenizer von feiner Wär- 
me enrzog, als in jeder andern Lage? — Nachher 
fchränkt er jedoch feine Meynung dahin ein, dafs er 
den Wärmeltoff nur fpecififch b.ichter als die Luft und 
alleandern die Erdkugeln umgebenden Fluida annimmt. 
Hieraus fucht er verfchiedene Erfcheinungen zu erklä- 
ren; unter andern auch die Verfchiedenheit der Tem- 
peräturen des kochenden Waffers bey einem verfchie- 
denen Druck der Luft. „Wenn der Wärsieftoff, heifst 
„es, eine geringere fpecififehe Schwere als die Luft 
„hat, und darin der Grund feines Beftrebens fich der: 
„Richtung der Schwere entgegen, von unten nach oben, 
„zu bewegen liegt: fo folgt (arrige aures, Pamphile!) 
„dafs dief-s Buflveben in immer verdünnter Luft noch um 
„ein Beträchtliches gröfser werden mufs, indem der Un- 
nterfchied zwifchen den fpecififchen Schweren des Wärme- 
„toff-s und der Luft — von dem die auffleigende Kraft 
„des Würmefloffs abhängt — della gröfser wird, je mehr 
„die fpecififche Schwere der Luft abnimmt. — — Die 

„wird auch durch das Kochen des Wafers beftätigt. 
„Denn das Walfer fängt an zu kochen, wenn das Be- 
„itreben des Wärmeftoffes fich in die Höhe zu heben, 
„ihn: verhindert fich weiter im- Vatter anzuhäufen. 
„Der höchite Grad der Hitze, den das Water anueh- 
„men kann, it alfo jederzeit von dem Beftreben des 
'„Wärmeitoffes fich in die Höhe zw bewegen, abhän- 
„gig; — — und da es in einer dichtern Luft heifser 
„wird, als in einer dünnern, fo mufs auch die Kraft 
„des Wärmeftoffs in die Höhe zu iteigen, defto'gröfser 
steyn, je dünner die Luft ifte — 


Es 


niedergefchrieben haben; denn es wäre wohl unbillig 
ihm zuzutrauen, dafs er keine ricbtigern Begriffe vom 
Kochen des Wafers haben, und nicht beffer willen foll- 
tè; was-fpecififche Schwere‘ fer, als dafs er im vollen 
Ernit eine Behauptung gethan hätte, die mit den Ge- 
fetzen der Phyfik' snd Hydroftatik gerade in Wider- 
fpruch ftetit. — DBefto fchärzbarer ült die zweyte Ab- 
kaudlung von ihn. Er theilt darin oc Beobachtungen 
über die prismatifchen Farben mit, unter denen fardigee, 
feidene Binder, auf Bänder von andern Farben gelegt, er- 
febeinen. Za B. fchwarz auf weifs;gelbauffchwarz; gelb 
auf dunkelblau, w.f.w. Die Refultate diefer Beobachtun- 
gen verfpriche er in folgenden Abhandlungen. 
gibt er einige Nachricht vor feinen Verfuchen das engli- 
fche Fliutglas nachzumachen. Diefes Glas’ enthält be- 
kanntlich viel Bleykalk; der Bieykalk verbindet fich 
aber nicht cheinifch, fondern nur mechanifchmit der Glas- 
materie, "und daher bekommt das Glas Streifen, die bej m 
diopirifchen Gebrauch fehr nachtheilig find Man bat bis- 

` Fer geglaubr, dafs das Bley ein norhwendiges Ingredienz 
wäre, wenn das Glas eine itarke Farbenzerltreuung be- 
wirken foll, Hn. A. aber if es gelungen, zwey Sub- 
ftanzen ausfindig zw machen, die fich vollkommen mir 
der Glasihaterie vereinigen, und ein gleichartiges Glas 
eben, das keine Streifen hat, und gleichwohl die Far- 
ben fehr Bark zerftreur, Weitere Auskunft hierüber 
wird er in einer befondern Abhandlung geben: — Auch 
` re dritte Abhandlung rührt von Hn. A. her, und ent- 
hält eine Befchreibung von 68 Verfuchen über die Luft- 
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Hr. A> mufs diefe 
"ganze Erklärung in einer fehr unglücklichen Stunde» 


Vorher‘ 
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arte, die fich vermittelt des Feuers aus dem Braunfein 
entwickeln; wenn. er «mit andern Miterien. vermifcht if. 
Der Vf. fügt den Verfuchen kurzeErklärungen nach der 
pblogiftifchen Theorie bey, doch ohne allgemeine Fol, 
gerungen. Wenn man giühenden Braunftein in Walfer 
thut.und. darin abküblen läfst, fo entwickelt fich eine 
Menge einer fehr reinen Lebensluft; diefs gibt eine 
leiehte Methode diefe Luftart zu bereiten. 


‚Ucber die Gefäfse der Pflanzen. Von Hn. Mayer Er 
unterfcheidet vielerley Arten: I) fpieralfürmigr, die 
man font Luftgefäfse (trachees) nennt. Sie fcheinen hoble 
Zylinder zu feyn, die von einem fehr feinen Faden 
fpieralförmig om unden werden. 2) fibrrnartige, die 
fehr fein find, und längs den fpieralförmigen, ja zum 
Theil auf ihnen felblt, gerade fortlaufen. 3) Gfäfse 
des Zellengewebrs, vom anderg Markgefäfse genannt, weil 
tie in dem Mark der Pflanzen am häufigiten und gröfsten 
find. Sielaflen fich mit einem feinen ‘gefärbten Spiri- 
tus; fuwohl durch die Wurzel oder einen abgefchnit- 

‚tenen Alt, als durch die Rinde und Blätter injiciren- 
Endlich 4) nährende wnt abfondernde Gefäfse. : Sie ent- 
fpringen aus den beiden zuletzt genannten ` Arten, 
und find zur Bereitung der Säfte beftimmt, die den 
Pilanzen zur Nahrırmg denen, Hierauf fpricht er von 
deu Functionen diefer Gefälse, und von den Flüfsigkei- 
ten, die lie enthalten. Die ganze Abhandlung wird 
durch faubere Kupfer erläutert. — V. Von der Bewer- 
gung der Sufie in den Pflanzen, ihren Urfachen, und dem da- 
von abkamgenden Wachsthum der Pflanzen. Von ebendimf. 
Line, Licht und Elektrizutat had dem VE diewirkenden 
Kräfte, wodureb die Säfte in den Pflanzen in Bewegung 
gefètzt werden. — Was die Wirkfamkeit der Elektrizi. 
tär betrifr, fo ftützt er Dech auf die Verfuche mit elek- 
trifirten Planzen, und auf die Fruchtbarkeit der Ge- 
witrertegen, Allein es it bekannt, was Hr. Ingenhoufs 
gegen jene Verfuche eingewandt har, und dafs, ihm 
zufolge, elektrifirte Pflanzen nicht beffer wachfen, als 
andere. Eben fo-wenig erwiefen iit es, dafs der heil- 
fame Einfiufs der Gewitter auf das Pilanzenreich von 
einer mitgetheilten Elektrizität herrübr. — Auch 
mimmt Hr. Me an, dafs die phlogittifche Luft dem 
Waächsthum der Pilanzen vortheilhaft fey, und beruft 
fich defshalb auf Ingenhoufs. Aber eben diefer Narur- 
forfcher hat fpaterhin diefe Meynung zurückgenommen. 
Wenigitens ift alfo die Sache noch zweifelhaft. — VE 
Hr. R. Forfter über das Badjar - cit oder Yadjra - cita, 
eine Art von Schuppenthier, das ein dänifcher Miffionär 
von der Küfte ven Coromandel nach Europa gefchickt 
batte. Seine Länge betrug 2 #r?s 10, Zoll und fein 
Umfang ungefähr oe Zoll. Es befindet fich dabey eine 
Abbildung fowohl von dem ganzep Thier, als von ein- 
zeinen Theilen deffelben. \ 


Eine Geographifche Abhandlung von Hn. Robert — 
betrift die hautes - Fagnes (hoeghe- Ween), eine berühm- 
te moraftige Gegend in Weftphalen, die auf vier Mei- 
jen lang und 3 Meilen breit it. Hr..R. fieht diefen 
Sumpf, der in einem weit und breit ganz ebenen Lande 
liegt, felbft den höchften Theil deffelben einnimmt 
und nach allen Seiten eine Menge Bäche und Flüfe 


fendet, 
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fendet, als eine der merkwürdigften Erfcheinungen auf 
unfern Erdboden an. Seine Eutftehnng weifs er. nicht 
anders zu erklären, ais dats er annimmt, es befinden 
fich irgendwo in den Gebirgen der benachbarten Länder 
(felbft die Gebirge von Schottland fchliefst er niehtaus)in 
gleicher Höhe mit dem Sumpfe, Quellen und durch un- 
terirdifche Kanäle, Hölen, Spalten u. f. w. würde zwi- 
fchen beiten eine Art von Heber gebildet, in deflen 
Armen fich das Wafer nach hydroftatifchen Gefetzen 
immer gleich hoch halten müfste. — Diefer in der 
That etwas kühnen Erklärung hat Hr. Meieretto eine 
andere ungleich wahrfcheinlichere entgegengefetzt, die 
man, nebit feinen übrigen Bemerkungen über Hn. R’s. 
Abhandlung, am. Ende diefes Bandes findet. 


Meteorologifche Beobachtungen von Hr. Achard zu Bey- 
linangeflellt. Sie gehen vom eriten Januar bis zum letzten 
December 1788, und betreffen den Barometer- Thermo- 
meter- Hygrometerftand, die Abweithung der Magnet- 
nadel, die Ausdimftung , die Menge des gefallenen Re- 
gens oder Schnees, die Richtung und Stärke des Win- 
des, die Befchaffenheit des Himmels, die Meteore, 
Ungern vermifst man die Luftelektrizität. Die Rich- 
tung des Windes wird nicht blofs nach dem Compafs, 
fondern zugleich nach der Steigung gegen den Hori- 
zont beftimmt.. Zu diefem Ende hat Hr, A, [ich einen 
eigenen Anemometer verfertigt, den er hier befehreibr. 
Um die Stärke des Windes zu fchätzen, braucht er ein 
anders Iaftrumear: das viel Aehnlichkeit- mit den Oer- 
telfchen Anemometer hat (f. Goth. Mag. der Phyf. VE, 
Lët 
zug vor dem-feinigen zu haben, dafs die Platte unter 
dem Wirbel (eben bleibt, zu dem fie durch die Kraft 
des Windes erhoben wird; hier aber fällt fie zurück, 
fo wie der Wind nachläfst. Man mufs alfo die Beubach- 
tung während des Windes felbit anftellen, was eine 
doppelte Unbequemlichkeit bar: r) wird bey dem 
Hin- und Herichwanken der Platte die Beobachtung 
unficher; 2) erfährt man nichts von der Kraft eines 
nächtlichen Windes oder Sturmes. — In derBefchrei- 
bung heifst es durch einen Druckfehler, dafs die Stan- 
ge Hi am die Stange GH in einer! horizontalen anltatt 
vertikalen Lage beveftigt wäre, fo wie in der Figur die 
Buchftaben OP, die die Achfe, um welche fich die 
Piatte dreht, bezeichnen follen, fehlen, = 


- ` Marsemarıe. Zweyte Abhandlung über Euktids Pa- 
rallelew, von Hn Director v, Cufillon. Diefsmal werden die 


Bemühungen des Proclus, Naffın, Eddin, Clavies, und. 


Simpfon die Schwierigkeit in der Lehre von den Paral- 
lellinien zu heben, recenfirt.- Zuletzt verfucht Hr. v- C- 
felb& eine Ehrenrettung des Euklids durch eine kleine 
Gewalt, die er dem Texte anthut, allein demungeach- 
tet fcheint fein Verfuch uns nicht gelungen zu feyn. — 
Ueber die leuchtenden Stellen, die man in. dem dunkeln 
Theil des Mondes wahrnimmt, von Bode, Hr. B. it der 
Meynung, dafs das reflectirte Licht der Erde die Urfa- 
che von den meiften leuchtenden Erfcheinungen im 
Monde fey, die von einigen für vulkanifche Ausbrü- 
che gehalten werden. Nach dem verfchiedenen Stan- 
de des Mondes gegen die Erde ift diefe Refiexien fär- 
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ker oder fchwächer, und daher werden die leuchtenden 
Punkte heller oder dunkler. Diefs mufs eine rrgelmü- 
Ssige Veränderung in der Art, wie diefe Punkte uns 
erfcheinen, hervorbringen, die fich auch durch Beob- 
achtungen beitätigt, die man aber bey vulkanifchen 
Wirkungen nicht ohne die gröfste Unwahrfcheinlich- 
keit annehmen kann. Aufser diefen regelmäfsig er- 
leuchteten Punkten bemerkt man bisweilen leichte Er- 
fcheinsagen im Monde, die von kurzer Dauer find; 
diefe it Hr. B. nicht abgeneigt für elektrifche, oder 
phosphorifche oder vulkanifche Wirkungen zu halten. — 
Ueber. die Bewegung eines Körpers in einem Mittel, deffew 
Widerftand fich wie das Quadrat der Gefchwindigkeiten 
verhält. Von Hn. v, Tempelhoff. Die Auflöfang diefer 
Aufgabe, die Hr. v. T. fehon lange Zeit an einem on: 
dern Ort gegeben hat, wird hier auf einfachere For- 
mein gebracht, die Hich in der Praxis leichter anwen- 
den lallen. — Hr. Sab, Bernoulli zeigt, wie fich die 
langwierige Berechnung der Längen aus Sonnenlinfter- 
niffen und Bedeckungen derFixfterne durch berechnete 
Hülfstefeln verkürzemw und erleichterm laffe. — Ver- 
fuch eines neuen Algarithmus der Logarühmen. Von Hn- 
Bürja — if als eine Fortfetzung feiner Abhandlung im 
vorhergehenden Bande anzufehen, worin er zeigt, wie 
fich die Logarithmen blofs durch Hülfe der Elementar- 
Arithmetik finden laffen.: “Vieles von dem, was-bier 
vorkommt, enthalten feine Lehrbücher. Die Rechnun- 
gen werden durch die neuem Zeichen und Ausdrücke 
für diejenigen, die nicht daran gewöhnt find, etwas 
befehwerlich, die Sitze felb# aber werden keinem, der 
einige-Uebung in dergleichen Rechnungen hat, Mühe 
machen. — Die Summe oder den Unterfchied zweyer bir 
liebigen Potenzen der Bafıs der hyperbulifchen Logaritk- 
men in Factoren zu zerfüllen, ohne den Begriff des Un- 
endlichen dabey zu gebrauchen — macht den Gegenftand 
einer Abhandlung des Hrn. Lhuilier aus. Man hat Eu- 
lern fehon oft den Vorwurf gemacht, dafs er die Un- 
endlichen Gröfsen in fo vielen Fällen gebrauche, obne 
den Begriff derfelben gehörig zu beftimmen.  Diefs vr 
auch der Fall bey diefer Aufgabe. Die Wichtigkeit‘ 
derfelben veranlafsteı daher Hn. L. eine Auflöfung ohne 
Beyhülfe der unendlichen Gröfsen zu geben. Solche 
Bemühungen find gewifs fehr fchätzbar; und es ift an- 
genehm und lehrreich. diefelbe Wahrheit auf mehr als 
Einem Wege zu finden; dürfen wir aber wohl jetzt 
die unendlichen Gröfsen fo forgfältig in unfern Rech- 
nungen vermeiden, da man den Begriff derfelben fchon 
längit deutlich beitimmt har? 


SpecurArıve Partosorung. -— Formen über das 
Verhälsnifs zwifchen Gelehrfamkeit, Geit (ejprit) Geme 
und Gefehmach;' Hr, E betrachter die Erfcheinungen un- 
fers Zeitalters in diefer Rücklicht, und fucht das rich- 
tige Verhältnifs jener Eigenfchaften unter einander zw 
beflimmen, wenn fie das höchfte Ziel ihrer Beftimmung 
erreichen follen. Von der Seuche der Vielwifferey er- 
blickt er fchreckliche Symptome. Bayle habe durch 
fein Wörterbuch unendlich viel Unheil geftiftet, und 
eine Menge Menfchen verführt, über Dinge zu grübeln, 
die ihnen vorher nicht in den Sian gekommen ; Hr. F. 
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vergifst über dem Schlimmen das Gute ganz; er fieht 
in jenem .berühmten Buche nur eine Rüftkamıner für 
die Vreygeifter, nicht die Quelle eignen und kühnen 
Denkens und Prüfens. Auch it diels Buch fürwahr 
“nicht allein an der Hn. F. fo verhafsten pantomethie 
Schuld. Gegründeter find die Klagen über die einrei- 
{sende Sucht fo vielerley auf Schulen und in Erzie- 
hungsanitalten zu lehren, wo zum Theil fchon beyzahe 
vollltändige Curfus der Willenfchaften gehalten wer- 
den. — Mit Voltairs Erklärung vom Efprit (raifon in- 
genieufe) it Hr. F. nicht zufrieden, feine Gründe aber 
bedeuten wenig, und er weifs nichts beier zu geben. 
Was er über den Mifsbrauch des Witzes in wiffenfchaft- 
lichen Werken fast, und feine Klagen über Buffon, 
Boanet, Fontenelle, Maupertuis u, f. w. leidet jdurch- 
aus keine Anwendung auf Deutfchland, deffen Ge- 
lehrte man noch des immer. entgegengefetzten Ex- 
srews bezüchtigen mufs: Hr. F. ment, ein grofser 
Geometer, Altronom, Mechaniker köune Geift und 
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Witz entbehren (i n'a que faire d' efprit, et wins ver, 
geile qw à proportion qwil fait en quilgwe forte divorce 
avec € efprit!1) und führt zum Beweis einige Beyfpiele 
an, die aber freylich das nicht beweifen, was fie be- 
weifen follen. Der berühmte Leonhard Euler [ey ein 
Mann von vieler Lebhafiigkeit, ein Freund von Scherz 
und felbft voll drolliger Einfälle gewefen, gleichwohl 
habe er nie einen Werth auf irgend ein Werk des Gei- 
ftes und Gefchmacks gelegt, und an keinem Schaufpiel 
Gefchmack gefunden, als an den abfurdeften Mario- 
netten, die erniemals verfäumt, deren Poffen erzu gan- 
zen Stunden mit der gröfsten Aufmerkfamkeit zugehört 
habe, und wobey er fich für Lachen ausfchütten wollen, 
„Quand on eft auffi grand homme que l étoit M. Euler, 
on peut fe paffer d efprit — meynt Hr. F. — Eine 
Fortfetzung diefes Auffatzes verfpricht er auf den Fall, 
dafs feine Kräfte fie ihm erlauben würden, — 


{Die Fortferzung folgt.), ` 


ST in. 
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` BecnraertAngnentere, Erlangen: Dif. De alienatione 
fidei commijlorum familiae vel. fine -confenfu liberorum pofiea pro- 
ereatorwin dicita. Auct Conrad. Kephalides. Augusto Vindelico 
Judicii, quod de artificum opificumque Auguftanorum -caufis 
eognofeit, Actuario 1794. 68 S. {e Zuerit entwickele der Vf. 
den Berrit der Tämilien - Fideicommife nach deutfchien 
“und römifchen Rechte; macht auf den-Einflufs des letztern auf 
diefe Lehre aufmerkfam; zählt die Verfchiedenheiten zwifchen 
den römifchen und deutfchen Familien - Fideicommiflen auf; 
unterfucht die Erfordernißie zu gültiger, und die Wirkungen 
‘einer unerlaubten Veräufserung derfelben nach römifchem Rech- 
te; geht fodann zw der Lehre von Veräufserung der Familien- 
Fideicommiffe nach. deutfchen Rechten über, ‚und unterfucht 
hauptfächlich die Frage: od die mit Einwilligung aller Jebet- 
den Intereflenten gefchehene Veräufseruug folcher Güter gül- 
tig fey, und auch die nachgebohrnen ‚Kinder verbinde? Er uu- 
terfcheidet hierbey folgende Fälle: ı) Hat der Tideicommißs- 
Stifter ausdrücklich verordnet, daß die mit dem Fideicom- 
mifs belegten Güter auch nicht vom allen Familien - Gliedern 
‚gültig follen veräufsert werden dürfen; fo kann our dringen- 
de Noth, z. B. die nothwendige Tilgung der Stammfchulden, 
oder die nicht anders aufrecht zu erhaltende WVürde der Fa- 
milie die Veräußerung rechtfertigen. 2) It diefs kingeren 
der Fall nicht; fo können die Nachgebohrnen die von allen 
lebenden Intereflenten, d. h. von allen denjenigen, welchen 
aus der Perfon des Tideicommifs - Stifters ein erworbenes Erb- 
recht; zufteht, ordnungsmäßsig vorgenommene Veräyfserung 
keineswegs anfechten, denn a) fehon die alten deutfchen 
Stammgüter, an deren Stelle nachher die Familien - Fideicom- 
mife geweten find, konnten, wie die Gefetze fich ausdrücken, 
mit der Erben Laub veräufsert werden, b) die Familien - Fidei- 
commille, fe mögen nun auf Verträgen, oder letzten Willens- 
verordnungen beruhen, bewirken allein den Vortheil der Fa- 
milienglieder; entlagen nun diefe fämtlich ihrem  Vortheile; 
fo. ikt ja niemand vorhanden, dem ein Widerfpruchsrecht zu- 
itünde: c) diejenigen, die zur Zeit der Veräufserung noch 
nicht concipirt waren, können eines folchen WVideripruchs- 


rechts fich nicht anmafsen, weil ihnen vor-ihrer Zeugung et- 
worbene vollkommene Rechte nach der Natur der Sache nieht 
zugeltanden, bey dem: Anfang: ihrer Exiltenz aber die vorma- 
ligen Familien - Fideicommilsgüuer als folche nicht mehr. yore 
handen find, fondern diefe Eigenfchaft vorher-fchon verloren 
haben: die fämtlichen Tamjlienglieder verdanken ihr Erbrecht 
zwar der Vorforge des Fideicommifs - Stifters; allein doch 
bofs durch das Blüt ihrer Eltern wird’ diefe Recht auf fie. 
tbertragen ; hatten daher diefe bereits vor der Zeugung ihrer 
Befugnifle auf eine verbindliche Art lich begeben; fo -konsten 
auch keine auf die von ihnen Gezeugte mehr übergehen: e) 
An. den deutfchen Gefetzen findet üch nirgends eine Spur, dafs 
den Nachgebahrnen das Recht eingeräumt worden wäre, die 
vor ihrer Exiltenz veräufßserten Stammgüter zurück zu for 
Gern. — — Neuesfindetmanin diefer Streitfchrift eben nichts 
allein die befsten Schriften- über den gewählten Gegenttand hat 
doch der Vf. mit vielem Tleifse, guter Auswahl und richtigem 
Urtheile benutzt; auch Schreibart und Darftellung verdienen 
Beyfall, fo dafs wir diefe Probearbeit immer als eine der vor» 
züglichern mit völler Veberzeugung empfehlen können. 


Tecunoroore. Nürnberg, in der Bauer- und Mannifchen 
Buchh.:. Kunjtkabinet ver/chiedener mathemwifcher und phyfikali- 
[cher Infrumente und anderer Kunffachen, die theils zur Er- 
leichterung der Lehre in den. Wiilenfchatften, theils zu nützli- 
chen Unterhaltungen und zum Vergnügen gehören. Von Joh. 
Conrad Gitle Privatlehrer der Math. Naturlehre und Mech. zu 
Nürnberg. 1792; 1 St. 318. 23t 568. g. mit Kupfern. (9 gr.) 
Diefe beiden Stücke enthalten aufser einigen Seiten Vorbericht, 
ein unverfländliches Verzeichnifs von allerley phyfifch - ma- 
thematifchen Geräthfchaften, deren mehrere auf den Kupfertafeln 
vorgeftellt find. Man lernt indelen weder aus der Befchrei- 
bung, noch. aus der Abbildung ihre innere Einrichtung und 
‚Theorie kennen „ blofs das, was fie leilte:., ilt nebft dem Preilse, 
bey den mehreiten angezeigt worden. 
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LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den 24. October 1794. 
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VERMISCHTE SCHRITFEN. 


Bertin, b. Decker: Memoirès de l Acad. Roy. des Sc. 
et Belles Lettres depuis t avenbment de Frederic Guil- 
laume II. etc. 


“(Forsftzung der im vorigen Stich abgebrochenen Reconfion) 
Se: über die Gefetze unferer Handlungen. Die Frage 


ift: was lehren uns Vernunft und Erfahrung von 
Freyheit des Willens, Moralität und Religion, und: 
hängt die objektive Realität derfelben von der Erfahrung 
ab? kant, behauptet der Vf., habe. diefen Be- 
riffen (Gegenftänden unferer Voritellung) eine blofs 
bjective Realität vorbehalten, da er jede: phylifch 
und. moralifch nothwendige Vorfteilung von der blofs 
fubjectiven Befchaffenheit unfers Vorftelluingsvermögens 
herleite., (Das ift ein falfcher Schlufs. Die reinen An- 
fchauungen und die Kategorien der theoretifcehen und 
praktifchen Vernunft, die Hr. S. wahrfcheinlich unter 
jenen phylifch und moralifch nothwendigen Verttellun- 
gen veriteät, gründen fich zwar allerdings in der fub- 
jectiven Befchaffenheit unfers Gemüths; allein fie ha- 
ben demohugeachtet wahre. objective Realität, in wie- 
fern lie in allen denkenden und empfindenden Wefen 
vorhanden find und durch innere Erfahrung- gegebene 
Gegenttände unferer Vorftellungen werden können.) 
‚Nur diejenigen Handlungen find frey, -die nicht noth- 
wendig find, deren Gegentheil phyfifch möglich ift. 
Eia Wille, der auch nicht vorhanden feyn kann, oder 
der, wenn er ftatt hat, geändert, fchwankend gemacht 
und aufgefchoben werden kann, ift nicht nothwendig 
und um deswillen frey. Diefs (das Dafeyn eines fol- 
chen Willens in uns) it ein Factum, das uns die (in- 
nere) Erfahrung lehrt. (Das ift ganz richtig; aber noch 
nicht hinreichend, die Natur der Freyheir des Willens 
in praktifcher Rückficht kennbar zu machen.)  Unfere 
Haadlungen erhalten, nachdem Vf. nur dann Moralität, 
weun fie den Zweck der Freyheit erreichen, und der 
Begriff von Moralität fliefst nur aus dem Begriffe des 
des Zwecks der Freyheit. Die reine Vernunft kann 


uns keinen andern Zweck der Frerheit lehren, als den, 
der, fchon in dem Begriff der Freyheit liegt, alfo einen 
blofs phyfifchen. 


i Die Vernunft will nemlich, dafs der 
Menfch nie das Gegentheil von dem, was er will, thun, 
und nie das Unmögliche wollen foll. -Eine folche den 
Willen gemäfse Handlung ift zwar èine vernünftige 
Handlung, aber noch keine moralifche, jene kann fo- 
wohl fchlecht als gut feyn. Man mufs alfo den Zweck 
der Freyheit aus der Erfahrung nehmen, und diefer 
fey kein anderer als die Entwickelung, Verfeinerung 
und Veredlung aller unferer Vermögen,- u. f. w. Auf 
eine Wiederholung diefer Dinge brauchen wir uns wohl 
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für Kenner der kritifchen Philofophie nicht einzulaffen. 
Der Artikel Religion ift- fehr dürftig und unbefriedi- 
gend ausgefallen, und auf zwölf Zeilen abgefertiget. 
„Nur die Religion enthält die hinreichendite Urfach 
von der unverbrüchlichen Verbindlichkeit zur Morali- 
tät, und ohne fie würde die Beobachtung der Sittenge- > 
fetze nur in fofern Pflicht feyn, als wir fie unferm phy- 
fifchea Wohlfeyn zuträglich hielten.“ 

.. Ancillon über dieVerhältniffe der pfychologifchen ` 
Synthefis zw der moralifchen. Was eine fynthetifche 
oder. fynthetifch behandelte Moral oder Pfychologie fey, 
wiffen wir wohl, aber nicht, was eine moyalifche oder 

pfychologifche Synthefis feyn-foll. Die Ueberfchrift foll- 

te eigentlich heifsen : von: den Grenzen des Gebrauchs 

DIE hologifcher Begriffe und Sätze in der reinen Sitten- 

lehre. Die Abficht des Vf. it nemlich zu unterfuchen, 

ob alles, ` was man bisher in den beiden genannten 

Wiflenfchaften für einen Vereinigungspunkt beider ge- 

halten habe, auch mit Recht dafür ‚gehalten werden 

kënne «und ob eine durchgängige. Gemeinfchaft zwi- 

eben. denfelben natürlich, nothwendig und» nützlich 

fey. ` Diefes fucht er durch die Beantwortung folgen- 

der drey Fragen zu bewerkitelligen;: 1) W ie weit kann 

die Metaphylik der Sitten auf blofs_pfychologifchen 

Grundfätzen beruhen? 2. Hat man wohl auf die bier 

zu machenden Unterfchiede in den vorhandenen Lehr- 

büchern des Naturrechts und der fpeculativen Moral 

(Metaphyfik der Sitten) genugfam Bedacht genommen? 

3. Würde es wohl gefährlich oder nicht vielmehr vor- 

theilhaft fevn, die Unterfchiede genau zu beftiimmen; 

und in der fynthetif.hen Moral (warum gerade nur in 

deier, und was verfteht wohl der Vf. unter derfeiben ?) 

nicht aus dem Gefichte zu verlieren ? In der Beantwor- 

tung.der er/len Frage fucht der Vf, die Grenzen, wo 

fich Moral und Pfychologie trennen, und ihr wechfel- 

feitiger Einflufs aufhört, dadurch zu beftimmen, dafs 

er unterfucht; a. woher die auf die Seele angewandte. 


. Metaphylik (rationale Pfychologie) ihre Grundbegriffe 


nehme; b. wie fie folche mit einander verbinde; und 
c. welches das Refultat fey, zu welchem fie gelangen 
wolle, und dann diefe Metaphyfik mit der auf die Moral 
angewandte vergleicht. (Von einer Metaphylik, die fich 
zu den Meraphyliken der Seele und der Sitten, wie die 
Gattung zu ihren Arten verhält, haben wir bis jetzt noch 
nichts gehört.) Die Erörterung der zweyten Frage Dellt 
einige Beyfpiele vom der Vermifchung pfychologifeber 
und moralifcher Begriffe auf, die in der Verfchieden- 
heit der Definitionen! von der moralifchen Handlung 
überhaupt und der moralifchen guten und, böfen iafon- 
` derheit, ingleichen von dem moralifchen Sinne; der 
Freyheit, dem Recht und der Verbindlichkeit oder 
Bb Däich 
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Dicht bemerkbar fey. Die Abhandlung der dritten 
Erage endlich fetzt‘ die Vortheile auseinander, die aus 
der nöthigen Trennung der Beete beider Wiflenfcha£- 
ten von einerley ‚Gegenfiänden für die Moral entfte- 
hen. — -Wir finden an diefem Auffatze weder von 
Seiten der Anlagen noch der Ausführung etwas vor- 
zügliches, und nirgend_ die Grenzen genau beitimmt, 
wo fich Pfychologie-und.Moraltrennen-follen5= welches 
auch auf die von dem VE verfuchte Art fehwerlich zu 
bewerkftelligen feyn möchte. Beyde Wiffenfchaften 
haben ‚Begriffe, die ihnen gemeinfchaftlich find, und 
die Moral- wieder ihre befondern von Gegenftünden, 
die ihr allein angehören, und von’weichen die Pfycho- 
logie keine andern Begriffe, als. die, welche die Moral 
fchon geb; aufzuitellen vermag.  Teberhapt bat Hr. 
A nicht angegeben ‚was er unter Pfychologie veriteht, 
Eine :atiom-le im eigentlichen Veritande, die er in Ge- 
danken zu haben, und durch das einige mal gebrauchte 
Beywort f[ynthetifch angedeutet’ zu haben fcheint, ft, 
nach den Beweifen der kriifchen Philofophie, nicht 
möglich. Denkt man fich unter Pfychologie die allge- 
meine Seelenlehre, die die Vermögen und Kräfte des 
menfchlichen Gemüths, ihre Asußerungen, und die 
Gefetze, nach welchen fie fich richten, zum Gegen- 
ftande hat, welche allein die Erfahrung an die Hand 
geben kann, fo-ift, da fie in die. theoretiiche uscd 
praktifche zerfällt, die Moral ein befonderer Zweig 
der praktifchen und folglich auch der Pfychologie über- 
haupt. Es läfst fick alfo die Moral der Pfychologie-gar 
nicht fo entgegen fetzen, und nicht von ihr als. einer 
der Pfychologie ganz fremden und von ihr getrennten 
Wilfenfchait reden, wie der Vf. gethan hat. 


Sch mab über die Uebereinflinmung -unferer Vor- 
fiellungen mit den Gegenfländen. Ehe diefes nieht aus- 
gemacht fey; Hafe fick auch die Frage über den wech- 
felfeitigen Einflufs der Seele und des Körpers nicht 
Höfen, und eben fo' wenig beftimmen,. was Wahrheit 
tey. Wir wollen ihm fein Glück nicht verfagen, ba: 
ben aer Gründe überzeugt zu feyn, dafs fich fo wenig 
jenes als diefes werde ergründen laffen. Hr. S. trägt 


die Meynungen der alten, neuern und neneften Phi- 
tofophen über diefen Gegenitand vor, fucht fe zu wider- 


legen, und fügt zulerzt feine eigene bey, die nun ebenfalls 
ihre d iderlegung von einem dritten erwartet, ‚oder vict- 
mehr fie fchon in der kritifchen Philofopkie gefunden: 
hat. Wie tief der VE in den Sinn derfelben eingedrun- 
-gen-fay, und welche Richtung die fpeculative Vernunft 


in ibm genommen habe, wird aus folgenden Auszügen 
für den Sachkundigeh erbellen. Da, wo er die Mey- 
nung derer, die das Verhältnifs’der Gegenftände zu- 


den Vorftelungen durch: eine wechfelleitige Eingür- 
kung des Objects auf die Seele erklären, vorträgt, ferzt 
er hinzu: diefe Vorftellungsart erklire-zwar die Ue- 
bereinfiimmunz ünferer Voriteliungen mit. ihren @b- 
jeeten nicht, un‘ reducire Reh auch nur'aufdas bloße: 
Nerhhltuniß der Urfeche zur Wirkimgz der Gegenftand 
thue hier weiter nichts, als daß er die Ideen 'nür ent- 
wickle, die'fchon in der Seele kigen, Sie fey-jedöch 
ganz vemünflig, wenn mar fich die Wirkfamkeit des. 


Ve 
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Objects auf die Seele, nicht etwa ais einen Uebergang ` 
jenes-in diefe, fondern fodächte, dafs die S#ele- da- 
durch zu einer Art von Reaktion angetrieben würde, 
wodurch fie das, was fie bereits in fich habe, ent- 
wickle. Freylich werds man auf diefe Art angebohrne 
‚Begriffe annehmen müflen, aber doch in einem andern 
als dem gewöhnlichen Sinne, und gegen welchen Locke 
weniger einzuwenden gehabt haben würde. Wenn 
nemlich die Seele, meynt der Vf. zur Bildung ihrer 
finnlichen Vorftellungen uud Begriffe weiter nichts be- 
dürfe, als durch äufsere Urfachen- dazu erweckt zu 
werden, fo. müffe De auch, unabhängig von diefen Ur- 
fachen, den Keim dazu fchon in fich felbit haben, d.i. 
fio müle dazu ichen eine beitimmte Dißofition baben; 
und diefe beitimmteBifpofition, diefe dem Akte fo nahe 
livgende Vermögrnheit fey es, was man eigentlich un- 
ter angebohrsner Idee veritehen follte, _ Ohne Zweifel 
Figen die Begriffe nicht urfprünglich fchon gebildet, und 
fo, wie fie uns gegenwärtig wären, In dor Seele, fon- 
dern wären darin etwa fo enthalten, wie der Baum im 
Kerne, oder der Funke im Kiefel. Diefe Veritellung 
fey auch der Natur der Seele am angemefleniten. ` In- 
zwiichen laffe diefe Theorie befürchten, dafs. das, was 
man Qbject nenne, zu einem blofsen Gedankendinge 
und feine Exiltenz aufser uns eine blofs angenommene 
Vorausfetzung werde. Drot fey auel à pou près Kants 
Meynung, wenn er behaupte, dafs wir die Objecte nur 
als Erfcheinungen, aber nieht fo, wie fie an lich-wii- 
ren, erkenneten, und: das’ Object -und die Vorkellung 


‚davon ganz verfchiedene Dinge wären. Dieß wirdfe wi- 


derlegt: „Wenn fieh des Ding an fich nicht vorftellen’ 
käfst, wie ind fie denn, (Kant und feine Schüler) zu 
einem Begriff davon gekommen ? Wir kënnen ops 
keinen vierechigten Zirkel vorftellen, haben auch kej- 
nen Begriff davon, und- diefer Ausdruck it nichts ais 
eine Verbindung von Wörtern, deren Begriffe fich wi- 
derfprechen,; in- der Idee eines aufer uns und-un- 
abhängig von unfern Vorflellungen exiflirenden Wefens 
hingegen ift kein Widerfpruch. ` Und iit es dean wahr, 
fährt der ME fort, dafs Object und Vorflellung deffelben 
zwey fo wefentlich verfchiedene Dinge find, die nichts 
mit einander gemein ‘haben? NachKant und feinen 
Schülern liefert das Ding an fich die Materie, die der 
Geit bearbeitet und in Vorftellung’ verwandelt; diefe 
kann alfo doch keinesweges-als etwas das fchlechter- 
dings nichts mit dem Objecte gemein hätte, angefehn 
werden. Die Uebereinfiimmung unferer- Vorftel- 
lungen erklirt der Vf. durch folgendeHypothefe. „Man 
fetze einen allgemeinen Verftand‘, einen Geit, der ai: 
le möglichen Ideen in fich enthält, und: dabey die Kraft 
befitzt, ‘einige davon zu renlifiren. ` Diefe realifirten 
Ideen hören nicht auf Ideen zu Teenz aber ‚fie unter- 
feheiden fich doch von andern blofs möglichen dadurch, 
dafs fie der allgemeine Geit, fo zu-fagen, außer dich 
geferzt bat, und-als fülche fich vorftellt.. Sie lind-alfo. 
wuhrharte Objecte für ihn, -und können dergleichen 
auch Fir andere-Geitter werden.‘ Man fetze hiernüchtt 
noch einen brfondern Geifz der nur mir einem "Diet 
der Ideen des allgemeinen ansgeitattef it, dem aber 
feine endliche Natur- nur verliattet, die Leen, die’ er: 

: ` kee, =  befitzt 
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bafitze, allmählie und mit mehr oder weniger Klarheit 
zuseuttyickeln.. Diefen beiden .‚Vorausfetzungen zu fol- 
ge können die Ideen des entlichen Geiftes, der fich 
die Objecte außer fich voritellt, ` denfelben 'eonforin 
feyn, und mit ihnen mehr oder weniger Achnlichkert 
haben. ‚Denn da die Objecte nichts als die renlilirten 
Ideen des feliaffenden Geiftes, und unfere; Vorftellun- 
gen dielfen Ideen gleichförni& find, fo müffen auch un- 
fere Vorftellungen dem Objecte gleichförmig feyn. Hie 
finzlichen Begsiffe, d, i. diejenigen, die das Werk un- 
ferer Sinne und Einbildungskraft find, find, in fofern 
fie es And, nicht -fo-in dem Verftande Gottes, wie in 
dem unftigen. Diefe Begriffe haben die Formen un- 
fers Geiites und gleichfam’ den Gefehmack von dem 
Boden angenommen, auf welchem De entftanden. 
Aber man könnte fragen: ob die intellectuellen. Be- 
griffe, die in unfern Senfationen enthalten find und wir 
allmaliz entwickeln, nicht diejenigen feyn möchten, die 
fich urfprüänglich in dem Verftande Gottes befinden, 
und mittelfi welcher wir an dem allgemeinen Geifte 
Theil nehmen? fragen: ob die Begriffe von Möglich- 
Keit, Seyn, Sabftanz, Urfach, Kraft, Nothwendiskeit 
u. k w. überhaupt unfere abflyacteften Sowohl einfächen 
als zufammengefetzten Begriffe und die allsemeinen- 
und norhwendizen Wahrheiten; die die Grundlage un- 
ferer Erkenntniffe ausmachen, nicht auch in dem Ver- 
ande Gottes, wie in dem unftigen, find, und ob 
Geier Verftand nicht die Quelle jener’ Begriffe unt 
Wahrheiten it? Zuverläßighiegt in diefer Vorausfetzung 
nichis Ungereimtes. “Wenn dem fo it, fo kann men 
fagen , dafs wir die Natur der Objecte aufser uns ledig- 


‚lich durch die abftracten Degriffe- und allzemeinen 


Wahrheiten erkennen, dafs die Begriffe das Wefen der: 
feiben find, und dafs diefe Begriffe kennen, dasjenige 
kennen heifse, was an den Objecten das Wefentlich ite 
ite — Die Lefer mögen nan felbft urtheilen, was 
nun wohl in der Hauptfache durch diefes dialektifche 
Raifonnement ausgemittelt-feyn mag. i ; 


De Chambrier liefert Bemerkungen über das 
Völkerrecht des Ha. de Vattel. Kritiken, Einfchränkun- 
gen, nähere Beltimmungen u, dgl. über einzelne hier 
angeführte Stellen ans dem genannten Werke, auf 


eben die Art, wie fie Vatt:f felbft in feinen Questions” 


du Drait Date über das Wolffche Naturrecht ge- 
macht bat. Nach den neueften Aufklärungen in dem 
Na: - und Völkerrechte, die erft nach der Ver- 
fertigung diefes Auffatzes zur öffentlichen Kenntnifs 
gekommen find, dürften auch diefe Böinerkunsen 
manche Einfchränkung, nähere Beftinmung und Cor- 


recrir leiden. Sie Gudinzwifchen der Aufmerkfamkeit 
der praktifchen Philofophen allerdings werth. 


Garve über den Nutzen der Akademien. Im Ein- 


gang zu diefer Abhandlang,.die Hr. G. bey feiner Auf 
nahme in die Akademie veriertigte, und die, ihrer Kür- 
ze ohnerachrer, allein mehr werth ilt, als viele andere 
Auffitze diefer Sammlung zufammengerommen, iit die 
Befcheidenheit ficher zu weit getrieben. Vortrefilich 
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wird bier auseinander gefetzt, warum in unfeta Tagen 
gelehrte Gefellichaften weder in folchen Anfehn ftehn, 
noch fo viel und fo fichtbaren Einflufs auf den Fort- 
gang der Wiflenfchaften‘'haben können, als ehedem, 
ohne dafs deshalb die Vorwürfe, die man’ ihnen über 
ihre fcheinbare Unthätigkeit und den wenigen Glanz. 


“ihrer Arbeit macht, für ganz gerecht und treffend eck: 


ten,können. Eben durch die Dienfte, die Ge geleiltet, 
it die grofse Superiorität folcher gelehrten ‘Vereine. 
über einzelne gelehrte Individuen vermindert worden, 
Sie verlohren ihre Ueberlegenheit dadurch, dafs fie die 
ganze Nation, zu der fie gehörten, mehr erleuchteten ; 
lie mufsten weniger reich fcheinen, nachdem“ fie ihre 
Reichthümer mitgetheilt hatten. Uebrigens haben ge- 
lehrte Gefellfchaften gleiches Schickfal mit religiöfen: 
der Eifer ihrer Glieder ermatter nothwendig immer mehr, 
je länger fie dauern. _ Die Stifter beobachten die Ge- 
fetze mit ganz andern Feuer, als die fpäter hinzuge- 
tretenen. Die gelehrten Gefellfchaften haben nurim der 
Mathematik und Naturgefchichte, nicht zm der Moral, 
Politik, den fchönen- Künften, Werke hervorgebracht, 
welche die von einzelnen Gelehrten übertreffer. _ Der 
Grund davon ift leicht einzufehn. Genie lifst Ich 
durch keine Art von Verbindung mittheilen: es UE ei- 
ne ganz individuelle Kraft, ein Gefchenk der Natur, 
Ein Dann von Genie kann unter Perfonen von Ge- 
{chmack Ich Gefchmack erwerben, nicht aber umge- 
kehrt, ein Mann-von Gefchmack unter Genies Genie. 
Die’Verfchiedenheit der Ideen, die aus der Beobach- 
tang: eigener, -geittiger und möfälifcher Kräfte "und 
Veränderungen entfpringen, it weit 'gföfser als die 
Verfchiedenheit der Ideen, die von äufsern Gegenftän* 
den durch die Sinne erweckt werden, deshalb ift die 
Mittlieiläng der Ideen unter Naturförfchern u. f w. von 
weit größerm ‘Nutzen, als -unter Philofopken. - Der 
wahre, felbiidenkende Philofoph kann die Betrachtun- 
Een und Gedanken feiner Vorgänger nicht eben fo 
bräuchen, wie der Mathematiker. Ein mathematifches 
von Archimed oder Neuton erfundenes Theorem macht 
für alle künfiige. Jahrhunderte einen mitregierenden 
Fheil der Werke anderer Mathematiker aus; in der 
Philofophie aber geht jeder Denker auf die erlien Ele- 
mente der Wiffenfchaft zurück, und errichtet fein Ge- 
bäude von Grund aus neu. Die Philofophie ift Tirer 
baut nach eine Tochter der Einfamkeit. — Auch 
das it den Akademien nicht vortheilhaft, dafs fie ihren‘ 
Sitz meift in grofsen Städten haben, wo Zerftreuungen 
aller -Art einen beträchtlichen “heil: der Zeit rauben, 
welche die Mitglieder nützlicher ihren Wilienfchafien 
widmeten. — — 


Schöne WissenscHärten — 6. Herzberg über die 
Regierung Frirdrichs H. zum Beweis, dafs die nronarehi- 
feke Regierung gut and PIR verzägticher feyn könne, 
abs jede rejmblikanifehe. Ein fo vielfeitiger{regenikund, 
wo bündire," überzeugende Rewetfe fo fehwer, wo 
nicht unmöglich, find, lafst ich auf ein paar Blättern nicht 
erfchöpfen. Den erfen Theil des angeführten Satzes 
wird kein vernünftiger Republikaner leugnen, der 
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zweyte hingegen wird, in diefer Allgemeinheit, felbi 
unter loyalen, aber. unpartheyifchen, Monarchiften 
Zweißler finden. - Jene räumen die Vorzüge der Mo- 
narchie ein: entant que les Monarques font bien eleves 
et infiruiss et. ou ils fuivent les vegles et les principes de 
La vertu» de la juflice et. de l’interät public; fie werden 
dergleichen nur febr wenige eingeftehen, dafür aber 
£elbit im Leben E d G. eine Menge despetifcher Hand- 
lungen zu finden glauben, die in einem mittelmäfsig 
guten Freyftaate nicht möglich wären. — Auch die 
Behauptung, dafs in jedem Staate immer nur Ein 
Menfch' regiere, bedarf grofser Einfchränkungen und 
näherer -Befiimmungen. Mancber Satz dürfte doch 
felbit patriotifche, oder denkende,: Preufsen überra- 
fches; z. B. die preufsifche Monarchie nähere fich am 
meiften der beftmöglichiten Regierungsform; F. d. G. 
habe feine Armee — non & la charge, comme croit le 
vulgaire ignorant, muis pour le veritable-bien 
et [joulagement de fon pays — bis auf 200,000 
` M. verwehrt u. L w. ar 
Denina über die epifche Poefie. Kurze Gefchichte 

der Entftehung, und Blicke auf die Schickfale der vor- 
nehmften epifchen Gedichte. Vorzüglich verbreitet 
fich Hr. D. über die italienifchen Dichter, ohne doch 
etwas Neues beyzubringen. Ueber die Dichter des 
Auslands fehr fuperficiell; von Engländern und Deut- 
fechen kaum ein Wort. Derfelbe über das wenige 
dat die übrigen epifchen Gedichte, aufser den Werken 
Homers, Virgils, Taffos, Ariofs und Camoens gemacht 
haben.‘ Einen Hauptgrund hiervon findet: Hr.. D. in 
der Seltenheit der für die epifche Poefie geeigneten 
- Süjets: er geht die ganze neuere Gefchichte, ihre 
merkwürdigften Perfonen und Begebenheiten durch, und 
fucht von jeder zu zeigen, dafs fie fich nicht für die 
epifche Behandlung fehicke. Allein diefe Darftellung 
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it höchft dürftig und einfeitig: es gibt. offenbar noch 
unzählige Züge in der Gefchichte und Fabel, die eben 
fo viel und mehr inneres Interefle und Tauglichkeit für 
die Epopöe haben, als die Süjets der Iliade, der Aenei- 
de, des befreyten Jerufalems u. f. w. Der Grund liegt 
ficher zuverläfsig weit mehr an der Seltenheit der Ver- 
einigung grofser poetifcher Talente, die erfordert wer- 
den, um ein langes Gedicht intereffant zu machen. 
Andere äufsere Urfachen, Veränderung im Kriegswe- 
fen, Religion, Regierungsform u. f. w. find bekannt; 
doch it ibre Wirkung bey weitem fo beträchtlich nichr, 
als hier behauptet wird. Im Gott der Zeiten, der phi- 


+ lofophifchen, politifchen Stimmung der Gemüther- liest 


auch ein Grund, warum manche gute und felbf vor- 
treffliche Gedichte kälter aufgenommen, oder weniger 
gelefen werden, als fie verdienen. Einen andern fin- 
det Hr. D. darinn, dafs die Nation, für die der Dichter 
arbeitet, felten feinen Enthufiasmus theilen kann. Er 
erläutert diefs durch Betrachtungen. über ein neueres 
epifches Gedicht: Federigo, il Grande o fia La Silefia 
ricattata und ein noch ungedrucktes in neugriechifcher 
Sprache eine Rufsias über die Thaten Peters d. I. Wenn 
das erfte, feiner wirklichen Vorzüge ohnerachtet, we- 


_ nig gelefen wird, fo it der fehr natürliche Grund da- 


von der, dafs eine ihrer ganzen Conftitution nach we- 
nig militärifche Nation wie die italienifche, fich un- 
möglich fehr lebhaft für die ‚Details eines in Deutfch- 
land geführten Kriegs interefliren, und nur ein fehr 
kleiner Theil derfelben eben fo warmen Antheil an dem 
glücklichen Erfolg des Kriegs, und dem davon abhän- 
genden Gleichgewicht gegen das übermächtige Haus 
Oefterreich nehmen konnte, als der Dichter, der ein 
Venetianer, und überdieis ein Senator if. — — 


(Der Befchlufs folgt.) 
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Venrsiscnte Schrirzsw. Mien, b. Alberti: Defcente 
de Philippe Egalité aux enfers et fon Dialogue avec Philippe 
d Orleans Repent. Par le! Comte Jofeph de Maccarthy. 1794. 
83 9. 3- Der Vf. diefes 'profaifchen Gedichtes ift ein eifri- 
ger Freund der franzöfifchen Auswanderer. Einer diefer 
Herren, Graf von Vaudreüil hat Verfe an ihn gerichtet, die 
famt der Antwort vor dem Gedichte ftehen. Er nennt ihn. dar- 
in: l heureux rival du Dante et de Milton. Graf Maccarthy 
antwortet hierauf: 


Mon brevet d’ immortalit£, 
(Et 5’ en fuis fer,) eft tou ouvrage. 
Tes vers en font pour moi le Gage, 
Von d&m Gedichte felbft wollen wir nichts, fondern blofs eine Note 


' anführen, dieunfere Lefer vermucklich eben fo fehr in Erftaunem 


u 


fetzen wird als uns, Egalité und Tifiphone kommen zum Sitze der 

Verdammten.. Hier finden fie ce Brutus, qui immula fes fils à- fon 

ar.bition. Die Note hierzu lautet wörtlich und ohne Ironie 

alfo: Le premier Brutus avoit = il le droit de chafer fon rois, 
parceque le fils de ce roi, qui «teit un etowrdi, avoit violé 

une beguele? Avoit-il le droit de faire perir fes fils, par- 

ceque Sujets loyaux ils cherch.ient a vetublir Souverain legiti- 

me. Un pedant de College, qui traite d’ heroifme tout ce qui 

appartient A U antiquité fait admirer à une troupe d' ecoliers, 
qui brulent d’ etre des Brutus, la conduite de ce Marat ro- 
main. JMettez le pretendu ami du peupie à la place du con- 

Jul rebelle, A: ent agi comme lui. „. ettez les gentilhommes, 

qui ont tout facrifie a leur roi et à l’honneur, (bey manchen 

diefer gentilshommes dürfte das doppelte & wegfallen) d la pla- 

ce des fils de Brutus , ils eufjent agi comme eps, 
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Berrin, b. Decker: . Meinoires de D Academie Royale 
des Sciences et belles- Lettres. 1793. 
? Befchlufs der imn vorigen Stücke abgebrochenen Biecenfion.) 


Urt: der Frage, ob Homer feine. Ge- 
dichte felbft gefchrieben- habe, won Hn. Merian, 
Man findet ia diefer Abhandlung die Gründe, aus 
denen man die vorgelegte Frage. bisweilen zu be- 
jahen verfucht hat, auf eine .gefchickte. Weife ge- 


‚ würdigt, und alles, was fich zur Verneinung derfelben 


Dosen läfst, fcharffinnig erörtert. ` Die Meynung, Ho- 
mer habe feine Gedichte nicht gefchrieben, ift nicht 
neu, wie aus dem Zeugniffe.des Jofephus und einiger 
Schöliaften erhellt, aber der Gebrauch der Buchftaben- 
fchrift. war überhaupt fowuhl zur Zeit des Trojänifchen 
‘Kriegs, als auch zu Homers Zeiten, entweder ganz 
unbekannt unter den Griechen, oder doch nur fehr we- 
nig bekannt. Der Vf. fchickt die fchwächften Gründe 
für diefe Behauptung voraus, Denn dafs man fich z.B. 
bey der Verlofung IL VII. 175. nicht Aer Buchftaben 


erklärt werden, und bewveilt höchitens nur, dafs man 
„damals nur felten von det noch wenig ‚geübten Kunft 
Gebrauch machte. Auch ilt es gar nicht nothwendig, 
dafs die Gedichte Homers, wenn fie aufgefchrieben 
gewelen wären, zu Lycurgs Zeiten, fchon bekannt 
in Griechenland bätten feyn müffen, dafs diefer Ge- 
fetzgeber nicht nöthig. gehabt hätte, fie in Chius bey 
den Homeriden zu fuchen. Aber wichtig ift allerdings 
der. Umftand, dafs Homer in keinem feiner (Gedichte 
"der Kunit zu fchreiben erwähnt,- nie dayon Gebrauch 
machen läfst, und auch nicht einmal von ferne her auf 
diefeibe anfpielt, Das negative Zeugnifs ift hier von 
Bedeutung, da die entgegenletzte Behauptung, die 
Buchftabevfchrift fey damals im Gebrauche Seelen, 
nur äus dem Homer hätte gefchöpft werden können. 
Behanptet man’aber, diefe Kunft fey nur felten benutzt 
worden, fo hat man hiezu keinen zureichenden Grund. 
Da fie Homer feine Helden, bey fo vielen dringenden 
‚Gelegenheiten, nicht brauchen Ñifst, fo ift man berech- 
tigt zu fragen, wozu fie denn wohl überhaupt gebraucht 
worden fey? Etwa blofs um einmal zwey Gedichte, 
jedes von 24 Gefängen, aufzufchreiben? "und wenn 
man Aurch. die grofßse Unvollkommenheit der Kunf in 
dem gemeinen Leben gehindert wurde, ‚fie zu brau- 
chen, wie vielmehr bey dem AÄuffchreiben folcher 
Werke. Die Stelle IL VL 168. wird befonders be- 
leuchtet, und gezeigt, wie wenig Gründe man habe, 
die dort angeführten syruxr« für Buchftaben zu neh- 
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men, — Halten wir uns alfo an Homer allein, fo fg 
den wir gar keine Spur, dafs er Schreiben konnte; hal- 
ten wir uns an die (Gefchichte, fu, fein wir, daß die 
Griechen höchft wahrfcheiulich, bey der gänzlichen 
Ungewifsheit, wie fie zu der kunft zu fchreiben ge- 
kommen waren, die Cadmus diefe Ehre. nur ‚darum 
beylegten, weil fie wufsten, dafs die Phönicier diefe 
Kaaft früher befeffen hatten, als fie. Die Schwierig- 
keit der Anwendung der Schriftzeichen einer Sprache 
auf eine ganz verfchiedene, wird hier fehr gut gezeigt. 
Aber.wenn auch Cadmus den griechifchen Barbaren die- 
fe Kenntnifs mitgetheilt hatte, fo bleibt noch immer un- 
erklärt, warum man fie im trojanifchen Kriege fo ganz 
unbenutzt gelaffen hat. Hätte aber Homer: die kunft 
zu fchreiben erft von den Aegyptern gelernt (bey denen 
er höchft wahrfcheinlich nie gewefen ift), fo ift doch 
ganz unmöglich, dafs er nun fogleich im Stande gewe- 
fen fey, feine Werke aulzufchreiben. =- Er bat fie 
alo im Gedächtniffe mit Dech herumgetragen, und die ` 
Riiapfoden thaten daffelbe. Darum oft er die Töchter 
der Mnemofyne an: wie er denn keine andern Quellen 


+ Kin $ D af Cp D 7 bé 
"Range, als das Gerücht. (xA2og Gen &xououzr). Noch 
beliente, könnte auch aus den Umftänden. des Vorfalls " zu Xenophons Zeiten gab es Rüaploden, die den gan- 


"zen Homer auswendig wäfßsten; und doch konnte da- 


mals, im Allgemeinen, diefe Seelenkraft nicht die Stär- 
ke mehr haben, dje fie zu Homers Zeit gehabt hatte. 
Nach aller Währfcheivlichkeit würde es, bey der Be- 
fchaffenheit der Schreibmiäaterialien "` felbit,noch in -Ipä- 
tern Zeiten, den Rhapfoden weit fchwerer .geworden 


‘feyn, die Gedichte Homers abzuichreiben als auswen- 


dig zu lernen. — Feier den Einflufs literarifcher Irr- 
thümer auf die. Mythölogie der giten Völker, von Hn. 
Erman Zweyte Abhandlung. In der erten Abhand- 
lung hatte der Vf. von. den literarifchen Mifsgriffen 
(Bevues  titéraives} überhaupt gehandelt. und gezeigt: 
wie De felbft bey den avsgebildeften Sprachen unver- 
meidlich wären. Hier zeigt er an: einigen Beyfpielen 
der alten, vornemlich griechifchen. Mythologie, wie 
viel zahlreicher fie bey rohen Sprachen feyn mußten. 
Viele Fabeln find aus der falfchen Erklärung der Hie- 
roglyphen entftanden ; nach andern aus der Zweydeu- 
tigkeit mancher Wörter und Redensarten. Der Vf. 
folgt hier gröfstentheils den etymologifchen Spielen ei- 
nes le Clerc, und Paläphatus. Sehr belehrend haben 
wir diefe Abhandlung nicht gefunden. — 


De Verdy du Vernois über den Urfprung der Balley 
Brandenburg Johanniterordens. Wenn diefe Abhand- 
lung leiften foill, was der Eingang verfpricht, fo mufs 
wohl noch eine Fortfetzung folgen. ` Der Inhalt des 
Vorliegenden ił kürzlich diefer. Die Teinpelberrn be- 
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fafsen in der Mark Brandenburg und den angrenzen- 
den Staaten anfehnliche Güter, die zufammen ein Mei- 
Sterthum unter einem Wahloberhaupte, das den Titel 
Herrenmeifter führte, ausmachten. Nach Aufhebung 
diefes Ordens kamen feine Befitzungen in die Hände 
der Johanniter, allein das Schisma des zu Rhodus über 
die Wahl eines Nachfolgers von dem Grofsmeilter Foulg. 
a. Viltaret entftand, theilte den Orden in mehrere Factio- 
nen, Die deutfchen Ritter verliefsen. hierauf den 
Hauptfitz, und bemächtigten fich der Güter der Fem- 
pelherrn in Deutfchland. Da diefe Befitzuchmung-aber 
nicht im Namen des ganzen Ordens gefchehen war, 
“und daher nicht für legal angefehen wurde, fo hatte 
dief wahrfcheinlich die Folge, daß die Herzoge von 
Sachfen, Braunfchweig, Mecklenburg u. f. w. diefe 
“Unordnung. henutzten, und verfchiedene Güter, die 
"von ihren Domänen getrennt worden waren, wiederum 
“mit denfelben vereinigten. ` Eben diefe Ritter, die fich 
ohne Bewilligung des ganzen Ordens fo in Befitz fetz- 
"ten, theilten die Güter nach Convenienz unter fich, und 
"Selbft mehrere Tempelkerrn blieben im Genufs ihrer 
"Pfründen. ` Diefe Unordnungen wurden. durch Kriege, 
die damals Brandenburg‘ und die benachbarten Staaten 
verwüfteten, begünftigt, und erft nach Verlauf mehre- 
rer Jahre vereinigten fich die Ritter, die in ungeftörten 


. Befitz der ihnen zugefallenen Güter geblieben waren, 


"um ein neues Meilterthum zu errichten, fich ein Qber- 
haupt za wählen, und dich eine Verfaffung nach Art 
der Tempelherrn zu geben. Statt den ganzen Verein 
"len Namen einer Balley beyzulegen, nannten fie 
‚denfelben Meifterthim, und ihr Haupt Herrenmeifter 


- Statt Baillif. ` Der erte war Gebhard von Bortefelde> 


-Selbft der Vertrag von Heimbach hatte keinen‘ andern 
Zweck, als den, die Balley von Brandenburg bey allen 
feinen Rechten und Vorzügen zu erhalten, indem dar- 
än, der Grad von Verbindung, der zwifchen dem Groß- 
meifterthum des Ordens und der Balley Brandenburg 
Latt finden lte, feftgefetzt ward. — —  _ 
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Görrıncen, b. Dietrich; Beytrag zur Verbefferung 
der Salzwerke für Salzkundige und Cameraliften, 
von F W.C. Trampel, Seizwerksbefliffenen. Zwey- 
tes Heft, mit Kupfern. 1794- goS. 8. 


Hr. T. theilt hier kurze Befchreibungen von Salz- 
werken mit, und fügt felbft einige Vergleichungen und 
Vorfchlige bey. — Das Salzwerk zu Salz der Helden 
enthält in 24 Unzen Soole 370 Gran reines Kechfalz 
and 25: Gran fliefsbares Salz; zwey 7 zöllige und 
zwey 8 zöllige Pumpen erhalten bey g Umgängen des 
Radsin einer Minute und bey einem Hub von 32 Fuß 
den Soolenfpiegel gewöbnlich 3 Fufs hoch über der 
Sohle des Brunnens, welcher 24 Fufs tief ift; . Man 
hat 1300 lauf. Fufs Gradirung, welche mit einem 24 
Fufs hohen und 5 Fufs breiten unterfchlächtigen Rad 
betrieben wird. Für die Wiffenfchaft wäre es inter- 
efant gewefen, die auf die Kraft des Auflchlagwaffers 
fich beziehenden Abmeflungen anzugeben, welches Hr. 
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T. überall unterlaffen hat. Als Beyhülfe hat man drey 
Windmühlen angelegt. ` Die Soole, welche nach 
der Salzfpindel 5 grädig ift, wird bis zu 20 Graden 
gradirt und dann in 3 Pfannen, jede zu go Fufs lang, 
20 Fußfs breit und ı z Fuß tief, verfoiten. Ihre Zir- 
kulirheerde follen keinen Vortheil bringen. Das Salz- 
werk liefert jährlich 120 Geföde, jedes Gefüde zu 360 
Hannöverfchen Scheffeln. Man braucht zu jedem Ge- 
föde an Bufch- und Buchenholz im Durchfchnitt 10% 
Klafter zu 144 Kub. Fuß. — Die Soole in Sülbeck 
enthält:in 24 Unzen 294 Gran reines Kochfalz und 26 
Gran flielsbares Salz; fie ift nach der Salzfpindel 4& 
grädig. Das Salzwerk hat 2150 lauf. Fufs Gradirung. 
Die Gefchwinditellung gefchieht hierauf dadurch, dafs 
man die Hahnen in kleinen Rinnen "angebracht hat, 


welche ihr Wafler aus einem grofsen Kaften mittelft 
` eines gtofsen Hahhs erhalten, bey deffen Verfchliefsung 


fich das wenige Wafler in ‚den kleinen Rinnen gleich 
verlauft.. Noch eine andere hier ängebrachte Gefchwind- » 
ftellung wird gleichfalls befchrieben. Die Pfannen, de- 
ren man drey hat, find hier von eben der Befchüffen- 
heit und Gröfse wie zu Salz der Helden. Die Soole 
wird 28 grädig verfotten; man liefert jährlich 140 Ge- 
föde, jedes fo Dark und mit eben dem Holzautiwand 
wie zu Salz der Helden, Die Soole in Trankenhaufen 
hält beynahe 33 Loth Salz in jedem Pfund. Sie wird 
in ein befonderes Baflın geleitet, aus welchem fie 
durch ein 3: hohes oberfchlächtiges Rad in die Höhe 
gebracht und von da ungradirt in die Siedhäufer gelei- 
tet wird. (Rec. hat diefes Salzwerk fpäter als Hr. T. 
befucht, und fchon ein neu erbautes Gradirhaus vorge- 
fünden, defen gute Wirkung nun auch den unverftän- 
digen Theil der Eigenthümer zu dem Entfchlufs bewo- 
gen hat, noch einige Gradirhäufer aufzubauen. Die 
Adminiftration des Werks ift unter alle einzele Eigen- 
thümer zertheilt; jeder ift felbft Fabrikant, fein eige- 
ner Rentmeifter; daher kommt es, dafs die grofse Àn- 
zahl von Eigenthümern nicht zu einem gemeinfchaftli- 
chen Zweck arbeiten, nicht zufammen ein Ganzes aus- 
machen, fondern ein wahres Chaos formiren, deffen 
Mifchungsrheile einander felbften _zerreiben. Gewifs 
konnte diefes Chaos zu einem trefflichen Werk umge- 
bildet werden, wenn Neid und Mifsgunft und Unver- 
ftand ihre Herrfchaft verlöhren, das zertrümmerte Stück- 
werk in ein einziges Ganzes umgefchaffen, und die - 
Direction“ einigen dortigen vernünftigen und fehr rich- 
tig urtheilenden Männern übertragen würde.) — Die 
Soole zu Köfen enthält ss Pfund Salz in ı Pfund Soole. 
Das Salzwerk bat 2951 Rhl. Fufs Gradirung. Das er- 
baute neue Gradirhaus hat keine Streben und wird 
hier befonders befchrieben. Die untern Baffins find, 
wie auch bey den übrigen Gradirhäufern , bedeckt. 
Der hier befindliche Vorrathskaften zur gradirten Soole 
ift 387 Fufs lang, 36 Fufs breit und ı0-Fufs tief, die 
gradirte Soole darin ift 12% löthig. Das Werk hat g 
Pfannen. Man brennt Tannen- uud Fichtenholz, und 
folche Holzerde wie in Frankenhaufen (Mifsgunft läfst 
in Frankenhaufen die allgemeine Einführung diefes un- 
fchätzbaren Gutes, der Holzerde oder Braunkohlen 
nicht zu; man opfert lieber fein eigenes Interefle auf, 
als 
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als dafs man einem damit belehnten dortigen Hofrath 
die Freude gönnt, mit dem Vortheil der einzelen Sali- 
nen - Intereffenten durch einen: ftarken Abfatz diefes 
nützlichen Brerinmaterials reich zu werden!/) Jährlich 
werden 40060 Stück Salz abgefetzt, das Stück zu 16 
Dresdner Metzen. Auch fabricirt man hier jährlich 
400 Zentner Glauberfalz. (Jetzt ift ein neues Siedhaus 
dort aufgebaut, deilen innere Einrichtung in manchen 
Stücken Nachahmung verdient.) — Die Soole zu Dür- 
- tenberg enthält r Pfund Salz in 13 Pfund. Der Brun- 
‚nen it 790 Fufs tief und bis auf die oberen 16 Fuß 
‚ganz mit Soole angefüllt. Bekanntlich hat fich haupt- 
fächlich durch diefe, vielen gewagt gefchienene, Ab- 
teufung Borlach verewigt. Freylich befchimpft diefe 
nur auf einigen leichten geognoftifchen Beobachtungen 
beruhende Unternehmung manche heutige Salinilten 
um foviel mehr, da man’ jetzt in der Geognofie um ein 
Gutes weiter it, als zu Borlachs Zeiten.) Das Werk 
har 51135 lauf.-Fufs Gradirung, und wird von zwey 
Rädern betrieben. Der Vorratbskaften zur gradirten 
Soole it 774 Fußs lang, 36 Fufs breit und 10 Fufs tief, 
Das Werk har zo Pfannen; jährlich werden 192000 
Stück Salz abgefetzt, das Stück zu 16 Dresdner Me- 
tzen. `+ Das Salzwerk zu Ober- Neufalze hat keine 
Brunnen, fondern drey Bohrlöcher, die Soole in 2 
Bohrlöehen enthält 13, und die im ten % Loth Salz 
in r Pfund Soole: letztere hat man nicht nöthig. 
Sämtliche Gradirung beträgt 1344 lauf. Fufs. Der Vor- 
rathskaften zur ungradirten Soole ift ı 54 Fufs lang, 
Fuß breit und 10 Fußs tief; der zur gradirten Soole 
hat 2 Etagen, in jeder ein Behältnifs von 40 Fufs lang, 
20, Fufs breit, 4 Fufs tief. "Man hat 6 Pfannen zu 19 
Fatz lang,. 16 Fufs breit und 13 Fufs tief, alle ohne Cir- 
eulirgänge und mit Röften. Die Soole wird 29 grädig 
verfotten, .d.i. wenn fie 74 Loth Salz in ï Pfund Soo- 
le enthält. Man rechner auf 17 Zentner Salz eine 
Klafter Fichtenholz zu 126 Kub. Fuß. Jährlich werden 
35000 Zentner Salz zu 126 Pfund geliefert. — Das 
Salzwerk zu Unter - Neufalze erhält 
von Ober - Neufalze, Gradirung, 
und 2 Pfannen, welche bey go grädiger Siedfoole zu- 
fammen jährlich 4000 Zentner Salz liefern. — Ueber die 


jährlich. werden 20000 Butten Salz ge- 
utte zu 160 Pfund. Das neue 1737-1743 
i eine rädige und eine 4: ørä- 
dige Sooie, 2200 lauf. 'ufs Gradirung und 6 Pünden, 
welche jährlich 26000 Butten Salz liefern, Das 
Salzwerk zu Heffen- Allendorf hat 2 Salzbrunnen, im 
einen 5 löthige, im andern 43 löthige Soole. Die Gra- 
dirung beträgt 7000 lauf. Fufs. Von 2 hier befindli- 
chen Vorrathskäften ik der eine 290 Fufs lang, 119 
Fufs breit und 15 Fußs tief;. der andere 270 Fuls lang, 
150 Fufs breit und y2 Fufs tief. 
Bebältnifs wird durch 


Mifchung beftändig 19 löthige 
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Siedfoole vorräthig gehalten. , Das Werk hat 44 Pfan- 
nen; nur die, welche mit Steinkoblen geheitzt wer- 
den, haben einen Roit. Die Soole wird den Siedern 
zugemellen; 6 Fuder 19 löthige Siedfoole liefern 24 
Zentner Salz, wozu 21 Zentner Kohlen erfoderlich 
find. Jährlich liefert das Salzwerk goooo Zentner 
Salz. — Die Beftandtheile der Carlshofer Soole- wer- 
den umftändlich nach einer chemifchen Unterfuchung 
angegeben. Drey Bohrlöcher in einem 37' tiefen 
Schacht geben, das eine 2 löthige und die beiden an- 
dern $ löthige, in der Mifchung 1% löthige Soole. 
(Es ift fehlerhaft, fie vermifcht zu benutzen.) Die Soo- 
le wird-auf 1700 lauf, Fufs Gradirung bis zu 13 und 
20 Lothen gebracht. Von 2 Soolenbehältern ift der 
eine 310 Fufs lang, 40 Fufs breit und 13 Fufs tief; 
der andere 67' lang, 14° breit, g’ tief. Das Werk hat 
4 Pfannen, alle mit Röften, und liefert jährlich 8640 
Zentner Salz. Eine Pfanne zu 28’ lang, 18' breit und 
15“ tief liefert jedesmal 6480 Pfund Salz und braucht 
4 Klafter Holz, jede zu 150 Kub. Fuß. — Die Brun- 
nenfoole zu Pyrmont wiegt nach dortiger Salzfpindel 
2 Grad und enthält in 24 Unzen nach chem. Unterfu- 
chungen 149 Gran Salz. Das Salzwerk hat 1300 lauf. 
Fufs Gradirung, wovon die Hälfte unbedeckt ift; es 
hat das Eigene, dafs die Hälfte der Gradirung weder 
Bedeckung noch Baffıns fondern ftatt der letztern unter 
den Dornen zwo unter einem ftumpfen Winkel gegen 
einander laufende Pritfchen hat, welche gegen die 
Dornwand hin fallen; ‚mitten unter der Dornwand ift 
ein Gerinne, in welches die Soole von den beiden Prit- 
fchen herabträufel. Das Werk hat 2 Pfannen, zu 30 
Fu ang, 21 Fufs breit und 2 Fufs tief, ‚und liefert 
Jährlich 6460 Zentner Salz; -von jedem Geföde erhält 
Man im Durchfchnitt 160 Ztnr Salz mit einem Auf- 
Wand von 15 Klaftern Holz, dieKlafter zu 6 Fufs breit, 
lang und hoch. Die Südfoole ift 15 bis 20 lörhig. — 
Die Brurinenfoole zu Salzuflen hat 671 Gran Salz in 
24Unzen, und goo lauf. Fufs Gradirung. Das Salzwerk 
liefert mit 4 Pfannen jährlich 12000 Zntr. Salz. Hier- 
auf folgt eine Nachricht für die Oekonomen und Land- 
leute. Er theilt nach Rückerts Unterfuchungen die Be- 
ftandtheile von verfchiedenen Arten von Mift mit, und 
zeigt nun, dafs die Soolen eben dergleichen Beltand- 
theile mit fich führen, die man daher als Dungerde 
fammlen und benutzen mufs. Nun folgt Vergleichung 
2wifchen den einfachen und doppelten Dornwänden. Hr. 
zieht eine 10 Fufs dicke einfache Dornwand zweyen 
neben einander ftehenden, jede zu 5 Fufs dick, vor. 
Das fcheint wirklich auch die Meynung der Alten ge- 
wefen zu feyn, und Rec Hält fich überzeugt, dafs fie 
darin Recht hatten, die Erfahrung hat ihn davon be- 
lehrt. Jetzt folgt Befchreibung eines Gradirhaufes ohne 
ach neb einer Vergleichung mit den gewöhnlichen 
Gradirkäufers. Die Baffins des befchriebenen Gradir- 
haufes find bedeckt. Hr. T. fpricht den Gradirhäufern 
und zieht fie nach einer nicht un- 
gründlichen Vergleichung denen mit einem Dach vor, 
vorzüglich weil das Dach die Dornwand dem unmittel- 
baren Einflufs der Sonnenftrahlen entzieht. Bekannt- 
dich ift hierüber hon lange geritten worden, und 
EI alles 
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alles zufammen erwogen zieht dennoch Rec, die be: 
dachten Häufer "vor, ` Dais- unbedachje Dornwände 
während‘ dem Sönnenfchein mehr leiten müfen, als 
bedächte, wird wohl niemand bezweiflen, Aber wie: 
viel kann diefer Unterfchied betragen, ‚wenn man er- 
wier, dafs die Dornwand überhaupt keiner merklichen 
Erwärmung fihig it, dafs die Sonnenftrahlen nur eine 
Wandfläche treffen können, dafs folche anf das Innere 
der Dornwand gar keinen bedeutenden Einfluß. haben 
können, dafs’ ein ‘großer Theil der, Gradirzeit ohne 
Sonnenfchein verftreicht, zumal wo man auch die 
Nachtzeit benutzt, und dafs ao der beablichtigte Vor- 
theil durch den unmittelbar auf die Dornwand fallenden 
Regen, wogegen die untere Bedeckung der Baflins 
niche fchürzt, beyläufig wieder aufgehoben wird, wenn 
man erwägt, dafs nicht der hineingefällene Regen al- 
lein fondern mit ihm zugfeich i wahre Soole wieder 
weggejagı werden mus, Nach Rec. Meynung wird 
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diefer Verluft durch die SoAnenftrahlen nicht erfetzt. 
Aber angenominen, dafs ein völliger Erfarz Gart finde: 


‚wie wichtig ift nicht die Erhaltung des Gradirhaufes, 


die durch das Dach fofehr gewinnt? Dafür mufs noth- 
wendig geforgt werden. und diefes mit erwogen — 


‚ein Umiftand, den Hr. T. ganz überfehen hat — yer- 


fchwindet wohl aller Zweifel gegen den Vorzug der 
bedachten Gradirung. Zuletzt folgt noch ein Beytrag 
zur Oekoxomie der Bewegungskröfte der Mafchinen auf 
Sualzwerken, freylich nichts neues für die Theorie der 
Mechanik, oder für Männer die damit bekannt find, 
aber doch einige praktifcke Bemerkungen, die gemei- 
nen Kunftwärtern intereflant feyn können, Rec. fn- 
der übrigens hier die am Schlufs der Recenfion des ıten 
Hefts angehängte Bitte erfüllt, und hierdurch erhält die 


‚Fortfetzung diefer Beyträge einen erhöhten Werth. Hr. 


T. wird diefes nach Jahren felbft erkennen oder es jetzt 
{chon fühlen. : i 


ÉA 


Narunssschichte. Mannheim, b. Schwan u. Götz: Ge- 
fehichte der Botanik unferer Zeiten. Von Eriedrich Cafimir Me- 
"dicus, Regierungsrath u. f. w. 1793. 96 8. 8. So wenig Rec. 
and vielleicht mit ihm das ganze botanifche Publicum, von 
lin. M. etwas Unpartheyifches und.Gemäilsigtes erwartete; fo 
hatte er doch die Hofuung, den Gang der neuen fo,reichhaiti- 
ven Literargefchichre der Botanik von einem Gelehrten, aufge- 
fell: zu fehen, ‚der wohl in einzelnen Fällen einfeitig, aber 
doch auch wieder in-andern richtiger und beflimmter s'als 
Mähner won einer mehr ‚fchonenden Stimmung und gebundenen 
Verhältnifien, würde, haben urtheilen könneu. Aber wie fehr 
fand er Deh getäufiht? Diefe Gefehichte der Botanik unferer 
Zeiten befteht aus nichts mehrern und nichts wenigern, als 
aus einer Sammlung von barfchen Erklärungen gegen alle, die 
dem Vf: eben in den. Wurf kommen, and -nicht feines Sinnes 
find, aus etlichen Paragraphen, , cie kurz und gut fchildern, 
wie man das vellkommenile Pfanzenfyfiem erhalten könne, 
und — meer hätte das erwarten follen — zur Hälfte aus ‚der 
vom Vf, erlt im Jahre 1792. entdeckten Berichtigung der, Gat- 
tungen Pyrus, Malus, und Cydonia. Bee, überläfst jedem.nach- 
zufehen, ob-es-fch nicht wirklich fo verhalte, ‚und -zu urthei- 
leu, ob der Titel nicht vielleicht unter die Druckfehler gerech- 
net werden Zoll, Un, M. nur im geringften auf andre Gedan- 
ken zu bringen, darf kein Rec: hoffen; er hat es alfo nie, wenn 
feine Arbeit etwas bezwecken foll, mit dem H Ez Tondern blofs 
als Referent, mit dem Publicum zw thun: Sehwerlich durfte 
es dem Publicum eine befondre Unterhaltung gewähren, wenn 
er ihm Sagt, dals Hr. M., det alten giftigen Kohl gegen Linne 
und zwar gegen feine Abfichten und feinen Charakter 8.5, u. 6. 
wieder aufwarmt; und kurz darauf Bo die Abfichten ges 
Ritters pim Grunde edel“ neunt. Unterhaltender ift- es viel- 
leicht, zu hören; dals der Vf. fich über die Hetenfenten erel- 
iert, die in mehr als einem Journale recenfiren; dafs Thunberg 
den Geilt des Linneifchen Syftems fchlecht verftehe; Murray 
vin botanifcher Sulla habe werden wollen; Hr. Präfident v. 
Schreber. nur einen fchwachen, und gar fehr verunglückten 
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Verfuch gemacht habe, Linnes: Fehler zu verbefern, Hr. v. 
Geuns noch lange nicht der Mann fey, der er fich zu feyn 
dünke, und fein (des Vf.) Wort Majlonandria mit kleinen hol- 
ländifchen Anmerkungen verfolgt habe; und dafs Hr, Ehrhart — 
nur halb im Fraume oder Spafe, und eigentlich nur aus Liebe 
zu feiner J>equemlichkeit — die Abtheilungen nach den Ver- 
wachfungen, Einverleibungsflellen und Längenverhältnifen 
der Staubfäden für verwerflich bey Anlegung der Claflen-'an- 
fehe. -An wahren Bemerkungen fehlt es im Einzelnen nicht, 
aber fie find fürchterlich mit Einieitigkeit, Paradoxie u. del. 
durchwirkt, dafs es Mühe koftet, fie rein zu fondern. Wozu 
die unbedingie Verwerfung der Bekanntfchaft mit fremden 
Pflanzen, und der botanifchen Wanderungen ? - Dafs es nörhig 
fey, alle Pflanzen genau nach allen Theilen, befonders denen 
der I'ructification zu vergleichen, willen wir alle; aber es ilt 
fchneiler gefagt, alsgethan, und eigentlich heifst es bey Hr. M, ger 
meiniglich,er follte allein diefes Gefchäft unternehmen, denn felten 
hat ein andrer Sterblicher das Glück gehabt, ihmGerügezu leilten. 
Seine Antho-andrien und Thalamo - andrien, wo jede L.inngifche 
blofse Zählungselafle, fo, wie Linne’s Icofandria, nach der An- 
fügung der Fäden unterfchieden werden fol, ift gewifs, wenig 


“werth. Jft es denn Hr. M. nie eingefallen, wie relativ dieler 


Charakter werden kann, fo gut, wie die Verwachfungen 
fammt und fonders? Seine Unterfuchungen uber die drey oben 
genannten Genera, -wodurch er zeigen wili, wie Linne gefehlt 
habe, find an fich aller. Ehre werth. Ueber jdiefe einzelnen 
Unterfüchungen hätte Hr. M. nie hinausgehen follen, und er 
hätte fich ungetheilten Beyfall erworben. Syltematiker wird 
er nie, ob-er gleich mit ganzer Gewalt darauf ausgeht. ` Sollte 
es denn blofs an. dem Publicum liegen, dafs alle feine gepanzer- 
ten Erfcheinungen noch nichts, noch gar nichts neues und er- 
fpriesliches, was nicht ohriedem gefchehen wäre, bewirkt ha- 
ben? Seine Zergliederungen find forgfaltig, aber wenn diefe 
Gattungen beftimmen follen , denn erhalten wir ftatt zweytau- ` 


‘fenden, die wir fchon kennen, fechstaufend, und mehrere: 
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Lonnon: The whole proceedings on the triel- of an in- 
formation, exbibited er oficio, by the .King’s attor- 
ney- general againft Thomas -Paine for a libell upon 
the revolution and fettlement of the crown and le- 
gal government as by Law eftablifhed; and alfo 
upon the bill of rights, the legislature, government, 
laws and parleament of the Kingdom and. upon 
the King. — Tryed by a Special Jury in the court 
of King's. bench. Guildhall on Tuesday the të th. of 
December 1792 by the right honeurable Lord Ken- 
yon. ‚Taken ia fhort hand by Jofeph Gurney. 
1793- 8. X 


KorennaceN, b. Proft: Vollfändige Acten des Pro- 
cèffes der gerichtlichen Unterfachung ex oficio durch 
des Königs General- Fifcal anhängig gemacht gegen 
Thomas Paine, in Betreff einer Schmähfchrift gė- 
gen die Revolstion und die durch das Gefetz feft- 
gefetzte Krone und Königliche Regierung, wie 

' auch gegen dieBill der Rechte, die Legislatur, Re- 

.... gierung, Gefetze und Parlament des Königreichs 
Grösbrittannien, und gegen den König, Vor einer 
Special-Jury vor dem Gerichtshofe von Kiagsbezch 
zu Guildhall, Donnerstags den xg., Dec. 1792. 
vor dem Right Honourable Lord Kenyon. Aus 

dem Englifchen überfetzt von C. F. Cramer. 1794- 
286 S. $. 


Me mag über Paine und feine politifchen Lehren 
und Meynungen denken, wie man will; fo bleibt 
dennoch diefe Sammlung von Actenftücken, vorzüglich 
wegen der meifterhaften Schutzfchrift des berühmten 
Erskine, ein höchft wichtiges, allgemein intereflantes 
Monument zur Gefchichte der Schreibfreyheit in Eng- 
land, deffen genaues Studium eiırem jeden angelegent- 
licht zu empfehlen ift, der es der Mühe werth hält, 
über. Natur und Gränzen der Rechte des Einzelnen in 
irgend einem Staate nachzudenken. Um fo mehr be- 
fchränken wir uns hier blofs auf eine genaue und cha- 
rakteriftifche Befchreibung des merkwürdigen Products, 


ohne dem Uttheil der Lefer im mindeften vorgreifen 
zu wollen. 


Den Anfang macht die weitläuftige, im fchwerfäl- 
ligften Gerichtsftil gefchriebene, und derch mannichfal- 
tige Wiederholungen noch mehr verdunkelte Anklage- 
acte, welche im Ofter Termin gegen den zweyten Theil 
von Puine’s Rechten der Menfchen als eine Schmähfchrift 
gegen Geletze, Regierung und Verfaflung Englands 
ausgefertigt ward. ` Darauf folgt die Anrede des Gene- 
-. AL Z. 1794. Vierter Band, 


"jede Regierung läftig ift. 


ral-Fifcals, Bir Archibald Macdonald an die Herren von 
der Jury, um die Strafbarkeit diefer Schrift zu bewei- 
fen, deren Urheber er als einen ungeheuern Uebertre- 
ter auch nach feiner Privatmeynung vor eine Jury fei- 
nes Landes zu bringen wünfchte. Den erften Theil fei- 
ner Rechte der Menfchen habe er, fo fiarken Tadel der- 
fejbe auch verdiene, dennoch nicht in Unterfuchung ge- 
zogen, weil er hoffte, er würde nur urtbeilsfähige Le- 
fer finden, und alfo keiner Widerlegung bedürfen. Ge- - 
gen den zweyten Theil müfste er am erften Tage des 
nach der Bekanntmachung folgenden Gerichtstermins 
feine Anklage erheben, weil er nicht nur an fich noch 
viel ftrafwürdiger als der erfe fey, fondern auch mit 
einer unglaublichen Emfigkeit jedermann, vorzüglich 
dem Theile des Publicums in die Hände gefpieit würde, 
deffen Verftandskräfte folche Materien nicht zu ihrer Be- 
fchäftigung machen können. Er fey nach jedem Prüf 
Dein, den der menfchliche Geit pu darzureichen vers 
möchte, höchft firafbar. Die ganze Comfitutiom der Re- 
gierung des Landes habe der Vf. aus überlegter Abficht 
berabwürdigen , die enthufiaftifche Liebe des Volks Für 
diefelbe erfiicken wollen, Den königlichen Antheil an 
der Regierung des Landes, ftelle er als eine unterdrä: 
ckende und verabfcheuungswürdige Tyransiey vor. Die’ 
ganze Legislatur fchelte er für eine Ufurpation, und bež 
haupte, dafs es wenige oder gar keine Gefetze gebe. 
Von den Gründen gegen die fchlimfte aller Regierungs- 
formen, die Demokratie ohne Gleichgewicht ‚. fage er 
kein Wort. Seine Rede richte er an die Unwiffenden, 
an die Leichtgläubigen, an die Verzweifelten, denen 
Alle von der menfchlichen 
Gefellfchaft, oder von der menfchlichen Natur felbft 
unzertrennliche Uebel mefle er der ärgerlichen, frevel- 
haften, ufurpirten Conftitution bey, unter der die Un- 
terthanen des Landes bisber fälfchlich fich eingebildet 
hätten, frey und glücklich zu leben. Der Grund aller 
diefer Befchuldigungen fey aus dem ganzen Inhalt und 
Ton der Schrift deutlich genug bewiefen. Infonderheit 
berufe er fich auf mehrere (von ihm angeführte) Stellen, 
welche, nach feinen Erläuterungen, die gröbften Schmö- 
hungen gegen erbliche Regierungen überhaupt, und ge- 
gen die brittifche Conftitutien und Regenten enthalten. 
Datz man auch in Amerika üble Wirkungen diefes Buchs 
auf den fchwächern Theil der Menfchen beforgt habe, 
zeige die Antwort, welche ein fehr fähiger Schriftftel- 
ler, vermuthlich die zweyte Perfon in der executiven 
Regierung; darauf gegeben habe. Der Beweis, dafs 
der Beklagte diefs Buch wirklich gefchrieben, und zwar 
in der Abficht gefchrieben habe, diefe Cönftitution zu 
fchmähen, erhelle unwiderfprechlich aus feinen eige- 
nen Briefen an den Buchhändler Jordan vom 16. Febr. 


` 179% 


att 


‘1792, ja aus einem Schreiben an ihn felbft, den Gene- 
ral-Fifcal, aus Paris vom fr. Nov. 1792, worin er 
überdiefs behaupte, dafs der Procefs jetzt nicht gegen 
"bn, föndern gegen das Recht des englifchen Volks ge- 
` richtet feyn könne, die Syfteme und Grundfätze der 
Regierung zu unterfuchen, dafs die englifche Regierung 
ein eben fo grofses, wo nicht noch gröfseres; Ideal von 
Betrüzerey und Beftechung fey, als je eines, feit Re- 
"gierungen Datt gefunden haben, auch fogar fich nicht 
fehäme; tiederträchtige Anmerkungen gegen die Kö- 
nigliche Familie zu machen, und noch am Ende ausdrück- 
lich verlange, dafs diefer Brief, falls der Procefs feinen 
Fortgang-bätte, vor Gericht gelefen werden möge, da 
denn Richter und Jury thun könnten, was ihnen be- 
liebte. Paines Anwald, Erstine, fragte, als diefer Brief 
verlefen werden follie, ob der Richter leiden würde, 
dafs die Aufmerkfamkeit der Jury gänzlich von dem ei: 
gentlichen Gegenftand der Anklage abgeleiter, und auf 
einen andern geworfen werde, welcher, nachdem, was 
er von dem Inhalte jenes Schreibens gehört habe, als 
eine offenbare und ungeziwreifelte Schmähfchrift nach 
allen Grundfätzen des englifchen Gefetzes eine ei. 
gene und ven der vorfeyenden Anklage unabhängige 
Belanzung begründen würde. Lord Kenyon erwieder- 
te, er könne den Beweis nicht verwerfen, wenn der 
Buchftabe des Briefes darthun follte, dafs Paine der Vf. 
des Buchs fey; weil man in Hochverrathsauklagen,, wo 
offenbare Thatfachen zum Grunde der Klage gelegt 
worden find, auch: andre oienbare Sachen, die Sicht 
züm Grunde gelegt werden, als Beweis für Jeng vor- 
"bringen dürfe. Det General - Fifcal verlas an den Brief 
und begleitere ihn Stückweile mit Aumerkungen,-wel- 
the die Bosheit des'Schreibers vollkommen in dasLicht 
fetzten: o- rigi ; piaig 
Nach geendigtem Vortrage des Fifcals, wurden vier 
Zeugen , nach dem fie in: Eid genommen , abgehört, um 
das Factum der Herausgabe der Schrift und Paine’s Hand- 
fchrife zu beweifen. Weber den letzteren Umitand ward 
befonders der Buchdrucker Thomas Chapman befragt, 
welcher den zweytenT'heil.bis. zu dem Buckiltaben, I ge- 


druckt ‚nachher aber den Druck wegen ihm anftöfsig . 


fcheinender Stellen aufzugeben befchloffen ‚und diefen 
Entfchlufs bey Veranlaffung eines Streits-über Religion 
mit dem etwas beraufchten Paine am 17- Jan. 1792 aus- 
geführt hatte: Diefer Zeuge verficherte, er habe Paine 
fchteiben fehen, und er glaubte aus der Geftalt feiner 
Unterfchrift‘, dafs die vorgelegten Briefe, auch der vom 
11. Nov. 1792, feine Handfchrift wären. Der vierte 
Zeuge, der Paine ehemals bey der Accife gekannt hat- 
te, glaubte, dafs alle Briefe feine Handfchrift wären. 

" Darauf wurden die Briefe und die von dem General- 
Fifcal ausgezeichneten Stellen nochmals verlefen. 

Nun trat Hr, Erskine auf. Nachdem er fich über 
den Gebrauch des Briefes an den General-Fifcal be- 
fchwert , und die ungünftige Lage, worunter er feine 
Vertheidigung anbringen müfste, gelchildert hatte, fetzte 
er den Gefiöhtspuunkt der Frage dahin fet; dafs es hier, 
da «lie. protocollirte Auklage die Schrift blois als eiee 
Schmähfehrittianzebe, einzig darauf ankomıne, die Na- 

' tur ond Ausdehnung der Freyheit der englifchen Prefle 
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zu beftimmen. Jeder Unteriben habe das Recht, wenn 
er nicht andre irre führen und verwirren, fondern fie 
ur durch das, was feine eigne Vernunft und Gewiffen, 
wenn auch irrig, ihm als Wahrheit darreicht, belehren 
will, fichan die allgemeine Vernunft der ganzen Nation 
zu wenden, es fey nun, dafs er Regierungen überhaupt, 
oder die von England zu feinem Gegenttände mache; 
folglich auch die Befugnifs, die Grundfätze der engli- 
fchen Verfaffung zu zergliedern, ibre Fehler und Män- 
gel auszuzeichnen, ihre Verderbniffe zu ünterfuchen 
und bekannt zu machen, feine Mitbürger gegen ihre 
fchädlichen Folgen zu warnen, und alles fein Vermögen 
anzuwenden, die vortheilhafteften Veränderungen von 
Einrichtungen anzugeben, die er als wefentlich mangel- 
kant. oder durch Mifsbrauch von ihrem Endzweck ab- 
weichend, beäudet: nur müfste er dabey Get das Be- 
fte des Landes zum Augenmerk nehmen, und die öf- 
fentliche Denkungsart nur durch die Ueberzeugung zu 
verändern fuchen, die aus Vernunfifchlüffen entipringen 
konn, welche fein Gewiflen ihm eingibt. Wer hinge- 
gen etwas fihreibt, das er»nicht denkt; wer bey den 
Betrachtungen über das Elend anderer freventlich das 
verdammt, was fein eigener Verftand billigt; wer, fei- 
nen wirklichen Verdrufs über Regierungen und ihre Ver- 
derbniffe vorausgefetzt, lebende Obrigkeiten verläumdet, 
oder Einzelnen predigt, fie hätten ein Recht die öffent- 


liche Meynung in ihren Handlungen anzugreifen, fich 


durch halsftarrige Gewalt dem, was Priyatvernunft beis 
wifsbilligt, zu widerfetzen, oder fich gegen den öffent- 


“Jehen Willen aufzulehnen, weil fe ihn auf eine anftän- 


dige Weile verändert wünichten, der fey, nach jedem 
Grundfatz vernünftiger Pölizey’fowebl, als nach der 
feit undenklicher Zeit in Enäland obwälterden Gerech- 
tigkeit Arofbar,, weiler alsdann die Einzelnen von ihrer 
‚Pflicht gegen ag Ganze abzuwenden, und einen. Theil 
der Geiellichaft zu-offenbaren Handlungen unrechtmäfsi- 
gen Beträgens zu verleiten fuchte, Dart dafs er nur durch 
Antrieb der Vernunft ftreben follte die allgemeine Bey- 
pflichtang zu andırn, die in diefem, fo wie in allen 
übrigen Ländern , die Gefetze für alle macht. . In dem 


‚ganzen Buche finde fich auch nicht eine Sylbe, welche. 


diefen Ungeherfüm gegen das Gefetz predige.- Im Ge- 
gentheil, wena niemand über die Einrichtungen der 
Zeit hätte hinausgehen können, in welcher er lebte, 
wenn nicht die Vorfahren es als ein unveräufserli- 
ches Recht aufgefiellt hätten, fich über Gefetzgebung 
und Mängel der Regierung an die Nation zu wenden, 
wie wäre dann je die jetzige, durch wiederholte Ver- 
änderungen gebildete Verfaffung möglich, gewerden ? 
Die Regierung nach ihrer eigenen Schätzung fey zu at. 
len Zeiten ein Ideal der Vollkommenheit gewelen; aber 
eine freye Prefie habe ihre Mängel unterfucht und ent- 
deckt, und das Volk fie glücklich verbeflert. Diefe Frey- 
heit allein habe die Regierung zu dem gemacht, was fie 
wäre; fie alein köune fie erhalten. Unter ihrem Pa- 
Diere vertheidige er auch jerzt Paine, durch Berufung 
auf die Vernunit der Geichwornen p obgleich niemals ein 
Engländer fo als Verbrecher vor einen \enzlifchen Rich- 
terftuhl gebracht fey, obgleich‘ das Vorurtheil langft ge- 
gen ihn entichieden habe, Niemand habe fein Betragen 
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in mindeften angefochten. Nur Handlungen wären dem 
Gefetz unterwürlig; die Meynungen wären frey. Paine 
erkläre fich hierüber felbft in der Vorrede auf das deut- 
lichte. Er verfichere „.dafs es ftets feine Meynung ge- 
weien fey, welcher er auch gemäfs gehandelt, dafs es 
belfer fey, einem fchlechten Gefetze, und. dergleichen 
Grandfätzen und Formen der Regierung, oder fogenann- 
ten Conititationen und den Theilen, woraus De beitehen, 
zu gehorchen, und zugleich alle Gründe aufzubieten, 
um ihr Fehlerhäftes ‚zu zeigen, und ihren Widerruf zu 
bewirken „als die gewaltfam zu verletzen, weil man 
fonft auch die Kraft der guten Geferze Schwächen und 
zu ihrer willkübrlichen Verletzung reizen würde. Seine 
Schrift fey überall nicht die Frucht eines Kitzels, Sich 
in politifche Unterfuchungen zu drängen, fondern eine 
‘Antwort auf Ha. Burke. Dieler habe fie hervorgerufen; 
“auf ihn falle der Tadel, zuerft diele Materie vor die ot 
fentliche Unterfuchung gezogen zu haben, wenn diefe 
fträflich fchiene. Unftreitig wären in der englifchen Ver- 
foung Misbräuche, mit deren Erörterung fich die gröfs- 
ten Stastsmänner befchäftigt hätten; und offenbar durch 
‚ fie habe der Vf. feine Grundfätze gebildet. Sir George 
Suville, Hr. Burke felbft, hätten fich darüber in Stellen, 
die er’ aus gedruckten Werken vorlas,. viel ftärker er- 
klärt. Andere Schriftiteller, die niemand je für Libelli- 
ften. gefcholten habe, Paley, Loke, lume, behaupten 
ausdrücklich, dafs dem Volke das unveräaufserliche Recht 
zukomme, Gefetze und Verfaflungen abzuändern. Die 
Deukfreyheit erhalte die Regierungen feint in fchul. 
diger Unterwürfiskeit gegen ihre Pflichten. _ Daher 
 Dimmten alle grofse Männer darin überein, die Prefs- 
„freyheit in ihrem ganzen Umfange zu vertheidigen.. Aus- 
ee Stellen aus Miltaw; Hume, aus den Reden von 
‚Lord Chefevfield, oder vielmehr Zohnfor, von Lord 
Laughbösough'wären davon.die überredendften Beweife. 
Man könne alfo Paine über den Inhalt feines Buches kei- 
ne Vorwürfe machen, wenn man auch anderer Mey- 
nung wäre. Was aber die von dem Generalfifcal ange- 
grifenen einzelnen Stellen beträfe, fo fey es offenbar, 
‘dafs ihnen theils durch das Herausreifsen aus dem Zu- 


fänmenhange eine andre Deutung gegeben werde; an- | 


dere wären als blofse hiftorifche Bemerkungen uniträf- 
lieh, auch von unangefochtenen Schriftfiellern ance- 
führt; felbft-die dem Scheine nach verfänglichften, wei 
che Mängel der Gefetze und Misbräuche der-beiden Häu- 
Ter auszeichnen, hätten andere , zum Theil hoch geprie- 
~ fene Männer, Hr-Cappe in einer während des amerika- 
nifchen Krieges vor dem Hofe gehaltenen Predigt, Hr. 
Burke in einer gleichzeitigen Druckfchrift, Hr. Pitt felbit 
in den von itin und feiner ganzen dermaligen Parthey, 
unter dem Panier des.Herzogs von Richmond ,. genom- 
menca Befchlüffen über die durchaus notbiyendige Rei- 
nizung des Haufes der Gemeinen, weit früher, weit 
 „umftähdlicher, weit nachdrücklicher vorgetragen, Anch- 
habe der Erfolg immer für die Prefsfreyheit geredet. 
Harrington, der Republikanifchgefinnte und feinem Kö- 
nige dennoch getreueite Diener, zeigte in feinem Ocea- 
na, (eiuem redendem Denkmal feiner Gerechtigkeit und 
Zuneigung gegen des unglücklichen Königs'Gedächtnifs, 
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das der Ufurpator als eine Schmähfchrift ‚wegnehmen 
liefs, aber nachher mit den Worten freygab: „ilt meine 
„Regierung fo befchalfen, dafs fie beitehen kann; fo har 
„lie nichts: von papiernen Schüflen zu befürchten, “) dafs 
es nicht Carl war, durch den -die Monarchie zerftört 
ward, .fondern die fchwache und fchlechte Verfaffung 
der Monarchie felbit. Was Milon vorausgefeken habe, 
dafs int die Nation die runzlichte Haut der Verderbnils 
von der Conttitution abftreifen und. mit neuer Lebensblü- 
the bekleiden: würde, fcheine jetzt einzutreffen. Dar- 
um, nur darum, folle fie jetzt in Gefahr feyn, durch 
ein einziges Pamphlet zerftört zu werden. Aber Weis- 
heit und Regierungskunf , die Väter des englifchen Ge- 
fetzes , verbieten diefes eiferfüchtige Auge auf die Un- 
terthanen des Landes, und reden-vielmehr der Regie- 
rung laut zu, die Bürger durch Zuneigung fich zu ver: 
binden, und ihre Vernunft zu überzeugen. Dann wür- 
den fie treu feyn, dem Grundfatze nach, der allein auf- 
richtige, Starke, vernünftige Treue hervorbringen kann, 
aus Deberzeugung, die Form ihrer Regierung fey ihr 
wahrer Vortheil, und müfle zu ihrem eigenen Beiteu be- 
ftehen: hingegen auf Zwang gebühre Widerltaud, und 
beweife-handgreiflich ‚dafs die Vernunft nicht, auf Sei- 
ten derer Ier, die fich Zwanges bedienen. WË 
Ais er ausgeredet harte, erhoh fich der Generallifcal, 
um zu antivorten. Aber Hr. Chapman, als Vormann 
der Gefcehwornen erklärte, dafs. eg für fie keiner wei- 
tera Antwort bedürfe.. Der Generalfifcal fetzte fich -alfo 
wieder, und.die Jury that ihren Ausfpruch:; [chuldig. 
ov Angehängt ift S. 256 u. f. die Bede des Hn, Erskine 


-über den Gefichtspunkt diefer Vertheidigung in der Ver- 


fammlungder Freunde der Prefsfreyheit in der Freymaurer- 
aka az, Dec, 1792, Geist Men, Befehlüffen , wel- 
che die Gefellfchaft an diefem Tage falste, diefes Recht, _ 
als unzertrenulich von den Grundfätzen einer freyen 
Regiereng, und der brittifchen Verfaflung wefentlich, 
auf alle rechtmäfsige Weife bey der, freyen Erörterung 
und Unterfuchung der Grundfätze der bürgerlichen Re- 
gierung und anderer Gegenftände der öffentlichen Mey- 
nung, zu behaupten und zu fchätzen. d 
Die Ueberfetzúng it im ganzen vorzüglich gut, ei- 
nige Reife und undeutfche Stellen, wie z- B. S. 202. 
7. 8. v. u. äbgerechnet.. Unter den wenigen hinzuge- 
fügten Anmerkungen können wir die S: 84: 85. 88. 98- 
nicht billigen. Erskine hätte fie gewifs nicht gefchrieben. 


Tuorn, b. Vollmer: D. Soh, Chrifian Woltärs, ord. 
Prof. der Rechtsgel. und Facultiiten in Halle, Kat- 

, „lifche,, juriftifche. Bibliothek. _Eriier, zweyter und 

dritter Verfuch. 1794: 270 $. $- 

In diefer Recenfionenfanmlung Belt der Vf. den Iu- 
halt einer jeden Schrift p die er recenfirt , ‚nach Maafs- 
gabe des inneren Gehalts mehr. oder weniger vollitändig 
dar, und Tiet feine Zweifel wit ihren Havptgründen 
bey, Alles ift.eigene Arbeit-des Vf. 


auf jurifliiche Bücher im firengen Sinn ein, fondern er- 
Dreckt fich auch auf folche, die in die nächiten Hull - 
Dd a wien, 


Er verbittet fich — 
fremde Beyträge. -Sein Plán fchränkt fich nicht blots 
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iffenfchaften der Jurisprudenz einfchlagen. Nach der 
; Ee EE Dë Vf. follte das Werk an Oftern 
d. J. geendet erfcheinen, und die Anzeige aller in den 
Pian des VE gehörigen Schriften in fich faffen, weiche 
feit der Leipziger Oftermeffe v. J. als zunftmäfsige Waare 
des deurfchen Buchhandels herausgekommen find. Am 


Ende wollte dann der Vf. den Gewinn und Verluft fchil- 


dern, welcher der Rechtsgelehrfamkeit aus der diesjäh- 
rigen fchriftftellerifchen Bearbeitung zugewachfen it. 
Allein die Preffe hielt mit der Thätigkeit des WE. nicht 
gleichen Schritt. _In den vor uns liegenden 3 Heften 
find blofs 16 Schriften angezeigt; wobey uns nichts zu 
wünfchen übrig geblieben ift, als dafs der Vf. bey dem 
ohnehin weiten Umfang feines Plans, und bey dem sr 
fsen Vorrath guter Schriften fchlechte Producte z. S 
„zehen Abhandlungen über das Eurepäifche Völkerrecht‘ 
und „Kriminalfälle für Rechtskundige und Pfychologen, 

wo nicht ganz ausfchliefsen, doch wenigftens ganz kurz 
abfertigen möchte. Die Anzeige der übrigen Schriften, 
fo wie die Ueberficht der jurififchen Literatur für diefes 
Jahr, foll in kurzem nachgeliefert werden. Wir fe- 
hen diefem Nachtrag und der Fortfetzung des Werks 
mit deko 'gröfserm Verlangen entgegen, je mufterhaf- 
ter die in diefen 3 Heften enthaltenen Recenfionen 
find, und je intereffanter es feyn mufs, mit einem Bli- 
cke zu überfehen, was im verfloffenen Jahre für die 
Cultur der Jurisprudenz durch Herbeyfchaflung und Ver: 


Irbeitune roher Materialien, durch Urbarmachung anan- 
Eee ‚Gegenden oder auf andere Art gewonden 


worden ik. i à ain 


CARLSRUHE, in Maklols Hofbuch#: C. W. Baurittels, ` 


.badifchen Regierungsfecretärs und Stadt- 
ee der Markgraffchaft Hochberg, praktifche 
Anleitung für alle bey Lend-, Amt- und Stadtfchrei- 

` berenen vorkommende Gefchäfte, um angehende Scri- 
benten zu bilden und zu vervollkommen. I. Band. 
1792. 464 5: 8. i 

i reifune ift zunächft für folche beftimmt, wel- 
de Genee Berufe eines Scribenten in der badifchen 
Markgraffchaft Hochberg widmen. Es follen diefelbe 
daraus lernen, wie fie Inventarien, Erbtheilungen, Rech- 
nungen, Gerichtsprotocolle und Auffätze über Gegen- 
finde der willkührlichen Gerichtsbarkeit zu verfertigen 
haben. Die Brauchbarkeit diefer Schrift fchränkt fich 
aber nicht blofs: auf die. Markgrafichaft Hochberg ein, 
fondern es können auch die Scribenten der übrigen ba- 
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difchen Lande einen grofsen Theil der nöthigen Berufs- 
kenntniffe daraus lernen. Sogar künftige Gefchäftsmän- 
ner benachbarter Länder, in denen eine ähnliche Ver- 
faflung hergebracht ift, werden manche nützliche Be- 
lehrung daraus ziehen. Die Befchreibung der Obfervan- 
zen des Oberamts Hochberg wird auch dem Germanilten, 
und die der politifchen Verfaflung des Prechihals dem 
Statiftiker nicht unwillkommen feyn. 


Werzrar, b. Winkler: Ueber die Verbindlichkeit deut- 
Seher Unterthauen zur perfönlichen Leiflung von 
Kriegsdienften. ` Von Wäckerhagen , Kurhann. Kanz- 
leyauditor. 1793. 1288. 8 


Diefe jetzt befonders fehr praktifche Materie ift hier 
fowohl nach dem allgemeinen als nach dem deutfchen 
und dem Territorial-Staatsrecht einzelner deutfcher Staa- 
ten mit vieler Gründlichkeit und mit einer forgfältigen 
Auffuchung der Quellen und der Obfervanz ausgeführt, 
welche die Belefenheif des Vf. und vorzüglich feine Be- 
kanntfchaft mit der kanımergerichtlichen Praxis bewei- 
fet. Nachdem im eren Abfchnitt die innern und äufsern 
Verhältniffe eines Staats, die permanenten Vertheidi- 
gungsänftalten von den Nothfällen, und auch hiforifch 
das ehemalige irreguläre Kriegsfyftem von der jetzi- 
gen Aufftellung ftehender Heere abgefondert worden, 
fchränkt Hr. W. im zweyten Abfchnitt den Gefichtspunkt 
auf unfer vaterländifches Militärwefen ein, fọ wie es 
aus dem Lehnsfyftem, aus der Kreisverfaflung und der 
Executionsordnuug allmählig geformt worden, und wie 
(nach der dritten Abtheilung ) Dart der unbedingten per- 
fönlichen Verbindlichkeit, Geldbeyträge zu Werbungen 
aufgekommen find. Sehr richtig entwickelt Hr. W. E 
20 u. 21. aus den Begriffen von Landeshoheit und Hul- 
digung die jetzt beftehende gefetzliche Theorie und dar- 
auf aus einzelnen Beyfpielen eine Praxis, die er indefs 
mit zu vieler Zuverlicht als eine Obfervanz darzuftellen 
bucht, Eine fọ milde Verordnung über die Ausnahme 
der dienftbaren Mannfchaft als die vom rr. Febr. 1793 
für die hannöverifchen Kurlande, welche bier S. 88—93. 
ausführlich mitgetheilt- wird, möchte in Heffen, Preu- 
fsen und in andern militärifchen Hierarchien fchwerlich 
realilirt werden, und in dem S. 127. angeführten Rechts- 
ftreite von Franz Molitor gegen Sperzer traten befon- 
dere in der hochftiftifchen Verfaflung liegende Gründe 
ein, fo wie überhaupt die Anwendung der Reichsgefe- 
tze auf einzelue Fälle fich hier mehr, als jemals, nach 
dem Territorialftaatsrechte medificirt. 


ËNNEN 
) KLEINE SCHRIFTEN. 


re. Kopenhagen; pedr. b. Breum: Breve tilen 
Fen PE = eege: og Berigtigelfer til Hr. Etatsraad 
G. Hate Skrift under Titel: Den afdöde Marokanske Kaifer Ma- 
homed Ben Abdaliah's Hifleire (Schreiben an einen Freund, wel- 
che Erläuterungen und Berichtigungen enthält zu Hoft's Schrift: 


Gefchiehte des verftorbenen Marokanifchen Kaifers Ben Abdal- 
lah) af 4. Ae. 1793- 383S- 8-. Die Erläuterungen betreffen nur 
Kleinigkeiten, urd find, wenigltens iu Rücklicht auf die mor- 
genländifche Gefchichte, meiltens unerheblich. 
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ERDBESCHREIBUNG: 


Leipzig, b. Vofs oC: Malerifche Skizzen von Deutfch- 
Jam, entworfen nach der Natur, malerifch, und hi- 
Rorifch - romantifch dargefelit, von (Günther und 
Schlenkert. Des oberfächiifchen Kreifes ıftes Heft. 

794: 12 Bogen gr. fol. (2 Rthlr..16 gr.) 


Is Rec., bey mehrern Gelegenheiten, und auch in 

doten Blättern, CT. NM. 58. der A. Le: Z. von 1791. 
in: der Anzeige von Hilpins obfervations. on Ge rier of 
Wye) den Wunfch, in Anfehung guter mälerifchen Dar- 
ftellungen einiger der vorzüglichiten Gegenden Deurfch- 
lands, äufserte, wagte er nicht, ein fo nahes Unterneh- 
men zwahnden, als das vorliegende ift, dei®n Plan und 
Umfang, deffen äufsre Schönheit und innrer Gehalt, fei- 
ne Erwartung weit übertreffen, ‘und wodurch fich der 
Unternehmer ein Verdienft erwirbt, welches den Yer- 
dienften der Ausländer bey ähnlichen Werken nicht weis 
chen wird; wenn anders zu hoffen ift, dafs bey dem da= 
zu erfoderlichen grofsen Koftenaufwande die Fortfetzung 
und Yollenduu 
findet. — Rec. ift bey diefem eriten Heft eine aus- 
führliche‘ Auzeige des Plans: mitzutheilen  fchuldig. 
Diefer befchränkt fich nicht, wie der etwas undeut- 
lich gefafste Titel vermuthen läfst, auf Producte der 
bildenden Kunft, und auf Darftellungen fchöner und 
malerifcher Gegenden Deutichlands. Das Werk lie- 
fert malerifche Anfichten und biftorifche Befchreibun- 
gen von den ehrwürdigen Denkmälern des deutfchen 
Alterchums, welche entweder ganz oder zum Theil 


unverletzt erhalten find, und auch von folchen, die H 


in Trümmern da liegen, und in der deutfchen Ge- 
fchichte befonders merkwürdig find. Ein treflicher 
Gedanke! Seine Ausführung ift im ganzen Umfang 


' des wohlangelegten und vielumfaffenden Plans zu wün- P 


fchen , den die Verlagshandlung einzig im Vertrauen 
auf den Patriotismus der-Deutfchen dazu entworfen hat. 
Möge diefes edle Zutrauen — wobey in der Ankündi- 
gung fehr viel (Rec. will nicht fagen : zw viel) auf den 
e ët ee tee an Preducten der deut- 
sonen aunit, und deren Würdigung und Begünfligung (2?) 
in Deutfchland , gebauet ch nicht Täufchen E 
es Deutfchland nie zum Vorwurf gemacht werden dür- 
fe, dafs ein Unternehmen, welches deutfche Kunft und 
deutfcher Fieifs, zum Behuf der vaterländifchen Ge- 
fchichtskunde entwarf, aus Mangel an hinlänglicher Unter- 
Kürzung des Publicums, unterbrochen werde, und auf 
‚halbem Wege itehen bleiben müffe.— Das Werk ift, nach 
der Zahi der deutfchen Kreife, aufzehen Bände, und jeder _ 
Band auf fechs bis acht Hefte berechnet. Aufser der 
A. L. Z. 1794. Vierter Band, 


g diefes Werks hiulängliche Unterftützung ' 


Titelvignette werden zu jedem Heft vier grofse oder 
auch drey grefse und vier kleinere geätzte Blätter ge- 
liefert, fo wie die Gegenltände der Daritellung es erfo- 
dern. : Ueberdies bekommt, um den Debit zu befördern, 
jedes Heft einen eignen Titel, und kann als ein für fich 
beftehendes Ganzes angefehen, und befonders verkauft 
werden... Dem letzten Heft des Bandes foll noch ein al- 


legorifches Haupttitelkupfer nebft einer Karte des Kreifes - 


und ein topographifches Verzeichnifs der in dem Band 
enthaltnen Denkmäler des Alterthums beygefügt wer- 
den. - Das ganze Werk wird in einem Decennium vol- 
lendet feyn, und der Preis nach Maafsgabe des Abfa-, 
tzes regulirt werden. _ Bey der fo offen und billig dar- 
gelegten Abficht der Verlagshandlung darf man aller- 
disgs auch auf deren Uneigennützigkeit rechnen, damit: 
die Hefte nicht übermäfsig vertheuert werden. . : 

Die Ausführung diefes Plans ift, nach dem ı Heft. 
zu urtheilen, feiner fowohl in artiftifcher als literarifcher 
Hisficht vollkommen: würdig. ` Druck und‘ Papier find 
gút, und-befonders der Druck bis in das kleinfte Detail 
gefchmackvoil. Das Papier hätte Rec, etwas ftärker ge- 
wünfcht, weil der Druck der Rückfeite an mehrera Stel- 
len wegen der fcharfen Lettern fehr fichtbar 78. Aber 
freylich würden durch die Wahl von etwas ftärkerem Pa- 
pier die Koften fehr vermehrt werden. ` Hr, C. A. Gün- 
ther hat die Anfichten gezeichnet, und auch geftochen.. 
Die Gefichtspunkte derfelben fcheinen gut gewählt zu 
feyn. (Rec. hat keine der dargeftellten Gegenftände und 
Gegenden in der Natur gefehm.) Haltung und Beleuch- 
tung find gut und vortheilhaft, und die Ausführung der 
einzelnen Theile if zart, auch wo es die Stellung und 
altung fodert, kräftig. Auch die Nebenwerke und Staf» 
fagen find gut gedacht und localpaffend. — Diefer Heft 
liefert die vier Anfickten von der Abtey: Alt- Zelle, der 
Bergfeften Kiffhaufen, und Stolpen, und der Burg 
rauenftein.: Die fehr artige Titelvignette ftellt die von 
dem jetzigen Kurfürften von Sachfen zu Alt- Zelle er- 
richtete Begräbnifscapelle/dar. 


In Anfehung des von Hn. Schlenkert beforgten li- 
terarifchen Theils des Werks find die auf die malerifchen 
Gegenftände lich beziehenden Hauptmomente der deut-. 
fchen Gefchichte mit Fleifs gefammelt und möglichft con- 
centrirt. Der Vortrag ift belebt, der Stil blühend, nur 
hie und da zu gekünitelt und deciamatorifch. Jedem 
Abfchnitt find Noten mit Erläuterangen und.aus Urkun- 
den gefchöpften hiftorifchen Belegen und eignen Refle- 
xionen des Vf. angehängt. / 

Die Ciftercienfer Abtey Alt- Zeile (vordem ‚Zeile 
oderCella, auch Marienzelle). Stiftung des Rlafters durch 
Markgraf Otto von Meiflen im J: r162. Allgemeine 
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Ueberücht des Zuftandes der Künfte, Wifenfchaftén 
und Erziehung bey der Geiftlichkeit, dem Adel und dem 
Volk im-Mittelalter. Der Stifter des Klofters wird als 
einer derjenigen Fürften, in jenen Zeiten der Unwiffen- 
heit und Barbarey, gefchildert, welche fich bemüheten, 
Licht in diefe Finfternifs zu bringen, der Verwilderüng 
der Geiitlichkeit Einhalt zu thun, den Defpotismus des 
Adels gegen das Volk zu hemmen, und eine befsre Er- 
ziehung einzuführen. Die letztere Ablicht fcheint er be- 
fonders bey der Errichtung diefes Klofters gehabt zu ha- 
ben. . Die Stiftung hatte gleich Anfangs fehr beträchtli- 
che Einkünfte, und das Anfehen wuchs mit ihrem Reich- 


thum bald fo fehr, dafs fie, die Laienbrüder ungerech-. 


net, go geillliche Brüder unterbielt, und grofse Güter, 
auch außerhalb ihres Bezirks, ankaufen durfte. Das 
markgräflich Meiilenfche Erbbegräbnifs lag in dem Chor 
der Kirche, Sobeftand das Kloiter, übrigens unberühmt 
in der Gefchichte' vier Jahrhunderte hindurch , bis die 
Reformation die Mönchsgefelifchaft zerfireuere. 1545 
ward es dem Kurfüriten Moriz übergeben, und 1599 
durch einen Blitzitrahl eingeäfchert. Das noch bis jetzt 
ftehende Reiectorium erhielt fich damals allein. — Der 
Kurt, Jobann Georg. II fafste im J. 1676 den Gedanken, 
über-dem Grabefeiner Vorfahren in dem hohen Chor der 
alten Zertrümmerten Stiftskirche, eine Capelle zu bauen; 
welcher aber erft im J. 1787. von dem jetzt regierenden 
Kurfürft wirklich ausgeführt ward. Diefe Capelle, un 


f 
ter welcher die ehrwürdige Arche des füchlifchep Kan. 
fes ruht, ilt von edler einfacher Architeetur, und mit: 
einem Hayn von Pappeln und Linden umgeben.. Ein’; 
mäarinornes Denkmal erhebt fich, mit Infchriften, die das ` 
Andenken jener Todten erneuert, über die Grabftädre. ` 


. Die auf diefen Bau verwandten Kolten betrugen 106348 
baier, =\ N a 

Die thüringifche Bergfefte Kiffheufen, durch den 
erlittnen fonderbaren Wechfel der Dinge merkwürdig. 
Sie war "urfprünglich wahrfcheialich blofs erbaut, um 
gegen,die räuberifchen Ungarn -Slaven die am Fufs 
des Schlofsberges liegende kaiferl. Pfalz Tilleda, den 
Lieblingsaufenthalt Heinrich des Voglers, zu fchützen, 
und vermurhlich von eben diefem Kaifer erbaut. Diefe 
Pfalz, welche -jetzt bis auf die letzte Spur ihrer ehema- 
ligen Lage verfchwunden if, ward durch die dafelbit 
geltiftete Verföhnung' Heinrich des Löwen mit dem Kai- 
fer Heinrich dem VI berühmt. - Der Vorgang wird gut 
erzählt. — Die Bergfefte felbft ward auf dem zerftören- 
den Zuge Heinrich IV ‚gegen den fich ‚feiner Bedrückung ` 
widerfetzenden freyheitsliebenden 'Thäringer erobert, 
bald darauf durch die verbündeten Sachfen und Thürin-. 
ger den kaiferl, Lohnknechten wieder abgenommen und 
Dark befeftigt. Inder Fehde des Pfalzgrafen Friedrich IL 
mit dein Herzog von Thüringen Ludwig I nahm K. Hein-, 
rich die Fefte mit feinem, dem erftern zu Hülfe ziehen- 

den, Heer aufs, neue ein, und Kifihaufen ward ein Raub- 

fchlofs der Kaiferlichen. Der thüringifche Graf Ludwig 

der jüngere eritieg fie endlich nach langem blutigen. 
Kampf, und die fächfifchen und thüringifchen Edeln 

feyerten auf den Trümmern der Raubfefte die Wieder- 

geburt ihrer Freyheit. Das fehr zerltörte Schlofs ward 
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dennoch wieder hergeftellt, und kam in der Mitte des 
ı4ten Jahrhunderts an die gräflich Schwarzburzifche 
Linie. 1433 bauete Gr. Heinrich der as "e hier eine Ca- 
pelle, und lockte durch Ablafskrämrey und Wall- 
fahrten grofse Reichthümern dahin, bis die Reforma- 
tion auch diefem Unwefen ein Ende machte, Die 
weitläuftigen Ruinen der Feite dienen jeizt verdächtigen 

Landitreichera zum Aufenthalt. x = 
Die Bergfefte Stolpen, oberhalb der Stadt diefes Na- 
mens. Ire Entfehung, die mit der Erbauung der el- 
ten Stadt, vordem Jockrym genannt, den Sorben - Wen- 
den zugefchrieben wird, verliert fich in das Dunkel des 
Mittelalters. Sie war von Wichtigkeit nnd grofsem Um- 
fang. Gefchichte der Fehden des Bifchofs von Meisen, 
Johann IX, eines Edeln von Haugwitz, mit Hans v: Car- 
lowitz, in der Mitte des 16ten Jahrh. welche die Befitz- 
nehmung des Amtshezirks Stolpen, durch das kurlünitl. 
fächlifche Haus zur Folge hatten. In dem verheeren- 
den g0jäbrigen Kriege hatte die Burg den räuberifchen 
Kroaten langen und tapferu Widerfand geleitete Ste 
ward aber damals, fo. wie durch verfchiedene Feuers- 
brüalte in der Folge zu Grunde gerichtet, und nachher 
wieder hergeftellt. — ‘Die nähern Umftände der Erobe- 
rung der Feftung im- 7jährigen Kriege durch preufsifche 
Hufaren werden hier erzählt, woraus fich ergibt, dafs 
es leere Prahlerey war, womit der General Warneri fich 
in Anfehung:diefer vorgeblichen Heldenthat damals brü- 
fetes; Die Befatzung beftand aus einigen wehrlofen Alt- 
fiädter Bürgere. Der General eilte mit feinen Hufarch 
ohne Widerttaud in die offue Feltung, und ert Lors 
mir eigner Hand den ’m4jährigen: Commandanten von 
Liebenau in dem Augenblick, da diefer unglückliche 
Greis feinen Degen abgeben wollte, und diefes war, 
fetzt der Vf, hinzu, dir erfle feindliche preuf if he Schufs 
auf Sächlifchem Grund und Boden, defen fich Warneri 
als einer Meidenthat nach der Zeit fo fehr berühmt hat! 
— Die Fefte ward von den Preufsen demolirt, und 
1797 wurden einige noch übriggelaffene Werke vollends 

abgetragen. s 

Die Burg Frauenflein im Erzgebirge. Ihre Entfte- 
hung fällt wahrfcheinlich in das’ re Jahrhundert. Sie 
liegt auf dem erhabenften Theil der dortigen Gebirgge- 
gend. Die weitlauftigen Refte diefer alten Burg, wel- 
che feit dem Zojährigen Kriege öde liegt, werden hier 
ausführlich befchrieben. Heinrich von Schönberg, Be- 
fitzer der Rittergüter Frauenitein etc., erbauete unter- 
halb derfelben ein Schlofs, das im fiebenjährigen Krie- 
Von der verfchuldeten Schönberg- 
fchen Familie wurden endlich, nachdem die alte Burg 
mit den dazu gehörigen Gütern, von einer Hand in die 
andrè- gegangen war, diefe Güter 1647 durch Kurfürft 
Johann Georg I erfanden, und fie find feitdem ein kur- 

fürftl. Amt geblieben. i ; 
NürnnkrG, in der Trauenholz. Kunfthandl.: Male- 
rifch- radir e Profpestevon Italien. Von Dies, Rein- 
hard und Rlechau, dermalen zu Ron» Fünfte Lie- 
ferung. 1793. Sechlte und fiebente Lieferung. 1794. 
(Pränumerationspreis 3 Rthir., Subferiptionspreis 4 
Rthr. 
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Botte, dier das Heft zu 6 Blättern in gr. Queer- 
foto? s ; KS 
Diefe drey Hefte diefes, für den Freund der Kunk 
und Italiens intereflänten, Werks, (f. die Anzeige der 
viereriten Hefte nebit der Nachricht von Plan und Ein- 
richtung A, L: Z. 1793. No. age) enthalten folzende, 
entweder ganz nene, oder doch von einem neuen Stand- 
puäkt aufgenommene Daritellungen der herrlich fchönen 
Gegend um Rom. ` Fünfte Lieferung. 1) Eine Ausficht 
vor jivoli, mit dem 'i'empel della Fofle. 2) Anlichz 
von Aricia unweit Tivoli, an der älteren Via Appia, mit 
derarigen Rotunda von Bernini, Beide Blätter von 
Reinhard. 3) Anficht der Stadt Tivoli und des Felfens, 
auf welchen es, vom Thal der Cascaden herauf angefe- 
hen, liegt. 4) Eine Gegend eben daher am Fufs des 
Monte Croce (Mons Catillus). Von Dies. — 5) Gegend 
unterhalb Ponte Lupo bey Tivoli. 6) Ruinen des Aque- 
ducts Aqua Claudia, jetzt Arco della Torretta genannt. 
Von Mchau. Sechfle Lieferung. 1) Felligte Gegend 
ber Civita Chrtellana. 2) Innere Anlicht der Ruinen 
der Villa des Maecenas mit einem fchönen Waiferfall, der 
durch diealten Arcaden ftürzt. Von Reinhard. — Wirths- 
haus auf Monte terracio, in "welchem die niederländi- 
fche Maler des vorigen Jahrhunderts zu Rom zufammen- 
kamen. 4) Waldpartie bey Civita Cartellana. Von Me- 
chan, — 5) Ruinen der vorgeblichen ViHa-des’Caflius, 
desMörders Cäfars, bey Tivoli. 6) Ruinen der Bäder Ca- 
racallae, Von Dies. Sicbentè Lieferung: ` 7 Eine Par- 
tie aus der treflichen ‚Borghelifchen Villa: 2) Gegend 
bey Subiaco. Von Reinhard. — 3) Poute Celio bey CH 
vita Caftellana. 4).Die Blandufifche Quelle bey Tivoli, 
Aqua aurea genannt, Von Mecham — 5) Ruinen der 
Villa des Maecenas. Anficht, vom Thal herauf genom- 
men. 6) Noch eine Partie, der an fich felbt_ wenig 
bedeutenden Ruinen, fowohl in Anfehung des -Maleri- 
fesen y als der hittorifichen Ungewiisheit, der Villa des 
Caliius bey Tivoli. Von Dies. — Einige Blätter von 
diefem letztera Künftler, z. B; Nr. 3. im sten Heft, Nr. 
5. im Gren, und Nr. 6. im zten Heft, fallen in .diefen 
Lieferungen, fo wohl was die Wahl des Standpuncts, 
von woaus fie aufgenommen find, als auch, was die Aus- 
führung felbft betrifft, nicht fo gut aus, alsman von die- 
tem treflichen, und von dem Rec. perfönlich fehr ge- 
fchätzten, Künftler erwarten darf. . Die übrigen Blätter 
von feicen beiden Mitarbeitern verdienen alles Lob, und 
es i zu hoffen, dafs die Künitler in den noch übrigen 
fünf Lieferungen, mit austauerndem Fleifs, der ferneru 
‚Erwartung der Kunftliebhaber entiprechen werden „da 
auch der uneigennürzige Verleger keine kalen gefpaart, 
um diefe zu befriedigen, 
Zürıch, b. Orell, Gefsser, Füfsli u. Comp.: Aalt: 
tung auf die mätzlichfle und genufsvolifte Art in der 


Schweiz ZU reifen. Von 23. G. Ebel, M: D., mitdrey ` 
geätzten Blättern, welche die ganze Alpenkette von - 


dem Säntis im Canton Appenzell an bis hinter den 
Montblanc und’ eben fo die Alpenanficht van Zü- 
rich aus daritellen. 1793. I. Theil. 207 8. H. Theil. 
206 8. $. { € 
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Diefe Anleitung umfäfst, Aufser Graubündten, die 
ganze Schweiz, deu merkwürdigften Theil von Savoyen, 
und einige Grenzjlatze von Piemont und der Lombar- 
die. Eriter Abfchnitt: Handbücher und Wegweifer für 
Reifende in der Schweiz! :Abfchn. I Für alle-Arten Rei- 
fender ikt die Schweiz merkwürdig. Abfchn. HI. Schwei- 
zerreifen befördern fowohl die moraliiche als die phyfi- 
fche Gefundheit. Abich. IV. Koken in der Schweiz zu 
reifen. Abichn. V. Vortheile der Fufsreifen. Wie man 
am nützlichlten und wohlteilften reifet. Abfchn. VI. 
Wie viel Zeit wird erfodert, um die Schweiz zu berei- 
fen?  Abifchn. VII, In welchen Monaten mufs der Frem- 
de nach der Schweiz kommen? Der Vf. nimmt dop- 
pelte Rücklicht, fo wohl auf die pelitifche Anficht und 
die öffentlichen Fefte, als auf die Anficht der grofsen 
und -fchönen Natur. VHI. Abfchn. Reifeeinrichtung für 
den Fufsgänger. IX. Abicha. Diätetifche und andere 
Vorfehriften. X. Abfchn. Verfchiedene Reifeplane. XI. 
Abfcha.. We kann man dich eines Wagens bedienen, 
und wo nicht? XII. Abfch. Karten von der Schweiz. 
Etwas unvollitäudig itt das Verzeichnifs. Mehrere Spe- 
cial- uud befonders ältere Karten beftzen in ge, 
Rathsherr Ziegler, und in Zug Hr. General v. Zur am: 
ben. Xil. Abfchn. Zeichnungen, Kupferlticbe und il- 
laminirte Blatter. Ebenfalls nicht vollfländig genug. 
XIV. Abfchn. Anzeige'der Reifebefchreibungen über die 
Schweiz, und kurze Kritik derfelben. Ziemlich vollitan- 
diz ih die Anzeige, und die Kritik eben fo befcheiden 
aß’richtig. "Unter den ältern Befchreibungen vermillen 
wir Zwöpoetifche, eine franzölifche von l’Efcarbet, (te- 
Bleau deiu Suiffe. Paris, 1618-4.) und eine deutfche von 
R-bmani. Seit der Herausgabe von deier Anleitung 
erfchien jn Zürich b. Orell 1794: der.erfte, Band von 
Rudolph Muvers Reifen. XV. Abfchn. Anzeige der be: 
ften Schriften über die Gefchichte,. die politifchen Ver- 
falfungen, Geographie, Naturgefchichte u. f. w. der 
Schweiz. ` Bey der Anzeige der Polizey* und anderer 
Gefetze find nur die Zürcherfchen erwähnt, da doch auch 
die Bernerfchen gedruckt find. Auch vermiflen wir die 
Anzeige yon Heinr. Wafers zuer intereflanten Schrif- 
ten, über die Bevölkerung der. Schweiz, und über eine 
Zürcherfche Feueraflecuranz. XVI. ‚Abichn. Münzfor- 
ten und Geldeurs. ` Wünfchenswerth wäre bey. einer 
neuen Ausgabe die Anzeige verlchiedener ftatiiäicher 
Nlandfchriften, die man hin und wieder theils in den 
Archives gelehrter Gefellfchaftest, theils in Privarhän- 
den antrifft: ` XVH. Abfchn, Erklärung. der Zeichnun- 
gen. ` Die erfte Platte liefertilie Alpenanficht bey der 
Hochwache.auf dem Albis, 2 Stünden von Zürich. Die 
Zweyte Platte dieAnficht bey Rochefort, 2 Stunden von 
Neuchatel. -Die dritte-Platte die Anficht bey der Hoch- 
Wache auf deg Liäserberg, unweit. Regenfperg, 3 Stun- 
den nördlich von Zürich. Das Titelkupfer-die Alpenan- 
ficht ven. Zürich an. 

Theil-H. Abfchn. XVII. Wirthshäufer, Sehenswür- 
igkeiten, Spaziergänge, fchöne Auslichten u. fw. ir 
alphahetifcher Ordnung. Vollftändigkeit darf man-nicht 
bey jedem Artikel erwarten, Einige vermiflen wir.ganz. 
z. B. Habsburg, Schinznach, Königsfelden u. fw. Bey 
Bea & allen 


KA) 


allen Lücken bleibt das Werk immer fehr lehrreich und 
intereffant; Alles, was der Vf. darfiellt, verräth den 
Mann, der felb& gefehn, und richtig gefehn hat. 


Lenz, gedr. b, Richter: Verfuch einer Erdbefchrei- 
bung der fechs Welttheile nach den Stämmen, ihrer 
Regenten und Bewohner, nebft Karten, entworfen 
von Georg Auguft von Breitenbauch, Fürftl. Sach- 
fen - Weimarifchen Cammerrath etc. 1793. 408 S- 8- 

Der Gedanke des Vf., die Länder unferer Erde theils 


nach den Hauptvölkern, theils nach den Beherrfchern, > 


darzuitellen, hat die gute Seite, dafs man mit einem 
Blicke überfehen kann, was jede Nation in verfchie- 
denen Gegeaden befitzt, wenn auch die Befchrei- 
bung jedes einzelnen Landes nach feinem geographi- 
fchen Zufammenhange darunter leiden follte. Aber wer 
etwas nützliches und bleibendes in die Lefewelt brin- 
gen will, mufs, aufser Belefenheit und Kenutnifs der 
nöthigen Hülfsmittel, (zwey Eigenfchaften, die dem 
Ha v. B. in einem vorzäglichen Grade eigen find,) auch 
den gehörigen Fleifs aufwenden, um fich. vor auffallen- 
den Fehlern ficher zu Dellen, ` Was foli man aber mit einer 
Geographie anfangen, welche Uebereilungsfünden zu 
Schulden kommen läfst, wie die Reihe derjenigen ift, 
die wir hier aufftellen. S. 6. „Wien, der Sitz der al- 
ten Erzherzoge, feit 1142.” Gab es denn zu der Zeit 
fchon Erzherzoge? — S. g. „Der Burgundifche Kreis 
wird-von der Motel durchfloffen. S. g. „Böhmen it 
gegen Sachfen und Franken vom böhmifchen Walde um- 

eben.“ -© S. 14. „Mannheim liegt beym Einflufs des 

ayns in den Neckar.“ SG 15. „Das ehemalige Kurfür- 
ftenthum jetzt Herzogthum Bayern.“ S. 64. werden 
unter den kurpfälzifchen Ländern "alle weftphälifchen 
Befitzungen ausgelaffen. $.75. „Kiew, darinnen die Ko- 
faken wohnen.“ S. 75. „Cherfon liegt bey dem Einflufs 
des Bogs in den Dniper:“ 5.78. „Okzakow hiefsehedem 
Olbia oder Borylihenis.“ Nein, Olbia lag da, wo er die 
Stadt Cherfon hinfteil. 5. gr. wird beym Herzogthum 
"Magdeburg die Hauptftadt und Feftung Magdeburg ausge- 
lafen. S.95: macht Hr.v. D aus den Graifchen Alpen die 
Griechifchen Alpen, S. 114. „London ift fieben Meilen 
lang.“ Ja.wohl, aber englifche. S, 115. Der Flufs Loch- 
'nefz, fchon der fcotifche Name Loch zeigt an, dafs es 
ein See if.“ S.131. „Amfterdam ift die Hauptftadt des 
ganzen niederländifchen Freyftaats.*“ Wie können fie- 
ben von einander unabhängige Provinzen eine Haupt- 
fadt haben ?. S. 158. Der Hafen von Schiras ift Abu- 
fchar , “if, als wenn ich fagen wollte, der Hafen von 
Berlin it Hamburg. Schiras liegt wenigftens 30 Meilen 
von der See. S. 173. „Der Onon und an find Ar- 
me des Amur: Fluffes.“. Nebentlüffe des Hauptftroms 
find fie. S. 203.'»Die Provinz Orenburg enthält die 
Gouvernements Orenburg und Ufa.“ Hr. v. B. wollte 
fagen, das Gouvernement enthält die beiden Provinzen. 
S. 230. find bey Fez und Marocco alle Seehäfen ausge- 
laffen. ` S. 240. „Der Nil entfpringt nach Bruce’s Ent-- 
deckung auf der Südweftfeite des Sees Tzana.“ Diefe 
Entdeckung könnte der Vf. in des Jefuiten Lobo Reife 
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vor beynahe 200 Jahren finden. Nach $. 288. hat die 
Republik. Nordamerika nech. jetzt nur 13 Provinzen; 
und als Nordgränze wird der Fiufs Erić angegeben ‚: da 
es doch einer von den grofsen Seen it. $. 309. „In 
Paraguay. (8 der Hauptflufs der Parana oder Rio de la 
Plata.“ . Diefe Benennungen find nicht gleichbedeutend ; 
Rio de la Plata keifst der Strom erft von Buenos Ayres 
an gegen feine Mündung, wenn er alle übrigen grofsen 
Flüffe aufgenommen hat. S. 324. „Spanien wird von 
Portugal gefchieden «durch den Minho, Duro, Guadia- 
na.“ Der Duero fcheidet nirgends beide Länder. S. 332. 
„Die Ungarn , weiche vorher den. Namen Madgiar führ- 
ten, hernach den der Ungarn annahmen.“ Sie heifsen 
noch Madjar, wie vorhin, und der Name Ungarn war 
nie einheimifch. Hr. v. B. befchreibt alle geiillichen 
Länder nach den Familien, welche fie gegenwärtig be- 
fitzen. Diefe Anorduung fetzt beynahe mit jedem Jah- 
re eine neue Geographie voraus.- Er zählt fechs Theile 
der Erde, weil Nord ` und Süd- Amerika jedes für ei- 
nen befondern gilt. ~ Von $..323. folgt noch die Ein- 
theilung der ‘Erde nach den Hauptvölkern,, welche fie 
bewohuen; ‘und auf diefe Eiatheilung beziehen fich vor- 
züglich die fechs beygefügten Karten, welche zu diefem 
Endzweck eine ganz gute Ueberficht gewähren, übri- 
gens aber nicht brauchbar als Karten, und fchlecht ge- 
zeichnet find. 


Leiezic, in d. Müller. Buchh.: Oberlaufitzifehe Merk- 
'wärdigkeiten. Den Freunden der Natur, Oekono- 
mie und Läuderkunde gewidmet. Mit vielen Ku- 
Pfern. 1794- Be A (3 Rthir.) 

Als der fel. Prof. Leske feine Reife durch die Kurfäch- 

fifchen Länder unternahm, fo kam er, wie bekannt, nur 
in fein Vaterland, die Oberlaufitz , weil ihn der Tod, 
oder vielmehr feine Berufung nach Marburg, an der 
Fortfetzung hinderte. Diefe Reife durch die O.L.er- 
fchien 1785. in der Müller. Buchh. unter dem Titel: 
Reife durch Sachfen in Rückficht der Natusgefchichte und 
Oekonomie, mit fehr vielen Kupfern und Vignetten. Von 
diefen Kupfern hat die Verlagshandlung 55 gewählt, und 
fie mit einer kurzen Befchreibung geliefert, Diefe Be- 
fchreibung ift gröfstentbeils aus der Leskifchen Reife ge- 
nommen, nur hat der Herausg. mitunter eigene Bemer- 
kungen bey den natürlichen Gegenfiänden beygefügt. 
Wir wollen nichts gegen diefe Unternehmung felbft ein- 
wenden, obgleich der Preis gegen die Reifebefchreibung 
gerechnet, zu hoch ift; aber zwey Dinge müffen wir 
nothwendig erinnern, die man hätte bedenken follen. 
Erftens vermiffen wir ungern bey der Befchreibung der 
Kupfertafeln die Anzeige, wo fich die Nachricht in der 
Leskifchen Reife felbit befindet. Zweftens wäre es 
beffer und fchicklicher gewefen, wenn man die Leski- 
fchen Kupfer nicht in ihrer bisherigen Folge — die Vig- 
netten ftehen zuletzt — fondern fyftematifch geliefert 
und befchrieben hätte. Dann hätteman die natürlichen 
Körper, die Ausfichten, Alterthümer, Kleidungen etc, 
beyfammen, jetzt fiad Be unter einander geworfen, uad 
ohne alle Ordnung. EN 
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MATHEMATIK, 

‘Ohne Druckort: Gru ndfütze der Rechhungswiffenfchaft 

` da doppelten Pöften: zum Gebrauch öffentlicher Vor- 
lefaugen. 1793- 148 S. 3: (äer? 


bien 1774 erfchienen diefe Grundfätze der Rechnungs- 


wiflenichaft im Drucke zum Gebrauch der öffentli- 


chen Vorlefungen bey den kaiferl. königl. Ritterakade- 
mièn und der Realfchule in Wien, fammt ausgearbeite- 
ten 7 Rechnungsentwürfen. Um fie nun bey ihrem fon- 
ftigen hohen Preife‘in mehrere Hände zu bringen, und 
dadurch gemeinnütziger’ zu machen, find fie hier in ei- 
nem kurzen Auszug’ gebracht worden. Die Gründfätze 
felbft beftehen 1) in: der Sicherheit, dafs nemlich alles, 
was man in, der Rechnung aufgezeichnet findet, voll- 
kommen richtig fey, und 2) in der Ueberficht, dafs at. 
les, was men zur Verwaltung eines Gegenftandes wif- 
fen mufs, in der Rechnung gefehwind und ohne viele 
Mühe überfeheu werden könne, Die Sicherheit bey den 
Rechnungen ift zweyfach, nemlich einmal für den Rech- 
nungsführer und dann auch für den Eigenthümer, Was 
zu jedem von beiden erfödert wird, fetzt der Vf. weiter 
auseinander, handelt von dem Erfodernifs, der Einrich- 
tung und dem Nutzeu der Tagebücher. Hierauf kommt 
er auf das was zur ‚gefchwinden Ueberficht, wie viel 
unter jeder Rubrik eingehen oder ausgegeben werden 
foll; was eingegangen oder ausgegeben und was noch 
in Reit ift. Der gte Grundfatz At die Vorbilanz, welche 
aus dem Activ- und Paflivvermögen eutfteht, Wenn 
die Rechnung mitteilt des Tage- und Hauptbuchs bis 
zu Ende fortgeführt wird, fo ergibt fich dann der Ate 
Grundfatz dafs, fo wie beym Anfange der Rechnung 
eine Vorbilanz eröffnet worden iit, um das anfänglich 
reine Vermögen zu wiffen, alfo auch mit Ende der Rech- 
ung eine Schlufsbilang errichtet werden mufs. Zu 
Ende des Jahrs kommtes vorzüglich auf die Beantwor- 
tung der Frage an: wie viel ift Ertrag durch die dies- 
jährige Verwaltung ausgefallen? und die Berechnung, 
welche diefe Frage beantwortet, macht des Vf. ster 
Grundfatz aus, welcher die Vermögensflandes - Verglei- 
danz genamnt wird. Es folgt oun die Eistheilung des 
Buchhaltens; das Formular-zum Tagebuch mit zu gehö- 
riger Erläuterung.‘ Hülfsbücher. Hauptbuch in doppel- 
ten Poten; Erläuterung und Fermular dazu. Am Ende 
noch Regeln, wenn zu jedem Schuldner fein Gläubiger 


und zu jedem Gläubiger fein Schuldver gefunden wer- 
den konns, 


Wien, b. Wappler: Georg Vega, Hauptie. u. Prof. d. 
Math. bey dem kaif. kön. Artilleriekorps, Vorlefungen 
A.L. Z. 1794. Vierter Band. 


‚ mit mancherley Beyfpielen erläutert; VI) von den 
Lë: 


` fiber die Mathematik, fowehl überhaupt zu mehrerer 

` Verbreitung mathematifcher Kenntniffe in den kaif, 
königl. Staatey, als auch insbefondere zum Gebrauch 

des kaif. königl. Artilleriekotps eingerichtet. I. Band, 

die Rechenkunft und Algebra enthaltend. 2te Aufl. 
nach der ılten Auflage, nach dem mündlichen Vor- 
trage und unter Auflicht des obgenannten Vf. neu- 
bearbeitet, von Conrad Gernrath Unterlieut. und! 
angelft. Lehrer bey einer Abtheil. der Mathem. Befl, 

des kaif. königl. Bombardierkorps. 1793. 536 S. gr. g. 
Diefer Theil enthält nur die nothwendigiten Gründe 
der allgemeinen Rechenkunft. Die Abficht des VE war, 
denen einen fichern Leitfaden in die Hände zu geben, 
welche in einer fchicklichem, von den übrigen Dienftge» 
fchäften freyen Zeit, fich die unentbehrlichften Kennt- 
niffe der höhern und angewandten Mathematik zu er- 
werben wünfchten, und bey diefer neuen Ausgabe war 
fein Augenmerk befonders darauf gerichtet, auch den 
Lehrer beem Privatunterricht in der Mathematik feim 
Gefchäfte möglichft zu erleichtern, befonders commen- 
tirte er diejenigen Stellen, von welchen er beym Unter- 
richt Beinerkt hatte, dafs fie fchwer zu faffen waren. 
Eben folche Erfahrungen mufste auch der Herausgeber, 
Hr. Gernratb, fammeln und die Bearbeitung nach der 
Anleitung des Hn. Vega übernehmen. Aufserdem find 
noch verfchiedene Gegenftände eingefchaltet worden, 
welche hey der eriten Ausgabe fehiten, nemlich eine 
kritifche Geltung über die Vergleichung verfchie- 
dener (Gewichte und Magfse $. 198 u. 199.; die allge- 
meine Interpolationsformel $. 315.; die Summirung der 


mathemar. Potenzen einer arithmetifchen Progreflion $. 


318 u. 319.; die Beftimmung der Exponenten bey Um- 
kehrung der Functionen ftatt des fonft hierzu dienlichen 
analytifchen Dreyecks $. 340 u.a. m. Zugleich hat der 
Vf. darauf Bedacht genommen, dafs die fchwerern,, zur 
höhern Mathematik gehörigen Gegenftände von andern’ 
unumgänglich nothwendigen, abgefondert und in die 
letztern Bogen gebracht wurden. Die Vorlefungen han- 
dein I) von den Rechnungsarten mit ganzen Gröfsen ; 
II) mit gebrochenen Gröfsen, wo auch die Lehre von 
den zufammenhängenden Brüchen mitgenommen ift; 
III) Rechnungsarten mit Potenzen und Wurzeln; IV) 
von den Verhältniffen und Proportionen, nebft deren ` 
Anwendung auf verfchiedene Rechnungsfragen ` befon- 
ders it die Regel de Tri durch häufige, das Militarwe- 
fen betreffende Exempel, erläutert; V) von den Glei- 
chungen des CDen und 2ten Grades, nebft Anwendung 
auf die Auflöfung verfchiedener Aufgaben, Auflöfung 
folcher Tragen wo 2 unbekannte Gröfsen vorkommen. 
Unbeftimmte Aufgabe. Ueber unmögliche Aufgaben; 
Rei- 
hen 


PaT 


hen und ihrer Anwendung. Eine Tafel wo aus je 3 
Stücken der bey den Reiben in ‚Betracht kommenden 
Gegenliände das Ate 
arithmetifchen Reihen des sten, 3ten und Aren Ranges 
und deren Anwendung. Polygonal- und Pyramidalzah- 
len. Combinationen und Permutationen der Gröfsen 
‚mit Anwendung auf die Zablenlotferien, wo fich der 
Nachthei! für-den Spieler-fehr-deutlich.ergibt,-befonders 
beym T'ernenfpiel. Anwendungen auf die Wahrfchein- 
Hebkeiten beym Würfelfpiel,0iwö ‘gelegentlich eine An- 
gabe in Mönnichs’Lehrbuch der Mathematik-berichtigt 
wird. Eben fo eine Tafel für de unbekannten. Srücke 
einer geometriichen Reihe von Logaritbmen ; Anwen- 
dung auf Interufurien- Disconto- und ähnliche Rechnun- 
gen. Von den Functionen ‚und ‚ihren. Verwandlungen, 
befonders:die Berechnung derl.ogarithmen y fowohl der 
briggifchen als natürlichen. -Anwendung derrReihen auf 
eine allgeineine Entwickelung. der Potenzen oder zur 
Erfindung des Binomifcben Lehrfatzes. Von der Sum- 
"mirung einiger befondern, theils endlichen , theils un- 
endlichen Reihen, nebft vorläufigen Begriffen vom un: 
endlich Grofsen und- hleinen: CVH )-Vorlefungen: von 
den höhern Gleichungen. Ein Anbang enthält eine Ta- 
fel aller einfachen Factoren der durch 2, 3 und ginicht 
theilbaren Zahlen von rbis 10000 opd eiue Tafel der 
Primzahlen bis 109000. Für junge Mathematiker, wel- 
che Vorlefungen über die reine Mathematik hören, wird 
diefes Werk zum Nachlefen , und weitern Priyatitudium 
von ausgezeichneten Nutzen feyn. « RENTE 
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SCHÖNE KÜNSTE. ` x 
-Verepre, b, Zatta: Parnaffo de’ Poeti déif d'ogni 


© Nazione, Ebrea, Greca; Latina, Inglefe, Spaguuo- 
la, Portoghefe, Francefe erc. transportati in lingua 
Itoliang , chronologicamente e con vañietà di metro 
dai miegliori noitri Poeti. : Fomo. Primo. Poefie 
Eissicke, — Giobbe. Cantico dei Cantici, Cantici 
` Seritturali.: Treni di Gerentia. 1793- 352 $.. To- 
mo Secondo., ~ Cangionel di Saimi Cento cinquenta. 
360 S. Kg, 
- Der Herause. Andrea: Rubbi preift Italien. glücklich, 
dafs es durch Ueberfetzungen auch die geifügen Reich- 
thümer anderer Nationen in feiner gewandten und ge- 
£.lligen Sprache beftze. Der Parnafs habe zwey Hügel; 
einer gehöre den Dichtern , der andere den Ueberfetzern 
der Dichter. In 56 Bänden habe er alle italiänifchen 
Orizinsklichter herausgegeben, Jetzt unternehme er die 
Herausgabe von einer Reihe itelfänäfcher Upberfetzer von 
Di hterwerken, !Gebohren mit den erften Menfchen blü- 
Lee die Poefie zuerft bey den-llebräern. Gran pregio 
della Tingua staliana, che atutiv fi afatta, e coglie a 
tutte il fiore più bello! Und. wahr ift es. Abgefehen 
von der Sprachrichtigkeit, gegen welche oft fehr viel 
einzuwenden wäre, kiffen fich die meiften. bier gefam- 
melten Ueberfetzungen der hebräifchen Dichterreile mit 
einer Anmuth lefe», weiche, fie durch keine andere 
Sprache erhalten. ` Uebrigens erfcheinen hier die hebräi- 
fehen Stücke durchaus in freyen una gereimten Ueber- 
d = 
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fetzungen, die mehr auf den Eindruck, den das Ganze 
macht, als, auf, ftrenge Befriedigung des Sprachgelehr- 


Hiob it nach Franc. Rezzane aufgenommen. R. be- 
handelte ihn als Drama, und überfetzte paraphraitilch in 
achtzeiligen Stanzen. Auch die 2 eriten und das letzte Ka- 
pitel hater, ungeachtet fie hiftorifch und iim Original nicht 

poctifch. dind, hier in ottave.rime gebracht. R. war zu 
Como 1731 geboren und ftarb 1780. Er lebte arm und 
gedrückt; wie feid Hiðb, fer @. B. Gisvio, fein Bio- 
graph in: Gli Vomini della Diosef: Com sto, in Modena 
(1784). So .erhaben, fliefsend un.) fchön, wie.die Freun- 
de des Herausg., können wir Rs. Ueberferzung nicht 
finden. Datz er fich genau in die Eigenheiten des he- 
bräifchen Alterthums zurückverfetzt, und feinen Schrift- 
Keller wach hebräifcher Mythologie, Deokart und Sitte 
verftanden habe, läfst fich ohnehin kaum erwarten. So 
it K. 5,13. kein Gedanke an dem hebräifchen Mythos 
vom Scheol bey R., fondern Hiob feufzt, wie ein Römer: 


Quanta fora per me miglior ventura 

Tacito in folitaria erma quiete Ku 

Efer nei grembo di grand urnaofenra, 
u Hepi ed illusri eroi, come voi fiete ! 


Get 


und ite K. d Hofnun 


der Körperaufı 
den Erlöfer; R der Aprperauferkehtug aer 


In re win fpeme, Redentor, fi avviva, 
Che vieni, ei lacci déi Ta morie” io? S 
i? * per te Jorgendo ne Peftremo giorno - 
"So che a vita miglior farö ritorno. 
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Cinto: di queflo mio terreno ammanto, 
„Nova vita veRendo e nuovi fenfi; 
- „Lafeero alloy la region del pianto 
Evedrö i veghi di tua glorin immenf etc, 


Ki 


Das Hohelied erfcheint adattata al gufio dell’ litaliana, 
poefid e deila Mufica, tradotto da Evafio Leone, So 
war es zu Turin 1787 erfchienen. L. überfetzt nach der 
Vulgata, und Get das Ganze als eine Sammlung vun 
Cantaten auf Salomo’s Beylager mit der Prinzeflin von 
Aegypten oa C.R Kön. 3, 1.), ja welcher; cafti amo- 
veggiamenti, i teneri trafporti di Salomone e della Sulta- 
mitide den-buchfläblichen Inhalt ausmachen. Hie und da 
beruft fich L. auf Lowth de S. poefi hebr. und auf,Petri 
Roffi Cant. Canticor. anacrenntieis verfibus expre[fum, 
der es non ut perpetuum carmen fed ut cantiunculas 
gugsdam a fe invicem: ‚feparatas.et divulfas behandelte. 
Auch auf Monügnor. Ercolani delia Pergola wird Rück- 
ficht genommen, welcher das H. L. als Schäferdrama in 
fünf Acten, unter den Namen: Sulamitide, bearbeitet 
kat. - Leone theilt esiin zebn Cantaten, in welchen die 
gewöhnlichen Interlocutori find : Braut, Bräutigam und 
ein Chor von Märchen, weichen fich L. als befländig 
gegenwärtig denkt, Meift: fchweigt er, bisweilen fällt 
er jelbit redend ein. Die Zergliederung des Ganzen’ver- 
räth Gefühl und Gefchmasck. 1.Cantate. Die Braut K.ı, 


1—7-. Der Bräutigam 1, g— 1r IL Cantate: Braut 
Kris 12. 13: 14 Bräptigam vV- 15. Braut v. 16. — 
5 K. 2 
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K. 2, r. Bräutiesm. Ka, a. Braut. K. 2,3 — 6. Bräu- 
tigam v.7. IH. Cantate: K: 2, g— 10. im Anfang bis 
zu vn — Bräutigam 2, 10— 14. Er bitte fie, ihm 
ein Lied zu fingen, Der folgende 15 u. 16. Vers wird 
alsclann als das Lied, welches fie ihm zum Vergnügen 
vorfiugt, eingekleidet. . Eine recht artige Wendung. 
Das Liedchen gefällt durch fie gewils. 


Lofo; tu fei mio. 

Lo fai, tua fon jo, ` 
Paftore gentile, 

Che godi lovile 

tra i gigli puidar. 


Amici „ tendete 

il laccio, la vetes 

Alcun non. ripofè 

Ji oct z 

di far regkitofi ` 
più tempo non & 

Di gumpini adorne 

già foxo le vipne 

ah! bebe maligne 

non porganvi il pie 


Saprö per sì degne 
Si tenero oggretto 
del core ogni affetto 
coftante ferbar. 


v. 17. ladet fie ihn ein, auf den Abend wiederzukom- 
men. IN. Cantste: Braut K.3, 1 — 4. Bräutigam v.5. 
V. Catitate: das Mädchenchor 3, 6 Braut 3, r7—T1 
Bräutigam K: 4, 3-6. VI Cantata: Bräutigam K. 4, 
TER: Brat Ki er Bräutivam 5; 2. VIl Cantate; 
Braut K.5,°3 =B Mädehenchor s, o "Braut 5, to 
bis 16. Mädchenchor K. 6, 1. Braut 6, 2.3. Bräu- 
tigam 6, 4— 10. VII. Cantate: Mädchenchor 6, re 
D dafs bald eine, ball aile fingen. Bräutigam:‘6, It. 12. 
Mädchenchor K.7, 1. Bräutigam 7; r. von WAN P 
an bis v. 10. Braut 7, 1—13: IX. Cantate: Braut 
K.g, 1—3- Bräutigam v.4. wo ihm der Dichter das 
hebräifche wieder durch eine feine Wendung anpafst 
Indem die Geliebte in feine Arme finkt, fingt er: - 


Air, figlie di Solima 
"Ae um mifero core 
Piagato damore 

vi defa pietà 


Lafeiate che imimerfa 
Nna’ fonni amoroji 
tranquilla ripofi 
Pinch ellu- vorrà. 


X. Cantate, Mädchenchor und dann die Braut K. g, 5. 
Die 2 eren Zeilen des 6. v. werden der Braut in den 
Mund gelegt, das folgende dem Bräutigam von MIYD 
an. Braut v.7. Aber gerade diefe fchönlte Stelle des 
Ganzen hat der Paraphraft am mei fan durchwäilert. V. 
8-9- TO. find ganz ausgelaffen. Der Veberf. fcheint über 
fie in Verlegenheit gewefen zu feyn. Unfern deutfchen 
Ueberfetzern, fo viele ven ihnen das H. L; als ein zu- 
faınmenhängendes Gänzes anfehen, find fie meift der 
Schlüffel Zum ganzen Buch. — vz, fpricht noch der 
Sräutigam God e, 14. fchliefst die Braut: > 


“ 

Ah degli aromi al colle, 

Al par di cervo, o cavriol velfee, 

Meco t afretta, è tempo, 

chein quel foggiorue amico 

Jo provi alfin qual fia 

Eaudolcezza d amore, anima mia. 
Ts quel monte, ah volgi il piede, 
Tempo e alfin, amato bene, 
Ché il mio cor da tanta pene 
Incomincia refpirar 
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Die Cantici feritturali find die zerftreuteri Lieder Mofe’s, 
der Debora, Simfons, Davids, Ifaia’s ,-Jona’s, Haba- 
cuc’s,.Chiskia’s, auch der 3 Kinder im Feuerofen, des 
Priefters Zachariah, der heil. Maria und Simons — von 
verfchiedenen Ueberfetzern ‚. befonders Saverio Mattei; 
noch mehr paraphrafirt als die vorhergenden. Aus B. 
d. Richt. 15, 16. ilt ein Lied von ‘6 Seiten ausgelpon- 
nen. Vorzüglich ift Davids Todtenlied auf Jonathan und 
Saul, durch France. Martinelli. Der Anfang davon if: 


E de` guerrier” tuoi laceri 
Sopra l’ofja infepulte 
Le fquallid’ ombre inulte 

- Ti accenna di lontan. — 


Mira, Ifrael, qual inclito 
Sangue i tuoi colli afperge ! 
Morte s'adplaude ed erge - 
la Janguinofa man 


In diefer Ueberfetzung wäre jenes Lied werth, mit Ge- 
fühl componiert zu werden. ` Auch das Hohelied würde 
in der Weile, wie es hier dargelftellt it, das Süjet einer 
guten Compofition werden können. 


Die Threni find nach der Idee des Marco Moroni 
(Verona 1762) nieht bois auf Jeremia’s Zeiten, fondern 
auch auf fpätere Leiden feines Volks zu beziehen. Die 
eingerückte Ueberfetzung iit. von Gian Franc. Manzont, 
welcher das Ganze in X Gefänge abtheilt. Der zweyse 
Gefang beginnt mit K. 1, 12. Der dritte mit Lë d 
Der vierte K.2, 19. Der fünfte K. 3, 1., Der fechste 
Ka, 24. Der fiebente K. 3, 49. (Auch diefes alpha- 
betifche Lied fand alfo der Veberf. für gut, in Theile 
zu. zerlegen!) Der.achte K. 4; I- Der neunte I. 4 
rr. Der zehnte K. 5. 


> n>Der zweyte Theil enthält LXIV Pfalmen von ver: 
fehiedenen Ueberfetzern. In der Vorrede wird eine an- 
fehnliche Anzahl italänifcher Ueberf. der Pfalmen ge- 
nannte. Der neueite darunter. it Giuf. Rugio, Vefcovo ` 
di Lucera. Von ihm; Loreto und Saverio Mattei, Andr. 
Rubbi, Gabr. Fiamma, Agoftino Agojtini, Vinc. Carrara, 
Giacinto Ceruti und Ant. Cerati find die hier abgedruck- 
ten. Ueberfetzungen entlehnt. Am meiften verlieren 
fie durch unrichtige Deutungen des Gegenitands , auf 
welchen die Vf. diefe alten Lieder beziehen. Z. B, Pr 2. 
wird von Hobenprieftern, Schriftgelehrten und Pilatus 
als Mördern Jefu verftauden und nun in diefem Geifte 
paraphrafirt. Davon,abgefehen, findet man hinreifsend 
poetifche Stellen. Die ftrafenden Folgen der Hinrich- 
tungJefu werden zumTheil in diefenStrophen gefchillert: 
Gli afiri dal ciek f fehiantano. 
La luva e il fol s'ofesra 
Inerridifee et palpita 
Vunmwerfal natar, ` 

Di piante e belve e d’uomint 

la terra è defolata, 

e fi difirwgge -ejterinina 

la ftirpe auduce , ingrata êle. 


= Ecco aprirfi e piovere 

Torrenti d'acque il cieto 

e Sepellire d Moria 5 
"P#Ermose ei Carmelo. 

Ecco Vabilfo eRollere j 

le fonti Jue profende. 

€. fnito in un fomergere 

il germe uman ne londe 


Aber freylich Debt hievon nicht eine Sylbe irgend im 


Texte! > 


Korenwaern, - b. Poulfen: Haandbibliothek for det 
firukke Kiön. Originale profaiske og p6>tiske Ar- 
F £ 2 beider. 
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beider. ( Handbibliofhek für das fchöne Gefchlecht.) 

‚ Bindi 1794. 1969: sg 
Der ungenannte Herausgeber glaubte für Vergnügen 
und Unterhaltung der Damen, wenigftens in der Haupt. 
adt, zu forgen, wenn er ihnen jährlich aufser dem 


Mufenalmanach eine kleine Sammlung auserlefener pro-: ` 


faifcher Arbeiten in die Hand gäbe.- Er hat zu dem Ën- 
de aus dänifchen Schriftftellern, die er für klaflıfch hält, 


Auszüge gemacht, und für diefes Jahr einen kleinen: 


Bam davon als Zugabe zu dem Mufenalmanach drucken 


laffen. Seine Quellen find Frimanns Volkslieder, Lät- - 
kens Repertorium, Snnedorffis und Suhms Schriften, 


Storms Fabeln und einige periedifehe Schriften. : Die 
Verfaffer der ausgebobenen Stücke find, meiftens nicht 
genannt , auch'ift nicht bey den einzelnen Stücken an- 
gegeben, woher De entlehnt find. Unter den wenigen 
poetifchen Stücken it die Romanze Schön Sigrid und 
Held Othar von. P. K. Tröiel, und der Gelang ei- 
nes verführten Mädchens um Mitrernacht von Frankenau 
vortrefflich, zumal der letztere, Die profaifchen Stücke 
Bud von fehr ungleichem Werth und von fehr verichie- 
dener Gattung. Einige find vorzüglich, die meilten 
mittelmäfsig, wenige unbedeutend. Sollte aber, wie 
wir nicht zweifeln, das Unternehmen Beytall und Auf- 
munterung finden, fo rathen wir dem Herausgeber, lich 
bey der Wahl der Stücke eine gewifle beitimmte Rich- 
tung vorzufchreiben und eine firengere Kritik zu beio]- 

en. Nicht alles, was an fich richtig, nützlich und gut 
gefagt it, gehört in eine folche Sammlung, wie Z. B. 
das Stück über Bäder; und folch ein Gewäfche als die- 
Charakterzeichnung .$, ros: ift wenigitens für gebildete, 
Frauenzimmer. keine angemeffene Unterhaltung. Die 
beiden poetifchen Stücke des Paftor Hiort; Marthe, ein, 
Volkslied, und'ein Spinalied, welche der Verleger mit, 
defen Genehmigung hinzufügte, find beide febr gut, 


Korensasen, b: Poulfen: Nyt-aars Gave for Damer. 

` -(Neujahrs -Gefchenk für Damen), 1794- 1945. 8. 
mit Mufik und einer Titelvignette. 

Wir haben in dem diefsjährigen dänifchen Mufenal- 
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manach weniger mittelimäfsige Stücke als ia dem 
jährigen bemerkt, aber auch kein ausgezeichnetes vom 
eriten Range, fondera nur ‚mehrere gute, denen aber 
noch immer eins oder das andere fehlt, um auf Vollen- 
dung Anfpruch machen zu können. Aufser einigen un- 
genannten, findet man Arbeiten von Bechmann, M. C. 
Bruun, Mad. Buchholm, Frankenau, Haffe, Heiberg, 

Hiort, Horvebov, Liebenberg, Parels, Plum, Rahbek, 
Riber, Sander, F. Schmidt und $. Smidth. Zu dei 
vorzüglichfien Stücken fcheinen folgende zu gehören 

die nach der alphabetifchen Ordnung der Vf, auf einan- 
der folgen mögen. Von Madame Buchholn eine idylle 
E hormund und die Romanze Elwina. Von Frankenau 
ein treflicher Gefang an ein fechzehnjähriges Mädchen. 
Von Dall, der unter allen die meilten Beyträge und 
zwar aus allen Fächern der Dichtkunft gegeben hat, eine 
Elegie in einem Stammbuche und Hancheus drey Lieder’ 
bey dem Nähzeuge,, bey dem Stricken und dem Spin-" 
nen, "Zu welchen Schulz ungemein gefällige Compofitio- 
nen gemacht har. Von Horrebov ein einnehmender Ge-, 
fang: das reizendfte Mädchen. Von Liebenberg.zwey 
Gelegenheitsgedichte. Von Rahbek ein Lied an Laura. 
Von Riber die geiftvollen Nachahmungen von Pfeffeis. 
Epiftel an Phoebe, und Vofens trefflicher Leuifa. Von 
SJ. Smidth ein Lied, das eigentlicher eine Romanze ge- 
nannt wäre. Uebrigens haben wir auch diesmal in man- 
chen, fonft vorzüglichen Stücken kleine Anftöfse gegen 
die Regeln der bunt und der dichterifchen Sprache be- 
merkt, :welche, wenigitens dem aufmerkfamern und 
feiner fühlenden Lefer vieles von dem Vergnügen be- 
nehmen, was ihm Erfindung und Darftellung im Gan- 

zen machen. Sollte es nicht möglich feyn, dafs der uns 
unbekannte Herausgeber des däuifchen Mufenaimänachs 
die Bemühung übernähme, die Vofs mit entfchiedenem 

Glück fo oft bey dem erften unter den deutfchen Mufenal. 
manachen anwendet, zumal da die meiften dänifchen Dich- 
ter in Kopenhagen oder doch in der Nähe leben, und 
alfo die gemachten Erinnerungen vorher prüfen, und auf. 
die zweckmäfsigfte Weife benutzen könnten, um die 
Flecken felbft wegzuwifchen. 


VOr- 


eege ua EEE EEE EEE Bl 


KLEINE SCHRIFTEN. 


` AnbäwvorrAaunnseı. Vicenza, in der Turrifchen Dru» 
ckerey : lità ed.indicazioni diverfe dei.polfo e della urina 
nelle malattie, faggio de Antonio Turra, 1792. 848. 8. — Wer 
in diefer Schrift neue Bereicherungen für die Semiologie‘zu fin- 
den hofft, wird getäufcht, Indeflen find die femioßngifchen Lehr 
ren vom Fülfe und vomHarne, nach der gewöhnlichen Art recht 
eur und dentlich vorgetragen. S. 20. wird bewiefen, dafs bey 
wahrer Vollblütigkeit der-Puls nothwendig zwar voll. aber zu- 
gleich klein, fchwach und gefchwind feyn müffe. Beygefügt 

2 SW 5 


€ 


find zwey- Tabellen zur Ueberñcht der varfchiedenen Figen- 
Bag des Pulfes, und des Harnes. > f 

escHicure. Kopenhogen, b. Schulz: Frederik Bagger 
den vindskibelige. me Ger É Friedeien "Bagger, ge e 
triebfame. Ein Neujahrsgefchenk.) 1794. 408. 1» — Eine 
fehr wohlgerathene, populäre Darfteilung der glücklichen Wir- 
kungen des Fleifses und der Betriebfamkeit in der Gefchichte ei- 
nes Gutsbefitzers, der Bech bio durch feine Arbeit ein berrächt- 
liches Vermögen erwarb, 
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Donnerstags, den 30. October 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lsırzis, b. Weidmann: "Repertorium des deutfchen 
Staats - und Lehnrechts , ehemals von einer Gefell- 
fchaft ungenannter Gelehrten mit einer Vorrede des 
Ha. Buders herausgegeben, nunmehro aber mit Zu- 
{ätzen und neuen Artikeln weit über die Hälfte ver- 
mehrt und durchaus verbeflert von Dr. Carl Frie- 
deich Häberlin. Dritter Theil. L— O. 1793. 758 
SA 


IR der Vorrede gibt der Vf. folgende Nachrichten, die 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten können. „Je 
länger das Publicum auf den dritten Band des Reperto- 
riums des deutfchen Staats- und Lehnrechts, weichen 
ich demfelben zu liefern das Vergnügen habe, hat war- 
ten müßen; defto.mehr wird es meine Pflicht feyn, die 
Urfachen der bisherigen Verzögerung anzuführen. Hr. 
RR. und Prof. Scheidemantel, der bisherige Herausge- 
ber diefes Werks, ftarb- bald nach Vollendaug.des zwey- 
teu Bandes, und hinterliefs nur wenig Manufcript zum 
folgenden dritten. - Lange Zeit wollte tich kein:Gelehr- 
ter zu Fortfetzung diefes, gewifs in mehrerm Betracht 
mühfämen, Werks finden; endlich aber wurde fie von 
den jetzigen Herrn Profefloren Datz zu Roftock , und 
Schmeizer zu Helmftädt, damaligen Privatdocenten in 
Göttingen, übernommen. . Göttingen war allerdings we- 
gen der dafigen treflichen Bibliothek der rechte Ort, wo 
diefes Werk vollender werden konnte, und eben fo hät- 
ten die neuen Herausgeber, wie deren übrige Schriften 
beweifen, nicht leicht glücklicher gewählt werden kön- 
nen. Allein bald darauf unternahm Hr. Prof. Schmel- 
zer eine publiciflifche Reife nach Wezlar, Regensburg 
und Wien, und wurde nach deren Endigung hier zu 
MHelmftädt als Öffentlicher Rechtslehrer angefetzt; Hr. 
Prof. Dalle aber erhielt den Ruf als ordentlicher Rechts- 
lehrer nach Roftock, welchem er auch im J. 1788 folgte. 


Diefe Veränderung, vielleicht auch der Mangel emer d 


zahlreichen und zweckmäfsigen Bücherfammlung , wel- 
che durchaus zur Herausgabe eines Werks diefer Art er- 
fodert wird, verurfachte, dafs Hr. Prof, Poffe fein gege- 
benes Wort zurückuahm. Jetzt blieb alfo Hr. Prof. Schmel- 
zer allein übrig, und diefer war es, welcher mich be- 
wog, in Hn. Poffens Stelle als Mitherausgeber zu tre- 
ten. Aber nun trat auch Hr. Prof. Schmelzer zurück, 
weil die Verlagshandlung auf die baldige Erfcheinung 
des dritten Bandes drang, Hr. Schmelzer aber erft feine 
bereits zu Wien und Wezlar angefangene Werke über 
den Contumacialprecefs der höchften Reichsgerichte, und 
die Literatur der gerichtlichen Reichspraxis endigen 
wolite; doch verfprach er die bereits angefangenen Ar- 
A. L. Z. 1794. Vierter Band: 


tikel, dasLehn und Münzwefen betreffend, fo wie noch 
einige andere Artikel, dazu zu liefern. Der Begriff, den 
ich mir übrigens von einem Werke diefer Art mache, 
und wonach ich möglichft gearbeitet habe, ift, dafs es 
nicht fowohl für den eigentlichen Gelehrten, oder doch 
für diefen höchftens nur zum erften Nachfchlagen, wohl 
aber für den Gefchäftsmann, ift, dem oft Mangel an Zeit 
und Büchern nicht geftatten, mühfame Nachforfchun- 
gen anzuftellen; ferner für denjenigen, der das Staats- 
und Lehnrecht als Hülfswiffenfchaft gebraucht; und 
endlich für einen grofsen Theil des Publicums, welcher 
von diefen oder jenen, feine vaterländifche Verfaffun 
und Rechte betreffenden G>genftänden Auskunft und Be- 
lehrung zu erhalten wünfcht. Uebrigens mufs ich noch 
mit Dank erwähnen, dafs aufser dem Hn. Prof. Schmel- 
zer, noch meine Freunde, die Hn. Profefforen Remer 
und Eifenhari, ingleichen der Hr. von Florencourt in 
Braunfchweig, an diefem Werke Theil haben, indem fie 
auf mein Erfuchen einige Artikel zu bearbeiten über- 
nahmen; So find die Artikel Miles, Miniferialien und 
Ordslien vom Ha. Prof, Remer; die Artikel Landfladt, 
Meyer, Notarien und Obflagii jus- vom Hn. Prof. Eifen- 
hart; und die Art. Nachfolger, Neutralität und Nun- 
tiatur vom Hn. von Fiorencourt. In der Vorrede zum 
zweyten Baude diefes Werks, worin Hr. Scheidemantel 
verfchiedene Zufätze und Verbeflerungen lieferte, ver- 
fprach er noch mehrere in der Vorredezum dritten Theil 
beyzubringen. Ich war ert Willens, diefes Verfpre- 
chen zu erfüllen; allein ich fand bald, dafs alsdann ein 
zu grofses Mifsverhältnifs zwifchen der Vorrede und 
dem Werke felbft entftanden feyn würde. Ich habe 
mich daher entfchloffen, lieber, nach vollendetem Wer- 
ke, einen eigenen Supplementband zu liefern, worin 
ich Zugleich die in neueren Zeiten in Betreff mehrerer 
Mäterien erfolgte Modificationen bemerklich machen 
werde, Dahin verfpare ich alfo auch alles das, was 
ich felbft bey nochmaliger Durchficht diefes dritten Ban- 
es zu bemerken und binzu zu fetzen gefunden habe. 
"Blofs zu den Artikeln, Münfterifcher Frieden und’ Neu- 
tralität will ich aus den neueften Reichstagsverhandlun- 
gen einige Zufätze liefern. Uebrigens wird, fo bald es 
möglich ift, der vierte Band diefes Repertoriums, wozu 
bereits verfchiedene Artikel ausgearbeitet find, nachfol-% 
gen.“ — : (Rec. wünfcht, dafs der VE fein gegebenes - 
Wort hier beffer halten möge, als er es in Anfehung fei- 
ner nenen Ausgabe der Moferifchen Werke gethan hat, 
Immer dürfte es fchwer zu entfchuldigen feyn, die Her- 
ausgabe eines Werks fo feyerlich und öffentlich auf ei- 
nen gewilfen Termin anzukündipen, fogar Vorausbe- 
zahlung anzunehmen, und dann doch die Erfüllung fei- 
Ree Jahre-lang anfehen zu laffen.)— Unter 
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dem Buchfabs: L kommen 130, unter M 95, unter N 
21, unter-O 27 Artikel vor, — Rec.-hat einen grofsen 
Theil des.Werks mit Aufmerkfamkeit durchgelefen, und, 
wie er fchon voraus es vermuthete, die Ausführungen 
fo zweckmäßsig gefunden, dafs ihm nur der Wunfch 
übrig blieb, es möchten die beiden vorhergehenden 
Theile von derfelben Hand bearbeitet worden feyn. — 
Datz indeffen die Foderungen aller Lefer-nicht vollkom- 
men und durchaus befriedigt feyn werden, fah der VE 
pach feinen in der Vöorrede gethanen ‘Aeußserungen, 
‚Telbit- voraus, und wird es daher auch uns verzeihen, 
wenn wir bemerken, was wir hin und wieder zugefetzt, 
weggelaflen, geändert wünfchten, Vielleicht erhält ei- 
nes, oder das andere, feinen Beyfall, und wird in dem 
verfprochenen Supplementbande ein benutzt; — der 
Artikel: Lagerbuch — gefiel uns gar nicht. ` Schon der 
gegebene Begriff — es fey folches ein Verzeichnifs aller 
liegenden und ftehenden Güter einer Gemeinheit, Stait, 
Flecken oder Dorts nach ihrer Befchaffenheit, Lage und 
Gröfse, zuweilen auch mit einer Anzeige der darauf lie- 
genden Abgaben — ift zu eng undunbefiimmt. Se viel 
Rec. weils, gehört die Anzeige nicht nur der auf den 
Gütern liegenden Abgaben , fondern’auch der auf den- 
felben haftenden Befchwerden, z. Er Dienfbarkeiten u. 
L w. wefentlich zu einemlagerbuche. Aufserjem aber 
if von der Einrichtung und’den Eigenfchatien, die den 
Lagerbüchern erit volle Beweiskralt geben, Kein Wort 
gelagt. Auch die verfchiedenen Arten derfeiben find 


nicht gefondert und entwickelt, und ihr-ausgebreifeter 


Nutzen ift nicht nach feinem ganzen Umfange befchrie- 
ben, — Eben fo heifst es in dem Artikel Land. Diefer 
Ausdruck fey nicht nur-im ‚gemeinen Leben, fondern 
auch in den Schriften der Rechsgelehrten unbeflimmt 
und fchwaukend; jedoch fchienen "die meilten” darin 


übereinzukommen, dafs fie mit dem Worte Land, den 


Begriff eines Bezirks verbinden, der von etivas be- 
trächtlichem Umfang ift, und wenigftens mehrere Städ- 
te, Flecken, Dötfer' und Aemter in fich begreift. - Hier 
hätte, 'unlers Erachtens, beygefetzt werden müffen: 
und derfelben Oberherrfchaft unterworfen it. — Auch 
haben wir nicht bemerkt , "dafs der Ausdruck Land un- 
ter den Rechtsgelehrten unbeftimmt und fchwankend 
fey. Sehr wohl hingegen hat uns der Artikel Landes- 
herr gefallen. ` Dier heifst es: „So unfchicklich es in 
gewilfem Betracht it, von dem Regenten eines Landes 
den Ausdruck-Landesherr zu gebrauchen, weit er nichts 
weniger als Herr, oder- Eigenthümer des ganzen Lan- 
des ift: fo häufig wird gleichwohl .diefe Benennung von 
unferu deutfceben Landesregenten gebraucht. ‘Sie fammt 
aus den ältern Zeiten her, in welchen fresch der zweck- 
mäfsigere Name Regent fait eben fo unbekannt war, 
als wenig man von Regentenpflichten etwas wufsteete. 
Doch diefe Zeiten find nunmehr bald ganz vorbey. Die 
mehreften unferer deutfchen Fürften und Grafen fehen 
es. fchon ein, dafs fie nicht fowehl Herrn, als vielmehr 
die Fürflen, oder Vorderfäen des Landes, defen Regen- 
ten und eriten Beamten find, und dafs fie zwar als fol- 
che Rechte, aber auch Pflichten haben. Den übrigen 
werden. auch bald die Augen aufgehen ; wenigftens laf- 
fen die Reichsgerichte und;die heutigen Staatsrechts- 
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lehrer es fich fehr angelegen feyn, fie mit ihren Pflich- 
ten, auf eine ihnen freylich oft fehr unangenehme Art, 
bekannt zu machen, oder, wie Mofer fagen würde, ih- 
nen den Staar zu ftechen. Vielleicht kommt nach und 
nach die Benennung Landesherr ganz ab, und es wird 
durchgängig der zweckmäfsigere Name Landesregent 
oder Landesfürft gebraucht. Diefen letztern Ausdruck 
kann man fich auch von Grafen und Herrn bedienen ; 
denn er bedeutet nichts anders, als den Vord.rflen oder 
Erjten im-Laude; und das ift in feinen Lande der Graf 
fo gut, als der Herzog oder Landgraf in dem feinigen. 
Wirklich wird’ fchon das Wort landesfürfilich felbit in 
den Reichsgefetzen zuweilen für landesherrlich. ge- 
braucht; z. B. in der neueften Wahlcapitulation Art. 19. 
$. 6. — Hingegen können wir dem von der Landes- 
hoheit gegebenen Begriff: fie fey der Inbegriff derjeni- 
gen Regierüngsrechte, welche die höchfte Gewelt in 
den einzelnen deutfchen Staaten ausüben kann, ohne 
dazu befondere kaiferliche Vergünftigung zu bedürfen, 
unfern Beyfall nicht geben, da`wir nicht einfehen, wie 
der Vf. den Beyfatz — ohne dazu etc. zu rechtfertigen 
in Stande feyn dürfte. Aufserdem liefse fich bey die- 
fem Artikel noch manches erinnern, wozu uns aber hier 
der Raum feblt. Der Artikel: Landesfchuld.n, ilt fehr 
kurz. Nur einige bekannte Stellen aus Mofers Werken; 
nichts aber von, der Art und Weife, wie fie verbindlich 
contrahirt werden können; keine nähere Entwicklung 
der Falle, wenn landesfürßliche Schulden Landesfchul- 
den werden; nichts von der Verbindlichkeit des Nach- 
folgers in der Regierung, die Schulden feines Vorfsh- 
Feta zu bezahlen u. La — Tu dem Artikel: Landge- 
richte fagt der VE blofs: die Kaiferlichen und Reichs- 
Tindgerichte feyen kaiferliche und Reichsuntergerichte, 
die in einem beilinmten Theil des deutfchen Reichster- 
ritoriums wit Concurrenz der landesherrlichen Gerichte 
ihre Jurisdiction verwalten, — ` Häer iit alfo die Haupt- 
beftimmung, dafs diefe Gerichte nicht nur mit den reichs- 
ftändifchen, fondern auch den höchften Reichsgerichten 
concurriren, ganz aufser Acht geliffen. — Von Land- 
fünden wird folgende Erklärung gegeben: fie feyen 
Perfonen oder Gemeinheiten, ohae deren Concurrenz 
gewilfe Landeshoheitsrechte vom Regenten nicht. aus- 
geübt werden können, und die daher das Recht haben, 
‚auf allgemeinen Landtägen Sitz und Stimme zu führen; 
allein, da der Fall fehr wohl feyn kann, dafs die Land- 
fchaften ausfchließslich, ohne Concurrenz des Landes- 
fürften gewiffe Hoheitsrechte ausüben; fo ift auch diefer 
Begriff wieder zu eng. Dies aber abgerechnet, haben 
wir diefen Artikel mit vorzüglichem Vergnügen gelefen, 
Er ift mit vieler Gründlichkeit und der dem Vf. eigenen 
rühmlichen Freymüthigkeit abzefafst. — Die zu’ Lehen 
gehörigen Artikel find fehr vollftändig und gut bearbei- 
tet. Ganz in das Detail zu gehen, würde zu viel Raum 
wegnehmen, daher nur einige Bemerkungen. Sage- 
manns brauchbare Schrift, wovon bereits die zweyte 
Auflage erlchienen it: Enk-itung in das gemeine im 
Deutfchland übliche Leharecht, findet man nirgends an: 
geführt. Bey der Lehre voa dem Unterfchiede des Lehns- 
eides von der Hukligung find zwey neuere Schriften: 
Thalwitzer Dif, de diverfa officiorum civilium et va- 
` "ER falliti- 
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Saltivicorwmn vatione, Reifseiffen Dif. de Differentia 
nexus fendalis a fubjectione vera, und die von Klüber 
in feiner juriftifchen Bibliothek bey Anzeige diefer Schrif- 
ten gemachten Bemerkungen.nicht benutzt. Am wenig- 
ften hat uns der Artikel: Lehnsfolge, befriedigt, derdoch 
feiner praktifchen Wichtigkeit wegen vorzügliche Auf- 
"merkfamkeit-verdient-hätte. Die [chwierigiten Punkte 
find entweder ganz mit Stillfchweigen übergangen, oder 
der Vf. it doch über fie mit leichtem Fuise weggeslei- 
tet. Hier dürfte daher für den verfprochenen Supple- 
mentbani reiche Nachlefe übrig bleiben. - ln Anfehung 
des Entftehungsgrundes der Lehnsgerichtsbarkeit  äu- 


fsert fich der Vf. dahin“ „mir fcheint die Lehusgerichts= 


barkeit vielmehr aus dem Lehnsvertrage, oder aus der 
Lehusherrfchaft, als aus der ordentlichen Gerichtsbar- 
keit zu entfpringen. Sofern aber die den. Bürgeru des 
Staats zugeltandene Befugnifs, Lehasverträge einzuge- 
hen, der Oberauflicht des Regenten untergeordnet ilt: 
fo fern it es auch die aus folchen Verträgen entfprin 
gende Leehnsgerichtsbarkeit. Sollte alfo ein Vafall von 
feinem Lehnsherrn mit Ungerechtigkeiten befch wert wer- 
den, fo karin er allerdings bey dem ordentlichen Rich- 
ter-külfe fuchen. ` Die Appellationsinftanz ift allezeit 
bey dem, dem die bürgerliche Oberherrlichkeit über das 
Leien zuftehet, und-beyhdeffen ordentlichen Gerichten. 
Bey Landfafsigen Gütern alfo bey dem Landesherrn, und 
ey reichsunmittelharen Befitzungen’ bey den Reichsge- 
richten, Nurin fo weit sher dem Lehnsherra, aus 
dem Vertrage, die Unterfuchung und Entfcheidung der 
entitehenden Lehnsftreitigkeiten zunächft zu, als es die 
Natur des Lehnswefens mit fich brings” Diefes gibt 


ihm keine Öffentliche vollziehende Gewalt; nur däs" 


Recht zu unterfuchen, zu enifcheiden, und vertragsmä- 
fsigen Privarzwang, zu gebrauchen.  lälr'fich-der Vafall 


durch die Entfcheidung in feinen Rechten beeinträch- ` 


tigt, befolgt er fie nicht; fo mufs freylich der Lehns- 
berg die Vollziehung feines gerichtlichen Ausfpruchs der 
Staatsobrigkeit überlaffen.“ . Der Hauptgrund ‚worauf 
diefe Behauptung geftützt wird, iter: „ein Vafall kann 
fich eben fo gut der Gerichtsbarkeit feines L.ehnsherrn 
unter werfen, als fich-zwey fireitende Partien von jeher, 
und noch diefe Stunde, einen Schiedsrichter unterwer- 
fen können, und. als noch bis jetzt nicht verboten ift, 
mit einem Privatmanne in ein folches Dienftverhältnifs 
' zu treten, wodurch diefer berechtigt wird, in Anfehung 
der ver/prochenen Dienite Befehle zu ertheilen, in Dienft- 
facken zu richten, und wegen Ungehorlam oder Un- 
treue, dem Contract wieder aufzuheben.“ 


digen- von felbit einleichten. : Aufserdem aber nützen 
dergleichen Raifonnements hier nichts; die Gefchichte 
allein und die Unterfuchung der individuellen deutfchen 
Verfaffung können Aufklärung und Berichtigung. gewäh- 
ren. Bey der Lehre von den Kennzeichen der lehnba- 


ren Kigenfchaft einer Lehnspertinenz hat der Vf. den 


Hauptpunkt, dafs nemlich alles vorzüglich auf die Ab- 
Sicht und Befiimmung des Pertinenzftifters, oder Erwer- 
bers ankommen, nicht gehörig in das Licht gefetzt. Vor- 
züglich gründlich hingegen ift der Artikel: Lehnwaare, 


Dafs diefe 
Beweisart nicht ganz fchliefsend ift; wird den Sachkun- 
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ausgefallen. — Bey dem Artikel: Mannengericht, hätte 
Reufsens-Staatskanzley Th. 22. Abfchn. 6. nicht unbe- 
nutzt gelaffen. werden follen. Der Hinorat wird alfo 
deinirt:. er fey diejenige Succeflionsart , vermöge wel- 
cher unter mehreren: Seitenverwandten ftets derjeuige 
zur Erbfolge kommt, welcher an Jahren’ der jüngfte (ar 
— Hier ift alfo die Hauprbeftimmung, dafs vorerft die 
Nähe des Grades, und nur im Fall der Gleichheit des 
Grades.das jüngere Alter entfcheidet, ganz ausgelaflen. 
Die Artikel: Mandat, Mandatsprocefs, Miferable Perfo- 
nen, zeichnen fich durch ihre Gründlichkeit vor vielen 
andern aus. In dem Artikel: Mutfchar, Muthfchierung, 
it die fo wichtige Bemerkung, dafs nach Senkenbergs 
Lehre mit diefem Ausdrucke Theilungen in Anfehuug 
des Befitzes und Genuffes, mit Beybehaltung der Go: 
meinfchaft der Proprietät, bezeichnet werden, ganz 
mit Stillfebweigen übergangen. Meurers fchätzbare 
Schrift, von der Succefion in Lehen und Stammgii- 
ter 5. 73 ff. hätte hier dem VE nähere- Aufklärung, 
geben, hönnen. — Dafs in dem Artikel: Nachfolge, wo 
die bey der Erbfolge der deutichen Reichsitäude und 
des hohen. deutfchen Adels im Ganzen eintretenden 
Grundfätze erörtert werden, die bey Gelegenheit des 
Sayn - Hachenburgifchen Erbfolgefireits erfchienenen 
Schriften nicht benutzt worden find, wundert uns. — 
Der Artikel: -Notoröfche.Mifsheirath ,. ift fehr lehrreich; 
nur im :Verhältnifs gegen andere zu ausführlich. — —. 
Doch diefs mag genug feyn, um die Aufmerkfamkeit zu 
beweifen, mit welcher wir diefes wichtige und brauch- 
bare Werk durchlefen haben. Nach der urfprünglichen 
Apbge deifelben A fein Umfang- zugrofs und -vielum- 
fallend) als dafs tich leicht ein Man» finden wird, der | 
alle dahin einfchlagende Kenntniffe in dem Maafse be- 
fitzt, dafs er alle Artikel mit gleicher Gründlichkeit 
und gleich grofsem Aufwand von Zeit und Mühe aus- 
zuafoeiten im Stande feyn folltee Wir wünfchen daher 
dem Ho, Hu, Häberlin recht viele gute Mitarbeiter, 
damit theils ‘die Vollendung feines Buchs nicht zu fehr 
verzögert «werde, theils aber, auch daffelbe an. gleich 
durchgehender. Gründlichkeit gewinne, -Auch wäre 
zu wünfchen, dafs künftig vor dem Druck-die wielleicht 
Schon lange vorher ausgearbeiteten Artikel nochmals 
durchgefehen, und die allenfalls unterdeffen erfchiene- 
nen neuern Schriften benutzt werden möchten. In der 
Unterkaffung diefes wiederholten Feilens dürfte. wohl 
der Grund liegen, warum in’ manchen Artikeln diefes 
dritten Theils der Leier das nicht findet, was er darin 
Suchen zu. dürfen Dech berechtigt glaubt. Mit dem Ver 
Sprechen allein, das fehlende in dem Supplementbande 
nachtragen zu wollen, wird das Publicum wohl. nicht 
ganz zufrieden feyn. Man wünfcht jeder nenen Scheift 
den Grad von Vollkommenheit, deffen fie nach dem Ver- 
hältnits der Zeit: ihrer: Erfcheinung fähig- it; auch ift 
den meiften das ewige Hin- und Herweifn läfiig, -und 
endlëch dürfte wohl für den Supplementbandimmer noch 
Stoff genug übrig bleiben, dafs er feinen ältern Brüdern 
an Bogenzahl nicht viel nachftehen- wird. Ueberhaupt 
würde es ein verdienftliches Opfer von der Verlagshand- 
lung gewefen feyn, wenn fie die beiden erftera Bände 
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als nicht gedruckt angefehen, und dieUmarbeitung des 

nzen Werkes einer Gefellfchaft fachkundiger Männer 
anvertraut hätte. Bey der gegenwärtigen Einrichtung 
mufs immer ein auffallendes Mifsverhältnifs zwifchen 
dem innern Gehalt der erftern und letztern Theile blei- 
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ben, wenn gleich von dem Fleifse des aunmehrigen ver- 
dienftvollen Herausgebers gewifs zu erwarten it, dafs 
er in dem Supplementbande möglich nachzuhelfen fich 
angelegen feyn laffen wird. 


ege 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Recwrserranntusır. . Halle, b. Hemmerde u. Schwetfch- 
ke: Einleitung in die deutfche pofitive Rechtswijlenfchaft, von 
Chrifoph Chriftian Dabelow. 1793. 52 Ser 8. — Hr. D.. del- 
fen ungemeiie Thätigkeit zu bewundern ift, hat fich, durch diefe 
Schrift an die Zahl derer angefchloffen, welche in unfern Ta- 
gen um die Verbeferung des Rechtsftudiums fich verdient zu 
machen luchen, und unter welchen die meiften, wenn fie auch 
nicht durchaus glücklich gewefen find, doch immer manche gute 

` neue Ideen’in Umlauf gefetzt haben. Seinen ganzen Studienplan, 
der übrigens nur auf zwey Jahre berechnet ift, hier ‚zu beurthei- 
len, würde zu weit führen, und Rec. behält fich dies für einen 
andern Ort vor. Das eigenthümliche davon befteht darin, dafs 
er das ganze Privatrecht, römifches und deutfches,, verbunden 
mit dem Lehnrecht, in ein Collegium vereinigen will, defen 
eriter Theil mit diefer Einleitung und einer Kechtsgefchichte 
zufammen das erfte halbe Jahr fällen foll, Staatsrecht, Crimi- 
nalrecht, Kirchenrecht, praktifches Recht, Hermenevtik und ju- 
riftifche Literärgefchichte bleiben. Das Syftem des Givilrechts 
ift nun auch fchon erfchienen. Die Rechtsgefchichte foll näch- 
itens folgen; den Plan zu derfelben gibt er it der Vorrede die- 
fer Schrift, aber auch die etwannigen Zweifel gegen dielfen be- 
halten wir einer andern Gelegenheit vor. Er verfpricht noch 
für den von ihm angegebnen Curfus ein Syftem des Staarsrechts 
und eine Hermenevtik zu liefern — Wir wollen uns hier nur 
auf die Beurtheilung der gegenwärtigen. Schrift einfchränken, 
und auch diefe foll nicht die Materie treffen, die bey einem fo 
einfichtsvollen Bechtsgelehrten keine bemerkenswerihe ‚Fehler 
"enthalten kann. ` Nur über die Zweckmäßsigkeit einer folchen 
Einleitung ein paar Worte. Tir, D har, wie fchon Nettel- 
bladt, den er fich in manchem zum Vorbild gefetzt zu haben 
fcheint, die Nothwendigkeit einer ganz andern Einleitung in die 
Jurisprudenz als gewöhnlich gegeben wird, und befonders gauz 
anderer allgemeiner Lehren über die Gültigkeit, Anwendbar- 
keit-und das Verhältnifs der Gefetze erkannt; und wir freuen 
uns, dafs auch ihm dies grofse Bedürfnifs aufgefallen iit, das 
fich aber nicht blofs auf den Vortrag, ` fondern feltdt auf die 
vorhandenen wiffenfchaftlichen Bearbeitungen überhaupt, und 
in einem weit.höhern-Grade erftreckt, als er andeutet. Aber 
die Frage dürfte gegenwärtig wehl nur die feyn ‚ ob denn die 
vor Hn. D hier aufgenommenen Lehren und ihre Art des Vor- 
ags die zweckmäßsiglten zu einer folchen Einleitung fern, 
DieAbi£chnitte diefer Schrift find folgende : Vorbereitungslehren; 
unterrichten über die jeder pofitiven Rechtsgelahrtheit zum 
Grunde liegenden Begriffe von Hecht und deflen Arten, Bechts- 
quellen und der Arten derfelben, Hilfsmitteln, Theilen des Rechts 
a € w. Die eigentliche Abhandlung geht nun das deut/che po- 
fitive Becht, deffen Begriff, Eintheilung, Quellen, Hulfsmittel, 
and (nachdem hier ein Platz zur Einfchiebung der Rechtsge- 
fchichte angegeben worden,) den heutigen Gebrauch der Quellen 
und den Vorzug derjelben unter einander im Fall eines FVider- 
fpruchs, zuletzt die wilfenfchaftliche Behandlungsart und das Stre 
diim derfelben genauer an. Es wird dabey zuweilen fo ins De- 
tàil gegangen, dafs z. B. S. 26. angegeben wird, die Wirkun- 
gen der Gnadenrefcripte a tempore datae, der Juflizrefcripte a 


tempore infinuationis an. Dafür mufsten denn wohl bey einem 
fo engen Raum auch wieder anderswo manche Lücken gelafen 
werden, deren Ausfüllung uns bey fölcher Ausführlichkeit nö- 
thig fcheinen würde. Das wichtigfte aber, was hier zu erin- 
nern ilt, fcheint uns darin zu liegen, dafs in dem ganzen Cur- 
fus nicht wohl , wie bisher meiftens gefehieht, mit einer voll- 
Ständigen Abhandlung irgend einer zum Rechtsfyitem gehörigen 
Lehre angefangen ift, weil es dabey faft nicht vermieden werden 
kann,dafsder Lehrling, der auf diefem- Wege zu keiner eigentli- 
chen Kenntnifs des ganzen Feldes gelangt, fondern immer von ei- 
ner Lehre zur andern fortfchreitet, (ohne eigentlich zu wiffen, was 
er noch weiter zu erwarten habe,) nicht durch die Menge von 
Gegenftänden, die er aufser Stand ift, mit einem Blick zu be- 
herrfchen, verwirrt.werden foilte, Unftreitig find manche hier 
vorgetragene Lehren, wie die Natur der Sache zeigt, jedem Vor- 
trage der ganzen Jurisprudenz vorauszufanden; aber andre könn- 
ten füglich, da fie kleinlichere Erläuterungen in fich faflen, ver- 
fpart werden, Auch würden wir die Lehre von der Gultigkeit 
der Quelien, die aber noch weit gröfserer Ausrührung bedarf, 
erlt unmittelbar dem Syitem des Privatrechts, das wir weiter 
ver{paren würden, vorausfenden. Dies it gegen des Vf. ein- 
mal angenommenen Plan freylich nicht, da derfelbe fogleich 
mit der Abhandlung des Syftems anfängt. - Allein wir würden 
die Vorausfchickung einer änfsern Encyklepädie und Methodo- 
ie, wie Hr. Hugo fie zweckmäßig nennt, alsdann einer innerst 
cyklopädie, aber nach einem andern Plane ais dem Hugoi- 
fchen, und darauf eine Rechtsgefchichte (aufser einigen Hülfs- 
wißenfchaften) durchaus fodern, ehe wir ee könnten, mit 
glücklichem Erfolg zu den Syftemen felbft weiter fortfchreiten 
zu können. Allein wer Debt nicht, -dafs die Gründe diefer 
Vorfchläge hier nicht auszuführen find; alfo von allem dem, 
wie auch ob die Verbindung des römifchen und deutfchen Pri- 
vatrechts zweckmäfsig fey u. f. w. in einer befoadern Abhand- 
lung hoffentlich nächitens mehr. 
2 t 
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Scnöne Künste. Kopenhagen, gedr. b. Morthorft: Skri- 
vefriheden, Et dansk original Skuefpil i en Akt- (Die Schreib- 
freyheit.) 1201. 24 5. 8. Diefes Stück ift in der gut gemeyn- 
ten Abficht gefchrieben und gedruckt, dafs die Einnahme den 
unglücklichen Frauen zufliefsen follte, welehe bey dem Brande 
des Schlofles Criftiansbürg Wittwen wurden. Es ward aber 
von der Theaterdirestion zur Aufführung nicht angenommen; 
und das mit Recht, denn esift fchlecht. Eben fo wenig hätte 
es gedruckt werden follen; es kann auch bey dem Lefen keinem 
irgend gebildeten Lefer gefallen. 


Bergen, b. Dahl: Republiken pag Oen. (Die Republik 
auf einer Infel.) Et Skugipil i fem Handlinger befteme til den 
28 Jan. 1793. af J. N. Dan 1793. 838. gt. g. Ein matte po= 
litifches Schaufpiel, mäfsig dialogifire, und durch. nichts ausge» 
zeichnet, was den Talenten diefes fong rühmlich bekannten dä- 
nifcheu Dichters entfpräche. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den ar, October 1794. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


` Mangen, b. Schwan u. Götz: Medicinifche Faflen- 
Predigten, ` oder Voriefungen über Körper- und 
selendiätetik, zur Verbefsrung der abgearteten Ehe- 
ftandsfitten, der ehelichen (?) Gefundheit und Kin- 
dererziehung des deutfchen Vaterlandes, gehalten 
von F. A. May, Leibarzt der Churfürftin von Pfalz- 
Baiern. ater Theil. 1794. 376 S. 8. (20 gr.) 


AA aen diefe. Vorlefungen fortgefetzt, fo könnte es 
noch dahin kommen, dafs wir etwa den 6ten, 
yten Theil als das Mufter einer gründlichen , diätetifchen 
schrift und als ein clafhfches Werk anpreifen müfsten, 
wenn fich jeder folgende Theil von dem vorhergehen- 
den fo auszeichnend unterfchieden, als die gegenwärtige 
Fortfetzung von dem Anfang, defen Werth wir fo tief 
herunterfetzen mufsten. Wir wollten uns dann freuen, 
diefen neuen Beweis unferer Unpartheylichkeit geben 
zu können. Hr. Geh. R. M. fpricht zwar noch nicht indem 
Ton der Unterfuchung, der nicht immer erfodert, dafs 
man feine Zuhörer in abitracte Denker umfchaflt und 
der gar wohl mit der ächten Popularität beftehen kann. 
Aber er gibt fich doch nicht mehr einem erkünftelten 
leeren Feuer hin, das für iha ein Irrlicht wurde, wel- 
ches ihn von gefundem Menfchenverftand, von. aller 
Wahrheit der Empfindung und der Gedanken und felbft 
von der deutfchen Grammatik abführte. Er hält feine 
Vorlefungen mit mehr Ruhe, Würde und Ueberlegung, 
und wenn er von Einfeitigkeit, Uebertreibung und feich- 
ter Declamation fich auch nicht ganz frey machen kann, 
fo mufs man doch geftehen, dafs er viel Nützliches, oft 
mit kräftigem Nachdruck jetzt zu fagen weifs, und hier 
felbit einiges Eigne hat. Wir möchten wohl wiffen, 
was diefe grofse Veränderung bewirkt hat, ob der Vf. da- 
zu durch das Publicum, oder durch die Verfammlung der 
Zuhörer, vor welcher er die Vorlefungen hielt, veranla'st 
wurde, oder ob er fich vielleicht in allem Schlechten und 
Lächerlichen erfchöpft hatte, und nun durchaus einen 
andern Weg einfchlagen mufste, der wahrhaftig leicht 
ein befsrer werden konnte. Von den Neufranken ift 
kaum zweymal noch die Rede; von dem hohen Jubel- 
vater und der dortigen glücklichen Verfaflung ift der Vf. 
auch beynahe ganz fille geworden. _Diefes Schweigen 
rechnen wir ihm recht hoch an, da er mit feinem Tadel 
und Lob gewifs ganz andere Zwecke erreichte, als fein 
Patriotismus, der uns gewifs an fich eine angenehme 
Erfcheinung ift, wähnte. ‘Auf die Aufklärung aber fährt 
er fort, zu fchimpfen und alles Böfe von ibr abzuleiten. 
Das Bild, was er von ihr entwirft, trifft aber nur atheifti- 
fche Wültlinge, deren Zahl gewifs klein it. Wir ver- 
A. L. 2. 1794. Vierter Band. 


zeihen ihm diefes gern, da er allenthalben fo aufgektär- 
te, reine Religionsbegriffe äufsert. Mehr Anftofs neh- 
men wir daran, dafs dem Gang feiner Ideen fo viel 
Schiefes gibt, und feine Lehren fo entftellt, dafs er die 
jetzigen Menfchen fo durchaus phyfifch und moralifch 
verdorben feyn läfst. Unfre Erziehung fchildert er auch 
allenthalben als die weichlichfte und verzärteltfte. - Das 
Kalte wird immer als färkend, das Warme als erfchlaf- 
fend dargeftellt. S. 120. meynt Hr. M. der Schnecken- 
gang der deutfchen Waffen fey eine Wirkung der Kör- 
per und Seelenfchlaffheit. S. 131. heifst es: „doch be- 
fürchte ich, dafs das preufsifche Heer nach und nach an 
phufifchen (?) Heldenmuth gänzlich verarmen wird, 
wenn der gemeine Soldat plötzlich zweymal feinen Ma- 
gen in einer fchlechten Kafleebrühe, die er im gegen- 
wärtigen Kriege von unfren Bäurigen mit Ungeftüm und 
unentgeldlich ertrotzt, zu baden fortfahren follte. Es 
it Schande für einen Kriegesmann, eine fo weibifche 
erfchlaffende Nahrung ins Heldenblut einzufchlauchen, ze 
Man fieht hieraus, dafs, wenn auch die politifchen An- 
fichten des Vf. nicht mehr diefelben find, der Gehalt 
feiner medicinifchen Räfonnements fich doch im Ganzen 
gleich geblieben ift. -Der Urfprung aller Sittenverderb- 
nifs und Körperzerrüttung ift aus dem alten Frankreich 
zu.uns gekommen. Nach des Vf. Methode wird das 
immer bey jedem einzelnen Lafter oder Uebel behaup- 
tet, aber ohne Einfchränkung und Beweis. Die Orgien 
des Herzogs ven Orleans, vermuthlich die des Herzogs 
Regenten, werden am mehriten befchuldigt, obgleich 
in ihnen nach den bekannten Nachrichten keine Deut- 
fche eingeweiht waren. Es werden beftändig Verglei- 
chungen mit den alten Deutfchen, fo wie fie Tacitus 
fchildert, angeftellt, ‚ohne dafs die gänzlich veränder- 
ten Lecal-, Staats- und Geifterverhältniffe in Betrach- 
tung gezogen werden. 


Der Inhalt der Vorlefungen it: 1) von unglückli- 
chen Ehen; 2) von menfchlichen Fortpflanzungstrieben, 
von ihren Gebrauch und Mifsbrauch In der Ehe: 3) 
über die Ausfchweifung in der Jugend, vorzüglich über 
Onanie; 4) von den Pflichten und der nöthigen Mitwir- 
kung eines Hausvaters bey der Erziehung feiner Söhne 
zum allgemeinen Beiten des Vaterlandes; 5) für Gattin- 
nen und Mütter über die phyfifche und moralifche Glück- 
feligkeit im Eheftand , über- die Hinderniffe und Mittel 
diefes Erdenglücks; 6) von der körperlichen und fittli- 
chen Bildung der reifenden -Töchter in Rückficht des 
dem Vaterland fo fchätzbaren Mutterftandes; 7) von 
den Pflichten und Schickfalen in der Schwangerfchaft; 
8) von den Urfachen der Schickfale in der Geburt (?) 
und im Wochenbett; 9) wie foll eine vernünftige Haus- 
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mutter ihrer meuverehelichten Tochter, ein deutfcher 
Hausvater feinem Sohn, wie der Seelforger dem jungen 
Ehepaar die Pilichten diefes für das Vaterland fo wich- 
tigen Standes erkliren und andas Herz legen? Als einen 
fehr grofsen Vebellland müffen wir vor allem rügen, 
dafs Vorlefungen, die nur für ein Gefchlecht beitimmt 
waren , und ihm nur gehalten wurden, bier in einem 
Buche für beide Gefchlechter zufammengedruckt wur- 
den. Dem Onaniten wird our der Verluft des Saamens 
zu -Gemüthe geführt; ohne dats das höchft Nachtheilige 
diefer Art von Saamenentleerung und ihr Einflufs auf 
die Nerven und den Geift auseinandergeferzt wird. Ob 
der Hodenfäck wohl, indem er fich durch feine Muskel- 
kraft zufammenzieht, den langfamen Flufs des Saamens 
befördern kann, wie Hr. M: annimmt? Kann man fa- 
gen ‚ .gefunde Kinder haben beynahe jeden Morgen 

‚rectionen??.. Der Oneuit, deffen Kräfte fich einiger- 
mafsen wieder erhok habe, foll fich eine junge, kern: 
baft gefunde, wo möglich in einer reinen Landluft von 
reifen, Barbe Aeltern erzeugte und erzogne muntre 
Gattin nehmen. (Sollten aber nicht auch die Grofsältern 
reif und ftark gewefen feyn, da fo manche Uebel der 

rofsältern bekanntlich nun die Enkel’befallen und auf 
fie mit Ausfchlufs der Aeltern forterben?) “Er fchlafe 
mit ihr unter einer Decke (}) denn es ift unbegreiflich 
(und doch nur a priori erfonnen und ganz und gar nicht 
durch Erfahrung beftätigr) wie wohlthätig das aus ei- 
nem gefunden weiblichen Körper ausftrömende elektri- 
{che Feuer (eine Hypothefe, die nichts für fich hat) ei- 
nem ausgefaugten, negativ: elektrifchen (??y Nerven- 
faft (?) bekomme, und wie dadurch feine ganze Lebens: 
kraft gewinne. Er vermeide aber'dabey jede Eheltands- 
fehwelgerey (das foll nun Onaniten mit Frauenzimmern 
unter einer Decke .bey verfchiedaen Rlektricitäten etwas 
fchwer werden!) Wer würde, heifst ‘es $. 15%. den 
Trieben des mächtigen, geilenden CA Maymonats bey: 
unfern jungen gefunden Kriegsjünglingen Einhalt thun 
können“ (‚beymMenfchen ikt Kein Unterfchied, nach den 
.Jahrszeiten oder Monaten; in Rückficht dea mehr oder 
weniger fich äufsernden Gefchlechtstriebes. Frurhtba- 
ver fcheinen aber:nach' den Geburtsliiten einige Monate 
desJährs vorzüglich zu feyn;) „wenn nicht in frühen Mor- 
genitunden dor tägliche(?) Linksum, Rechtsum uad 
das ewige 21 — 22 ihre Körperkraft abmattete und 
den Muthwillen des Hofenteufels (?) dämpfie. (Eine 
vorübergehende grofse Anftrengung, dem ein ununter- 
brochzer , ‚durch Ermattung nothwendiger Müfsiggang 
folgt, weckt den Hang zur. Wolluft mehr, und macht 
feine Befriedigung felbft durch die Langeweile mehr 
zum Bedürfnifs, als eine nicht fo angreifende, aber im- 
mer fortdaurende Thätizkeit, zumal wenn fie Kopf oder 
Herz interefürt.)} Sucht nach Schöngeifterey und af- 
fectirtes Beftreben, immer auf 'erhabne, religiöfe Zwe- 
cke hinzuarbeiten, liegt in folgenden Stellen aus dem 
Schema einer Rede einer Mutter an ihre neuverehelichte 
Tochter: bey dem finnlichen Gewufs der Eheftandsver- 
guügungen vergeile nie des allgütigen Menfchenvaters, 
der die Begattungstriebe mit Wonnegefühlen würzte u. fx 
w. (eine reine Andacht). Reinige Abends das Herz mit 
Gebet und deinen Leib mit frifchem Brunnenwafler (kann 
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oft fchädlich feyn und it mehr des Morgens zu empfeh- 
len)... Gehe immer weifs.wie eine. Lilie. zu Bette € foll 
das etwa weifses Nachtzeug bedeuten?) und erwache 
Morgens in anftändiger ungezwungener Schamhaftig- 
keit wie eine Rofe (was heifst das? und wie kann es das 
junge Weib dahin bringen?). ‘Sey immer fo reinlich 
als eine Taube, fo reizend wie eine Frühlingsblume.« 


Je mehr Aerzte es gibt, die wie der Hofäfculap (S. 
56.) mit grofsen Beyfall lehren, der männliche Saamen 
mülfe wie der Eiter eines Gefchwüres betrachtet wer- 
den, feine Zurückhaltung fey eben fo gefährlich ais die 
des Eiters in einem Sackgeichwür; defo erfreulicher 
und verdienftlicher-ift eine Erklärung, wie fie der VE. 
hier von fich ftellt: in meiner beynahe gojährigen, gewifs 
fehr zahlreichen Praxis, habe ich unendlich viele Schlacht- 
opfer der Geilheit, und nicht ein einziges der tugend- 
haftern Enthaltfamkeit zu bedauern Gelegenheit gehabt! 


i 


BamseRG: Antvittsrede bey Ankündigung der clini- 
Sihen Vorlefungen, von A. F. Markus, Hofrath, 
Leibarzte und dirigirenden Arzt des hochfürflichen 
‘Krankenhaufes. Zum Briten des Kranken-, Ge- 
fellen- und Dienitbotheninftituts. 1793. 8. 

Eine mit anziehender Simplicität verfafste Rede. Es 

leuchtet das Bewufstfeyn hervor, wieles und viel gelei- 
Det zu haben, und auffallende 'Thatfachen für fich fpre- 
‚chen -laffen zu können. Diefe wollen wir ausheben, weil 
fie fo grofse Ausliebten zur Erweiterung“der Kunft er- 
öffnen, mit einer zur Bildung wahrer praktifchen Aerzte 
und Wundärzte fo vortrefllich organifirten Anftalt be- 
Fannt machen und zeigen, dafs unter der Anleitung ei. 
nes: fo weifen Fürlten diefe hohen-Zwecke erreicht wer- 
den können, gerade indem ummittelbare und nahe Vor- 
theile ‚die -ein folcher Landesväter für feine Untertha- 
nen immer fucht, für die halb oder ganz verärmten, 
kranken Bürger und ihre Familien gewonnen werden. 
Wir geitehen gern, nie von einem liofpital gelefen zu 
haben, von dem wir uns für die Menfchheit und uufre 
Kunft fo viel'verfprachen. Ohne Rückficht auf Koften 
follen mit Arzneymitteln Verfuche angeltellt werden. Es 
werden von allen Kranken Kraukengefchichten entwor- 
fen und die Verltorbnen fecirt. -Pathologifche Seltenhei- 
ten werden aufbewahrt, wenn fie auch Unkoften ma- 
chen. Selbit unheilbare Kranke dürfen im Hofpital ver- 
weilen, wenn ihre Uebel intereflant und lehrreich find. 
Zu clinifchen Vorlefungen und den Krankenbefuchen find 
der Vf. und Hr. Prof. Dorm als zweyter Arzt des Kran- 
kenhaufes mit einander verbunden: Die chirurgifchen 
Vorlefüngen und Operationen hat Hr. Prof.' Gotthardt 
der Aeltre übernommen. Er -läfst die Kandidaten felbft 
mit Hand anlegen. ‘Der jüngre Hr. Prof. Gotthardt ftellt 
die Leichenöffnungen an, und gibt Anleitung über das 
dabey zu beobachtende-Verfahren. Er wird auch im- 
mer von-den herrfchenden Krankheiten unter den Thie- 
ren im Clinicam fprechen.. Ein Chemiker, Hr. Sippel 
der jüngre, fteht auch mit der Anttalt ia Verbindung, 
er gibt in der Hausapotheke Unterricht ‚über die’ Aecht- 
heit und Mifchung der Arzneyen, und trägt das neuefte 
aus der Chemie und Phyfik vor, das Einflufs auf die 
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Medicin bat, Die Herren Markus und Dorn laffen die 
Zöslinge nicht, zur Anbei an Beforgung der Kranken 
im Hofpital’'nehmen , fondern wollen ihnen auch Gele- 
'genheir verfchaffen , Kranke in der Stadt zu feher und 
zu beforgen. Dat, fie'aufgefodert werden, Abhandlun- 
gen über’ einzelne Krankheiten zu liefern, ift lobeüs- 
werth, aber dafs man ihnen Hoffaung macht, fie dru- 
cken zu laffen, wenn fie fich dorch Güte und Mannich- 
faliigkeit auszeichnen, gefallt uns nicht. Lehrer haben 
‘wirklich nicht immer die Unbefangenheit, hierüber ent- 
Tcheiden zu Können, ünd machen fo bey den jungen 
Leuten Leidenichaften rege, die vielleicht wicht immer 
befriedigt werden können ohne Nachtheil des lefenden 
Publicums — unbefriedigt aber, gewifs in Hafs oder 
Gleichzültigkeit gegen die Lehrer ausarten werden. Im 
Krankenhaafe {ind immer eine beträchtliche Anzahl, die 
für eigne Rechnung Heilung fuchen,, fogar Fremde, 
Selb Hausräter und Hausmütter der hiefigen Stadt, 
‘heifst es, denen es in ihren Wohnungen weder an 
Raum noch Verpflegung fehlte, zogen die Verpflegung 
im Hofpitale der häuslichen vor, der gröfste Ruhm ei- 
ner folehen Anftalt! Die Zahl der Kranken, die bey 
Eröffnung. des Rrankenhaufes zugleich da war, belicf 
fich auf 20, und ftieg in der Folge auf 40, öfters bis 
auf 79 und noch höher. Die Mittelzahl von Kranken, 
die zugleich im Haufe find, beträgt bis jerzt’45 ` 50. 
Bey Epidemien dürften 109 und noch mehrere Kranke 
anf einmal hier inVerpflegung kommen. Aus einer an- 
geführten Tabelle ergibt fich, wenn man die Summe al- 
ler Kranken in g’Theile abtheilt, dafs von de» Armen 
aus der Stadt'2 ‘fheile, mit dem Hofpitale jetzt‘verei- 
nigten Dienftborhen- und’Gefelleninftitut auch 2 Theile, 
.— 1 Theil-vom Lande und eben fo viel für eigne Rech- 
nung im Hofpital waren. ` Die äufserlichen Krankhei: 
ten verhielten fich zu den innerlichen ‚ faft-wie”r zu 
3. Das ganze Sterbeverhältnifs war wie I zu 19. 
Seit feiner Stiftung im November 1789 bis Ende des 
Jahrs 1793 die Summe.des ganzen Aufwandes für 7842 
Krauke,.die Unkaften- für Salarien, die Einrichtung und 
Unterhaltung, des innern Haufes mit inbegriffen, 28347 
Gulden fränkifch ` Ein Bavecabiner it da, und ein nach 
Ho. Hufelands Ideen eingerichtetes.' Leichenzimmer. 
Eine eut eingerichtete Tabelle aller hier behandelten 
Kranken it noch angehängt. Die Tagebücher des Han- 
fes- follen den Stoff zu Annalen geben, die in verfchie- 
denen Heften jährlich herauskommen follen. Es häugt 
alfo das Gedeiken diefer Anftalt nun von den angeftell- 
ten Männern God ihrer Einigkeit ab, um die grofsen Ab- 
fichten eines der beften Fürften durch einen fernern 
glücklichen Erfolg zu belohnen! 


Unter der Auffchrift: Italia (a. fpefe della Signora 
`  Coßante Cordia Imperturbabile, all’ Infegna deit 
Inhocenza perfeguitata,) Riflefioni, fut magnetifmo 
“animale, fatte dal Conte Carlo Matteo Litta Biumi 
Refla etc. 1792. 234 S. 2. 
Eig fonderbares Producta deffen Geift fich fchon. auf 
: dem Titel verräth. Der Hr. Graf Litta ift für feine Per- 
fon fo fehr von den wohlthätigen Wirkungen des thie- 
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rifchen Magnetismus, mit deffen Erregung‘ er fich aus 
Menfchenliebe abgibt, überzeugt ‚dafs er auch bey feis 
nen Mitbürgern eine gleiche Veberzeugung ‚hervorzu- 
bringen wünfcht; und diefes ift. die Abficht der vorlie- 
genden Schrift. Er bemühet fich zwar, darin allen 
möglichen Zweifeln, Ein- und Vorwürfen, welche dem 
thierifchen Magnetismus gemacht werden können, zu 
begegnen; ‘allein wir zweifeln billig, dafs er, bey allem 
guten Willen, viele Zweifler bekehren werde. Es 
herrfcht überdem fo wenig Ordnung. und Beftimmtheit 
der Begriffe, fo ein Anftrich von Frömmeley und My- 
ftik in dem Buche, und Sprache und Vortrag find fa _ 
fehlecht , dafs wohl'nur wenige Lefer fich bis ans Ende 
durchlefen möchten. Eine einzige Stelle, welche Rec. 
nicht mühfam aufgefucht, fondern beym erften Auffchla- : 
gen des Buches angetroffen hat, mag davon zum Be- 
weife und zur Probe von der Philofophie des Vf. dienen. 
S. go. heifst es: Da okee verloune, che com una verga 
trovavano i metalli: é fatto ferupolo e tali perfone, e 
fattele confeffare e communicare, Perdeiierg tale virti. 
Pure fiecome offervo,.che quando fi magrutizza um 
ammalato; e nella catena vi fü uno di cattiva volonta: 
Vasimalato viffeute poco vantaggio. O fe chi mo zmetizze 

è difiratto, o inimico di quella perfona: poco giova all 
ammolato, perche l’anima-poco vi concorre col fuo mora- 
le a rinforzare il fifico etc. ` 


Lirrzıc, b. Böhme: D. Wilhelm Falconer's Abhand- 

be von der Wirkfamkeit des luftfauren alkalifchen 
us» Waffers in Steinkrankheiten und andern Befchwerden 
— gier Harnwege: Aus dem Englifchen. 1794- 2008- 8- 
-Biiefe Veberfetzung ift nach der vierten-engländifchen 
Ausgabe gemacht werden, und nicht übel gerathen. Hin 
und wieder hat der ungenannte Ueberfetzer Anmerkun- 
gen hinzugefügt, und in der Vorrede-eine Ueberficht 
des Heilverfahrens bey Steinbefchwerden vorangefchickt. 
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Korentsaoen, b. Schulz: Underretning om Radefy- 
gens, Kiendetegu , Anrfager og Helbredelfe (Unter- 
richt von den Kennzeichen, Urfachen und derHei- 
Jun des Ausfatzes), af C. C. Mangor M.D. og Stads! 

=I  phyficusi Kiöbenhavn. 1793. 8e: z 
_ Ungeachtet diefe Krankheit eigentlich gor local im 
'orwegen, und zwar infonderheit ar der Seekülte ift 
fo wird dennoch eine umftändliche Befchreibung ‚derfel- 
ben dem Arzt auch in allgemeinen um fo mehr willkom- 
men feyn, da De in der That ein fehr merkwürzliges 
Phänomen i, aus deffen richtiger Erklärung und Be- 
immung fich ‚manche erhebliche anslöge Tolgerungem 
ziehen laffen. Wir wünfchen daher, dafs ein Sachkun- 
diger Mann die vorliegende intereflante Schritt überfe- 
tzen, ‘und dabey zugleich die Arbeit des Dr. Arboe über. 
eben diefen Gegenftand benutzen möchte, welcher Ge- 
legenheit-hatre noch länger Beobachtungen anzuftellem. 
Indefs fiebt man auch unferm Vf. es an, dafs er prakti- 
feke Kemntnifs mit guter theoretifcher Einficht verbin- 
de, und.fein mehr als gewöhnlich deutlicher und Pong: 
lärer Vortrag geben feiner ‚Schrift eine Entfchiedene 
Brauchbarkeit für den angehenden Arzt, ja felbit für 
Hh z Layen: 
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Layen. Schon’ feit 5 bis 600’ Jahren kennt man diefe 
Krankheit; allein erfi»-feit dem Jahre -1740 ift fie ftärker 
verbreitet. Sie it zuweilen mit venerifchen Krankhei- 
ten verbunden. Sie zeigt fich in einem vierfachen ver- 
fchiedenen Zuftande, der hier fehr gut befchrieben wird. 
Ihre Urfache, Schärfe des Bluts und Zähigkeit verfchie- 
dener Flüfligkeiten des Körpers, gründet fich, wie faft 
bey allen dergleichen allgemeinen Krankheiten, in Feh- 
lern der Lebensart und Haushaltung. . Vorzüglich trifft 
fie die niedrigfte Claffe des Volks, befonders die Fifcher. 
Sie ift allerdings anfteckend. Die Heilungsmittel , fo 
wie die ganze Methode, werden febr beftimmt und ge- 
nau angegeben. Aus der Befchaffenheit der Mittel wür- 
de man, auch ‚wenn der Apothekerpreis nicht hinzuge- 
Diet wäre, fchon fchliefsen können, dafs die Cur fehr 
kolibar falle; man-mufs daher, zumal wegen der Ver; 
mögensumftände derVolkselafle, welche ihr am meiften 
unterworfen ıft, fehr wünfchen,, dafs die Praxis andere 
minder tbeure Mittel fubftituiren möge, welches uns 
auch aus allgemeinen medicinifchen Gründen glaublich 
fcheint. Zuletzt von den Mitteln, der Krankheit vor- 
zubeugen; ein ungemein lehrreicher Abfchnüitt, 
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KorEnHacen, gedr. b. Möller: Forfog til Suftema- 
tiske Danske Navne af indenlandske Planter, for- 
fattet til Brug for Laerlingerne ved den Kongel. Ve-: 
terinair - 
Benennungen ‚einheimifcher Pflanzen, zum Gebrauch \ 
der Lehrlinge der Kön. Veterinair- Schule): af Erig 
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Viborg, Profeffer i Veterinair-Vedenfkaberne, Lector 
i Botaniken etc. 1793. 344 S- 8.- 

Die Idee, eine fyftematifche Nomenclatur für die Be- 
tanik in der Landesfprache zu entwerfen, hat unläug- 
bar viel vorzügliches, befonders in wie weit dadurch 
das Studium der Botanik auch für den der lateinifchen 
Sprache nicht kündigen Landmann erleichtert , und die- 
fem Gelegenheit gegeben wird, manche Bemerkungen 
anzuwenden, die fonft nur fich auf die eigentliche wif- 
fenfchaftliche Sphäre einfchränken. Der V£. ift der er- 
fte, welcher fie in Dänemark ausführt, und zwar mit 
vielem Scharffinn und Fleifs. Seine Arbeit zeigt von 
praktifcher Einficht in die Botanik und von tiefer Sprach- 
kenntnifs. Er ift in der Bildung der Benennungen, wel- 
che vorzüglich bey den Gattungen eine fa ganz eigen- 
thümliche Arbeit war, des grofsen Linné Regeln genau 
geiolgt. Allein bieraus entftehen hie und da doch einige 
Unzuträglichkeiten,, indem er theils manche bisher übli- 
che Benennungen verworfen und dadurch Verwirrung 
veranlafst hat, .theils andere generifche Namen einführt 
welche nicht feiten von den Entdeckern der Pflanzen 
hergeleitet ind, aber eben um deswillen fich nicht für 
ungelehrteLiebhaber der Kräuterkunde pafen. Die wif- 
Tenfchaftliche Ordnung ift ganz die Linnäifche mit Be- 
nutzung neuerer Entdeckungen; wir würden aber auch 
Thunberg’s Verbefferungen und Hedwigs fcharffinnige 
Abtheilung der Moofe in das Syftem eingetragen haben, 
Auch fcheint uns die Zahl der Pflanzen nicht voliftän- 
dig zu feyn. Allein dergleichen Mängel, die bey einem 
erften. Verfuche der Art, nicht fü ‚lich zu vermeiden 
find, werden ohne Zweifel durch 3 NL fortgefetzte 
Bemühungen ergänzt werden. 


LANDKARTEN. 


Berlin, in Comm. b. der Karten - und Kunfthandl, Schropp 
u. Comp.: Plan der Belagerung von Mainz, nebft den vorher- 
gegangenenPofitionen bey Wickert und Hochhaym im Jahr 1793 
Sr. Kòn, Maj. von Preufsen allerunt. gewidmet von J. €. Hum- 
bert, K. Pr. Ingenieurlieutenant. Aufgenommen von den Ing. 
Lieutenants Jacknick und Humbert 1793, geltochen von Jack in 
Berlin 1794. Imper. Tolio 2 Fufs 9 Zoll lang, und ı Fufs 10 
Zoll hoch. (2Rthir. 12 gr.) — Nach der WViedereroberung der 
Teltung Maynz haben die darin in Garnifon zurückgelaßenen 
beiden oben benannten preufsifchen Ingenieuroflieiere, die Fe- 
itungswerke fammt der im Meilenabftande umliegenden Erdfire- 
cke diefer Stadt von Neuem vermeflen, und folche nach einen 
verjüngten Maafsftabe: die deutfche Meile zu 18 Zoll rheinifch 
mit grofsem Fleifse gezeichnet, darauf die preufsifche Winter- 
poftirung auf der rechten Rheinfeite von 1792 bis 1793; hier- 
nächft die ölterteichifchen , preufsifchen . fächfifchen, heffen- 
caffellchen und keflendarmftädtfchen Einfchliefsungslager mit Be- 
wennung der mit beiondern Farben unterfchiedenen Bataillonen 
und. Esquadronen ; fämmtliche Polten, Pikets, Quartiere der Ge- 
nerale , alle Contravallationslionslinien und Schanzen, Commu- 
nicationsbrücken, Siegende. Fähren, fchwimmende Batterien, 


-bezeichnet und in der Nachweifung erklärt. 


Niederlagen und Zeuggärten gehörig eingetragen; die Thei 

vom ıg. Junius bis zum 23. Julius in jeder Nacht ki 
Laufgräben mit befondern, in der beygefügten Nachweifung er- 
klärten Farben unterfehieden; das auf den 29 Batterien aufge- 
fahrene Gefchütz in den Laufgräben an Zahl und Gattung nache 
gewiefen, und die einzelnen Feftungswerke der Stadt, mit 
den von den Neufranken hinzugefügten und neu angelegten 
Verfchanzungen , gefchlagenen Brücken und fliegenden Fähren 
deren Namen auf dem Plan nicht Platz fanden, mit Büchftaben 
hue Da hier v ie- 
fer wichtigen und denkwürdigen Belagerung d al is 
nicht feyn kann, fo merkt Rec. nur noch an, dafs wirkliche 
Kenner wegen der regelmäfsigen und ausdrucksvollen Darkel- 
lung des Terrains D der Feftungs - und der Schanzwerke; we- 
gen der völlig befriedigenden und wahren bildlichen Nachweis 
fung aller Thatfachen ; und wegen des meifterhaften und prunk- 
lofen Stiches des Hn.Jäcks, diefes herrliche Blatt den fchöuften 
und beiten franzöfifchen und englifchen Werken diefer Art völ« 
lig gleich fchätzen opd es auch fchen blofs dieferwegen als ein 
vorzügliches Stück ihren Plaufammlungen beyfügen werden, 


mee 


EA 


a Aaf: ai 


intantu g: Bitos ek Auch? 63 
; p gatan ER "Pike ERNIchen TI ze 
cten, v Ger E elen d schen Un» 
e ` tert ee Thom ‚en s; ad Brel, v. Cramer 346, ?09 
Anmein V: e „Jahr 325, 47 
Anecdotrs , Re, of dea Nation, ~ 326, 49 
Archiv, Schwab., bg Hausleutner , 1. B. 1—4 St 
I. B. 1—38$t, 330, Bi 
SN å. engl, - 322, 23 


Ber fm kr. Anleir. alle be Land- Amt- u. 
eibb. rorkom, (sefchäfte, J. B. 
Beleuchtung d. Zen Gedanken ere, 320, A 
Ka cr tiren üb. bisherige Kriersverf..d deutfch. 
1 eichs "IM 
= e — einige, üh. d. untar d. Gerichtzu Quack- 
brück u. Burgmänvern u, Rath daf. verwalt Jue 
risdicrionsirruuse. 32% 
äge zü d. chem. Anal. h. v- Crell vn 3.4 St. 334, 
en Kenne vorzupl.d. Innern v.Enel»2u 3 St. 339, 
Bibliothek , ital. med. chirurg» H v: Kühn, F, Re e 
wir Bt ` HR 
Biki Sermons, P. TV. e 2%, 
, Beeitenbauch's Verfuch e, Erdbefchr. d. 6 Welte 


theile etc. 2 
Breve dl en Venlindeholdende gen og Be- un 


eene? DS allmatl. Fort d. Tit.in Preufsen 320, 5 
Sc 346. 


rigtigelfer ril Hätte Skrift. So x ` 
EE Sa 
Biirjo’t Lehrh. d. ‘Aftronom. T. R. Kë Se K 
e, Buri Ludwig Capet e Trip, 2te Aufl. 329, So 


c 
Calendar, the London, 94. 3 
Claproth's Vorträge u. Entfcheidd. gericht, verhan- 
delt. Rechtsfälle, - 
Campanion, new, tothe London etc. 94. 


D. 
Dabelow’s e Einlele. i in d. FREE pof. Rechtswiff. 349 
Differtation fur une Medaille non - publ. de PEm- 
pereur Pertinax erc. 
Duclot Memoiren z. Gefch. d. Regier. Ludwig 
XIV, u. XV.; a. d. Franz. Ilir Th. 
Durchfüge durch Deutfehl. erc, I. B. 


37. 143 


338 145 
ST 


239 


338, 151 
331, 93 
156 


E. 
Ebel's Anleit. auf à. nützliche Art in å. Schweiz 
zu reifen, I Th. 


Eger, E Metamorphofi Jefu in monte. March, 17, 


347. 222 
O; 16 

wë esoe üb, d: allg. deutfch. Journale, ee 

II Š 


zt 
Ejper, d. Pflanzerth. in Abbild. m.d. zn = 


320, ı 


Fonge Udkaft til om ER ins Dän, 


überl. e, Böttcher u. Tede, 342, 182 


October 


vom =» 


179% p 


Falcone "€ Abh. vw. d. Wirkfamk. d. lufth alkal. 


Wafersin Steinkrankh. a. d Enpl. 350, 246 


Fixiwitlrer, Acta Aftrom. Cremifanenf. 321,, 15 
v. Föntenelle's Unterred. über die Mehrheit, der 

Wetten, wer 321, 15 
Frederik Bagger den vindskibelige, ~ 232 


24, 
G. l 


Gè ZS rA S. Cob. Meinine,, 335, VS 
Corchichren, romant., der Vorzeit, Daf. B. na 158 
Crunderne rill ett naturist Zeen ëeeg ‚334, 119 
Grundfätze d. Rech nuneswill.. "äu, 22 
Gëf: r ue Schlenkert's maler. Sing" Debt. SC 


tu Zeie = 
Ge ei "Kunftkabinet: verfeh: mathi. éi Metier, 
mente, Läb 
EE, e 
Hanabiktiorhek for der (mukke ës, r. Ro 4%. ais 


Handbuch, med: , fe d. Bürger u. Tandm. T. R. 329, 76 
Hells Boyrräpe z pract. "Aftrönom. a. d; Lat. IV;R, 321, LS 
H wie können Dentfche u, bet, preufsit. vA 


Untgurhan. f- de franz. Revol, feyn? wer I “= 
Hifi) rfka Yordhrukers, Dec? 
Hafen) reräuf, Beleuchr. Bunden e Vertheidi: 

d Hai" Hädegb, I desverk. i, ms 
Humbert's Plani d; Belag. ve Maynz, 350 IFE 

~ ] V 
E 
Journal, rendey fe Susatskunde, Petit, o. Kameralfts à 
"he Yaup u. Crome. 1. St . 335% 8: 
— — d. Pharmacie f. Aerzte us Apotheke, hi ve ` 
Tue I B. L St - 349, 161 
K: 
re de alienatione fideicómmiforam fami- i 
liae ere, 4 343, 191 


Lexicon‘, georr, ftat.-topogr.. v. Schwaben. I. II. B. 331, ot 


Litta, Rideffiomi ful magnetifmo animales 350, 245 
Lynar, hinterlaf. Staatsfchriften, LB, ` 333, 105 
Š M. TA 
de Maccavthy , Defcende de Philippe Egalité aux ; 

enfers etc. 344, 299 


Magazin f. d. Arzneymittellehre, h. v. Kühn, I. Br. 329, 
Manger, Unterredningom Radefygens Kiendetegn, 

Aarfaper oo Helbredeffe, 350, 
Markas Antrittsrede b. Ankünd. d. din, Vorlefl. 350, 244 
Marmontels Gras, prefaifche Werke dbert v. 

‚Schütz, LR. 324, 33. 325, 24t 
May's med, Faftenpredd. IT. Tb. 35%, 241 
Mayer, üb. d. Selbflbeob. be d. Studium d» Natur- 

gefchichte, 

Medicus’s Gefch. d. Rotanik unf. Zeiten 
Memoires de l'Acad. des Sc. er Belles Lettres depuis 
l’avenem. de Frederic Guillaume I. E 

a 201 


; 344, 193. 
Merkwürdigkk.s Oberlaulitze 347 224 
H Meyor 


75 
246 


32% 3 
345, 207 


343, 385 


| — r 


Rene u.tBättiger, üb. d. Raub d. Caflandra. auf e.' 


alt. Gefäfs v. gebrannt Erde, 2 Abhh. . 33 
Montalto, a Jewifh Tract, onithe Fifty - third of 
Ifaiah. 341, 175 


Montgailltrd’s Etat dela Franceau mois de Majggr 332, 137 
Muzei’s, Vorlefl. üb. Chriftenthum u, Deifmus.* 336, 129 


Nachrichten, hiftor. -topogr. - ftat., z. Sächf, Getch, 335, 121 


Natur/u. Kunft, e. Lefebuch, h. v: Dönndorf, 324, 38 
Nomenclatur, fransk chemisk, dan, Ueberf. e, 
Ty My a 342 184 
Nyt- aars Gave for Damer, 348; 231 
Fe e ` P, S 
Paine’, gefund. Menfchenyerft., gd. Engl. 323; 25 


Parnaffo de’ Poeti claffici d’ogni Nazione ete. F- 


II. Th. 348, 227 
Pennants literar. Leben, e, ihm felbft; a. d. Eng). 


vr Timäus, 328, kO 
Piftorius engl, Sprachlehre, 32%. 17 
Proceedings, the whole, on the trialagainft. Th- 
Paine, n. d. Ueberf. v. Cramer 346, 209 
Profpecte, maler. «rađirte, v: Italien, v, Dies, Rein- 
rd u. Mechau, 5—7 Liefr. 347, 220 
R. 
‚Ramier’s Fabellefe, TI. B. 323, 29 
Reichs- Contingent» Meklenburg.» ` 337, 144 
Reifen, empfindfame, durch Italien, Schweiz und 
 Frankr; a d. Engl. v. Schink, o 29. 62 
Remier’s tabell. Ueberf. , welche d. Gehalt d. Bucht, 
- us feften ndth. ere, d 180 
Repertorium, allgem. , d, Liter: fe de Jahre.1785: , scho 
—1790,; II. B. Se "e 
— — d. deutfch. Staats-u- Lehntechts h 
v. Häberlein, II. Th, i 349 233 
Revolutionsalmanch e, 94. 335, 123 
Rheinreife, h. v. Freyh. v. /Yakkerbart, 331, 89 
‚Rofenthal’s natürl. Magie VIG VIII. B. 334, 118 


Runde, Vertheid. d Hochitift- Hildesh« Landes ` 


verfafung, "334 113 

s. $ l 
Scarron’s kom. Roman; a. d. Franz., I—II. The 321, 16 
‚Schäffer’s Briefe auf e. Reife dütch Franke. Engl a 
etc, v- 178788: LL B. ` ` i 340, 163- 


Warum fürchten fa fó viele Menfchen vor Blitz ` f 
: = a sen 


` YPoleärs hallifche jueift: Biblioth. I—II. Vert ` 346. 2 


Scotland delineated. . 


ted. 337 139 
97, Seuffert v. d. Verhälmiked. Staats u. fd. Diener geg. 


einander. 


Skrivefeiheden, Skuefpil, a En 


< 
Sophoclis Trachiniae, ed. Höpfner, 2 E 
Stampe, Erklasringer, Brexe om E Aülinger; Ge, 
£ neral-Procurgur-Embadet Vedkommende, I, D, 333 Di 
ZE WÉI e 
` Tafchenbuch, hift. -geneal IV. Fort. 
Usage E Nature u Gartenfreunde, auf 335, 225 
. J. 1795. 
Terenz, d. Schwiegertochter, 6s Luftíp. überf, v. 332, 9 
Schmieder, . - ae Br ta op 
y~ — comoediae fex, ed, Schmieder, 327, = 


— — _Luftfpiele, Obert v. Roos, I. Th. 
Tyampel's Beytrag z. Verbefl. d. Salzwerke 25 H. > = 
Turra qualita ed indicazioni diverfe dei pelt e 
della urina nelle malattie, _ = 


348, 231 

E > = 

Uhrmacher d. felbftiehrende te Aufl’ zap o 

e E 

Vaupel, d. t2 kl. Propheten erklärt, 336, 134 

Vega’s Vorlefungg. E d. Mathematik T B. ap = 
Viborg rane til Syftematiske Danske Navne af 

indenlandske Planter etc = > 359247 

en er 


PPäckerhagen, üb. d. Verbindlichk. deutfch, Un- Ki 
terth. z, perfön]. Leift. v. Kriegsdienken, 345, 216 
FHelermayers ‚Usbait...d. Länder u. Staaten d l 


vw Donner? 

VYeltbürger, der, 341,175 

Wie aller Ueberfchwemm,. auf befländ, vorgebeugt ~ ` 

` werden könne, 340,107 
PPollfonecraft, a Vindication of the Rights of Wo. 

“man etc. Vol. I. d: Debeet e Salzmann. 1. ILB. 337, 137: 

4 


“ir 


op SC? wi 


H Iın October des 


Ankündigungen erte 
o von Alci hron’s Briefe, h. v. La ner i 119, 947 
_ Mol ©: Carols Befchr. d. Pellagra, — _ 419 947 
—: Andenken, dankb. , an d. Glück d. Friedens 4 
b. d. Aerndre, e. Pred., h. v Eet, 113, 903 
" — Annalen d. Braunfchweig Län, ‚Churlande _;, 
vi. Jahrg. A u.38t.- denta 116, ‚933 
>- D’Anton; Kriegsbäukund. &. Ueb., 120» 956 
— Beytrag z. Bericht. de Urtheile, de Publ. üb. 
ëss, Revol. I Th. ir i Kg 118, 943 
Böyträge, romantı, 'a eh Se? ectüres: D A 
, er a Fin a TSV og Aen 
— Blick auf d. franz. Revol. rn 116.923 
` — Böttger’s Buchh. in Leipz. , n. Verlageb. 120, 953. ` 
— Conca Defcrizione odeporica dellaSpagnaete. ` 
d. Ueb, e D A ge. ` d ‚120,955 
— Dykifche Büchh. in Leipz: n. Verlagsb. 119, 947 
„= Eghemeriden |d. theoret, w prakt. Beie: zu 
= Ernefi’s Miscellaneen ze deutfchen Alter- 
thumskunde etc. G 120, 955 
— Fauf’s Gefundheits- Katech. 2te Aufl. 113, 904 
— — — Verfuch üb. d. Pflicht d. Menfchen 
jed. Blatterkranken v, d. Gemeinfchaft d. Ge- 
funden abzufondern, 320, 953 
— Feind's Buchh. in Leipz., n. Verlagsb. 113, 962 
~- Fikenfcher’s Gefch. d. Friedr. Alexand. Uni- 
verí. zu Erlangen, I. Th. 119, 945 
ve Franike's Buchh. in Berlin, n. Verlagsb, 113, 903 
— Gabler's Buchh. in Jena,in. Verlagsb. 113, 899 
— Genius, d. d. Zeit, v. Hennings, Sept. 113, 897 
— Grefsfche's, Buchh. zu Halberftadt, n, Ver- 
lagsb. 113, 898 
we SA , aree Se Verlageb: 116. 927 
— Heinfins uchh. in Gan n. Ver 113, 
— Hommels Anleit. Gerichts Acta zu referiren 22. 
N. Aufl. = — 120; 986 
— Johannes, d. Apoft., Offenbar. J. Chr., neu 
überf. v. Semler 117, 935 


= Journal d. Luxus u. d. Moden, v. Mon. Sept. 114, 909 
s- ss — f, Fabrik, Manufakt. Handl. u. Mo- 


de, 9St. J 117% 933 
— Koch- Back - u. Konfiturenlexicon, allgem. 

vollftänd. 1—3r Th. 120, 955 
= Küchenlexicon, allg., f. Frauenz. £ IJ. Th. 114, 909 
=— Lerveling’s Anatomie d. Mentch, I. Th. 116. 923 


= Lindauey's, Buchh. in München, n. Verlagsb.119, 049 
== Meyer, Kallias, I. IT. Bndch 116, 924 
— Middietons rëm, Gefch. a. d. Engl, v. Seidel 

IV Bde 114, 910 
— Monatsfchrift, Leipz., f. Damen, Septemb. 117, 931 
— Mufeum, neues, f. Künftler, h, v, Meufel, 


2 St. 5 117, 933 
— Huzel’s Vorlefl. üb. Chriftenth. u. Deism. 114, 911 
— Panzer’s Infekten - Faune. 2te Jahrg. 24. H. 113, 901 
— Pobowiky’s Relig. Vorträge nach fm. Tode 

herausg- 116, 923 
— Provinzialblätter, Schlef. 7. 8. St. Jul. u. Aug 113, 897 
— BReichstagsliteratur 115, 913. 118, 937 
— Revifion krite Journale vm Zeitung. Lët 216, 924 
— Robespierre’s; a. d. Engl. 117, 935 

we Skizzen, mahler. , v. Deutfehl. entworf, nach 

d. Natur etc. I. H. 117, 934 
= Stillers, Buchh. in Roftock, n. Verlagsbe 18, 943 
— Tafehenbuch f.d. Gefch., Topogr. u. Statist, 

Frankenlands, I. Bdchn. 1145 909 
== = Fb Gasienfsgundg d. J, 3795. 316, 92} 


` Intelligenzblattes. _ 


HI Toiletten- Gefchenk ‘fe Franenze arg, 908 
Ss Sa) d. Einwehner e Sudpreafsen, "4 Li 
_ rd. polit. WViehtigk, &. Ha: v. Grotchaufen! 29, E 
"a SR, ti Eeipzi n. Verlagsb. 112, 9 
= Wanderungen z Szed d. Sachfen, 'v. Eñ- 
ihard u. Feith I. H. : 
E Warwiks Reifen v. Charlotte Shmith; a- wë 1 
SC Ea E REER jetzt thun? 120, 953 
ab Hand: u. Beileb: teg. s 
? » 


116. 926 


Lenie etc. n Ausg. V, Roth, 
I f D 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 
~ Animën in Göttingen a TEE ge 
Beats ‘in Bamberg 114, 905 
Benfen in Erlangen, vu e 
Bierdemann in Halle, p Le 906 
Cröuzwiefer in’ Halle ug, 930 
` Been in Bamberg ` — i Lee 
Goecche jn Erlangen ` ` > See Cie 37 
" Sg in Göringen = sA u sians E, 930 
v. Hätten in Bamberg 117, 930 
Käftner in Kopenhagen 117, 929 
Köchy in Helmftäde 117, 930 
v. Künfsberg in Bamberg 119 929 
S e in Bamberg 121, 968 
oder in Jena 19, 945 
Malacarne in Padua er er 
Melber in Jena 114, 908 
Niemeier in Halle 2114, 907 
Reich in Erlangen 117, 930 
Roppelt in’ Bamberg 114, 907 
Rudolph in Erlangen 118, 937 
Steinecke in Göttingen 118, 948 
W'idenmann in Stuttg 118, 937 
Wolff in-Göwingen— - 118, 937 
Zinken in Göttingen 114, 905 
v: Zollikofer in Halle e 
Belohnungen, 
Hildebrandt in Erlangen 214997 


Preisaufgaben u. Preisaustheilungen. 


d. König]. Gefellfch. å. Wiflenf. zu Kopenhagen 117; 932 
d. Ökonom, Societät 120, 960 


Todesfälle, 
de Flovian in Paris ! 118, 939 
Kulencamp in Göttingen Br 
Petermann in Erlangen en 
KRoppelt in Bamberg Vie 


Univerfitäten Chronik, 


Bamberg ; von Lochner's jurift. Difp. u. Licen- 
tiatenwürde; Betz? theol. Difp, u, Licenta- 
tenwurde "E 3 

Erlangen; Goefs phil.Dilp.; Hofmann s Buirert.Stif- 
tungsrede u. Breyer’s Progr.; Benjen’s uf, .. 
Difp. u. Dr. Prom.; Goerche’s med. Dr. Prom. 114, 905 


117, 929 


Göttingen ; Prorektor, u Henger f Pro- 

er: Zinckens, Himly’s, Steineckes u- 

Welff’s med, Difp. u Dr. Promm. 218, 937 
Ké Balle; 


a Ee 


Halle š v. Zoltikoferr u, Oreuswiefev's"med: Di, 00 Drechster Rache, (+ Erziehungsinttitut betr. - 220, 
u. Dr. Promm.; Niemeier’s theol. Dr. Prom.; Frauenholzifche Kunfth. Bildnilfe deutfch: le- 
Bierdemann’s jurit. Difp. u. Dr. Prom. Ir$, 905 © ` bend. Geiehrten ; 217, 

Helmfädt ; Köchy’s jurit. Difp. u. Dr. Prom. 112, 939. . -~ Gättling’s chem. Anzeige 217% 

Jena; Melber's med. Difp. u. Dr. Prom. Gru- Hiüsfching’s Anz. Bauer's Handwörterb. aller 
ners - Progr. ER Lä. 945 merkw. Perf. ere, betr. ’ tig, 

Tübingen; Mäller's, Schäffler's, Plouquets, Ze ` Hufzlund‘s Anz. e. Rec» ind. A. L. Z. d med. 
Bretz, Platte, Eier, Serie, Schnurrer’s, Commentarien v. Hopf betr. fis, 
Abel's, Hopf's, Ukland's, Diez's, Schatt’s — > Anz. feine Lehrfitzed. Naturr-betts ; #17, 
Difputt = 114, 906 Koeler Antikrit. e. Rec. d. A. L3 Z. fr. Skizze d. 

Republik Athen, n. Bee, Antwogt > 121, 
Kupferttich», nee, 116. 925. t19, 
Wermifchte Nachrichten; L.rfebibliothek fo ze verkaufen `" 11%, 


Ahl’s Anz., Meermans Tabell, d. Earl. Spr. betr. 114, 912 
“Andre’s Anz. d. Veränderung fs. Wuhnotts betr. 120, 957 
Anzeige, Bürgers Gedichte betr, ` tig, git 


Auction in Berlin 117, 935 
Bamberg . öffentl. Anftalten dat, - 217,931 


„Berichtigung e. Unwahrh. in Gorani's geh. Nachr. 


~ üb. Ital., Neapel betr. 114, 907 
` Betrag z Erklär. d. Schrifeftelle Gal- 3, Ap 120, 958 
Böttger in Leipz. Anz, an d. Buchh. “i 116, 926 
"Buchhandlung zu verkaufen 120, 657 
Bücher fo zu verkaufen 114, ott, 119, 952 
e — verbotene in Wien, Mon. Aug. us Sept- 721, 961 


` Dedekind’s Antikrit- e. Rec. d. A. La Ze- fe» Ver- 


Medaillen fo zu"verkau en 


tr 
‘Mnioch s Anz. d. Druckf. in fa, kl. gem Scheif, i Ze 


"Müffkalien neue ~ 


1 d ` R 120, 
Naturalien zu verkaufen er 
` Paris, lit. Anzeige d Dë 


Reinhard‘s Wée d. Akad. d. fch. Redekün 
- in Görting. betre 

Scherer’s u. Jüger's chem. Änzeire 
Schlegel Anz. der Rec. de A.L. Z. fr. 


J „Be üb. Rel. ere. weg? e 
Schnorr's Antikrir. e Rec. in d. Götting, gelehrt. 
SHE Au. 1794. Teine Katechetik ber ER SNG, 


 Zëvtrëerd, otemt, Auftalten dat, ‚ae 


ELSE 
ëng A 
populären. 

E 120, 


j i ä \ 15, sz, ms D Ap Ui "A ging: 
` duche üb» Geilternähe u. Rec. Antwe ` = US, og ie ai Ad man r ie ja 
EEN, A8 EE Ac Zi Buch ia ep ae Rei 
; ` : ` Feet E Ka 
. = e 
` rn vii 
u äis) oi. 
E gn-Gagl z SE a 
u KIT? ER 917 3 
e Rare Fo. 38 E i 
pg {R $ 
a A L VK 2 
b ofe Ki e én =a 
€ " _ 2 zi k zaik rè hen 
3 . ta ren e ee 
dsez Be 
e m . 
j ? à poe 
Á aÁ 


957. 


931 
936 


D 
giz 
yo 
956 
952 


AAT 


ALLGEMEINE 


LITERATUR: ZEITUNG 


NOVEMBER 1 7 9 h 


EE 351377. ae 
SOEN e > | 


LENA 
x in der Expedition diefer Zeitung, 
m L ETPZIG , 
Sep der Churflrid Sächfifchen Zeitungs - Eispedition, Ba 


Ze 
i 
her m A H Ke werd Ge an ~ è 
— 


4 * 2 o y yi M e R. i Rep 7 eg ge 
et g ` 2 > i 
= 
$ i — 


d. 


D ie Allgemeine Literatur: Zeitung, davon E RER, Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz: - 
Diärter und Regifter erfcheinen,; k SR GE eg z 
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 
` Ducaten zu zwey Rthir. 20 Grofchen, die wichtigen 'Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Gvofchen, die neuen-feit 1785 ausgeprägten Schildlanisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu i Bapir, 12 &r., die Conventions- Thaler zu "3 Rıkir. ger. angenommen wer 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs - Expeditionen in» 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z, wöchentlich poftfrey j bey. gröfsret Entfernung, oder an- 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kant der Preis auch etwas höher kommen, worü- 
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die beftellung gemacht wird y billige Ueberein- 
kunft zutreffen ift ; b RE d d j PERS DM f 


&. Von der Vorausbezahlung können wit in keinem Falle Iabeeben.- Sie iĝ zur Aufrechthaltung es 


des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die Lob," Boftämter opd Zeitungsexpedito, 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 

- deren Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ebrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene oline 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rijico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen; folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zn bleiben, da wir hin- 
` gegen in jedem Falle ansgebliebener Zahlungen, uns genöthiget febn, die fernere Spedition der 
nicht verabrederermalsen berichtigten Exemplare zu fulpendiren. 

d. Ungeächtet. wir beym Anfange der AL. Z. und in der eriten Ankündigung v: $. 1784.Nur für 
die vor dem Bintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faben wir ons doch bald in läftige Nochwendigkeit verferzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied aufSchreibpapier äbdrucken 
zu laffen.. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre nororifch geßiegene Preis des Schreibpapie- 
ses, uns beynabe gezwüngen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals. aufzugebent 
uad fe fernerhin , wie es mit allen deutichen gelekrten Zeitungen: gefchiehit, auf Druckpapier 
abdiucken zu latén » fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jabr eher 
zu verbeffern, als in irgendeinem Stücke fehlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybiehalten, Ge 

A De es jedoch fchlechterdings unmöglieb ift für eben den Preis fo gutes &chreihpapier alsin den be 
den eriten Jabrea zu liefern, fo lafen wir fürfolche Abonenten, welche ein paar Treier mehr jähr- 

EC 8 SA lich 


g 


3 


Hch umdafär befferes Papter zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf Sehr: Schönes Poßpapie, ` 
"abdrucken, Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die pewönhchen auf 
ördinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs’dafür an uns Acht Thaler, jäbrlick ohne ee 

@ebühren vorausgezahlt wirden.) Auch mäffen die Exemplare jedesmal yor Anfang des Fahr: 

"bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
d "Druckerfarhe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplafen auf om 
` .dinärem Schreibpupier nicht zu vermeiden wäre. \ SC f 
S Es find er a vorgekommen , dafs man uns.Jie aufein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen- 
‚den. Acht: Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z, dafür Portofrey wöchentlich fpediren zu laffen, Allein dies manta 
wir gänzlich vetbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fohdern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal hey den Zeitungs-Expeditionen feilgeferzten Einriebrung 
niemanden dienen kinnem Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler- oder foviel fonit nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel- 
bar abliefert,, getröffenen Verabredung über die ung genühtenden Sechs Thaler bezahlt. wird, 
den fpedirenden Potämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen, Jeder Abonent Kann alfo, 
‚ wenn er die Zeitung wöchentlich verlangı > nirgends anders als hey dem Poftamie feines Orts, 
oder der ihm nächitgelegenen Stadt Pränumeriten, Von hieraus können wir die Spedition auf 


o keine Weife einleiten, und find alfo genörhigt die von den Abonenten 2a uns unmittelbar ein- 
gelandten Prännmerationsgelder an die Abfender zuriick zu Schicken. 7 


č. Wer die Allg, Lie, Zeitung monatlich brofchiet verlangt, wendet fich au die ihm nächfigelegene  _ 
— Büchħandlung und erhält fie für acht Thaler jährlteb,, Es ift aber zu bemerken, dafs weunje- 
.„mahd such mit ‚einer Buchhandlung In Rechnäng Debt. et doch nicht verlangen kann, die Allg» ` 

Lit. Zeitung von detfelben auf Credit zu erhalten, Tondern folche ebenfalls wie bey den Poil- 
ämtern fogleich bey der Beflellung bezailen müffe, 3 
Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl, Poitamts Zeitungs-Expeditionen und Buch 
: Handlungen, bey nicht erfolgender termiulicher Zahlung mit der Entfchuldigung Bänzlichven, _ 
fchonen werden, ais ob die Präntmerstion von den Abonenten nicht ?u ethälten wäre, Da, 
hingegen bitten wir auch jeden ümnfrer geelirteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poitamte pränumeritt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lig Zeitung 
nicht ordentlich Toite Seliefert werden, Leklechterdings keine Entfchuldigung anzufiehmen, 
als ob vun uns die A, L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folcheg direetean uns fo 
gleich zu melden, - ; EH ! - 3 


7 la Abficht.der Defecte müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen ; welche er. 
wa durch nnfre Schold enttanden wären, bey der Anzeige fogleich wnentgeldlich” erfetzen, 
Jeder unfrer In. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 

Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mir den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen » foichen fogleich zurücklaufen zu laffen, j 

Giebn aber einzeine Stücke in Lefcpefellfchaften , oder. fonil yerlohren, fo.ift jede einzel, 

te Nummerder A 7. Z mit Einem Grojchen, jedes Stück des Intelligenzbiattes init Sechs EM | 

| | jedes 


fedes panze Monatsflück mit Sechzehn ite oder einem Guiden Conventionsgeld zu bezab, 
Jen. Unter diefer Bedingung verlagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke‘; und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verlichert ‘worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten, Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen ‚wir ihn an uns geradezu, franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 


$) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs- Poflamt zu Jena, das fürftl. fächf 


Poflant dafelbit, die churfürfl. Iech! Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft- 
amt zu Gotha, die herzogl. fach); priellegirte Zeitungs- Expedition oder Tel, Mevius Erben zw 
Gotia, das en preufs. Grenze Poflamt zu Halle, das königl.,preufs. Hofpoftamt in Berlin. 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg , Frankfurt am Mayn, Hamburg». 
Cülln, das kaif. Reichs Poflamt in Bremen, das kaif: Reichs Poflamt zu Stuttgardt, das Fürfll; Samta 
Poft- Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr, Poßverwalter Albers in Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächfigelegene. 


ai Allen. deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von ze pro Cent vom Laden Preife a 


acht Thaler, die Allgem. Lit, Zeitung franco; Leipzig von der löbl, Cut Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gelerzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf, Sächf, Zeitungs- 
Expedition lifst die Exemplare an die Commiffonärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
` bald fie angekommen, abliefern, .. ‚Und wer auf diefem Wege die A. Le Z. erbält, ‘deiftet. ai 
die Zablung/an die Churf. Sächf. Zeitungs- -Expedition zu Leipzig. 


So Zu Erleichterung der Fracht. für die fämtdichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Maya 


näher liegt als Jena, if die Hauptniederlage bey Hu: Buchhändler Hermann in Frankfurt aw 
Mayn gemacht worden. 


zu Für ganz Frünkreich und den Eifafs hat die Oh. Akademifche Buchhandlung zu SE 


die Haupt Commillion übernommen. 


12) Für die ganze Schweiz die Steiner- Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur. 
za" Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmarn in Cleve, des, 


gleichen an Ha. Friedrich Honger in Dordrecht an Ha. Buchhändler Fülicher i in Liogen und an 
Un, Buchhändler Röder in Welch Saddrelüren, 
ä 
Jena den goften November. Expedition Br 
3794 der Allg: Lit. Zeitung. 
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Sonnabends, den ı. November 1794." » 


RECHTSGELAHRTHEIT. -3 
"Leipzig, b, Fritfch: Obfervationum practisarum ad 


Leuferi Meditationum ad Digefla opus. Tomi IH, 
Fafciculus H. Auctore Joanne Erneflo Jufto Mül- 


der. Regiminis et Conf. El, Hennebergici Secreta- 
rio. 1790. 288.5. Tom. IV, Fafe. 1.1792: 320 8. 
Fafe. 11. 2945. Tom. V. Faite L ‚1793: 306 8, 
Fafc. IL 3108. - Tom. VI. ‚Fafc..L_1793.. 320 S 
Fafe. Idus et ultimus. 858. $- ' ` 


Hee commentirt Hr. M. das Leyferifche Werk vom 
Specimine 382. bis 359. — Gleich in der erften 
Obferyation wiederholt er diefchon in dem vorhergehen- 
den Theile enthaltene Behauprung, dafs heutzu Tage al- 
ler Unterfchied zwifchen Dotal- und Paraphernal - Gü- 
tern im römifchen Sinne wegfalle; findet aber nicht 
für gut, Beweife für diefe Behauptung anzuführen. — 
S. 26. wird angenommen, die auf das Hochzeitmahl 
verwandte Koften könnten alsdann zum Heurathsgut 
gerechnet werden, wenn die Eltern die von den Hoch- 
zeitgäften gemachten: Gefchenke den Neuverehlichten 
überliefsen. — Statt Beweifes fchreibt Hr. M. — mea 
quidem ex fententia haec expceptio Aatuenda ei, — Das 
Son, — de donatione propter nuptias hodierna. — an- 
geführte ift äufsert unbedeutend und unbefriedigend. 
Die gewöhnlichen Compendien gewähren hier ungleich 
mehr Belehruug. —. D. 50. verwirft der VE die Ein- 
teilung der pactorum dotalimn in fimplicio et mita 


ganz; allein offenbar oline in den Geift diefer fo ver- 


Wickelten Lehre eingedrungen zu feyn. Sein ganzes 
Verdienf befteht darin, dafs er die hicher gehörige 
Stellen aus den bekannten Schriften eines Hombergks, 
Selchovs, Püiters, Cramers u. f. w. hat abdrucken laf- 
ien. — 5. 96. Schreibt. der VE alfo: sgam fi maritus 


ob defectum virginitatis, -quam apıd uxosem, vecens 


ductam expertus H, queritur, nec tamen fuprum, guod 
pofa e, vel per teftes, vel per confeffionem probare 
vaiet, aut ftatim nat printim concubitum ad infpectio- 
nem oculayem provocat, aut non. Illo in cafu vel intis- 
mefcentia atgue inflammatio partium genitalium nec 
non fanguinis eufi figna adparent vel non. . Si 
Prus ef, pro femina judicandum erity fi pofieriss, 
contra eandem. Hoc in cafu, fi mimirum maritus de de- 
fectu virginitatis interjecto aliquo tempore queritur, vel 
ijla virginitatis figna ad fuiffe fatetur, vel non; fi prius 
eh, pro uxore prarfumendum eft, donec probeiur cón- 
trarium; fi hoc, contra illam praefimtio adeft, et judex 
cidem jusjurandum imponere valet purgatorium. — Ei- 
ne Lehre, die hoffentlich in "den Gerichtshöfen nie 
«ngang finden wird. — Ueber die abgedrofchene Fra- 
ge: an teflamentum per procuratorem oblatum, Sufineri 
L. Z, 1794. Vierter Band. 


poffit? „ füllt der Vf. S. 240 mehrere Seiten ‚mit Aus- 
zügen aus den bekannte/ten Praktikern. — Bey der 
Frage, wie viele Zeugen zum Beweis eines feyeulich 
errichteten Teitaments erfodert werden ? ift blofßs.Glüchs 
bekannte Streitfchrift über diefen Gegenftand S. 247- 
folg. weillaufüg ausgezogen. — — Auch nur eine 
Rechtsfrage wünfchte Rec. als einigermafsen. befriedi- 
gend bearbeitet auszeichnen zu können; allein er ift 
dazu nicht im Stande, und bemerkt alfo nur noch, dafs 
ein angehängtes vollftändiges Sachenregilter den Ge- 
brauch der erfchienenen iechs erften Fafcikel fehr`er- 
leichtert. — ; ` 

Der IVte Band geht vom Specimine 362. bis 459. 
der Leyferifchen Meditationen. — Was der Vf. bey 
der S. 20. niedergefchriebenen Bemerkung fich gedacht 
haben mag, ift fchwer zu errathen, da er ja ganz mit 
der Leyferifchen Behauptung, dafs ein auf Gnadengel- 
der geferzter Invalid ein befreytes Teftament nicht er. 
richten könne, übereinftiimmt. — S: 58. meynt der 
V£, wenn Leyfer fchreibe: — Ei, ot alio, quam he- 
redis Anima ves hereditario fufaipit, utile el proteflari, ` 
quae pröteflatio tamen non juvat, fi talia facta accedunt, 
quaeanimum heredis necej fario involvunt; — fo fey 
diefes letztere falfch. Allein des fehr natürlichen Ein- 
wurfs, dafs eine proteflatio fecto contraria überhaupt 
nie von rechtlicher Wirkung ift, hat er nicht einmal 
Erwähnung zu thun für nöthig gefunden. —` Leyfer 
Schreibt Spec. 371. M. 5. — „Etfi per verbalem heredi- 
tatis aditionem pofefio ipfa few corporalis detentio now 
tranfeat in heredem, jus tamen poffefionis in eum trane 
fits be, heres eo ipfo, quod heres ef, in omnia jura 
defuncti, atque adeo etiam in jus occupandi, adipifcendi, 
recuperandi poffefionem fuccedit.“ — Hierzu macht Hr. 
M. S. 62. die hochwichtige Bemerkung! — „Heredem, 
gui verbis hereditatem adierit, pofefhonem ipfam non 
confegui, recte tradit Leyferus; at quamvis pofeffio ‚he- 


- veditatis in heredes non tranfeat, notandum tamen, trans- 


Jerri jus iliius vecnperandae, unde heres exercere poteft 
vemedia, defuncto ratione poffeffionis, ab ipfo exerciiae, 
comdetentia.“ — ` Darüber hingegen, ob und in wie 
weit, der altdeutfche Rechtsfatz : der Todte erbet dem 
Lebendigen, — auf den l.eyfer a. a: O. fogar- deutet, 
und den Hr. Fifcher zu Halle neuerlich in einer eigenen 
Abhandlung entwickelt hat, heut zu Tage noch An- 
wendung finde, fich zu äußern, hat dem Herrn Com- 
mentator nicht beliebt. — S.277. folg. nimmt der Vf. 
die offenbar irrige Meynung an, Familien - Fideicom- 
miffe könnten auch mit Einwilligung der fämtlichen 
lebenden Intereffenten gültig nicht veräufsert werden, 
Seine Gründe find aus Weftphals deutfchen Reichsftändi- 
fchen Privatrechte genommen, — ; x - 
li n 
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In der Vorrede zum Iren Fafeikel fchreibt der Vf. 
io: — „Ne opus nimium accrefcut, omnia Leyferi fpe- 
eimina , quae ad jus criminale fpectant, ficco: pede prae- 
teribo. Quum enim hujus juris campus noftris tempori- 
bus maximi nominis virorum ftudio vario ratione tam 
cultum fit, wt novam. plane faciem adfumferit, praete- 


veaque circa plurimas juris criminalis qnaeftiones ingen- ` 


tes controverfiae ortae fint (Duarim tantum mentionem 
facio; nimirum de quaeftione an Zug et confultum 
fit, hominibus mortis poenam infligere, tem, an non 
törtura € proce[Ju criminali juftins et confultius proferi- 
batur?) in quibus tractandis tantum abeft, ut brevis 
ar effe poffit, ut potius copia verum et foriptorum pro- 

ixitatem necejfariam faciat, numerum obfervationum 
meurum ingenti modo won augere non poffem, fi ad (fa 
Leyferi fpecimina, de hoc argwnento agentia, ea, quae 
ex recentiorum fcriptis monende fint, moneam.. Non 
quidem dubito; quin is, qui hikoriam controverfiarum 
juris eriminalis conficeret fententiasque Ictorum de qua- 
cungue, quae huc fpeetet, controverfis enarraret, won 
inutilem et ingratum plane laborem fufcepturus fit, quod 
vera negotium peculiarem omnino viri operam expofeit, 
guod tamen quum jam multa, huc pertinentia, college. 
rim, aliis laboribas fimitis me, haud adverfa, quà fae- 
pifime laborø, valetudine impeditum occupabit , nifi quis 
alius hanc interim provinciam pracoccupet.* — Alfo 


noch ein Promtuarium, oder ein Commentar uber ei- ` 


nen Comimentar!t! i 


` Auch der vorliegende Theil übrigensift den vorherge- 3 


henden an inneren Gehalte gleich, — Das bey; den 
Lehren von den Frohnden, dem Abzuge und der 
Nachfteuer bemerkte z. B. it äufserft unbedeutend, und 
mehrere der neueften und beften Schriften, z. B. die 


Bodmannifchen, Kronerifche, Rebmannifche u. f. w. 


über Abzugs- und Nachfteuerrecht find von dem Vf. 
gar nicht benutzt worden. — S.. 170. heifst es ganz 
kurz: — „in dubio utique praefumtie eft, praedium no- 
bile jus venandi habere, quamvis tis in provinciis, in 
guibus venatio «3 vegalia refertur indeque concefio prin- 


cipis ad jus venationis exigitur, in mveflitura ejus men- ` 


tio nom facta fuerit. In pofleriori enim cafu tamen id 
Sub generalibus claufulis: cum omni utilitate, omni cum 
éntegritate; cum tota juris et fructum integritate, cum 
omni ufu fructis, cum omni De contineri, dicendum 
erit.“ Hr. M. verfichert immer, er fchreibe blofs 
für Gefchäftsmänner, und doch läfst er fich S. 2235. auf 
die Frage: ob nach dem Näturrecht Verjährung fat 
finde? umftändlich ein, und zieht hauptfächlich Übrichs 
bekanntes Compendium aus. — 


Im V Tom. wird das Leyferifche Werk von Speci- 
mine 460. bis 523. eommentirt. — Bey der Lehre von 
der Verjährung hat der Vf. hauptfichlich Raves Werk: 
benutzt und ausgezogen. — Die. 66. über die Frage: ob 
der von dem Ädvokaten begangenelrrthum von der Par- 
tie wiederrufen werden könne ? angegebene Beftimmung 
it weder ganz richtig noch erfehöpfend. Es heifst: — 
„Hoc itaque modo flatuendum effe arbritor: ervoy edvo- 
saii, vel prasfente cliente prolatus eft, vel eodem abfente, 
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Ello in cafu vet intra triduum vevocatur, aut appellatio 
contra fententiam interponitur, vel non. Si prius eft re- 
vocatio procedit, non vero fi piflerius eft. Hoc in cafa, 
vel, allegationem advocati mantjejtum errorem compre- 
hendere, manife/le probari potefl, vel non. Si iliud, 
on vero fi hoc eft, rovocatio erroris locum habet. Quum 
inde hodie advocatorum, exhibita in feriptis tradantur, uti- 
que tunc, quod de ervore abfentibus clientibus allegato 
valet; adpiicandum erit — Hätte der Vf. einige 
neuere Schriften nachgefchlagen; fo würde er eines 
beffern belehrt worden feyn. — Eben fo hätte S. 68, 
bey der Lehre von Verfendung der Acten manche er- 
hebliche Bemerkung aus Eiffäsers neuelter Abhandlung 
über diefen Gegenitand gezögen werden können. — 
Deßsgleichen ift S. 115. die in neuern Zeiten fo fehr 
berichtigte Materie, von der Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand gegen ein rechtskräftiges Urtheil, äufserit 
unbefriedigend und oberflächlich bearbeitet, — Ueber- 
haupt fcheint der Vf. auf die in den Procefs ein- 
fchlagende Rechtsiehren, die doch, da fie ganz prak- 
tifch find, nach feinem eigenen Plane vorzügliche 
Rückficht verdient hätten, am wenigiten Fleifs ver- 
wendet zu haben. So find unter andern die in’ die 
Coneurslehre einfchlagenden Bemerkungen, z.B. S. 131. 
de initio. concurjus creditorum; S. 185. an concurjus 
univerfalis lites alibi pendentes Ieper ad fuum forum 
trahat? S< 193. de collifione legum in concurfu u. f. w. 
in der That über alle Erwartung feicht und-unbedeu- 
tend. — ` 


Fafc. II. Bey der Lehre von der paulianifchen Kla- 
ge und den damit verwandten Rechtsfragen hat der Vf. 
hauptfächlich Fricks bekannte Streitfchrift über diefen 
Gegenitand ausgezogen, ohne in diefe fo wichtige Ma- 
terie: felbit gehörig eingedrungen zu feyn, und die 
eintretenden  verfchiedenen Rechtsmittel unterfchie- 
den zu: haben. Ueber den S..137. vorkom- 
menden Satz — de mfu hodierno poenarum ejus, qui 
fibi ipfi jus dixit — hätte Reufsens Staatskanzley. Th. 
22. Abfchn. 9- S. 348. zu Rathe gezogen werden fol- 
len — S. 176. macht der Vf. folgende Entdeckung: — 
„Recte quidem: dicit Leyferus interdictum Salvianum 
non folis locatoribus praediorum vuflicorum, fed omni- 
bus creditoribus dari. Et fi enim hoc interdictum initio 
tantum domino fundi contra colonum ad confequendarn 
pofßfefhonem rerum cotoni pro mercede ex exprejfe obliga- 
torum datum fuit, pofiea tamen idem per interpretatio- 
nem ad omnes creditores , quibus pignus conflitutwm; ia 
prolatum efl, ut his guoque contra debitores, ad confe- ` 
quendam rerum oppignerátarum poflellionem eo experiri 
liceat. Addendum vero eft, hoc interdictum ab interpre- 
tibus dici Quafi Salvianum f. utile, oam illo in 
cafu, quo dominus praedii vuflici exto agit; directum 
nominatur. — 


Der Vite Band commentirt das Leyferifche Werk 
von Specimine 124. bis zu Ende. — S. 123. mifst der 


VE Leyfern ohne allen fcheinbaren Grund die höchit 


paradoxe Meynung bey, es werde zur Ehefcheidung 
seferiptum principis erfodert, und bemerkt dagegen: 
„At, quantum ego quidem fcio , per referiptum priacipis 

; $ matri- 
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matrimönium hunguam diffolvitnr. Quoad has certe terras 
nullum dubium hac de ve obvenire puto, gu tm ceria 


eran, qua de divortio ftatuendo quaeftio erat et ulraqne 
fers, difolutionem-quippe matrimonii nulla tamen adpa- 


vinte jujta oa optans, feparationem per modum difpen- 


farionis petiijfet, referiptum fit: Wir begehren, ihr 
wollet Supplicante mit ihrem ganz unfchicklichen. Ge- 
fuche abweifen. — 3 

dem andern Lande diefelbe Refolutjon auf ein Gefuch 
der Art ergangen feyn-würde? Leyfern ilt eine folche 


Behauptung gewifs nie in den Sinn gekommen. —, 
S. 226. macht Hr. M. eine, Rec. wenigftens, ganz neue, 


Beitierkung. Er fchreibt:— „Deinde contra Leyferum 
notandum folis fponfalibus, od quae -concubitus non ac- 
cefferit, non adjinitatem quidem, Jed gquafisadfini- 
tatem tamen intercedere, ut et in cafu divortii 
obvenit.“ — In Sachfen müffen die Bauern in der Re- 
gel ihren Gutsherrn Baufrohnen leiten; nun entitand 
die Frage, ob diefe auch bey Anlegung: eines Gewit- 
terableiters gefodert werden könnten ? Kind in feinen 


quaejlionibus forenfibus fagt, ja; unfer Vf. hingegen: 


iagt S. 274.; nein, und führt als Entfcheidungsgrund 


mit an: weil der Nutzen folcher Mafchinen, befonders: 


wenn fie nur auf dem einen, oder denr andern Gebäu- 
de fich befinden, noch gar nicht behörig erwiefen 


fey- == 3 
T In der Vorrede zum letzten Fafcikel klagt der Vf. 
gar fehr über die Strenge und Unbilligkeit feiner Re- 
eenfenten, und fchliefst S. 14. alfo: „Sit nt ft, finem 
jam facio in edendis his obfervationibus neque eas ad cetera; 
poft Leyferi fata in lucem edita volumina continuandi 
pro nune animus ef, Valetudo, qua ex longo tempore 
premor, adverfa, hoc imperat; imperat id quogue meo- 
rum judicum Jeveritas, quae me, innumeris cajufeun- 
que generis humani molejtiis obrutum, multo plus, quam 
ullum quenquam tangit. . Nihilo. tamen minus, vever- 
tente,.fi Deo placeat, uns cum valetudine bona animi 
tranquillitate , od reliquas Leyferi meditationes poft mor- 
tem ejus. prelo commiffas, quae monenda, veb addenda 
inveniam, fupplebo rigorofisque conatuum meorum cen- 
‘Joribus, quamvis non in praefationibus, tamen alio mo- 
do alioque feribendi genere electo, fatisfaciam.“ — Rec. 
uert es eben fo aufrichtig, dafs auch er die irrdi- 
fehen Leiden des Vf. hat mehren helfen müffen , als er 
die Beharrlichkeit diefes Schriftftellers, feine Ruhe und 
einen Theil feiner Glückfeligkeit dem unverdankten 
Dienfte des Publikums aufzuopfern, bewundern muß. 
Indeffen hielt er fich zu der feyerlichen Erklärung ver- 
pflichtet, dafs feine Ablicht gar nicht war, durch die 
bisher gemachten Bemerkungen dem Werke allen Werth 
abfprechen zu wollen, indem wirklich in demfelben 
die Leyferifchen Sätze fehr häufig berichtigt, erläutert 
und näher beftimmt worden find; fondern er wollte 
nür fein gleich über die.eriten Theile diefer Schrift- in 
diefem Journale gefälltes Urtbeil, dafs folche weiter 
nichts, als das erweiterte Promtuarium des Vf. fey, d.h. 
eine blofse Erzählung der verfchiedenen Meynungen 
der bekannteften Rechtsgelehrten über ftreitige prakti- 
fche Rechtsfragen enthalte, rechtfertigen. — Daß 
dem nun wirklich fo fey, fcheint Hr. M. jetzt felbit 
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einzufehen; denn $. 4. im.der Vorredë fchreibt er: — 
„Promtsarium meum infervire debuit , ut lectores brevem 
Sententiarum epitomen ante oculos haberent; obfervatio- 
nes autem, ut uberior controverfiarum tractatio practicis: 
traderetur: utrumque vero opt eorum lut dicatum 
fuit, qui — et korum numerus non parvus eft, negue 
effe poteft — librorum copia et occafione recentiorum 
Jeripta legendi effent deftituti.s -— Aber freylich auch 
als erweitertes Promtnarium betrachtet, ift bey weitem 
nicht geleiltet, was-geleiftet werden könnte und fellte. 
Der VE hat zu wenig mit kritifcher Auswahl gefam- 
melt; hat häufig ganz bekannte, in jedermanns Hän- 
den {ich belindende, Praktiker, feltener eigene kleinere 
Abhandlungen von worzüglichem Werthe, und grofßse 
koltbare und feltenere Werke ausgezogen; hat fogar 
ofi ganze Seiten aus Leyfern abgefchrieben, da doch 
fein Werk olıne das Leyferifche fehlechterdings nicht 
gebraucht werden kann; ift felbft zu wenig in’ den 
Geilt der behandelten Rechtslehren eingedrungen, und 
hat daher da, wo er felbit urtheilen follte, gemeiniglich 
den rechten Punkt verfehlt. : Daneben ift feine Schreib- 
art wirklich unter aller Kritik. Es kommen fo viele 
grobe, den Sinn ganz entiteliende, Sprachfehler vor. 
dafs man wirklich oft-zweifelhaft werden mufs, ob das 
wohl Druckfehler feyn könnten. ` Sollte daher der VÈ 
feine fchriftltellerifche Laufbahn noch nicht befchloffen 
haben; fo müllen wir ihm woblmeynend rathen, künf- 
tig lieber deutfch zu Schreiben, — aber our kein Prom- 
tuarium mehr, weder ein kürzeres, noch ein erweiter- 
rest). — In diefem letzten Fafcikel übrigens kommen 


-nur wenige Obfervationen vor; von S. 34. an bis ans 


Ende werden noch einige Bemerkungen zu den erite- 
ren Bänden des Leyferifchen Werkes nachgerragen., 
Ein Verzeichnifs der in dem ganzen Commentar ange- 
führten Schriftfteller, und ein Sachenregifter über alie 
fechs Bände befchliefsen das Ganze.. E 


Hamsurs, gedr. b. Harmfen auf Koften des Vf.: Hand- 
buch der vaterländifchen Rechte in den Herzogthü- 
mern Schleswig und Holflein, oder concentrirte 
und geordnete Sammlung der merkwürdigiten 
Rechtsfätze aus den Verordnungen, Placaten, Re- 
fcripten und Landes - Gewohnheiten in den Her- 
zogthümern Schleswig und Holiftein, der Herr- 
fchaft Pinneberg und Graffchaft Ranzau, nebit de- 
ren nöthigen Erläuterung aus der Gefchichte, und 
den Präjudicaten der höchften Landesgerichte, von ` 
L. A. G. Schrader ordentl. öffentl. Lehrer der 
Rechtsgelahrtheit zu Kiel. UI Th. 1793. XXI u. 
264 S. gr. A \ 

- Nachdem der Vf. in dem erflen Theile diefes klaff- 

fchen Werks (1784. XXX u. 264 Bi. welches auch 
außerhalb den Provinzen, die es zunächfi angeht, ei- 
nem jeden, der das deutfche Recht ftudirt, ein. fehr 
wichtiges Hülfsmittel it, von den. bürgerlichen Ver- 
hältniffen der Unterthanen gegen den Staat und unter 
einander, und von dem Recht der Perfonen, in fo fern 
es aus Famjlienverhältniffen fliefst, gehandelt harte, fo 


wie in dem zweyten Theile (1786. XIV u. 280 S.) von 
lia dem 


255° 


dem dinglichen Rechte; fo wendet er fich nun zu dem 
Ricki der Verträge..." = 

"In dem erken Capitel von den Verträgen überhaugt, 
ihrer Form, Beftärkung und Vernichtung wird, wäs 
die Provinzialrechte anbetrift, infonderheit-von dem 
Gebrauch des Stempelpapiers und- von: dem Einlager, 
deffen Arten, Wirkung und Aufhebung geredet, auch 


dabey angezeigt, dafs es nicht zu dem in den Reichs- 


gefetzen verbotenen Einlager gehöre, 


Das zweyte Capitel von den dinglichen Verträgen 


enthält die Provinzjalgefetze über das Darlelin, den 
Leihvortrag „ Verwahrungsvertrag, und Pfandverirag, 
bey welchem letzteren fich befonders vieleigenes findet. 
"=" In dem dritten Capitei von den Confenfwalver- 
trägen werden der Kauf - Schenkungs - Mierhgefell- 
fchafts- und Vollmachtsvertrag abgehandelt. Dier kom- 
men befonders bey dem Kauf, und den dabey zuwei- 
len eintretenden Nebenverträgen, als dem Beyfpruchs- 
und Näherkaufsrecht, fo wie auch bey dem Miethver- 
trag, vorzüglich der Dienfthäuer viele Abweichungen, 
fowehi nach gemeinen Landrechten als den einzelnen 

ftatutarifchen Verfügungen vor. 3 3 
Das vierte Capitel befafst einige der merkwürdig- 


Den Quaficontracte nach den Schleswig- Holiteiniichen 


Landrechten, nemlich die Verpflichtung wegen aufge- 
nommener Sachen und Perfonen (contractus receptionis), 
von der (emeinfchaft der Güter und von der Erb- 
fchaftsantretung, wobey zugleich der Gebrauch der 
Rechtswohltkat des Inventarii begezeigt wird. 


In dem fünften Capitel kommen als zwey- unbe-' 


namte Vorträge, der Taufchcontract und der Wechfel- 
contract, vor. ‚Letzterer wird nach deflen gefetzlichen 
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Quellen, nemlich der in Altona gelrenden Kopenhagener 
Wechfelordnung vom ı6ten Apr. 1681. und dèmin Frie- 
drichftadt eingeführten Wechfelrecht auf die Weile utm- 
fiändlich erläutert, dafs das Kopenhagener Wechfelrecht 
aus Sie geds Corpus Juris Cambialis nach der deutfchen ` 
Veberfetzung wörtlich eingerückt, und in den Neten, 
die Parallelftellen aus dem Friedrichffädter Wechfel- 
rechte, welches den ı6ten Titel der oten Section des 
aten Theils des Fridrichsitädter Stadtrechts ausmacht, 
damit verglichen, auch, wo es nöthig fchien, auf die 
ee Grundfätze des Wechfelrechts hingewie- 
fen i 

Der Vf. hat feinen Gegenftand mit eben fo viel Ein- 
ficht als Fleifs bearbeitet, und verbindet bey ’Ausfüh- 
rung der» einzelnen!Materien ausgebreitete Kenntnißs 
der gemeinen und vaterländifchen Rechte, mit einem 
Geike philofophifcher Ordnung und Beftimmtheit, def- 
fen Gepräge man in allen wiflenfchaftiichen Arbeiten 
fo leicht erkennt. Sein Vortrag ilt im Ganzen genom- 
men, deutlich und angemeflen; doch könnten die Pe- 
rioden hier und da kürzer feyn. E 

Wahrfcheinlich haben wir noch zwey. Bände zu: 
erwarten, ` Mit diefen hoffen wir dann euch ein Sup- 
plement über die feit der Herausgabe des erften Bandes 
erlaßenen Verfügungen und Anordnungen mit Hinwei- 
fung auf die zugehörigen Stellen des Handbuchs zuer: 
halten; wenn anders nicht auf den mit dem erften 
Bande ausgegebenen Profpectus fortgefetzter Supple- 


‚mente, welche zugleich weitere Berichtigungen , Zu- 
färze und Erläuterungen enthalten würden, der Vf, in 


den Stand geletzt feyn follte, uns bald einen eigenen 
Supplemeatband zu liefern. 


KLEINE SCHRIFTEN. - 


MATHEMATIK, Leyden in Holland, b. Samuel u. Joh. 
Luchtmenns. Diff: philofophica inaug. de Fulmine auct. Nic. Cor- 
nel..de Fremery, 1790. 96 8. gr: 4. (1 Rrhlr.) „Etwas Netes 
oder vollfändiges foll man, nacb des Vf. befcheidenen Aeufse- 
rung in diefer Schrift nicht erwarten. Indefen hat er aber 
doch das Verdienft der kurzen und (yitematifchen, Zufammen- 
itellung defen, was in mehreren Werken über diefen Gegen- 
(and zeritreut anzutreffen ift! vornemlich hat er von den Blitz- 
ableirern umftändlich gehandelt und fie ven den ihnen gemach- 
ten Vorwürfen, zu befreyen gefucht. Die gewählte Anordnung 
der Materien ift folgende: 1; Beweis von der Einerleyheit der 
elektrifchen Erfcheinuugen mit denen, welche man beym Ge- 
witter bemerkt. 2) Unterfuchungen über die elektrifchen At- 
mofphären; 3) Eine allgemeine Befchreibung des re a 
und Eintheilung deflelben in verfchiedeue Arten, z. B, ab- 
und aufwärts fahrende Seiten - und Rückfchläige. 4) Erklärung 
der Blitzeefcheinung aus der Elektricitätslehre. 5) Von Don- 
ner und Wetterleüchten. 6) Verwahrungsregeln gegen die W ir- 
kungen des Blitzes, aus der Blektricitätsiehre hergeleitet. 7) 
Urfprung der Luftelektrieität, fo weit es der gegenwärtige Zu- 
ffand der \WViflenfchaft verftatiet. _ In Ablicht der ältern Mey- 
nungen vom Blitze verweilt der Vf. auf Bofjyns Difertation 
die vor 54 Jahren erbchien, auch auf Paets von Trooftwycks 
und Krayexloffs Schrift de l'application de D electricité ù la phyf. 
etc. S. 1r. äußsert der Vf., dafs im Kleinen bey Entladung der 
Leydner Flafche oder Batterie ein ähnlicher Knall wie der 
Donner, gehört werde; — diefer Meynung kann aber Rec. 
iurchaus nicht beypflichten, in dem ikm der Knall des Don- 


D 


ners, nicht blofs der Stärke, fondern dem ganzen Charakter 
nach von dem Klatfchen einer entladenen Batterie der Flafche, 
verfchieden zu feyn fcheint. Das Brüllen des Donners fehemet 
vom Zufammenfchlagen der benachbarten Luft in ein durch den 


` Ausbruch des Blitzes hervorgebrachtes Vacuum entflanden zu 


feyn, wo Luftarten oder Dämpfe, jähling von ihrem expanfiblen 


` Fluidùm getrennt worden (ind; das Klatfchen des Eintladungs- - 


funkens aber mag mehr vom Zufammenfchlagen der beiden ein- 
ander entgegengefetzten elektrifchen Materien-und ihrem An- 
pelea an die Knöpfe der Flafche und des Ausladers, herrühren. 
Elere Aehnlichkeiten zwifchen dem Blitz und elektrifehen 
Funken find nach dem Vf. die fchlangenförmige Geltalt und 
ausnehmende Schneiligkeit. ` Was der Vf. von der leuchtenden ` 
Atmoiphäre des Beccaria rühmt, hat bey näherer Unterfuchung 
keinen Grund und die Franklinfche Hypothefe gewinnt dadurch ` 
nicht das mindelte Uebergewicht über diejenige welche amer 
verfchiedene elektrifche Materien von ungleicher Energie, an 
nimmt. Die Elektricitäöt durch Vertheilung leitet der Vf. vor- 
nemlich von einer ftarken zıtrückftofsenden Kraft der elektri- 
fchen Materie her, allein es lafen fich die Erfcheinungen“mehr ; 
als Refultate des heftigen Andrangs einer entgegengefetzten 
elektrifchen Materie, gegen den elektrifirten Conductor, anfle- 
hen. Uebrigens find die hier aufgeführten Sätze fé&lbt aus Ma- 
fons Grundfätzen der Elektrieität genommen. DieBefchreibung 
des Gewitters ift nach Beccaria gemacht und die einzelnen 
nach und nach bey denfelben vorkommenden Erfcheinungen 
find forgfältig auseinander gefetzt, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Dnespen Ferepricnsstant, b..der Wittwe Gerlach: 
Chriflenthum, Vernunft: und Menfchenwohl, eine 

. Zeitichrift, herausgegeben von Zi. G. Lehmann. 1793. 
432 S. 8. (18 gr.) 


Di Abficht des VE ift, nach der Vorrede, die Schön- 
heit und Vortreflichkeit des Chriftenthums, feine 
Vernunftmäfsigkeit und in aller Ablicht befeligende Kraft 
in ein helles Licht zu fetzen, um der immer mehr ein- 
veilsenden Verachtung der Religion zu fteuern. Als die 
vorzüglichke. Urfache der Irreligion, auf welche fich 
zulerzt alle andere zurückbringen laffen; führt Hr. L. die 
mangelhafte und fehlerhafte Religionskenntnifs an. "Aber 
Sollte. Sittenlofigkeit nicht auf gleiche Weife eine Haupt- 
urfache ausmachen, die jener nicht fubordisirt, föndern 
coordiuirt werden mals? Die Menfchen, Dat Chriftus, 
liebten die Fiufternifs mehr denn das Licht, denn ihre 
Werke waren bäfs, 
Licht. — Die Menfchen unferer Zeit theilt der V. in Ab- 
ficht auf Religiouskenntniffe in vier Klaffen ein, in Gleich- 
gültige, Leichtfinuige, Aengftlichbeforgte und Gewiflen- 
haftforfchende.. Diefe-Claflification möchte wohl keine 
recht logifche Richtigkeit haben, befonders in Abficht 
auf die Unterabtheilungen, die der Vf. gemacht hat. Ei- 
nige‘, welche zu den Leichtlinnigen gerechnet werden, 
gehören mehr zu den Bequemen, Selbftfüchtigen und 
Lafterhaften,; die eigentlich .befondere Klaffen ausma- 
chen. Für welche Klaffe von Leien Hr. L. gefchrie- 
ben habe, ift in der Vorrede nicht angezeigt, man fieht 
aber aus ‘der Schrift bald, dafs fie-Unaufgeklärten be- 
ftimmt fey, weil'manches erklärt ift, was jedem bey ei- 
niser Lectüre bekannt- Teen mufs, zi E. was re 
hend fer. So fehr das Mehrefte für diefe fehr deutlich 
und fafslich vorgetragen ilt, fo möchte doch manches 
für fie zu fchwer, und zu. ihrem Glauben entbehrlich 
feyn, unter andern die genaue philofophifche Befchrei- 
bung der Seelenkräfte des Menfchen. . Verfchiedene Ma- 
terien find zu des Rec. Zufriedenheit ausgeführt, und 
it unftreitig viel Wahres und Gutes gelagt- worden. 
Der VE zeigt fich- als einen aufgeklärten Mann, der nicht 
fireng bey dem Alten bleibt, fondern felbft denkt. Aber 
feine Kenntnifle find noch nicht helle und reif genug, 
um. mit der nöthigen Gründlichkeit und Befimmtheit 


‚ urtheilen zu können. Vermuthlich rührt diefes daher, 
weil er fich mit der neueften Literatur nicht genug be- 


Kannt gemacht hat, fo wie er felbit S. 37. bekannt, dafs 

er von neuern Schriften über die Beftimmung des Men- 

{chen nur Steinbarts Glückfeligkeitsiehre und Beckers 
A. L. Z. 1794. Vierter Band. 


Wer Arges thut, der haffet das’ 


die Beftimmung des Menfchen gelefen habe. Von Kan- 
tifchen Ideen findet man manche Spuren, die Hr, L. fich 
vermuthlich aus neuern Schriften zu eigen gemacht hat, 
da er, nach feinem Geltändnifs, mit Lefung der Kanti- 
fchen Schriften fich nicht befchäftigthat. Damit contra- 
ftiren aber viele andere Begriffe und Grundfätze. Um 
diefes Urtheil zu beftätigen, hält Rec. für das befte, bey 
den einzelnen Maäterien einige Bemerkungen beyzufü- 
gen. Beflimmung des Menfchen. Diefe fetzt Hr. mit 
Reinkard in die immer höher fteigende Ausbildung un- 
ferer Anlagen zur Aehnlichkeit mit Gott und der dadurch 
unaufhörlich wachfenden Glückfeligkeit. Aehnlichkeit mit 
Gött fetzt aber offenbar in mehrerer Rücklicht Tugend 
voraus. Warum, kann ich fragen, follich Gott ähnli- 
cher werden ? Weil er der Heilige, folglich der Nach- 
ahmungswürdige it. Alfo Sittlichkeit ertheilt-ihm eine 


moralifche Vorlefungen, alfo nicht einmal S palding über 


eigenthünliche Würde, undSittlichkeit it alfo auch das.. 


erlte, was man fich bey des Menfchen Beftimmung denken 
"mals. Der Vf. fagt ja felbt S. 145:,_ dafs die Ausbil- 
‚dung unferer Anlagen nichts anders fey, als Erweite- 
rung unferer Erkeuntuifs und Beförderung unfrer Tu- 
gend. Warum fagt er nicht lieber gleich: die Beftim- 


mung des Menfchen ift Ausbildung unferer Anlagen zur . 


unaufhörlich wachfenden. Tugend und Glückfeligkeit? 
Anlagen des Menfchen. — Aehnlichkeit mit Gott. Wor, 
in wir Gott ähnlich werden follen, fehen wir aus fei- 
nen Werken, aus den Regeln, nach welchen Gott die 
Natur einrichtete, und fo erkennen und befolgen wir. das 
Befte, was Gott erkannte und befolgte.. (Aber wie un- 
vollkommen ift unfere Erkenntnifs von der Natur, und 
wie unvollkommen müffen alfo nicht die Regeln unfers 
Verhaltens werden, wenn wir blofs aus diefer Quelle 
fchöpfen? Die Vernunft fagt es uns befiimmter und fich- 
rer, was wir thun follen, fie fchliefst fogar zurück auf 
"Gott und auf die Regeln feines Verhaltens.) Von der 
menfchlichen Glüchfehgkeit.  Glückfeligkeit it nach S. 
209. ein mit angenehmen Empfindungen verbundenes 
Bewufstfeyn, dafs wir uns in einem Zuftand des Wach- 
fens an Vollkommenheit befinden. (Kürzer und richti- 
ger: der Zuftand angenehiner Empfindungen; denn 
zur Glückfeligkeit gehört auch die Befriedigung unfrer 
Neigungen ohne Rückficht auf das Wachfen an Vollkom- 
menheit. S. 211. heifst es: Ueber das, was an. und für 


fich gut it, kann kein Menfch urtheilen, diefes Vorrecht ` 


gehört nur der Gottheit. (Der Unterfchied zwifchen 
dem abfoluten Guten -und deu relativen Gütern fiel alfo 
weg, und Tugend wäre auch nicht an-und für fich gut, 


fondern auch zu dem relativen Guten zu rechnen.) Hoch- 


fies Gut ik der Inbegriff aller Vollkommenheiten. Wenn 
Kk wir 
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wir alfo nach dem höchften Gut trachten wollen, müf- 
fen wir Gott felbft werden wollen. Das höchfte Gut des 

Menfihen aber ift die höchlte Vollkommenheit , die für 

Menfchen überhaupt’und für einen jeden Einzelnen ins- 

befondere möglich ift. (Wie weit würdiger ift die Vor- 
ftellung, wenn wir Sittlichkeit das höchfie Gut nennen, 

und auf eine weniger uneigeuinützige Weife dazu nicht 
blofs eigene Vollko:mmenheit, fondern auch die Vollkom- 
menkeit-eines jeden andern rechnen!) Die Befliimmung 
der Menfchen, welche von der Beftimmung. des Menfchen 
unterfchieden wird, ift doch mit deier im Grunde engt: 
ley, fo dafs auch hier mehrentheils das Vorige wieder- 
holt wird. Der Zweck aller Religion, fo wie der Zweck 
der chrijilichen Religion foll feyn, den Menfcben einen 
fichern Unterricht von Gott zueriheilen, um fie zu be- 
ruhigen, ihnen die oberften Naturgefetze als den Wil- 


len Gottes bekannt zu machen, wm fich ihrer Beftim- 


mung gemäfs zu betragen, ihnen Kraft dazu zu erthei- 
len etc. Bey diefer ganzen Abhandlung werden- immer 
Naturgefetze mit den moralifchen Gefetzen der Vernunft 
verwechfelt. Gott kann uns, heifst es, keine andern 
Gefeize geben, als die der Natur, (eigentlich der Ver- 
nunft,) angemeifen find, fo auch die Religion, und das 
find ja offenbar Naturgefetze. — Alle angeführte Stel- 
len zeigen, dafs es L 
darum zu thun fey, moralifch gute Menfchen zu bilden, 
und die darin gegebenen Vorichriften find wahre Na- 
turgefetze. — Diefe werden zwar ftets der Wille Got- 
tes genennt, (eigentlich gefchieht diefes nicht flets, fon- 


- dern nur in einigen Stellen,) diefer Wille Gottes ift abert, 


wahres Naturgefetz, — .das erte deier Naturgefetze 
ift: fuche dich in allen Stücken dem Willen deines Schö- 
pfers und Herrn gemäfs zu bezeugen. -- Chriftus und 


die Apoftel beriefen fich bey Ertheilung ihrer Vorfchrif- ` 
(In den angeführten Stellen 


ten immer auf die Natur. 
Geht kein Wort von der Natur.) Was ilt hier nicht für 
eine Verwirrung der Begriffe! Naturgefetze:tiad Re- 
geln, nach welchen die Veränderungen der Natur ge- 
fchehen, z. E. Gefetze der Schwere, der Bewegung 
etc., alle Handlungen, die gefchehen müffen, gefchehen 
nach Näturgefetzen, davon ift bey moralif.hen: Gefetzen 
gar nicht die Rede. Diele dictirt die Vernunft, ohne 
Rückfieht auf die Natur, fie zeigt nicht, was gefchehen 
muffs, fondern was gefchehen foll. Ueber Religiofitat 
und Frömmigkeit. Eine von den beften Abhandlungen. 
Ueber die Verfchiedenheit in der Religion. — Von den 
Erkenntnifsquellenin der Religion. - Wie gewöhnlich Na- 
tur und Offenbarung. Von der heil, Schrift. Diefe tetz- 
ten Materien find am vollfiändigften ausgeführt, 
Verhältnifs zu den vorigen Abhandlungen und nach den 
Bedürfniffen der Zeiten bätre über Offenbarung und heil. 
Schrift mehr Befriedigendes gefagt werden follen. Den 
gewöhnlichen Fehler findet.man auch hier, dafs die Of- 
fenbarung der Lehren mit der Eingebung der Schriften 
verwechfelt wird. 


Der Stil des Vf. follte übrigens etwas gedrängter 
opd ‚geiftvoller feyn, das Gedebnte und Schleppende, 
Weitfchweifige und Declamatorifche, welches man über- - 
all findet, die gar zu oft vorkömmenden Phrafen: Wahr 
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dem Chriftenthum recht eigentlich 


„de. 


Nach ` 
. gefagt hat. 


ift es, es ift einleuchtend, es fpringt in die Augen, wenn 
es wahr it, dafs — — fo ift auch wahr, — — und an- 
dere, auch einige Härten inder Sprache,als: Mangel und 


\Fehlerhaftigkeit, machen das l.efen etwas unangenehm. 


Bey alle dem wird der Lefer durch das viele Wahre, Gute 
und Brauchbare für diefe Mängel reichlich fchadlos ge- 
halten, und Rec. hat deswegen diefe Bemerkungen bey- 
fügen wollen, weil diefesnur der erte Band ift, und fir. 
L. gewifs nicht unterlaffen wird, den folgenden eine 
gröfsere Vollkommenheit zu ertheilen, 


Gënz, b. Hermsdorfu. Anton : Darfellung der vor- 
»üglichften Umflände, durch welche die Reforma- 
tion Doctor Martın Luthers vorbereitet, bey ihrem 
Anfang und Fortgang unterftürzt, und ihre Aus- 
breitung ‚befördert worden it. Von SFohanm 
Georg Tieftrunk, Doctor der Philofophie. 179% 
444 5. 8. = 

‚Da der VE diefer fogenannten Darftellung in der vor- 

ausgefchickten Einleitung felbit bekennt, dafs er das, 
über feinen Gegenftand von mehrern feiner würdigen 
Voraröeiter bereits einzeln und gelegenheitlich gelagte, 
nur gefammelt, und in ein Ganzes zufammengebracht — 
und dafs man folglich hier keine eigene Arbeit deifel- 
ben, keine neuen Entdeckungen u. dgl. zu erwarten ha- 
be: fo wäre es unbillig, wenn man ihm, zumal da er die 
gute Abficht gehabt. zu baben fcheint, denen, die viel- 
leicht- jene Vorarbeiter nicht benutzen könnten, einen 
Dienit zu erweifen, darüber Vorwürfe. machen wollte, 
Aber dafs er, im alleriirengften Verftande gefammelt, 
das ift, das, was er bey feinen Vorarbeitern gefunden 
bat, ‚gröfstentheils wörtlich abgefchrieben , und ans viel- 


‚leicht zehen Büchern folchergeitalt ein veres zufaınmen- 
. geltoppelt bat, das kann ihm: wahrlich fo leicht nicht 


verziehen werden. Der Vf. wird uns diefe freye Rüge 
auch nicht übelnehmen, da er ficher fehr verblendet, 
oder,. wir willen nicht was fonft gewefen feyn müfste, 
wenn er nicht, voräusgefehen hätte, dafs man [eine Vor- 
arbeiter entdecken, und alfo auch bekannt machen wür- 
Unter diefen Vorarbeitern ift nun D. Planck mit fei- 
ner vertreflichen Ge/fchichte der Entjlehungunfers prote- 
fantifchen, Lehrbegriffs „der erite, wichtigfte und vor- 
nehmfte, -Nicht nur die ganze Anlage diefer Darftellung 
it aus dem gedachten Werke genommen, fondern es 
ilt auch das darin gefagte, wörtlich abgefchrieben, und 
nur ban und wieder verändert: worden. - Da diefes fo- 
gleich bey dem-Anfang der Einleitung gefchehen ift, fo 
wählt folche Rec, zum Beweis défen, was er fo eben: 


.. Planck Th. 1.S. 1 f 


"Die Gefchichte kennt keine 
Begeberheit, deren. Folgen fich 
in fo kurzer Zeit fo weit aus- 
gebreitet, und. duch fo lange 
fortgewirkt haben, wie die 
durch Lather im fechzehtiten 
Jahrhundert unternommene, 
und mit fo glückliehem Erfoig 
durchgefetzte Verbeflerung des 


Elefeeunk Eint, 5:4 8. 


. Wenn wir in der Gefchichte 
der‘ chriftlichen Religion und 
Kieche bis in die fräheflen Zei- 
ten hinaufgelren , fa finden wir 
von der. erlten Stiftung derfel- 
ben an keine Begebenheit, die 
fo wichtig und merk würdig wä- 
re, als die im fechzehnten Jahr- 
hundert durch D. M, Luthern 
r |] 
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Planck Th: LS: 


damals alleemein ansenomme- 
Den chriltlichen. Lehrbegrifis, 
Bey allen jenen- Hauptrevolu- 
tionen, durch welche jemals 
der Gsiit der Menfchen in eine 
neue Per ode feiner Entwick- 
lung übergehen, und feine Vor- 
ktelinigen eme wefentliche Um- 
\bildung "anuehmen ` mufsten, 
Wurde er immer nur nach und 
nach gle ciffam zu der neuen 
Stufe hinaufgewunden, und 
felbft die gewaltfamiten Urfa- 
chen. durch welche-eine folche 
'erinderung gewöhnlich ver- 
anlafst wurde, der Umiturz ei- 
ner Monarchie, oder die Um- 
wendung eines ‚ganzen politi- 
fehen Syftems wirkten dabey 
nur mit langfamer, oft lange 
unlichtbarer Gewalt. 


"Planck S. 5. 


Dis Gebinde der römifchen 
Macht, das felteite, das fchlaue 
und herrfchfüchtge Klugheit 
jemals aufgeführt, und mit der 
‚eiferfüchtigiten Sorgfalt Jahr- 
hunderte hindurch erhalten 
baue," chien zu Anfang des 
fechzehneen Jahrhunderts noch 
unerlchütiert und unerichütter, 
lich zu Stehen, 
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unternommene, und mit fo 
glücklichem Erfolg durchge- 
fetzte Verbeflerung des damals 
allgemein angenommenen chrift- 
lichen Jehrbegrifs. — Bey al- 
len jenen. Hauptrevoivtionen, 
durch weiche jemals der 
menfchliche Geilt in eine neue 
Periode ` feiner Entwickelung 
überging, und. feine Vorttel- 
lungen eine wefentliche Umbil- 
dung annahmen, wurde erim- 
mer nur nach und nach zu.der 
neuen Stufe gleichfam hinauf- 
gewunden, und ielblt die ge- 
waltfamiten Urfachen,, durch 


‘welche eine’ folche Verände- 


rung gewöhnlich veranlafst 
wurde, der Umfturz einer Mo- 
narchie, oder die Umwendung 
eines ganzen politifchen Sy- 
ftems, wirkten dabey nur mit 
langfamer, und oft lange. un- 
fichtbarer Gewalt. 


Tieftrank. Erftes Kapitel. 
S-17 

Das _hierarchifche Gebäude 

der römifchen Macht, das fe- 

Iteite, welches fchlaue uud 

herrfchfüchtige Klugheit jemals 

aufseführr, und mit der eifer- 


füchtigiten Sorgfalt Jahrbun-- 


derte hindurch erhalten hatte, 
fchien auch zu Anfang des 
fechzehnten Jahrhunderis, dem 
Aeufsern nach, noch unerfchüt- 


Leien. 


tert und wunerfchutterlich zu . 


Da der VE fo verwegen war, fchon an der Spitze 


feines Werks im geborgten Gewande zu erfcheinen, fo 
läfst fich leicht fchliefsen, dafs er-fich auch in der Folge 
felten in. feinem eigenen Anzuge werde fehen laffen. 
Rec. könnte dayon in Rückficht der Plünderung.der Plan- 


kifchen Gefchichte noch ein Heer von Beweilen anfüh- 


ren — Könnte fagen, dafs oft: mehrere Blätter, wie z.B. 
die ganze.Gefchichte Reuchlins mit den Köllnifchen Theo- 
agen von A. 275 bis 283. voar Wort zu Wort aus der- 
felben abgelchrieben worden feyenu. f W., wenn er 
nicht befürchten müfste, feinen l.efern damit zur Lat 
zu füllen, Aber das,mufs er noch anführen, dafs Hr. T. 


es nicht dabey bewenden liels, mur das vom Hn. D 


Hank gefagte zu wiederholen, er wollte folches noch: 
überdiefes mit einigen wichtigen Zufatzen vermehren, 


ünd dazu fand er denn in mehrern bekannter Schriften, 


befonders in Bowers ei: a römifchen Pabfle nach. 


der Rimbachifchen Ueberfet® g reichen Stoff. - Rec. be- 


ruft fich unter mehrern daraus hergenommenen Stellen, 


Dur auf S. 6g — 144. der Tieftrunkifchen. Darjiellung, 
ve auf beynahe 6 Bogen eine bis zum Ekel weit- 
dt o 

HEE, 


mit Piitipp dem Schönen in Frankreich gehabt bat, an 
trifft, die gröfstentheils Wort von Wort aus der gedach- 


nEge, und im Ganzen genommen, bier ganz. zweck- , 
Wideise Erzäblung der Händel, die Pabft Bonifacius VHI 
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ten Hiferie der Päbfte g Th. S. 251 ff. abgefchrieben 
worden ift.  Diefes nun vorausgefetzt, wird man auch 
hier keine eigentliche Recenfion diefer Darftellung er-. 
warten, weil ja Rec. dasjenige nur würde wiederholen 
müflen, was. jedem Fre er Reformationsgefchichte 
aus dem Planckifchen Werk fchon bekannt 19. 
Doch verdient bemerkt zu werden- dafs der Vf. fein 
ganzes Werk in zwey dickleibige Kapitel, zur gröfsten 
Unbequemlichkeit der allenfalfigenLefer.deflelben, zufam- 


mengeprefst habe, von denen das erfie von E 17 bis 


246 von den Umftäuden handelt, welche die Reforma- 
tion Luthers vorbereiteten; das zweyte aber-von $. 247 
bis 444. die Umftände anführt, welche gedachte Refor- 
mation, bey ihrem Anfang und Fortgang unterftützten, 
und ihre Ausbreitung beförderten. Sollte Hr. T. einftens‘ 
ein eigenes Werk von diefer Sache fchreiben, fo wünfcht 
Rec., dafs er Veranlaffung und Beförderung, ferner Re- 
formation der Kirche überhaupt, und Reformation Lu- 
thers wohl von einander: unterfcheiden möge. Denn 
das, was eine Sache veranlafst, wie das der Fall bey” 
dem in der Kirche allgemein. herrichenden Verderben 
war, befördert fie ja eigentlich nicht; auch war es ja 
nicht gerade Luthers Reformation, es hätte ja auch 
eine jede andere zweckmäfsige Kirchenverbeilerung 
feyn können. ` 


0 -LITERARGESCHICHTE. 
egenen, b: Hammerich; Andenken an Oeder von Ha- 
lem. Mit Oeders Portrait. 1793. 168 S. kl. g. 


„Mein Beruf,“ fagt der Vf., „einen Kranz um des Ver. 
ewigten Urne zu flechten, ilt die langjährige Freund- . 
fchaft , welche mich mit ihm verband, ift der Befitz einiger 
handfchriftlichen Auffätze des Veritorbenen, iit das Zu- ` 
trauen, die Auffoderung feiner würdigen Wittwe. Ihr 
zunächft widme ich diefe Blätter.“ Diefen Beruf hat er 
auf eine fehr. vorzügliche Art erfüllt, wofür. ihm der 
wärmfte Dank des Publicums gebührt. Seine Biogra- 
phie entfpricht dem Werih des Gegenftandes ; fie ilt an 
Wahrheit,  Feinheit und Gefchmack eine der erften Ar- 
beiten in ihrer Gattung. ` Wir zeichnen die wichtigften 
hiltorifchen Nachrichten aus, vum aach in unferm Reper-. 
torium der deutfchen Literatur. des verdienten Mannes 
Andenken zu erhalten. ; 

© Georg Chriflian, Edler von Oeder, ward den 3 Febr, 
1728 in der Stadt Anfpach geboren, wo fein Vater da- 
mals die Conrectorflelle bekleidete. Schon im Knaben- 
alter zeiste er entfchiedene Vorliche zur Mathematik,‘ 
zum Rechnen und Zeichnen. Um Oftern 1746 bezog er. 
die Univerfität Göttingen. Er widmete fich der Arz- 
neykunde. Sein Hauptiehrer war Haller. Unter ihn 
ftudierte er Botanik: er nährte auch feinen Gefchmack ` 
an den fchönen Wiflenfchaften. Im Herbft 1749 erhielt: 
er den Doctorgrad. Seine Differtation handelte. de de- 
rivatione et revulfione per venaefectionem. Auf Veran- 
laffung feines Landsmanns, Camerer, ging er "darauf 
als Medicinae Practicus nach Schleswig. Der General. 
Graf Schmettaw, welcher hier mit feinem Regiment lag, 

Kka empfahl 
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empfahl ihn aufs wärmfte dem Grafen Bernflorf, wel- 
‚cher 1751 als dänifcher Minifter. der auswärtigen Ange- 
legenheiten und Oberfeeretär der deutfchen Canzley nach 
Kopenhagen ging. Bernitorf erkundigte fich weiter bey 
Hallern, und Oeders Glück war gemacht. Bey der Ko- 
penhagener Univerlität fehlte ein botanifches Inttitut. 
Oeder folite zu deffen Anlage gebraucht werden. Nach 
den akademifchen Gefetzen mufste der Ernennung zur 
Profeflur eine öffentliche Difputation vorangehen. Sei- 
ne Differtation de irritabilitate it eine der beften über 
diefe Materie; aber die öffentliche Vertheidigung war 
niekt glücklich. Qeder ward königlicher Profeffor, und 
ert 175p, da das angelegte Inftitut gut von Staten 
ging, Profeffor der Botanik bey der Kopenhagener Uni- 
verfität. Im folgenden’ Jahre trat er zu Sammlung der 
Fiora Danica feine botanifchen Reifen durch die däni- 
fchen Staaten an, Von 1755 bis 1759 reifete er ia Nor- 
wegen. Hier erwarb er {ich zugleich‘eine genaue Öko- 
nomifche Kunde des Landes, und benutzte fie zum Wohl 
de(felben. Manche Refultate theilte’er in [einen Berich- 
ren den Grafen Bernftorf und Moltke mit, Nach feiner 
Zurückkunft erfchien feit: 1762 heftweife die allgemein 
gefchätzte Flora Danica. Die erften zehn Hefte, das 
Heft zu 69 Kupfertafeln, gab. er allein heraus; auchnoch 
in den folgenden rührt manches von ihm her. - Während 
der Beforgung diefes wichtigen Werks gab er auch zu: 
gleich in-lateinifcher und:deutfcher Sprache feine,‘ von 
den eiafichtsvollten Kunfrichtern gerühmte Einleitung 
zu der Kräuterkenntnifs heraus, ‚und 1770 fein letztes 
botanifches Werk ein Verzeichnifs der zu der Flora Dae 
mica gehörenden wildwachfenden Kräuter. Seine poli- 
tifchen Unterfuchungen in Norwegen hatten in ihm den 
Wunfch 'erzeugt, nebenher in einem mit der ‚Naturge- 
fchickte verwandten Zweige der Staatswirthfchaft mit 
gebraucht zu werden. Graf Molike veranlafste ihn kurz 
nach dem Regierungsantritt des jetzigen Königs feine 
Aufmerkfamkeit der Freyheit der Bauern zu widmen, 
die damals ein Gegenftand allgemeiner Unterfuchung 
war. So entitand fein klaflifches Bedenken, welches 
Oeder dem Könige in der Handfchrift zu übergeben 
hofte. Es war aber wohl nicht allerdings nach Moltke’s 
Wünfch ausgefallen. Der Minifter zog fich zurück, und 
Oedern ward für feine Bemühung ein Gefchenk von reo 
Ducaten angeboten. Er fchlug es aus, ‘und liefs. feine 
Schrift, jedoch ohne Namen, 1269 drucken, fo wie 
1771 die Zufätze, welche er felbft für fein beftes Werk 
hielt. Zu Anfang des J. 1770 erhielt er den Auftrag, 
Refultate aus der 17769 veranftalteten Zählung zu ziehen, 
Betrachtungen darüber anzuftellen, und etwa einen Plan 
zu neuen Zählungen vorzutragen. Die Refultate die- 
fer mühfemen, erft 1772 vollendeten, Arbeit findet man 
jetzt in Heinzen’s Sammlungen. Unterdefs ward Oeder 
in Laufe des Jahrs 1770 durch Aufhebyng des botani- 
fchen Inftituts, defen kleinerer Garten der Univerfität 
überlaffen ward, völlig entriffen. Er behielt feinen Ge- 
Halt, md ging zu andern Gefchäften über. Als er 1770 
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auf Aunöe ‘einen Verfuch mit der Inoculation des Rind- 
viehes anftellte, ging die Minifterialveränderung in Dä- 
nemark vor. Aber das neue Minifterium liefs feinen 
Verdienften Gerechtigkeit wiederfahren. Das Cabinet 
fandte (bm enen an dem Tage, als er nach Kopenharen 
zurück kam, eine Menge über den Handel eingezogene 


Bedenken von Negecianten, um räfonnirte Auszüge dar- 


auszumachen. Wenige Tagenachher trat er in die Gene- 
ral- Landwefens - Commiflion, wo er zum Wohl der Land- 
wirthfchaft fehr wirkfam war. Beide Veranlaflungen 
machten ihn näher mit Struenfee bekannt Er ward am 
5 Jan. 1771 Finanzrath, mit einer Verbefferung feines 
Gehalts. Aberob erzleich viel mit Struenfee in @efchäf- 
ten arbeitete, fo ging die Bekanatfchaft doch nie zur Ver- 
traulichkeit. -Unter andern arbeitete er damals den 
Plan einer allgemeinen Wittwencaffe aus, welchen er in 
einem gedruckten Röfonnement erläuterte. Aın 29 May 
1771 trat er, jedoch ohne es vorher zu wiffen, in das 
Finanzcöllegium, das nur zum Theil, nemlich nach der 
Abtheilung in die dänifche, norwvegifche und deutfche 
Kammer, nach feinem Vorfchlag neu errichtet war. Bald 
nachher fiel Struenfee. Oeder mufste das Collegium, noch 
ehe die Reformationscommifhen ihre Unterfuchung ge- 
endigt hatte, . verlafen, ward zum Stiftsamtmann in Ber- 
Een, und wie er das ablehnte, in Drontheim ernannt. 
Aber während .einer auf erhaltene Erlaubnifs angetrete- 
nen Reife nach Deutfchland, gab man die letztere Stelle. der 
kriegerifchen Umftände wegen, wie es hiefs, einemiandern, 
Oeder erhielt, durch des Herzogs Ferdinand Fürfprache, 
die Verficherung einer andern Amtmannfchaft in Holftein 
mit Beybehaltung feines erhöheten Gehalts; allein anftatt 
defen ward er zu Ende des Jahres 1773 zum Landarzt 
in Oklenburg ernannt, und trat bey der Austaufchun 
des Landes in des neuen Fürften Dienfte. Hier wurden 
ihm die unangenehmen richterlichen Gefchäfte im J. 1776 
durch Zuredung des Hn. von Halem auf feine Bitte er- 
leichtert.. Sein Anerbieten, zur Ausführun» eines ver- 
befferten Projects einer Wittwencaile für Dänemark bey- 
zutragen, verwarf Guldberg 1774. Aber er nutzte dei 
ganzen Publico durch den Druck feiner Auffätze, Im J. 
1779 ward die Oldenburgifche WittWwencaffe nach fei- 
nem Plan errichtet, und ihm die Direction mit übertra. 
gen. ` Auch die neue Landesvermefluag, des Herzog- 
thums Oldenburg in den J. 1732 und r785 ward auf fei- 
nen Vorfchlag veranftaltet, uad unter feiner Aufficht 
vollzogen. ` Dennoch lenkten feine Blicke fich immer 
auf Dänemark, deffen Angelegenheiten ihn vorzüglich 
intereflirten. Darum gab er 1786, als unter dem Schutz 
des Kronprinzen über die Realifirung der Bauernfreyheit 
ernftliche ‚Unterfuchungen angeftellt wurden, eine neue 
vermehrte Ausgabe deg Tree und der Zufätze 
> Und um diefe Zeit erging auch an ihn Ruf zu 
feiner Rückkehr nach Dänemark, den er zwar wegen 
feines Alters ablehnte, der aber feine letzten Tage un- 
gemein verfüfste. Er ftarb nach einer D fechs We- 
chen langen Krankheit den 28 Jan. 1791. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEIT 


Dienstags, den 4. November 179% 


SCHÖNE KÜNSTE. 


. Zürıch, b. Orell, Gefsner, Füfsli und Comp.: Aus- 
wahl dantfiher Luflfpiele für Deutfche. Herausge- 
geben von Chriflian Lövinus Sander, Secretär der 
Königl. dänifchen General- Wegcommifiion. Nebft 
einer Schilderung des’ dänifchen Theaters von K. 

= Li Rahbek, aufsererdentl. Profeflor bey der Univer- 

-~  fität zu Kopenhagen. Erftes Bändchen. 1754. 356 
S. g. nebft einer Einleitung von XXXII S. 


(NS dänifche Literatur , fagt der Herausgeber, bleibt 
immer pech für die Deutfchen eine Terra incogni- 
ta; nur die jenaifche Literatur - Zeitung befchäfftigt fich 
mit den nordifchen Mufen : hingegen fügt er-hinzu, ge- 
denkt feibft Efchenburgs Handbuch der dramatifchen Li- 
teratur nicht im geringften der Dänen. Gleichwohl be- 
fafsen- fie fchon lange einen Holberg, als die deutfche 
Bühne noch gefchmacklofe Haupt- und Staatsactionen 
und extemporirte Stücke gab. In der Einleitung erwähnt 
der Herausgeber der dramatifchen und dramaturgifchen 
Arbeiten des Ha, Prof. Rahbecks, des Herausgebers der 
nordifchen Minerva und VF. des dänifchen Zufchauers, 
wie auch mehrerer Briefe und Auffätze über die-Schau- 
bühne, der zugleich durch verfchiedene Schaufpiele be- 
rühmt ift, z. B. durch den jungen Darby, durch die So- 
phie Brauneck; durch den Vertrauten, durch die Em- 
findfamen, durch ‚feine Ergänzung der Matrone von 
Come und durch eine Nachahmung von Otway’s Ve- 
nife preferv’d, unter dem Titel: Gafario und Belvidera. 
— Auf die Einleitung følgt Hn. Rahbecks kurze Schil- 
derung des dänifchen Theaters. S. XVI. wird Holbergs 
vis comica nach Verdienften erhoben. ,‚Wahrlich, heifst 
„es, hätte man zu Wien in den jetzigen Zeitläuften ei- 
„ue (nationalifirte) Verdeutfchung des politifchen Kan- 
„nengiefsers gegeben, man würde fchwerlich in der 
„Nothwendigkeit gewefen feyn, den Pechklub mit Ge- 
»walt zu zerftören.“ — „Nach Holbergs Zeiten fing die 
„feinere Welt an, eine höhere Gattung von Luftfpielen 
„zu fodern. Sneedorf, der Vater, arbeitete in der Ma- 
„hier des Defiouches; in gleicher Manier ift das Schau- 
»fpiel der Demoifelle Biehl: Der zärtliche Ehemann.“ 
Ihre "übrigen Luftfpiele Gud Converfationsftücke, ohne 
dafs fie fich weder durch Situationen noch durch Cha- 
taktere auszeichnen. ‘Nach dem Vf. verdient Ewald fei- 
nen Platz zwifchen Shakespear und Göthe. Ewalds Zeit- 
genoffe, I. N. Brun, verfprach mit feinem erften Trauer- 
fpiele, Zarine, einen Racine, und mit feinem zweyten, 

imar Tambeskiälver, einen Corneille, hernach aber 
entfagte er der Schaubühne. Nicht lange nach ihm er- 
fchien I. H. Wefel mit feinem Schaufpiele, die Liebe 
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ohne Strümpfe; einer meifterhaften in trefflichen Verfen 
gefchriebenen Parodie der franzöfirenden Tragödie. In 
den gleichen Zeitraum gehört der Schaufpieler Beck, 
Noch mehr Vorzüge, als er, befitzt der Afleffor E Fal- 
Sen. Sehr viel Genie bewies diefer letztere in dem 
Trauerfpiel Adelfon und Salvini; Sehr viel Witz und 
Laune in einer Farce, die drellichten Vettern. — „Der 
„wegen feiner boccazifch - witzigen Erzählungen bekann- 
„te Th.C. Brun lieferte für einmal nichts weiter, als die 
„unglückliche Gleichheit, ein Drama, und die Liebe 
„auf der Probe, ein-Lufifpiel.« — „Der dänifche Ana- 
„kreon Jobann de Wübe ebenfalls nichts, als die neu- 
„gierigen Männer, ein Gegenttück zu Goldoni’s neugie- 
„rigen Weibern.“ — „Der Juftizrath und Generalfifcal 
„Wiwet ein Luftfpiel unter dem Titel: Datum in Blanco, 
„Scenen, Charaktere und Diction find aus dem Leben 
„gefchöpft ; auch find fie reichhaltig an komifcher Stär- 
„ke; pur die Verbindung des Ganzen, und befonders 
„die erfihaftern Scenen verrathen die im Dramatifchen 
„ungeübte Hand.“ Prof. Tode, ein beliebter Schriftitel- 
ler,.der den Dänen und den Deutfchen gemeinfchaftlich 


‚angehört, zeichnet fich durch feine Schaufpiele, die 


Seeofficiere, und der Eheteufel, vorzüglich aus. „Noch 
„hat nan von ihm ein drittes Stück, das aber wegen 
„feiner undelicaten Fabel nicht gefällt, obgleich viel- 
„leicht keines der übrigen Schaufpiele diefes Dichters 
„mit fo reichen Gaben feines Witzes und feiner Laune 
„aüsgeftattet ift Im J. 1787 erhob. fich als Schaufpiel- 
dichter Hr. Heiberg. Sein erftes Stück waren die Ver- 
wandlungen, ein Intriguenftück nach einer Novelle des 
Cervantes. Mehr. von der ihm eigenen Energie und 
Laune hat fein zweytes Stück, Heckingborn, eine Fort- 
fetzung‘ des Stephanifchen Spleens; noch mehr fein 
Schaufpiel, Vous und Vaus. . (In der gegenwärtigen 
Sammlung erfcheint fein Schaufpiel; die Hoftrauer, ein 
Gefellfchaftsftück.) „Im J. 1789 gab Hr. Secretär Pram 
„ein verfificirtes Drama, Damon und Pythias, und im 
„folgenden Jahre feinen Frode und Fingal.“ Doch Ad. 
difonifche Milch und Henig, fetzt Hr. Rahbeck hinzu, 
„find nicht mehr für Gaumen, die an Kozebueifche und 
„Spieflifche Polentas verwöhnt find. _Diefe beiden ver- 
„fificierten Schaufpiele machten demnach weniger Glück’ 
„als fein Neger und feine goldene Dofe.“ Ueber die 
dänifchen Singfpielee Von, Ewald zeichnen fich fein 
Fifcher, wie auch Balders Tod, von Thaarup Peters 
Hochzeit und das Aerndtefeft aus. 
Diefe Darftellung des dänifchen Theaters befchränkt 
fich auf ein biftorifches Verzeichnifs, und befcheiden 
nennt fe Hr, Rahbeck ein tableau très — und wielleicht 


trop rapide. Bey dem engen Raum, in den er fich ein» ` 


fchlofs, erwartet man weder eine Vergleichung mit an- 
Li dern 
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dern Schaubühnen, noch ausführliche Charakteriftik oder 
Entwicklung demL.ocaleigenheiten. 
= -Unterden bier gelieferten Schaufpielen ift das erfte 
:P. A. Heibergs Hekingborn, ein Luitfpiel in fünf Aufzü- 
gen. Hekingborn, der Held des Stückes, wird durch 
unverfeh«ldeten Bankerot und andere Unglücksfälle aus 
einem Menfchenfreunde ein Menfchenfeisd. Um de 
Wette bemühen fich feine ehemaligen Klienten, wie fie 
ihm die empfangenen Wehkhaten vergelten. Ein Töch- 
termann, den er todt glaubt, bringt ihn unter Verklei- 
“dung wieder zu lich, und föhnt ihn mit der Menfchheit 
und mit dem Schickfale aus. Es find brittifche, nicht 
dänifche Sitten. — Bas zweyte Sehaufpiel it der ler- 
traute von Rahbeek, Pauline Eichfeld reifet ihren treu- 
lofen Liebhaber, Wallensberg, von dem fie ein Kind 
hat; nach Berlin nach. Hier entdeckt fie fich dem Ver- 


trauten ihrer Liebe, Kammersdorf; fie gibt ihm zuverite- ` 


hen, deis fie, zum Sterben bereit, vorher nech die 
Frucht der unglücklichen Liebe demtreulofen Manze ein- 
händigen möchte. “Warum aber dem treulofen Manne? 
Kammersdorf felbft übernimmt die Verforgung des Kin- 
des, Dann verbirgt er fie im Nebenzimmer, wo fie un- 
gefähr, feiner Unterredung mit- Wallensberg zuhören 
kann, und diefen -über feine Treulofigkeit mit kalten 
Spott Sprechen hört. Aeufserft aufgebracht, fodert ihn 
Kammers:orf heraus auf die Piltole. Ein rafcher Schritt, 
wonit der fonft edle Mann für. die Unglückliche und für 
ihr Kind fchlecht forgt. Wallensberg nimmt die Ausfo- 
derung an; vorher aber nöthigt ihn Kammersdorf zur 
Düreblefung eines Briefes von Paulinen, der ihn aber 
- nach ihrer Meynung erft nach ihrem Tode hätte Tollen 
zugeftelt werden. Tod glaubt er Paulinen, und oun 
Rücht er feiner T'reulofigkeit. Aus dem Nebenzimmer 
tritt Pauline hervor; reuevoll bietet er ihr die Hand an: 
fie fchlägt, fie aus. Voll Verzweiflung lüuft: er davon. 
Sonderbar ift fein Schritt; nicht weniger fonderbar ifs, 
dafs ihn ganz unbekümmert Kammersdorf gefchehn ter, 


Er felb#t bietet fich-nun Paulinen. zum Gatten. und zum 


Vater ihres Kindes an.‘ Sie beharrt beem Entfchluffe, 
in ewiger Ehelefigkeit den Fehltritt: zu büfsen. '— IH. 
Die goldene -Dofe, ein Luftfpiel von Oluffen. ` Unui- 
fchräukt wird Wisberg von feiner Haushältefin, Made- 
moifelle Müller, regiert. ` ihr Bruder, der Verwalter, 
wagt es, auf die Tochter feines Herrn Anfpruch zu ma- 
chen, -Um ihren Geliebten , Landswig, in Ungnade zu 
fetzen, veifchreyt ihn der Verwalter als Dieb der sai. 
denen Bofe. Durch Entführung der Haushälterin öffnet 
man: Wisbergen die Augen, Die mehreften Charaktere 
find’ ziemlich pöbelhaft: — IV: Die Hoftrauer, oder das 
Teflament, von P, 4. Heiberg. Die Wittwe eines Ge- 
. -würzkrämers, Frau Ebrenpreis, tritt als Ihre Gnaden 
Madame Ehrenpreis auf, Um vorsehm zu thun, trägt 
auch fie die Hoftrauer. Drolligt hebt dich das Lächer, 
Eche der Eitelkeit heraus; febändlich hingegen find die 
Mittel zur Fortfetzung der Eitelkeit. Die Wittwe ver- 
einigt fich mit ihrem I jebhaber ,' dem Vermünden ihrer 
Tochter, zur Zerreifsung eines Coricilis, das diefer 
nachtheilung it; und verwirit zum Fochtermann- Rein- 
harden, weil er blofs wohlhabend, vernünttiguhd recht- 
Saiten. aber nicht glänzend genug A. Es kömmz ein 
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zweytes Codicil! zum Vorfchein, vermög deffen die Toch- 
ter bey der Auswahl eines Gatten völlig frey ift, und 
nun Reinharden die Hand giht. In dem komiichen Lutt- 
fpiele, das einen ganz andern Charakter har, als das 
weinerliche Drama, macht nach unferm. Gefühle das Lä- 
cherliche, in Verbindung mit fchwarzem Lafter.. widri- 
gen Eindruck, und wir lachen nicht zu gleicher Zeit, 
wenn wir Abfcheu empfinden. Ueberhaupt keint es 
in diefen Schaufpielei hin und wieder au gehüriger Ent- 
wicklung, an progreflivem Uebergange zu mangeln. 


Drsspen, b. Gerlach: Ovids Verwandluugen , drittes 
und viertes Buch, deutfch. 1750. 5tes u. Gtes. 1791. 
Ttes u. $tes. 1791. nebit den beiden erten Büchern. 

. 639 9. otes u. rotes St. 175 S. 8. 


Die beiden erften Bücher diefer Veberfetzung find von 
einem andern Recenfenten angezeigt worden. AlleRück- 
ficht auf die Lage des Deberfetzers, der feine Arbeit 
auf dem Lande, in einer theologifchen Studirltube, ohne 
gehörige Hülfswittel für Kritik und Verftändnifs feines 
Dichters, zu Stande gebracht zu haben, berichtet >- alle 
diefe Rücklicht darf, leider, das Urtheil nicht zurück: 
halten — dafs die Arbeit mittelmäfsig fey, und dafs der 
Abdruck derfelben beffer unterblieben wäre. Immer mag 
es feiten und daher fchätzbar feyn, dafs ein Landpredi- 
ger fo viel Liebe zum Lefen der Alten beybehalte; nur 


D 


das Publicum kann diefes nicht zum Verdienft anrech- 


nen. So eenig hat auch der Vf. fein Verfprechen , im- 
mer gröfsere Vollkommenheit in dem Fortgang feines 
"Werkes zu zeigen gehalten, ‚dafs die letztern. der hier 
"angezeigten Bücher in der Ueberfetzung offenbar den 
frühern nachftehen. So konute man z. B. an der Verfi- 


, fication (die Veherfetzung’ ift in Hexametern gefchrieben) 


ja den frühern, bis zum g: Buche fogar, einen gewiffen; 
mehr dorch Gefühl entfiandenen, als durch Studium bes 
wirkten, Woblklang nicht verkennen. Dieler aber ver- 
fchwindet im g. und zeien bis auf die letzte Spur. Dori 
liefet man Verfe, wie diefe, 9, 328 (die Zahlen der 


Verfe fimmen zum Original): 
Aber höre emma) die wunderbaren Schickfale., ` 
v. 336.. Eine Anhöhe eniftehen; 


wo zu der fehlerhaften Scaufion- noch die widerlichen 
Hiatus kommen. 


v. 376: Für keine Schuld bäfse. Ich lebte unfträßich und 
x l wenn ich, 
10, 323. Und hemmet eine fo grise Bosheit, wenn es eine 
: Bosheit ift. 


Die Kleiftifche Vorfieckfyibe hat der VE übrigens gar 
nicht angenommen, wie man zur etwanigen Entfchuldi- 
gung folcher-Unverfe denken möchte. Der Gefchmack, 
der einen Ueberfetzer der Alten keinen Augenblick ver- 
laffen darf (wenn gleich nicht jener engbrüftige, unter 
deffen Ruthe nie ein Horaz erwachfen wäre), bat feine 
Hand von unferm Vf. ganzlich abgezogen: Des find Zeu- 
gen 3, 530. Des neuen Heiligen ignota ad fäcra. 23. 571. 
(von einem. Fluffe) et ob objice fuevior ibat, opd war 

x vom 
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vom Damm an fehr böfe. 3, 720. Die Tante befann fich. 
4, 96. Unter bemeldetem Baume. 8, 614. Ficta refers: 
Diefs find Mahrchen, mein Herr.. Zu den Gefchmack- 
lofigkeiten gehören auch die, überall, vorzüzhch in 
poStifcher Sprache, höchf- unangenehmen, verlänger- 
ten Participien, 4, 66. Ein fchon bey der Erbsuung 
entftandnes Ritzchen. 5, 469. 70. Einen der Mutter 
bekannten und gerade durch glücklichen Zufall auf dem 
heiligen Waffer entfallenen Gürtel der Tochter. Der 
deutfche Ausilruck ilt zum Theil fehlerhaft, gewöhnlich 
der Bean" op zu Liebe, 7, 492. Dann entbrach fie in 
elo Gebei, g, 712. Möchte nicht gern von ihr zu Gra- 
be beftättiget werden. Mifsverftand’ des Sinnes ift mei- 
Rens, felbft an fchwierigern Stellen vermieden ; aber 
doch laffen fich immer nur zu viel Exempel davon an- 
führen. 3, 520. ein neuer Bacchus, als wenn es ein 
anderer wäre, als der, von dem die Rede ilt; vielmehr: 
der neue bisher nicht verehrte, Gott. 3, 645. Scelerisque 
artisque miniflerium: Dienit der Lijt und Bosheit. Acoe- 
tes fagt, er babe den Räubern des Bacchus weder zum 
Werkzeug ihres Frevels, hoch zum Steuermann dienen 
wollen, 35 647. Te feilicet omnis in uno Nofla fakas 
nft ef}: Ja unfere Rettung beruhet Einzig auf Dr. 
kiemen merkt hier den Spott. 4, Gr. Quod non po- 
‚tuere vefaye. Diefe Worte find, wie freylick von den 
meien Erklärern, hécht unrichtisgrer Weife auf das. vo- 
. rige gezogen worden; da fie doch zum folgenden gehö- 
ren. Allerdings konnten. die Väter ven Pyramus und 
Thisbe hindern, dafs diefe Liebenden fich vermählten; 
nicht aber, dafs beide von gleicher Liebe brannten. 5, 
451. Haec quoque jactura (Verlaf der gefammelten Blu: 
men) movit dolorem. „Ging vorzüglich dem Herzen der 
Jungfrau 'nah.“ 
vellends zum läppifchen Kinde. 5.471. Tanquam tum 
denigse raptam Jitz, Ein Schöner, wahrer Zug. Der 
Anblick eines Kleidungftücks, das der Geliebte trug, er- 
neuert den Schmerz fo ftark,, als wenn«man den Verluft 
erf jetzt erführe.. Der Veberfetzer verfeblt nicht allein 
Ovids,:fondern überhaupt ellen Sinn: „hielt fie den 
Raub für beftätigt.‘“ 7, 170. Diffimilemque animum fubiit 
Aecia relictus. „Ungleich fend fie fich für den verlafs- 
nen Vater gefinnet, "Die Wahl unrichtigerer Lesarten 
wird nicht völlig durch. den Mangel der Hülfsmittel ént- 
fchuldigt. Wer könnte nicht Heinfius Ausgabe des Ovid, 
Oder doch deffen Text, fich verfchaffen?. 5, 522. f 
jam mea filia digna ef. Statt diefer einzig- wahren Les- 
art folgt die Ueherfetzung der finnlofen: f—non ef. 
.8> 724. Cura pii Dis Junt, et, qui coluere, coluntur. 
Die Ueberfetzung. gibt folgende gleichfalls ungereimte 
Lesart: Cura Deum di fint; et, qui uerg, colantur. 
Kleinere philologifche Unrichtigkeiten find von dem Flei- 
fse des Vf. Kein gutes Zeichen. Typhäus ft: Typhoeus. 
Pachyne (der Vocativ von Pachynus) fürs Femininum 
angefehn.- Stagna Palivorum „patifcheSümpfe.* Bey 

telen, wo der Vf. befonders vortreffliche Vorgänger 
hatte, wird: es auffallend, wie viel eine Veberfetzung 
des Ovid für vaterlindifche Literatur feya könnte, und 
wie wenig diefe it. Z. B. bey'der Fabel von der Dryo- 
Pe im ọ. Buch, die Pepe, und von Baueis und Phile- 
mon im Gren. die Vofs überfetzt hat. Das fihöne Epi- 
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phonem, womit Ovid die Herrechnung der frugalen Be- 
wirtbung fchliefst: fuper omnia vultus Acceffere bomi, 
nec iners paupergue voluntas, gibt unfer Vf. fo; „und 
über diefs alles gute Gefichter und gar kein arıner und 
dürftiger Wille.“ Vofs: vor allem des redlichen Paares 
heiterer Blick, und ein Herz, das nicht kärg mittheilet 
noch ungern. 


PHILOLOGIE. 


1) Leiezis, b. Baumgärtner: Verfuch einer prakti- 
fchen Anleitung zw Cicero’s Schreibart, von Karl 
Henr. Sintenis, Director des Zittauer Gymnafiums. 
1794- 222 S. gr. g. < 

2) Errurt, b. Keyfer: Rud: Tim. Traug. Mülleri 
‚ Initia linguae latinae oder Anfangsgründe der la- 
teinifchen Sprache, À 


Auch einzeln unter folgenden beiden Titeln: 


FR. T. T. Müllers Kleines lateinifches Lefebuch. 1794 
XV u. 2028. gr.g. A S iz 


Ebendefl. Kleine lateinifche Grammatik. go S. erg, 
(Beide zufammen 9 gr.) 


an Ben, in der Buchb. der Realfchule; Neues Ia- 
teinifches Lefebuch für Anfänger, aus Originalichrift- 
ftellern gefammelt, und mit einem vollfiändigen 
Sach- und Wörterverzeichnilfe verfehen.. ` Heraus- 
.. gegeben von Andr. Jac. Hecker, bk. Ober- Conf.. 
. ~ und Oberfchulrath etc. 1794. XX u. 299 3. $. 
“Die. Lefebücher Nr. e u. a find für Anfänger be- 
fimmt, aber nach fehr verfchiednen Ideen bearbeitet, 
Hr. Hecker gibt als das Unterfcheidende feiner Chreite- 
wathie an, dafs fie blos. aus Originalftellen zufammen- 
gefetzt 10. welches er aus folgenden Gründen für noth- 
wendig hält 1) weil die neuern Lateiner nicht fekierfrey, 
wenigflens nicht ohne Sonderbarkeiten , fchreiben: „Diels ` 
fey auch ein Grund, warum er durchaus nichts von den 
nenern Lateinern halte.“, Gleich als wenn ein Vellejus, 
Quinctilianus, Plinius, Suetonius,Valer. Maximus, Juftinus, 


‘Curtius, Eutropius,.Gellius und Macrobius, welche zu-die- 


Sem Lefebuche Stoff hergegeben haben, die vollkomnnen | 
und fehlerlofen Schriftfteller wären, die er den neuern 
entgegengeferzt, und als wenn fich nichk ein Grävius, 
Muretus, .Ernelti, von denen en Hecker gar nicht fo 
verächtlich Sprechen follte, wohl noch ziemlich mit je- 
nen Originalfchriftitellern meffen könnten! 2) weil- die 
Kraben bey der Lefung von Büchern, die aus dem 
deutfchen ins lateizifche übertragen worden, mit Recht 
einwenden würden, fie konnten diefe weit leichter und 
fieherer in der Urfchrift leien, und wenn Stellen aus 
dem griechifchen überfetzt worden, fo könne wieder 
ein andrer, der griechifch lernen folle, fragen: wozu? 
da cr diefs eben fo gut in einer lateinilchen Veberfetzung 
haben könne.. Dan falle aber bey einem aus Original- 
fehriftflelleru.. gezogenen Buche weg.. Was fällt denn 
weg? Der Einwurf etwa, den Zöglisge machen möch- 
ten, dafs fie das, was fie mühlam aus iateinifchen Ori- 

Liz ginal- 


em 
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e iftftellern lernen fellen, leichter in guten Ueber- 
asien könnten? "Dielen Einwurf der faulen 
REN hört man fehr oft, und, ‚wenn Hr. H. folge- 
recht fchliefsen will, mufs er ihn für eben fo unbeant- 
wortlich halten, als er verfichert, nicht zu wiffen, was 
er feinem Lehrlinge antworten folle, wenn er frage: 
warum er griechifch lernen folle, da er daffelbe in la- 
teinifche Ueberfetzungen haben könne! „Diefe und 
ähnliche Gründe , fagt Hr. H., waren es, welche mich 
veranlafsten diefes lateinifche Lefebuch herauszugeben, G 
Ob wir nun wohl wünfchten, dafs nicht diefe uud ähn- 
liche, fondern andre und triftigere Gründe dem Unter- 
nehmen zum Grunde lägen, fo müffen wir doch beken- 
nen, dafs die Ausführung der Heckerfchen Idee durch 
zwey Lehrer des königl. Pädagogiums, M. Wetzel und 
Noite fehr gut gerathen 18. Der erfire gibt felbft von 
der ganzen Einrichtung in der Vorrede Rechenfchaft, 
Voran gehen einige literärifche Nachrichten von den 
Schriftftellern, aus welchen die ammlung ‚gemacht ift, 
und die wir, bis auf die frühern, Cicero, Cäfar, Nepos, 
Salltuftius und Livius fchon genannt haben. Aus dem 
Cicero ift wohl verhältuilsmäfsig das meiite enilehut, 
weil er „bey feiner fo natürlichen Darftellungsgabe, bey 
feinem nach richtigem Gefühl und gründlicher Kunft ge- 
leiteten Stil felbft in feinen verwickeltiten Perioden leich- 
ter und deutlicher ift, als ein andrer öfters in den klein- 


Ben Sätzen.“ Die Herausgeber fuchten vom Leichtern. 


ern fortzugehen, wiewohl diefes, wenn 

Ki oc nur aus er Alten borgt und eigne Texte 
einzuweben Bedenken trägt, nur bis auf einen gewiilen 
Grad: zu erreichen möglich ift. Die Sammlung ift in drey 
Abfchnitte vercheilt, wovon der erfte ganz kurze Sä- 
tze, der andre kleine Anekdoten und Erzählungen s der 
“ dritte gröfsere Stücke, auch meiftens gefchichtlichen In- 
halts, begreift. Ueberall ift der Schriftfteller und die 
Stelle genau angegeben, wo fich das ausgehobne Stück 
befindet , wodurch der Lehrer in Stand gefetzt wird, 
fich 'erfoderlichen Falls bey fchweren Stellen aus dem 
Schriftiteller oder defen Erklärern felbft Licht zu ver- 
fchaffen. Auch hat, man in gedrängten Anmerkungen 
gefchichtliche Lücken ergänzt, zum- Verftändnifs der 
ir nöthige Nachrichten und vorzüglich die Jahr- 
zahlen von Begebenheiten beygefügt. Das angehängte 
kleine Wörterbuch ift vortrefflich eingerichtet. — Nr. 
2. ift nur für die allererften Anfänger, nach des Vf. Ab- 
ficht für Kinder von ungefähr g — ọ Jahren: doch 
wünfcht er, dafs es auch Erwachfnen, die für fich al- 
lein etwas.Latein zu lernen wünfchen, zu Gute kommen 
möge. Beide Zwecke find fchwer zu vereinigen. Der 
Erwach/ne, welcher im vollen Gebrauch der Vernunft 
if, braucht eine ganz andre Anleitung als der kleine 
Lefefchüler, wenn diefer einmal nach altem Herkommen 
Latein lernen foli und mufs. - Das ganze Lefebuch be- 
fteht aus kurzen, einzelnen Sätzen, Denkfprüchen, Vers- 
lein, die freylich der jugendlichen Faffungskraft im Gan- 
Ben am angemeflenften fcheinen ‚ ‘aber, wenn fie wie 
hier das ganze Buch hindurch laufen und. nicht einmal 
mit etwas längern Verträgen, Gefchichtchen u. dgl. ab- 
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baptisma eft foedus bone confcientiae cum deo, und p. 
34. Galea falutis eji cevtifima vitae`neterhae fpes, verbo 
dei confirmata: — Deus erexit nobis cornu falutis find 
höchft unzweckmäisig. Barbarifch Latein ilt p. 72. ani- 
Was für Begriffe von 
dem andern Gefchlecht müfsten Kinder bekommen, die, 
wie. hier 5. 140. gelehrt werden: Crede yatem-ventis, 
Namque eft femi- 
Uebrigens ift fowohl durch 
die beygefügten Bedeutungen der Wörter und durch 


' manche andre Hülfsmittel, fo wie durch die: in einem 


eignen Bändchen enthaltne kurze und deutliche Sprach- 
lehre, viel zur Erleichterung der Lernenden gethan wor- 
den, Nr. tr, iit nicht für Anfänger, 
che Jünglinge befimmt, 
fcbon in Richtigkeit und 
Schriftkteller auf die Abweichung der lateinifchen Deuk- 


teinifch - Schreiben für nützlich, 


Da der VE zit Recht urtheilt, 
dafs Cicero’s Stil vorzüglich Mufter und Vorfchrift für 
Jünglinge , die fich im Lateinifch - Schreiben bilden wol- 
len, feyn müfle, fo find auch diefe Uebungen ganz auf 
Bildung eines Ciceronifchen Stils berechnet, deffen Theo- 
Verrede freylich nur im Allgemeinen 
behandelt, da er nur eine praktifche Anleitung durch 
Beyipiele geben wollte. In Anmerkungen, die hinter 
den.deutfchen Texten am Ende beygefügt find, beglei- 
tet der Vf. deu überfetzenden Jüngling Satz für Satz, 
und lehrt ihn vorzüglich die Periodifche Schreibart des 
Cicero, die eignen Manieren, Wendungen und Ausdrü- 
cke deflelben nachabmen. Der Vf. will, dafs der fich 
bildende Stilit erf vorn jedesmal die deutfche Periode 
lefe, hernach hinten die Anmerkungen zu derfelben, 
und, wenn er diefe genau mit der deutfchen Periode 


verglichen und durchdacht, erk die Periode ins Latei- 


nifche überfetze. Wir glauben allerdings, dafs der 
Jüngling anfangs diefe Methode zu befolgen habe: aber, 
fobald er fich in die Eigenheiten der lateinifchen Spra- 
che und infonderheit der Ciceronifchen, die der V£ auf 
‚wenige deutliche Grundfätze zurückgeführt hat, etwas 
einftudirt hat, wird er wohl thun, einzelne Uebungen 
für fich und ‘ohne Hülfe der Anmerkungen zu überfe- 
tzen, die er hinterher aber mit Vortheil vergleichen 
wird. ` So wie der Vf. durch die Vorrede und die Anmer- 
kungen feine theoretifche Kenntnifs von Cicero’s Schreib- 
art bewährt, fo zeigt er auch in einer angehängten Ja- 
teinifchen Ahhandlung,, welch’ ein glücklicher Nachak- 
mer von Cicero’s Schreibart er felbfi fey! 


ag. 
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Mittwochs, den 5. November 1794: x Re ; 


LITERARGESCHICHTE. 


(Lrrezic): Biographie Herrn Joh. Immanuel. Breit- 


kopfs. Ein Gefchenk für feine Freunde. 1794. 635: 8. 


Fu Mann von demGehalte des verewigten Breitkopfs 
in Leipzig, verdiente vor hundert andern, die 


‘oft, ohn all ihr Verdienft und Würdigkeit, durch feile 


T.obredner, nach ihrem Tode, fo unbekannt fie viel- 
leicht dem gröfsten ‘Theil des Publikums ihre ganze Le- 
benszeit hindurch geblieben waren, mit grofsem Geräu- 
fche in dem Tempel der Unfterblichkeit eingeführt, und 
der Nachwelt, als Sterne der erften Gröfse, zum im- 
inerwährenden Andenken empfohlen werden — ein, 
feiner ganz würdiges, und folglich von den alltäglichen 
merklich verichiedenes Denkmal — ein Denkmal, das 
fich durch Darttellung folcher Thatfachen , die auch 
npch für die fpäten Nachkommen wichtig und erheblich 
feyn müfen , auszeichnete. Das vorliegende Denkmal, 
das ihm fein Freund und Bekannter, Herr M. Carl Gott- 
Job Haufus errichtet hat, verdient als Vorgänger eines 
vielleicht ausführlichern, allerdings eine ehrenvolle An- 
zeige in unfern Blättern, wo man ohne Zweifel auch 
einen kurzen Auszug aus demfelben; der das wichtig- 
fte aus der Gefchichte diefes würdigen Mannes enthält, 
nicht ungern lefen wird. Der fel. Breiikopf war 1719. 
den 23 November in Leipzig geboren. Da er der 
einzige Sohn feines Vaters war, der dafelbft eine Schrift- 
'gielserey , Buchdruckerey und Buchhandlung angelegt 
hatte: fo war es ganz natürlich, dafs ihn derfelbe zur 
Fortfetzung eines fo ausgebreiteten Gefehäftes beftimm- 
te, Allein dazu hatte der, mit einem fehr muntern 
. see ausgeftattete Sohn nicht die geringfte Nei- 
gung. Sein unwiderftehlicher Hang zu den Wiffen- 
fchaften erlaubte ihm, den Vorkellungen des Vaters 
nicht anders Gehör zu geben, als unter der Bedingnißs, 
die Studien und die Gefchäfte des Vaters mit einander 
verbinden zu dürfen. Breitkopf ftudiste alfo, lernte 
Sprachen, befonders die neuern; lernte auch tatei- 
nifch — aber nicht griechifeh, da er gegen diefe Spra- 
che jederzeit einen unbegreiflichen Widerwillen hatte. 
Seine vorzüglichfien Lehrer waren Chrif in der Lite- 
ratur, Maskow in. der Gefchichte und Gotzfched in der 
deutfchen Sprache, Philofophie und Dichtkunft. — 
Er gab dann, wie fein Biograph fagt, der Philofophie 
auf feine ganze Lebenszeit Abfchied — nannte alles, 
Was nach derfelben fchmeckte, Grillen und Hirngefpinn- 

e — felbft die alten Schriftiteller‘ waren das in feinen 
‚Augen nicht mehr, was fie ihm ehebin gewefen wa- 
sen. So fonderbar diefes zu feyn fcheinet: ‚fo er- 
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wfinfcht waren doch für dieKunft, die er einft vorzüg- 
Jich treiben follte, die Folgen feines Eigenfinns,-.nur 
das zu Schätzen, was auf Gewifsheit Anfpruch machen, 
konnte. Diefer veranlafste ihn nemlich fein Glück 
doch auch in der Mathematik zu verfuchen, ohne, zu 
alınden, dafs es gerade diefelbe feyn würde, die ihn 
feiner eigentlichen Beftimmung näher bringen. folltez 
Ihm fielen nun Albrecht Dürers Werke in die Hände, 
welcher die Buchftaben mathematifch berechner hatte, 
um ihnen eine fchöne Form zu geben. Er fieng nun 
an, die von ihm bisher fo wenig geachtete typographi- 
fche Kunft mit ganz andern Augen, und .als ein ‚ödss, 
Feld anzufehen, durch deffen Urbarmachung fich.ein. 
neues Verdienft mit Ruhm erwerben liefse. Von nun 
an war die Vervollkommnung diefer Kunft fein Haupt-. 
ftudium, wobey er das, ‚was feine Vorgänger in. den- 
felben, befonders in England, Frankreich und in den 
Niederlanden bereits geleiftet baten, keineswegs ver- 
achtete, fondern weislich zu benutzen fuchte.. Er fieng, 
eine allgemeine Reform mit den Typen ap, und wur-; 
de dadurch der Wiederherfteller des guten Gefchmacks, 


‚in Anfehung der Schönheit derfeiben für Deutfchland.. 
„Seine Officin wurde die vollitändigfte — vielleicht in, 


der ganzen Welt — indem {ich ‚in derfelben auf vier-. 
hundert Alphabet von Stempeln, und eben. fo viel Ma-. 
trizen aus allen Sprachen befinden. ` Dabey war: er 
durchaus gegen fremdes Verdienft, in diefem. Fache, 
nicht, neidifch. Er nahm die Verbeflerungen, die man, 


„andern Künftiern zu danken hatte gerne an, welches, 


feine Baskervillifchen Schriften beweifen; auch Didote 
Verdienfte wufste er zu fchätzen. Am meilten gereicht- 
ihm das zur Ehre, dafs er noch in der letzten Periode. 
feines Lebens an einer Verbeflerung feiner lateinifchen. 
und deutfchen Typen arbeitete, fie auch wirklich zu. 
Stande brachte, wozu ihm, befonders in Anfehung der, 
deutfchen Typen, vorzüglich der in den neuern Zeiten 
gemachte Vorschlag die deutfche Schrift, wegen ihres 
gethifchen Anfehens abzufchaffen und dagegen die ge- 
fchmackvollere lateinifche einzuführen — wogegen er 
fich aber nun freylich mit allen feinen Kräften fträub- 
te — die nächfte Veranlaflung gab. - Doch dabey konn- 
te es en Mann, wie Breitkopf war, nicht bewenden 
laffen. Es war ihm nicht genug, die gewöhnlichen 
Schriften verbeffert zu haben, er wollte nun auch. ver, 
Suchen, ob nicht die Buchdruckerkunft dasjenige, was 
man bisher blofs von den Kupferftechern erwartet hat- 
te, zu Jeiften ebenfalls im Stande feyn möchte. Daher 
feine Erfindung der Kunft auch die Noten mit bewegli- 
chen Buchftaben zu drucken; daher die noch mühfa- 
mere Erfindung auch die Landkarten mit eben derglei- 
chen Typen zu drucken, wovon feine 1777. und 1779. 
Mm heraus- 
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kkerausgegebenen Schriften bekannt genug find. Ja Breit- 
kopf wagte es: fogar Bildniffe, die nur für den Grabiti 
ghet geeignet zu feyn fehemen,, mit beweglichen Cha- 
yakteren: zw fetzen. Es glückte ihm auch: diefes, 
wie wohl er die zur Prode gedruckten Bildniffe der 
Welt nie mitgetheilet hat. Nur feine Vertrauten waren 
fo glücklich, fie von ihmi zw fehlen: zu: bekommen. 
Zum Beweis, wie er auch das, was: andern ganz. un- 
möglich zu feyn fcheinen möchte, möglich zw machen 
ïm Stande war, mag feine: Erfindung, auch dis Chine- 
fifehe mit beweglichen Buchitaben zu drucken, wovon 
er der" Welt eine herrliche Probe vor Augen gelegt hat, 
dienen. Endlich wollte er es noch verfuchen , auch 
die mathemntifchen Figuren mit beweglichen Typen: zu 
drucken. -Es blieb aber bey dem botzen Verfuch, und 
die Vollendung it der Nachwelt aufbehaltem — die: 
fieylich fo ziemlich lange auf einen zweyten Breitkopf 
wird: warten: müffen wenn nicht Herr Unger im 
‚Berlin: feine Stelle erferzt.. 
der: Verzierungen in den Druckereyen,, um. die 
fogenannten Stöckchen und Röschen machte er Dch ver: 
dient. Dem Zeug, wie man ihn zu nennen pflegt; 
oder der: Sehriftmafle, wufste er eine verhältnifsmäfsi- 
ge Härte zu: geben, Seine mit neun whd dreyfsigLeu- 
ten und zwölf Oefen verfeliene Gielserey hat ihre mei: 
Ben, Schriften nach Rufıland,, Scho den, Polen und. 
Selbit nach Amerika geliefert... Außer diefen legte er noch 
zwey andere Fabriken: in feinen Gebäuden an — eine 
Spielchartenfabrik — und eine Fabrike in buntem Tape- 
tenpäpier — die er aber beide mit Kerlut wieder auf- 
geben muiste Einem: Manne, der fich fo ganz feiner 
kunft, die er bis an fein Ende, in.der möglichften Aus- 
dehaung,. mit unermüdeten Eifer zu treiben ‚gewohnt 
war; wie Breitkopf» wäre es wohl nicht zu verargen: 
gewelen, wenn er {ich um das. was: man eigentlich 
Gelehrfamkeit nennet, wenig bekümmert Hätte. Und 
doch: follte er auch: in: diefer Rückfichr glänzen, und 
dieles um: fo mehr, da er fich: ein Feld zu: bearbeiten 
vorgenommen hatte, von welchem fa viele, die nicht 
mur Gelehrte feyn wollen, fondern es auch: wirklich 
find‘, mit einem Achfeizucken vorüber zu gehen pflegen. 
Es ift diefes: bekanntermaßen die Gefckichte des Erfin- 
dung der Buchdruckerkunft, die er im im: Jahr 17774. in 
einer eigenen lehrreichen' Schrift,. in welcher er zu- 
gleich den: Plan des ganzen Werkes. bekannt machte, 
ankümligte. Erftzehn Jahre darnach erfchien ein Theil 
derfelben,. als Vorläufer des Ganzen: — der Verfu.h über 
den Urfprung der Spielcharten — wozu noch. ein zwey: 
ter Theil, welcher’ die Gefchichte-der-Holzfchneidekunft 
enthält, und von welchem bereits einige Bogen gedruckt 
find „ kommen foll. "Allein das wichtigfte, die Bucht 


druckergefchi-hte felbft, ob Ge gleich: grüfstentheils aus- < 


gearbeiter und zum Druck bereit it — iftıleider noch 
zurück — und fellt die dringendften Bitten, die vom 
allen: Seiten ber an: den würdigen Mann ergiengen;. 
konnten. ihn sicht bewegen, diefeibe abdrucken. zu. 
lafen: Immer: war das freylich fein Vorfatz ; immer 
kamen aber auch Hinderniffe, — -und die letzte war, 
die Ankündigung. eines ähnlichen Werks, das Crevenna 
in Holland herausgeben: wollte. Wie feft der fei. Mann 
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entfchlofemr gewefen Tex, nach Erfcheinung diefes 
Werkes mit dem feinigem.-bervorzutreten, dis kana 
Rec. felbit aus einem Brit fe bezeugen, den Herr Breit-, 
kopf im Auguft 1790. au denfelben fchrieb. „Nach 
„meinser Einrichtung , fehreibt ery fot, was. ich von der 
„Buchdruckerrygefchichte gejammlet habe, om die Holz- 
„fehneidergefchichte anfchliefsen.. Indeffen wirddes Herrn 
„Lrevenna Werk erfcheinen, das in der Vorrede_ feines 
„Auctions-Catalogi angekündigt ward Els habe nun 
„fehon fo verfchiedene erwartet „ und bin in wichts biffer 
„unterrichtet worden; ich will denn auch noch diefs er- 
„warten, das eheftens erfcheinen foll, und denn fott 
„mich nichts mehr abhalten, zw geben was ich habe; ob 
ses fick: gleich auch, feitdem das Manufcript bey mir liegt, 
„in vielen Stücken geändert hat. Ich werde mich denn 
„ans dem Stanbe machen und die, vielleicht feharfen Ur- 
„theile im Reiche der 'Todtew erwarten.“ Und: was ge- 
fchah? Creveina farb, ohne fein’ Werk vollendet zu’ 
haben: — und" Breitkopf folgte nach, ohne das, was 
längit hätte vollendet fern können, der Welt mitge-' 
theilt zu haben. ` Da: der Biograph des Verewigren die 
Frage‘ aufwirft. — ob: das Werk gerade fo, wie es der: 
VE hinterliels, in Ordnung gebracht, nur’ herausgege- ` 
ben werden foli, «oder, ob die feblenden: Theile durch 
andere Gelehrte. erfetze werden follen ? fo wagt ès Rec. 
für das: erte durchaus zu kinmen; und fich alle: frem- 
den: Zufätze zu verbitten. ` Seine zahlreiche und aŭs- 
gefuchtie Bibliothek zeichnete fich befonders durch eine 
„(wie fein Biograph fago) ganz vollffändige Sammlung 
von alten gedrwekten: Werkew aws den erften Zeiten der 
‘eyfundenew Buchdruckerkanft, ond durch einen, aus vie- 
Jen Bänden beftehenden Atlas von den gefammten facht 
fifehen Ländern, aus. Sein Privatleben, war bis an: 
fein. den 2g: Jan. 1794 erfolgtes Ende voller Mühe, Ar- 
beit und Unruhe. — 

Auf dem: Titel! eht des verdienftvollem 
Bildnifs mir folgender Unterfchrift x 

Adas, et Stephanos y Plantinzs‘, Elzevirosque,: 
Ceris iw hoc uno, Einfa docta, vivo, ~ 
"Senior er amicitiae dedit 
Jo: Georgius Eccius ž 

Pöëtices Prof- Academiae Lipf. H. t- Rector. SS, 


Mannes ` 


Vegeme, B. Carlo Palefer Lettere fui primi libri e 
Rampn di alcune città e terre dl Daiir fuperiore, 
parte finora feonofeiuti, parte nuovamente iluftratk.. 
M.. DCC. EXXXXUE 132 9. gF. 4. ; f 

Der VE. diefer viel verfprechenden Briefe it der Abs + 

bate Mauro Boni in Venedig; den unfere Lefer aus fei- ‚ 
ner" Biblioteca portatile „ die: wir erk nr diefem ‚Jahre‘; 
N. 75. angezeigt haben‘, als einen Aan, der zur Auf- 
Klärung‘ der Buchdruckergefehichte, dus -feinige auch: 
gerne beyragen: möchte, Kennen’ — und zwar vom 
einer ganz guten Seite — Renren, ober fich gleich 
durch feine: oft fehr fchwächen: Behanptungen, befon- ` 
ders: da er fich beygehen Hei der Gallier Nıcolau Jens "` 
few, ais erften Drucker in: Venedig; wider den Deut- 
fcben, Gohann vow Speyer in Schutz zu nehmen, haufi= ` 
gen 
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gen, aber auch gegründeten Widerfpruch‘; felt im 
alien, zugezogen bat. Die Abiicht diefer Briefe ge: 
het dahin, das Dunkel, das noch immer über manchen 
Städten Italiens, in Anfehung. derEinführung, der Buch- 
druckerkunit in denfelben fchweber, zu: vertreiben, 
und: durch Bekanntmachung neu enrdeckter, oder. noch: 
nicht hinlänglich: beleuchteter Producte: diefer Kont, 
aus dem eren Zeitalter derfelben, einiges Liehr über 
fie zu verbreiten, welches; ihm auch, obgleich‘. 
nicht durchgehends geglückt if- Eine nähere Auzei- 
ge der Einrichtung -und des Inhaltes feines Werkes wird 
diefes anfchaulich machen, Nach obigem.allgemeinen.. 
Titel, auf weichem eine Anrede an; die Schutzgeifter 
der Küntte folget, in welcher fich der VE. über den 
Zweck, den er fich zu erreichen: vorgefetzt bät, und 
am Ende kein anderer ift, als die Epoche der Einfüh- 
rung-der Buchdruckerkunft befonders in:den ober Ita- 
lien, noch über das Jahr 17465, in welchem bekannter- 
malsen die Werke des Lustanz zw Subiaco gedruckt 
wurden, hipaus:zu fetzen, näher erkläret, kommt nun 
der erfte Brief, welchen die Mowumenti della 'Lipogra- 
phia Genovefe.nel Secolo XV, zum: Gegenftand hat. Von 
Genua hat man bisher‘ nur zwey ältere Producte der 
Kunft, mit Gewißsheit aufweifen können; das: eine Ht- 
das bekannte und fo oft gedruckte Supplementum Sum- 
mae Pifıneliae, welches eiw Deutfcher Matthies vom 
Olmütz aus Mähren, der nachgehends nach Neapel zog, 
und dafelbft feine.Kuntt bis an feinen: Tod übte, in Ge- 
fellfchaft eines andern Deutfchen p Michael von München 
im Jahr‘ 1474. aus feiner Preffe lieferte; und das ans: 
dererilt das Anxii Vice bienfis -Glofa in Apocalypfin, die: 
ein Carmelitermönch Baptifle Cavalius druckte, Unfer 
Vf. weilsnun freylich auch nicht mehr, ein einziges, 
kleines Calendarium von g Bi ausgenommen‘, daster, 
blofs: aus wahrfeheinlichen Gründen, in das Jahr n473- 
fetzer, und: verinuthet, dafs es zu Genna möchte: ge 
druckt worden feyn. Nun folgen einige wenige Prot 
ducte, die zwar nicht in Genua felbit „ doch in dem 
Gebiete diefes Frey ftaates in jenen erken Zeiten zum 
Vorfchein gekommen find. So wurde zu Savonna im 
Auguftiner Klofter im Jabr 1474- Boethii Confolatio Phi- 
bof.phiae per Fratrem Bonumn Johannem gedruckt. Auch 
das Doctrinale des Zlerandri de la Villa önendante Ven- 
turino: Priore S. I, et a. das einige: fchon im Jahr 1471. 
zu Florenz, andere erit im Jahr 1495; zu Aqu haber 
Zum Vorfehein kommen lafen, verletzt er nach Savon- 
na, aus, Gründen. gegen die fich vieles einwenden 
läffet. . Von: Novi ift die einige Sumana Baptifiiuna,, die 
Nicolaus Ghirardengus im Jahr 1424: dafelbft gedruckt, 
und’ von welcher Rec. felbit ein Exemplar in Händen 
gehabt hat, mit Gewifsheit anzunehmen. 


und zuletzt iw feiner Vaterftadt Novi Endlich-trägt 
der VE feine Meynung; von dem Druckort einer bekann- 
ten Ausgabe des Zug: ai, vory, die aus der Preffe des 


acobas- de Fiviz ow LL et a. zum Vorlchein Kam.. Die- i 


er Kün'tler druckte zu: enedig im Jahr 1477. Ciceronis 
ft. ong Din, oi fo ombidress 
anlafste ohne Zweifel den Vf. des Catalogs des Gr- de da 
alliere, auch den Suvenal: unter die ‚Venetianifchen 
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Diefer Dru- . 


Cker übte feine Kunft theils zw Venedigs theils zu Dout: ne w i hi € 
` Buchdruckerkunit in: Brkfeia warde bisher insgemem : 


.Diefer-Umftand ver: -- 
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Producte zu fetzen; und das vielleicht mit Recht- Auch 
das wahrfcheinlich beftimmte: Jahr‘ des Druckes, nem- 
lich 1472, Möchte das richtige feyns da derfelbe im eben: 
diefem Jahre‘ den Firgit gedruckt hat — eme Ausgabe: 
die Laire zw Florenz gefehen: bat, die‘ aber dem Vf- 


"unbekannt geblieben.zu feyn:fcheiner.. Wider diefes al- 


les: ftreitet Herr Bon: und will. aus den; am Ende be- 
findlichen,, freylich' ziemlich: räthfelhaften Verte be: 
weifen, dafs: diefer SFficobus, noch‘ 1477 In feine‘ 
Heimat’ Fivizano della Eunigiana (Luney luogo vicino 
a Mall di Carrara zurückgekehrt fey, und da Säit dem ` 
Juvenal gedruckt habe. Nach einer Sages. de aber 
der Vf. nicht verbürgen kann, follen: die Werkzeuge” 
feiner Kunit noch im dem Händen feiner Nachkommen: 
feyn ; er felbit aber folk, um’ eines: begangenen Verbre- 
chens: willen; fein Vaterland verlafen haben. Der num 
folgende zweyte Brief har den Titel; Primi Monument# 
deila Pavefe e Brefeiana tipografia nuovamente feoper- 
ti Der Vf. äußert feine Verwunderung darüber, dafs 
dia:Buchdruckerkunft in Pavin, wo doch: die Willen-. 
fchaften zu Haute waren, und wo fich: die gelehrteiten 
Männer aufhielten, fpäter‘, als in: andern Städten Ita- 
liens ausgeübt worden ift- _ Rec. würde fich vielmehr 
dartiber wundern; dafs bis zu: Ende des funfzehendem 
Beruff, Ciceronis Rhetorik- ausgenommen, kein: einzi 
ger Clafliker im Pavie gedruckt worden fey, und dafs 
lich die Preffen- dafelbit,.. diefe ganze Zeit hindurch. 
blofs; mir dem. Abdruck. juriftifeher und medicmifcher 
Schriften: befehäftiget haben Vermuthlich fehlte es da- 
malsdafelbit om Gelehrten, diefich mit der fchönen, allge- ` 
mein gefchätzten Literatur befchäftigten ; und diefes war” 
auch: wohl die: wahrfcheinliche Urfache, warum fielr. 
die Drucker lieber an: andern Orten, als in Pavie nie-. 


"dedliefsen,; ungeachtet ihrer doch dafelbft nicht wenige- 


waren, Be viel man weils, war Damianus ex nobili- 
bus de Confaloneriis de Binafeho der erite- Drucker im 
Pavia, von: welchen Herr Boni etliche: Producte anführt, 
die noch vor 1476. mögen zum Vorfehein gekommen 
feyn.. Faft zu gleicher Zeit mag, wie Rec: glaubt, ein 


N 


` Mayländer Antonius de Carcano dafelbft gedruckt ba- 


ben; wenigftens- it das erfte zw Pavia, mit Bemer- 
Kung des Druckjahres, (1476) des Ortes und des Dru- 


` ckers gedruckte Buch von ihm Nach deen beyden 


Männern häuften fich die Drucker zu Pavia fo ziem- 
lich +- fo‘, dafs-derfelben bis zu Ende des Jahrhunderts 
zwey und: zwanzig. gezähler werden können. Beyku- 
fig bemerkt der VC ooch daß das Piguerin, wo 1486- 
des Aler Ae Imola Poftillae ad Barthol. gedruckt wurde» 
und welches Laire, der diefes Buch in feinem Indic- HI. 
P: 93: anzeigte, nirgends finden konnte, wehl dar — 
Voghera feyn möchte, welches Tateinifch Vigwerieum, ` 
auch. (ia, Iriae genennt wird, Die Einführung der ` 


dem Henricus de Colonia und einem Sratius (Eußachies) . 
G@llicus zugefchrieben,, die fchon im Jahre 1474. und ` 
vielleie"'t auch noch 1473. eine Preffe dafelbtt batten- 
Man weifs aber jetzt, dafseinem gewien Thom: Feran- 
dë, -der auch ein: Gelehrter gewelen: it, diefe Ehre - 
nicht abzufprechen fey. Hr. B. har, außer den bereits 
bekannten: Producten deflliben, noch: einige andere. 
Mm g und 


#79 g 
und befonders eine Auszabe der Eclogen des Virgils ent- 
deckt, die man ihm zu danken hat. Vorzüglich fchätz- 
bar ift die Nachrieht, die er von den 1473. gedruckten 
Statutis Communis Brixiae gibt, von denen wir nun 
gewißs willen, dafs fie aus des Ferando Ofücin gekom- 
‘men find, der fich am Befchlufs des Werkes gar fehr 
über den fchlechten Abgang ffeiner gelehrten Waare, 
und über feine dürftigen Umfände beklaget.. ‘Hieraus 
ift auch eine Anmerkung. in dem bekannten Pinellifchen 


Catalog n. 3765, wo der Abt Morelli, der Verfaffer der-. 


felben, behauptete, dafs diefer Ferando weder unter die 
Drucker, noch unter die Buchhändler dürfte gezählt 
werden zu berichtigen. Die Anmerkung wurde wahr- 
fcheinlicher weie dadurch veranlaffet, dafs er fich nie 
ausdrücklich einen Drucker nennte,. fondern am Ende 
plofs fetzte — Thoma Ferrando Auctore. Eben fo We- 
nig fcheint der Heinrich von Cöln ein grofses Glück in 
Brefeia gemacht zu haben, denn wir finden ihn’ nach 
1476. nicht mehr dafelbt, fondern bald in Bologni, 
bald in Siena u fe w. ` Ert im Jahr 1480. Deng die 
Buchdruckerey durch einen Boninum de Boninis von 
Ragufa wieder an aufzuleben, und dafelbft immer blü- 
hender zu werden. Zum Gebiete von Brefcia, gehört 
auch Tufculanum tacus Benaci oder apud  Benasum, 
Auch da ift fehon 1479. eine Preffe gewefen, die Ga- 


briel Petri Tarvifinus, nachdem derfeibe {chon vorher 


an andern Orten in Italien gedruckt hatte, dafeibft er- 
richtete, Er druckte an diefem Orte in den gedachten 
Jahre Guarini Veronenf. vegulas grammaticales — eine 
Ausgabe, die unferm Vf. unbekannt geblieben ilt, ivon 
welcher aber Rec. felbft ein Exemplar in Händen ge- 
habt hat. Gerne möchte Herr Boni jener kleinen Stadt 


Trevifo, die bey !Tufeulınum liegt, die Ehre, eine. 


Preife gebabt zu haben, zueignen. Allein leider hat er 
fich, durch eine fehlerhafte Unterfchrift, übereilen 
Aafen. ` Der eben gedachte Gabriel Petri Tarvifinus 
druckte 1476. zu Venedig die bekannte Rudim. Gram- 
matic. des" Nic: Perotti; und da er den Druckort nicht 
ausdrücklich dazu fetzte, fo beliebte es den Appoft. Ze- 
vo Dif. Voß. T. I- p- 272. aus Tarvifinus, eigenmäch- 
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tig Tavsifi zu machen. Daher diefer Irrthum. Zu Mef- 
Jaga lasus Benaci foll 1478- ein-Donstus, vielleicht von 
dem nemlichen ‚Gabriel Petri gedruckt worden Zeen, 
Ein Product von Portefio von 1490 hat fchon Herr De- 
nis in feinem Suppl. $. 296. angeführt; H, Bari aber. 
hat folches hier ausführlicher befchrieben. Da diefer 
Gelehrte in Italien Gelegenheit genug hat, manches, 
das noch verborgen ift, zu entdecken, fo wird jeder 
Freund der ältern Literatur der Fortfetzunz-feiner Un- 
terfuchungen mit Verlangen entgegen (ehen, follte 
man gleich nicht immer mit ihm gleicher. Meynung- 
feyn. können. À 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


-KorznaaceN, b. Schulz: Andagtsbog for Fruentim:- 
mer (oer for den mereopiyjte Deel af Kjönnet, ved: 
F. G. Marezoll (Andachtsbuch für Erauenzimmer 
u.f. w.) IDeel 1794. XI u. 340 S. -1IDeel. 1794. 
340 S. ohne Inhaltsverzeichniß., g, 


Die UÜeberfetzung diefes mit Recht fo allgemein. ge~ 
fchätzten Originals it zwar nicht fchlecht; allein fie 
entfpricht nicht der Güte der Urfchrift, welche auch 
durch ihren fo ungemein angemeffenen KA zweckmä- 
fsig fchören Vortrag einen fehr erheblichen Vorzug vor 
den meilten Schriften diefer Art erhält. 'Es wäre da- 
her fehr zu wünfchen gewefen, dafs der VE der däni-` 
fchen Vorrede, Hr. Probft Gutfeld zu Hirfchholm die 
Arbeit „felbit übernommen, oder wenigftens fich der 
Feile unterzogen hätte. Denn aus diefer kurzen, vor- 
treflich gefchriebenen Vorrede, die hauptfächlich eine 
Empfehlung des Werks, an Hausfrauen, aufblühende 
Mädchen und älternde Frauen, enthält, kann man 
fehr deutlich abnehmen, dafs Hr. Gutfeld einer von 
den Wenigen fey, die Marezolis edle, einfache, an 
das Herz greifende Beredfamkeit befitzen, und dafs er 
alfo vor andern einen Beruf gehabt habe, fein Dollmet- 
fcher in der dänifchen Sprache zu werden, 3 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Änrserorranntuzıt. Bielöfeld, b. Honaeus: Erinnerung 
an alle Mütter , denen die Gefündheit ihrer Kinder am Herzen 
liegt, über einige wichtige Puncte der Behandlung der Kinder in 
den.erften Jahren Zkrer Lebents 1793.. 32:8. 8. Ein ohne Erlaub- 
nifs deg Vf. unternommener und daher fehr tadeinswerther 
Nachdruck des 4ten Kapitels von Hufelands Schrift über die 
wefentlichen Vorzüge der Inoculation u. Low. An fich war al- 
'jerdings ein befondrer Abdruck diefes Auffatzes zu wünfchen, 
der-felbit durch das Modejournal noch nicht nach Verdienft in 
Umlauf gekommen-war, aber. das macht de Handlung nicht 
weniger zu einem Eingriff in das Eigenthumsrecht eines andern, 


Man hat eben in diefem Nachdruck Veränderungen vorge- 
nommen, die bey der Sprache nicht ilehen geblieben find, von 


denen der Vorbericht doch nur fpricht. Der ganze Vortrag if 
hin und wieder wefentlich verändert, ganze Sitze find wegge- 
laffen; andre. fehr verflümmelt worden, ohne daß wir die Ab- 
ficht einzufehen vermögen. Dafs ausländifche Worte mit deut- 
fchen, Kunftausdrücke mit gewöhnlichen vertaufcht worden 
find, auch für eine Erinnerung an alle Mutter zweckmäfßsig Gun. 
Aber warum ift das mit Sorgfalt und Aengftlichkeit auf den 
eriten Seiten gefchehen und nachmals beynahè gänzlich unter- 
blieben, denn da ift Circulation, Function, determiniren, re- 
flectiren,, Schema, Reaction, Aflimilation, Reitauration.. Inte- 
grität, gaftrifche Zufälle, Hautkultür, den Focus formirem, 


- Habitus , fuccefiver Gang u. f w. itehen geblieben.‘ Alfo- fo- 


gar die geringe Mühe, die diefer Nachdruck machte, erichlaf- 
KE und wurde fo Schlecht geleitet, : 
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EDER 
#leırzia, b. Göfchen: Gemeinnützige Auffätze zur 
: Befürdrung der Gefundheit‘, des Wohlfeyns und ver- 
`o  nünftiger medicinifcher. Aufklärung von C. W. Hu- 
feland, der Arzneykunde-ord. Lehrer zu Jena. x. 


Baud. 1794. XII und 236 S. 8. 
Wen Aerzte als folche für das gröfsere ns 


fchreiben ,. fo haben fie dreyerley verichiedne 
Zwecke; entweder wollen fie den Bau des menfchli- 
chen Körpers und feine thierifche Oekonomie kennen 
lehren, oder fich minder unentbehrlich machen, und da- 
her die Kunft allgemein mittheilen, Krankheiten zu hei- 
len, oder fie wollen über, die Nahrungsmittel, die ganze 
Lebensart und alle äufsere willkührliche Verbältniffe, 
die auf die Gefundheit einen nähern oder entferntern 
Einflufs haben, -Unterricht geben. Die erftern beiden 
‚Zwecke haben in unfern Augen keinen belondern Werth. 
So lange 'grofse Diftricte ohne Aerzte und gebildete 
Wundärzte find, müffen zwar Laien in vielen Fällen im 
Stande feyn, Arzneyen,verordaen zu können, aber 
wir halten es für unmöglich, fie durch Bücher dabin zu 
bringen, dafs fie einigermafsen zum Wohl der Kranken 
dazu fähig find. Es kömmt hier alles auf die gehörige 
Auswahl unter den Bubiecten an (die Claffe der Geiftli- 
chen würde die wenigften tauglichen ftellen) und auf 
ibre zweckmäfsige Bildung am Krankenbette felbft. Was 
man aber der Anatomie und Phyfiologie nachrühmt, um 
fie zum Bedürfnifs für einen jeden fich bildenden Jüng- 
ling und zu einem unentbehrlichen Theil des Studien- 
plans für ein jedes gut eingerichtetes Gymnafium zu ma- 
chen, fchien uns immer Sophilterey oder reine Unwahr- 
heit zu feyn. Der Anblick des zergliederten Leichnams 
gehört nicht zur Betrachtung des Schönen, zu deffen An- 
` fehauung uns das Bemühen, andre Naturkörper kennen zu 
lernen, fo häufig führt. Die unendlichen Namen der fei- 
nern Aederchen und Nervenfäden füllen das Gedächtnifs, 
aber lalfen Kopf und Herzleer. Wie fie aber ein Ganzes 
bilden, durch welche Kräfte es befteht und nach welchen 
Gefetzen es fich, äufsert — der Theil, der für den den- 
kenden Menfchen nur Intereffe hat — liegt gröfsten- 
theils noch felbft für den Arzt im Dunkeln, und die we- 
nigen Bruchftücke feines Wiffens find unter fich ohne 
Zufammenhang und werden mehr gebraucht, Hypothe- 
fen zu begründen, als ein aufklärendes Licht auf die 
thierifche Oekonomie zu werfen. Die Kenntnifs unfers 
Körpers, wenn. fie weiter gehen foll, als auf das leere 
Sehen der Theile, aus denen er befteht, bleibt für den 
Arzt immer fchwierig und ift dem Laien unmöglich. 
Man glaubte ehemals, die innige Verknüpfung zwifchen 
A. L. Z. 1794. Vierter Bund. 


Seele und Körper erfodre das Studium der Phyfiologie 
Aber das anatomifche Meffer erreicht bier nicht einmal 
die ganz gemeine Erfahrung, und der Phyfiolog hat 
der kritifchen Philofophie nicht wenig zu danken daß 
man an ihm keine Foderungen mehr macht, aufzude- 
cken, was jenfeits der Grenze unfers möglichen Wiffens 
liegt.: Man kann alfo hier weder die wohlthätige Cha- 
rakterfiimmung erwarten, in die das Studium der Na- 
tur fonft verferzt, noch die Bildung des Verftandes, die 
wiffenfchaftliche Befchäftigungen geben, noch binn be- 
deutenden Gebrauch der hier erkannten Wahrheiten in 
andern Wiffenfchaften, In Rückficht der Organe der 
höbern Sinne geftehen wir nur einige Ausnahme zu. 
Für den populären medicinifchen Schriftfteller bleibt al- 
fo nur der dritte Zweck übrig, das Benehmen der Men- 
Chen, in fofern es von ihnen abhängt, gegen alle äufsere 
Dinge, die fie umgeben, oder. die fie fich aneignen, und 
egen den innern Gang der Leidenfchaften -und geilti- 
gen Kräfte in Rückficht ihres Einfluffes auf die Gefund- 
heit zu leiten. Diefer dritte Zweck wird nun durch die 
Auffätze, die diefe Sammlung enthalt, nicht wenig be- 
fördert.: Mit ihnen find uns zugleich Mufter trefflicher' 
medicinifch - populärer Abhandlungen gegeben. Als 
Lefer werden. zum Theil Nichtärzte angenommen, die 
au Scharffinn und. ausdauernden Denkvermögen "dein 
‚Arzte nicht nachftehen.. -Solche Männer haben auch in- 
dem fremdeften Fache einen richtigen Tact für Beftimmt- 
heit der Begriffe, Bündigkeit des Vortrages und felbft für 
Wahrheit. Tritt ein Arzt vor ihnen auf, die als Philo- 
fophen oder Phyfiker wenigftens grofse logifche Fode- 

rungen zu machen gewohnt find, die, wie wir wiffen 
Aerzte felten erfüllen, und noch feltner entbehren ; fo 
hat er mehr Anftreugung aufzubieten; als wenn er ein 
blofs medicinifches Publicum hat. Fällt aber ein: vorzüg- 
licher Kopf nur nicht in Erfchlaffung ; fo fehlt es ihm 
nicht, dafs er nicht den Gegenitänden neue Anlichten 
abgewinnt. Von diefer Sammlung läfst fich mit Wahr- 
heit fagen, fie rechtfertigt, fo weit es hier verlangt wer- 
den kann, den wiffenfchaftlichen Charakter der Medi- 
cin in den Augen deffen, dem diefer Charakter viel gilt; 
ie kann von jedem verltanden werden, der nur in ir- 
gend einem Fache zufammenhängende Ideen faen kann : 
fie läfst felbft den Arzt nicht ohne mannichfaltige Deich ` 
rung und hält ihn bey der Lectüre gefeflelt. Ihr ge- 
fchmackvoller, fchöner Vertrag zeichnet: fie überdiefs 
rühmlich aus. Da die einzelnen Auffätze bis auf den 
letzten fchon einmal gedruckt waren, im deutfchen Mer- 
kur, im Modejournal oder in Voigts phyficalifchen Ma- 
gazin, fo dürfen wir fie nur nennen und allenfalls aus 
den neuern Zufätzen einiges ausheben, ohne uns übrj- 
gens u bey ihnen zu verweilen. Mesmer und ‚fein 
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Magnetifmus.. Es.ift gewifs eine Bemerkung, die zur 
Ehre der deutfchen Nation gereicht, dafs, fobald der 
Magnetifmus anfing, Junglerie zu werden, er fich nicht 
länger auf deutfchem Boden erhalten konnte, und foe- 
bald er dahin zurückkam, er fehr bald ein folideres und 
philofophifcheres Anieben erhielt. Neue Ausficht zur 
Ausrottung der Blattern. Rec. Geht ungern, dafs Aerzte 


diefen die ganze Menfchheit angehenden und noch 


vielfeitige Unterfuchung erfodernden Gegenftand fo frey- 


willig. an fosfit, fchätzenswerihe Pädagogen abtreten,‘ 


die aber nicht immer die Einficht befitzen, und wenig- 
ftens fchon durch den Ruf des Mangels diefer Einficht 
ausgefchloffen feyn follıen, zu unterfcheiden, was aus- 
führbar ift oder nicht... Einen mit ungeheuren Schwie- 
rigkeiten verknü; ften Plan verfetzt der Gefchäftsmanu, 


der bier nur wirken kann, leicht in das Reich der Un-: 
möglichkeiten, wenn ihm zur Regiirung von jenem: 


neue Ideen bekannt werden, die abentheuerlich oder 
doch nicht angemeffen find. Einige»Schönheitsmittel. 
nicht aus Paris. Einige Ideen über die neuejten Mode- 
arzneyen und Charlatanerien. Wie kann auf die gewifle- 
fie und leichtefte Art, Schönheit auf Erden allgemeiner 
werden? Ein treffender Gefichtspunkt für die Pocken- 
einimpfung. Nöthige Erinnerung an die Bäder und ihre 
Wiedereinführung in Deutfchland. Ein ganz vorzügli- 
cher Auffatz, in dem ein trauriges, aber mit kunft und 
Wahrheit ausgeführtes, Gemählde der jetzt herr(chen- 
den Krankheitsanlagen, die gröfste Aufmerkfamkeit ver- 
dient. Ueber. die merkwürdigen Bewegungen des Hedy- 
‚farum  gyrans und die Wirkungen der Elektricität auf, 
daffelbe. Nebft einem hierzu gehörigen Kupfer.. Hin- 


Sauflure, über einige geng Tremellenarten, mit eigen- 
thämlicher Bewegung. Diefe an fich fehr intereffanten 
Abhandlungen konnten. in eine Sammlung der zerftreu- 
ıen.Auffätze des Vf. mit allem Recht aufgenommen wer- 


cen, ‚aber fie,find doch keine gemeinnützigen Auffätze, 


die uns. der Titel hier nur fuchen läfst. Gefahren der 
Einbildungskraft. Ein fo fchön gefchriebener als ge? 
dachter Auffatz, der fehr merkwürdige Thatfachen zu- 
fammenfiellt, und uns nur die Auseinanderfetzung ver- 
mifen, läfst, (mit der ops Hr. H. vielleicht noch im fol- 
senden Theil.befchenkt,) wie fich die Anlage zu diefen 
Gefahren zu erkennen gibt, wie ihnen vorzubeugen ift, 
und wie fie zu heilen find., ; ; 


- Leipzic, b. Reincke: Thomas Arnold’s — merkwür- 
der Full der (einer) glücklich gehobenen Holler. 
Scheu oder fogenannten Hundswuth. 1794. 136 S. 8- 


Das rojährige Rind:war befonders gegen das Geräufch 
von ausgegoflenem Wafler fehr empfindlich, und bekam 
davon Schmerzen im Halfe; das Schlücken felbft war 
aber nicht völlig- gehemmt, und auch Bäder verurfach- 
ten keine Zufälle. ‚Der Vf. behandelte die Zuckungen 
mit grofsen Gaben von Mofchus, Opium und Baumöl etc, 
Nachdem das Hindernils im Schlucken völlig dadurch 
gehoben war, ging alles in eine convulfivifche Krank- 
heit von einigen Mona:en über,- die mehr dem grolsen 
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Veitstanz ähnelte; fo wie man ihn in Deutfchland zuwei- 
len fiebt, mit Lachen, Irrereden etc. abwechfeln, wor- 
an, wie uns wahrfcheinlich wird, mehr der Schrecken‘. 
bey dem Hundsbife, als der Hundsbifs felt. Antheil 
hatte, und wogegen eine unglaubliche Menge Opium 
angewandt wurde, und.doch wundert fich der VE $.3. 
noch, dafs-die Kranke äufserft fchläfrig war! Am Ende 
der Cur bleibt es unentfchieden, was eigentlich die Ge- 
nefung bewirkt habe, da Blutigel oft angefetzt, und 
mancherley: andre Mittel gebraucht worden- find. Mo- 
fchus fcheint-jedoch im Anfange nebft warmen Bädern 
und Opium gegen das geringe Hindernifs im Schlucken 
Hülfe geleitet zu haben. Die ganze Krankheitsgefchichte 
it 100 Tage hindurch, faft von Stunde’ zu Stunde fo 
ausführlich erzählt, dafs den Lefer zuletzt die Geduld 
bey den geringfügigen Kleinigkeiten verläfst. - Die Ue- 
a lielet fich gänz gut, aber fie mufs oft für ei-- 
nen Lefer unveritändlich werden, der fich das englifche 
Original nicht dazu denken kann, denn was heifst z. E. 
das Kind hatte nie Anfälle irgend einer Art erlitten? S. 
6. wenn man nicht erräth, dafs im englifchen: Fits fte- 
hen mots, 


Wırn, b. Blumauer: Obfervationes medicae varii argu- 
mentis  Praemittitur meihedus examinandi- aegros. 
Edidit Jofephus Eyerel. Sylloge ISL 1794» $- 
(jede Sylloge etwa von ge S.) ; 


Wenn man gleich diefe Beobachtungen nicht eigent- 
lich zu dem gelehrten Nachlaffe des vortreflichen Stolt 


! ‚rechnen kann, wovon Hr. Fyerel dem-Publico fehon fo.: 
zugefügt ift noch die Ueberfetzung eines Auflatzes. von’ 


vieles geliefert hat, fo find He doch unter feinen. Augen, 
in feiner Schule gemacht, und man wird fie deswegen 
‚nicht ungerne lefen. Sie find überhaupt, wie fie: im- 
Hofpitälern bey einer grofsen Anzahl von Kranken ge-. 
‚macht werden, kurz, die Arzneymittel wit allgemeinern 
Namen bezeichnet (Mixture Salna, Emollientia_ etc.) 
ohne Formuln; der Gang der Krankheit iit nebft den 
wichtigften Symptomen genauer ‚angegeben, und oft 
mit Leichenöffnungen begleitet, fo dafs fie doch immer- 
ihren Nutzen behalten, und auch von .erfahrnen Aerz- 
teu mit Iutereffe gelefen werden.dürften. Sie betreffen 


fat alle bitzige Krankheiten, und die Methode ift bey- - 


nahe durchgehends antiphlogiftifch. Von einigen Heil- 
arten trifft man freylich in Stolle eignen Werken fchon 
ausführlichere Nachrichten an, dazu vielleicht diefe Beob- 
achtungen genutzt find, und Rec. entfinnt fich nicht, 
ob nicht wirklich auch fchon eben diefe Sylloge 1786, 
wenigitens die erfte, erfchienen-fey. Die Krankheits- 
gelchichten hier einzeln unfern Lefern wieder vorerzäh- 
len, oder abfchreiben, das dürfen wir nicht, aber wir. 
müffen fie doch auf die Methode, die Bleycolik mit be- 
fänftigenden Mitteln zu behandeln, befonders mit Rici- 
nusöl, und auf die Art, den Bandwurm :abzutreiben, 
aufmerkfam machen ; obgleich letztre fchon vielen durch 
Odier bekannt feyn, und fich bey ihnen eben fo wie 
bey dem Rec. beltätigt haben muls, fo find doch folche 
Belege niemals unangenehm.. Die Beurtheilungen der 
Krankheiten, die beygefügten epierifes, pofisiones practi- 
cae 
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cae find gröfstentheils fehr wichtig, treffend, und mit 


der Erfahrung andrer übereinftimmend ; fo werden 2. E. 


in der ären Sylloge die Zeichen der fogenannten tur- 


gescirenden palligten Materie kurz als unzuverläfsig ver-: 


Wörfen: Der Auffatz von inocnlirten Blattern in der 
sten Sylloge fcheint ganz des Herausgebers Einfchieb- 
fet zu feyn; der eben fo wenig als manche Beob- 
achtung, z. B. Haremorrhagin uteri a rheumate etc. des Auf- 
hebens werth war, und wenn Hr. E. vielleicht weiter 
das von jungen Aerzten in dem Holpitale geführte Dia- 
rium fo abdrucken läfst, fo wird es ihm leicht werden, 
bald wieder einen dicken Band zu liefern, aber nicht fo 
leicht, Lefer zu finden. Petechiae morbilliformes S. 42. 
wird nicht wohl Jemand verftehen können, fo wie über- 
haupt auch bald nachher Exanthema ürticatum und andre 
Ausfchläge höchft unvollkommen befchrieben find. Mehr 
verdiente bier Stolls Methode, Kranke zu prüfen, wor- 
über uns kürzlich Gotthard einen Commentar gefchrie- 
ben, aufbewahrt zu werden. Aber warum Methodus 
exam. aegros auf jeder Sylloge wiederholt ? 


Errangen, b. Palm: Leitfaden für angehende Aerzte 


Kranke zu prüfen. und Krankheiten zu erforfchen, 
mit einer Kranken - und Witterungsbeobachtungsta- 
betle von Johann Fried. Gotthard dem jüngern ,-öf- 
fentl. Lehrer zu Bamberg. 1793. 264 S. $- 


Der Vf. it ein ächter Zögling aus der Wiener und 
Mainzer Schule, der befonders von Stoll 3 Jahre Unter- 
sicht und Freundfchaft genoffen, und nun das liefert, 
worin Stoll eine vorzügliche ‘Stärke befafs, die Kunft, 
Kranke zu prüfen.‘ «Er hat hier feine fchriftktellerifche 
Laufbahn fo rühmlich eröffnet, dafs er Aufmunterung 
verdient, und wir uns grofse Hoffnung von ihm ma- 
chen. Wohl aber wird er thun, wenn er weniger wort- 
reich, und kürzer in Perioden wird, weniger fich zwin- 
get, zierlich zu fchreiben. Der Verluft von Stoll mufs 
uns immer: defo empfindlicher werden, wenn wir fe- 
heu, dafs er folche Schüler gezogen hat, und, wenn 
man feine Art, Kranke zu behandeln, und ihren Zuftand 
zu unterfuchen, fo kennen lernt, als hier, Die An- 
wendung der Unterfuchung S. 200. auf die verfchie- 
denen Fieberärten, die kurze Befchreibung einer jeden 
mit den untericheidenden Zeichen, läuft fchon fo 
` dehr in das Gebiet der Diagnoftik, fo wie das über Puls 
etc. 5. 147. gefagte in die Semiotik, dafs es auch deswe- 
gen fchon ein Anfänger mit Intereffe und Nutzen lefen 
wird, dem der Vf. febr befcheiden feine Arbeit beftimmt ; 
felbft 'erfahrne Aerzte werden dadurch zuweilen an Din- 
ge erinnert werden, die ihnen fonft leicht aus dem Ge- 
dächtniffe-entwifchen. Die ganze Schrift ift ein Com- 
Mentar über das, was wir fchon durch Eyerels Sylloge 
Kon Stoll über die Art, Kranke zu prüfen, erhalten ha- 
ben, Hr, Gotthard bat dabey zugleich die beten neue- 
Ren Schriften genutzt, und aus denfelben das vorge- 
tragne beftäriget. Er hat, wie er gelegentlich erzählt, 


tiner Geburt beygewohnt, ‘wo eine Frau beynähe 20- 


Pfund Blur aus einer aufgefprungnen Parix’au den 
Schaamlefzen äufserft fchnell verloren hatte! Däs Aus- 
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kämmen der Schaamhaare S. 11. ift uns eben fo new 
gewefen. Die Entdeckungsmittel des Eiters hält der Vf. 
für unzureichend, und die befte Eiterprobe für ein trüg- 
liehes Hülfsmittel; die Hauptfache, fagt er fehr richtig, 

komme auf Erkenntnifs und gehörige Schätzung der 

übrigen anamneftifchen und diagnoftifchen Zeichen an.” 
S. 195: der Aflragalus exfc. wirke weit kräftiger als alle 
für autivenerifch gehaltene Hölzer und Wurzeln, er 
heile zwar die Luftfeuche nicht, entleere aber doch ei- 
nen Theil des Gifts durch de Reinigungsorgane der Haut 

und Nieren. © $. 250. Vielleicht erklärt uns diefs der Vf. 

wohl künftig einmal deutlicher, da durch andre Beob- 

achter das Zutrauen zu diefen neuen Mittel febr verrin- 

gert worden ift, und man vermuthen kann, dafs Hr. G. 

in den Wiener Hofpitälera auch Verfuche damit ange- 

ftellt, oder die Wirkung des Mittels aus der Erfahrung‘ 
kennen gelernt habe, nicht blos einem grofsen Arzte 

ein Compliment habe machen wollen, wenn er das obt: 

ge niederfchrieb. Se 


MATHEMATIK. 


GÖTTINGEN , b. Dieterich: Befiimmung der Länge von ` 
Göttingen, Gotha, Danzig, Berlin und Harejield im: 
Biddlefex, aus der Sonnenäiniternifs vom 5. Sept 
1793- Mit. Anzeige feiner mathematifchen Vorle-, 
fungen, vom Profeffor Seyffer. 1794. 149 4 


Die grofse, in einigen Gegenden von Europa ringför- 


'mige Sonnenfinfternifs vom 5. Sept. 1793 » konnte we- 


en ungünftiger Witterung nur an wenigen Orten: 
&utfchlarids beobachtet werden ; Ho. Prof. Seuffer ge: 


“Jang es, wenigltens das Ende der Finfternifs in Göttin 
gen wahrzunehmen, wozu er fich eines gfülsigen Döl- 
londs mit roofacher Vergröfserung bediente; die corre- 


fpondirenden Beobachtungen, die er hiezu vou andern 
auf dem Titel genannten Orten gefammelt hat, find zu 
Gotha vom Hn. von Zach, zu Berlin von Hn. Bode, zu. 
Danzig vom Hn, Dr. Koch, und zu Harefield vom Hn. 
Grafen von Brühl angeftellt. Es iltein etwas mühfames, ` 


‚aber für die Geographie vorzüglich nutzbares Gefchäft, 


eine an’mehreren Urten beobachtete Sonnenfinfternifs' 
oder Sternbedeckung durch den parallactifchen Calcuk 
auf den Mittelpunkt der Erde zu reduciren, und daraus. 
die geographifche Länge jener Oerter herzuleiten: et: 
nen ähnlichen Zweck hat Hn. A. Abhandlung, in wel- 
cher er von den Hauptmomenten feines auf die fchon 
genannte Sonnenfinfternifs angewendeten Calculs Re- 
chenfchaft gibt, und die gefundenen Refultate für die 
Länge der verglichenen Oerter vorlegt, Vorerit folgen 
die hörhigen Unterfachungen, um die wahre Zeit der 
Beobachtung zu Göttingen und den Gang der Uhr zu 
beitimmen. Da kein Paffageinftrument vorhanden, und ` 
auf den Mauergquädrauten fich nicbt zu viel zu verlafen 
war; fo nehm Hr, 5. (aufser den am Mauerguadranten 
beobachteten Culminationen der Sonne und eines Du: 
tzend Fixiterne), nicht nur mehrere correfpondirende 
Sternhöhen, um daraus ihre Culmination zu erhalten. ` 
mit einem Zfülsigen SMoufchen Quadragten, fondern 
ng- . Ex berech- 


287 | A. L. Zi NOVEMBER 1794. 288 


berechnete auch aus einigen Combisiationen diefer Stern- 
höhen die Stundenwinkel, nach einer kürzlich vom 
Öbrit von Tempelhof vorgefchlagenen neuen Methode; 
die fämmtlichen auf verfchiedene Weife gefundenen Co- 
rectionen der Uhr ftimmten immer mit Abweichungen 
von weniger als ı Secunde unter Dech zufammen. - Nach 
Änführung der vornehmften Rechnungselemente, wor- 
unter die Abplattung der Erde nach Hn. La Lande zu 
„45 vorausgefetzt wird, folgen nun die aus den Beob- 
achtungen abgeleiteten wahren Conjunctionen. Zu Ber- 
lin und Harefield wurde: beides, Anfang vnd Ende der, 
Sonnenfinfternifs, beobachtet; aus beiden, fowohl aus 
dem Anfang ; als aus dem Ende ift auch die wabreCon-, 
junction befonders abgeleitet; nun ergibt fich aber diefe. 
an beiden Orten aus dem Ende um etwa 17 Secunden: 
früher als dus dem Anfange. Diefs ift ein merkwürdis 
ges Beyfpiel, um zu zeigen, wie nöthig es ift, was 
fchon mehrere neuere Aftronomen (z. B. Hr. Gerftner. 
im Berliner aftron. Jahrbuche 1792: S. 203.) erinnert ha~- 
ben, dafs man bey dergleichen Rechnungen die Reful- 
tate aus dem Anfange der Finfternifs- nicht mit jenen, 
aus dem Ende verwifchen müffe. Hätte man z. B. im 
vorliegenden Falle eine nur aus.dem Anfange beftimmte 
Conjunction mit einer an einem andern Ort nur aus dem 
Ende beftimmten ohne weiteres vergleichen wollen; fo 
würde man den Meridianunterfchied diefer zween Oer- 
ter um beyläufig 17 Secunden in Zeit irrig daraus erhal- 
ten haben. Um felche Fehler zu vermeiden, ift es noth- 
wendig, nach bekannten Vorfchriften aftronomifcher:; 
Lehrbücher, die kleinen Verbefferungen mit- in Bech 
nung. zu nehmen, welche die Summe der Halbıneffer.- 


von Sonne und Mond, desgleichen die Breite und Pa-, 


rallaxe des Mondes erfodern dürften: Hr. S. hat, (wie 

aus der Bezeichnung zu fchliefsen, nach Lexell’s Me- 

thode) die Coöflicienten diefer Verbefferungen, und dar- 

aus weiter unter der Ilypothefe, dafs die Mondsparal- 

laxe ganz richtig angenommen worden, die Correction 

der Summe der Halbmeffer zu — 4 Sec. und der Monds- 

breite zu — 1 Sec. berechnet, und auf diefe Weife den 

Meridianuntesfchied richtiger, als fonft hätte gefchehen 

können, hergeleitet, Zwar, wenn man durchgängig blofs 

die Conjunctionen aus dem Ende vergleicht, ergibt fich auf. 
einige Decimalfeeunden wit Hn, S. übereinfiimmend der. 
nemliche Mittagsunterichied. auch. ohne jene Correctio- 

nen; die Urfache ift, weil die Coäflicienten der letztern. 
für. das Ende an allen fünf verglichenen Orten bevnahe. 
einerley find; aber gerade um zu wiffen, ob fie es find, 

mufs diefe Prüfung der gefundenen Conjunctionen am 

Schluffe der Rechnung noch augeltellt, und jene Ce? 
cienten berechnet werden. Hr. S. findet übrigens in-, 
dem er die Beobachtung zu Harefield, deffen Lage durch. 
die vortrefBichen Beobachtungen des Ha. Grafen Brühl 

genau beftinmt worden, zum Grunde legt, folgende 
Mittagsunterfchiede yon der Parifer Kön. Sternwarte, öft- 

lich in Zeit: Göttingen , 30° 14, 83 (nach Tob. Mayer 

30,16“) Gotha auf Seeberg 33° 24°, 54 (nach Hn. 

von Zach 33‘ $5“) Berlin: 43° 54“, 65. Dis I St. 

d 53%, 58. (Die Länge von Berlin fällt nach andern 

Beftimmungen zwifchen 43° 56” und 44° 12“ und von 

Danzig zwifchen 1 St. A 34“ und 5° 12°’). zuletzt be- 

rechnet noch Hr. S< den Fehler der Mayerfchen Monds- 

tafeln.nach der Londner Edit. 1770 und nach der neuen. 
Mafonfchen Ausgabe. Zur Zeitberichtigung hat er. dem. 
Zachfchen Fixiterncatalog gebraucht. y 


D d ` 
` š D x A 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermiscnre Schrirten, I. Kopenhagen: Kiage gegen 
Graf VVoldemar Friedrich von Schmettow init Anmerkungen eine: 
Themikraten. 1794. 45. 8-3 dänifch: Odenfe. 1794: 238. 8. u 

Ir. Ebendaf., b. Popp: Nyefe Anmaerkninger over Klagen 
imod Grev Voldem. Frid. Schmettow, 1794- 168: $. rn 

* III. Ohne Druckort: Schreiben an einen Freund , die neulich 
im Druck erfchienene Klage gegen den Grafen Wy. F. von Schmet- 
tow betreffend. 1794- 16-5. 8- 

IV. Kopenhagen, b, Popp: Et Norsk Corpfes Klage ever, 
Grev v. Schmettow (Klage eines Norwegifchen Corps) med As- 
maerkninger af Rasmus Antiklager: 1794: 308. $. - : 

Durch verfchiedene, von einigen für treffend gehaltene, 
ven andern als unrichtig und übertrieben getadelte Behauptun- 
er des Grafen Schmettow in feinem erläuternden Commentar 
(A-L. Z. 1794. N. 32.) beleidigt, entwarfen einige Ofliiciere eine 
an den Prinz Cari von Bellen gerichtete Anklage, worin fie auf 
Genugthuung drangen. Diefe Klage, welehe bey vielen Regi- 
menterri verlefen, aber bey mehreren nicht genehmigt ward, ift, 
wie dergleichen allgemeine Befchwerden gewöhnlich find. ein- 
feitig, zum Theil unwahr, zum Theil übertrieben; auch ift fie 
im höchiten Grade elend gefchrieben. Weil fie aber einmal im 
Manufcript umlief, und das Publicum ein grofses Misfallen dar- 
über bezeugte, fo beförderte fie der Vf. von Nr. I. zum Druck, 


um, wie er Get, die Ehre der Ofliciere zu retten ; 
befugter \Veife unter der Klage aufgezeichnet find. Ki he eg 
tet fie ükerdiefs mit fcharfen, aber zum Theil treffenden a 
merkungen, welche ihre Blöfsen in ein wölliges Licht Gage 
Nach Nr. H. hätten die Namen der unterzeichneten mit eb 
gedruckt werden follen; allein man Debt leicht, dafs dieis aus. 
Kat Urfachen unterblieb. a 
n Nr. III. wird vorzüglich\die fchlechte Lage de -: 
ternofficiere und des gemeinen Soldaten adamga Rn ` 
um des Grafen Schmettow Vorwürfe zu rechtfertigen. 3 
k Nr. IV. ift in. eben der Abficht und in eben der Form e- 
DESEN in Nr. I.; aber nicht mit gleichem Geift, S 
ebrigens weils man aus Journalen, dafs der Gr ` 
tow, wahrfcheinlich auf Veranlafflung des Zen. SCC 
holfteinifchen Landesregierung wegen verfchiedener Stellen in 
feinem Commentar zur Verantwortung gezogen ward, und dafs 
er darauf eine fehr fcharfünnige, in verfchiedenen Journalen 
gedruckte, Erklärung einreichte, um die fernere Unterfuchung 
als unftatthaft vorzuftellen. Inzwifchen blieb die Sache dabey 
nicht; fonde-n man liefs ihm, nach verfchiedenen Vorftellun- 
gen, die Wahl zwifchen einer von ihm vorfchriftsmäßig abzu- 
gebenden Erklärung und einem fifcalifchen Procefs. — Allein 
ehe er feine Antwort übergab, farb er nach einem langen Kran- 
kenlager. $ 
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ARZNETGELA HRTHEIT. 


Lonpon, b.Johnfon: Transactions of a Society far the 
improv:ment of medical and chirurgieal knowledge; 
illufrated with copper-plates. 1793. 343 S. 8. mit 
10 Kupfern und einer Tabelle. = 


lofs eine trockne Anzeige der verfchiedenen Auffä- 
tze wird die Lefer von der Wichtigkeit diefes Werks, 
woran Aerzte von dem gröfsten Änfehen Antheil haben, 
überzeugen, ohne dafs es einer befondern Empfehlung 
"bedürfte. Aber wenn dem englilchen Arzte das Ver- 
dient bleibt, dafs man feinen Beobachtungen fogleich 
die Zuverläfligkeit anfiehet, und -dafs er fie gemeinig- 
lich von einer grofsen Menge Kranken einerley Art und 
engekünftltliefert, fo mufs wan es aufder andern Seite 
bedauern, dafs er es noch immer fo wenig der Vlühe 
werth hält, fich mit der neuen Literatur bekannt zu ma- 
chen, und daher oft glauben kann, eine Entdeckung ge- 
wacht. zu haben, die es uns iu Deutfchland gar nicht il. 
Auch in diefem Werke wird man davon Spuren finden. 


1) G. Fordycevon Pocken. Die natürliche Anfteckung 
derfelben fcheint ihm zwifchen rz und 14 Tagen Toart 
zuhaben, oder da ihre Wirkung zu äufsern, ob es gleich 
auch zuweilen früher gefchehe; er glaubt daher auch 
durch die Inoculation der natürlichen Anfteckung zuvor- 
kommen zu können, weil jene früher wirkt, und trage 
kein Bedenken, fie da zu empfehlen, wo jemand. be- 
fürchtet, von den Pocken fchon angelteckt zu feyn. (Ei- 
ne Idee, die jedoch nicht neu it, und wir fchon von 
Dimsdale etc. haben.) Dies erkläre ihm. zugleich die 
Tollkühnheit einiger Afterärzte, welche eine Perfon zu 
inoculiren in ein Zimmer brachten, wo ein Kranker an 
Pocken lag. Es fey jedoch dies Verfahren mifslich, denn 
wenn die Inoculation nicht anfchlägt, (wie es doch oft 
gefchiehet,) folaufe man Gefahr, den Kranken die natür- 
lichen Pocken zuzubringen. Vorbereitung zur Inocula- 
tion fey lächerlich, und eine Art Aberglauben; er habe 
im Thomasfpitale oft Gelegenheit gehabt, Perfonen zu 
fehen;, die in jener Abficht Queckfilver ,” Spiefsglas etc. 
genommen, und wo die Pocken nicht befferer Art gewe- 
fen, als bey andern ohne alle Vorbereitung. Nie ha- 
be er bemerkt, dafs eine andere Krankheit durch die 
Inoculation mitgetheilt worden. Von den Kindern, wel- 
Che an ineeulirten Blattern geftorben find, feyen über 
2 Drittel-unter 9 Monaten gewefen, und er inoculire 

aher nicht vor der Zahnarbeit. (Wenn diefe Rechnung 
richtig ift, fo beftätigt fie das im Grofsen, was wir in 
Deutfchland von Wien ete. auch fchon wufsten, und mit 
‚des Rec. eigner Erfahrung übereinkommt.) 
"A, L. Z. 1794. Vierter Band. 


2) J- Hunter von der Entzündung der innern Häute 
der Blutadern. Da diefe Abhandlung von 1784 datirt 
„ift, fo gehört das, was in den neuelten Zeiten unfre 
Landsleute, Schmuck ete. über diefe Materie gefchrieben 
haben, ohne Zweifel diefem grofsen englifchen Wund- 
arzte, Er hat bey allen heftigen Entzündungen des Zel- 
lengewebes, fie mochten von felbit, oder nach äufserer 
Gewaltthätigkeit, oder nach chirurgifchen Operationen, 
wie nach dem Abnehmen eines Gliedes, entftanden feyn, 
gefunden, dafs die Häute der gröfsern Blutadern da- ` 
feloftgleichfalls fehr entzündet wurden, und ihre innere 
Oberfläche mehrere Arten von Entzündung annehmen 
dafs newlich in einigen Stellen diefe Gefäfse zufammen- 
hängen ; an andern in Vereiterung etc. gehen. Wo es 
grolse Blutaclern gibt, da habe er felten ein Exempel 
von Eiterung gefehen, wo er jene Erfcheinung nicht 
nach dem (Tode angetroffen, nach Amputationen, Fra- 
ctionen , dem Brande; hieraus müfste man nun erklä- 
ren, wie nach einem Aderlafs fich zuweilen ein Arm 


‘entzündet, wo man gewöhnlich glaubt, es fey ein Nerv, 
„oder die Flechfe des Biceps getroffen. Alles dies, Eat. 
züatlung, Schmerzetc. erfolgeauch nach einem Aderlaffe 


zuweilen da, wo kein Nery oder Flechfe in der Nähe 


HE, wo der Kranke übrigens ganz gefund war, und 


wenn ınan bey eben demfelben bald nachher auf einer 
andern Stelle aderlaffe, etwa um jene erfte Entzündung 
zu heben, fo heile die zweyte,Wunde fehr leicht. Die 
Blutader könne man oft wie eine harte Saite fühlen, Die 


.Eiterung nach diefer Entzündung der Ader fchränkt 


fich oft auf eine kleine Stelle in der Höhle derfelben 
nahe bey der Oeffuung ein, und dies komme daher, weil 
über und unter der Oeffuung die Ader zufammenfällt ; 
inandern Fällen breitet fich die Entzündung und Eite- 
rung auch nach der Länge der Ader weiter aus. Er 
fahe einmal nach einer Wunde am -Fufge die Saphaena 
om Ganzen Beine und Schenkel bis nach den Leiiten 
herauf entzündet , und mufste eine Menge kleiner Ge- 
fchwüre in derfelben öffnen. Bey Pferden fey die Ent- 
zündung einer Ader eine gewöhnliche Folge des Ader- 
laflens ; denn der Pferdearzt pflege die äufsere Wunde 
nicht gehörig zu fchliefsen. Da die Zufälle bey Men- 
fchen auch oft fehr gefährlich werden, fò habe des Chi- 
rurgus Urfache, diefes alles zu verhüten, und das ge- 
fchehe, wenn er die Wunde bey dem Aderlafs genau 
zu fchliefsen und zu verbinden fucht, dasbeffer mit Coni- 
preffen als Heftpflafter gefchehe. : 
3) Jenner von Verfertigung des Brechweinftéins. 

A J. Hunter Léic aang eines E mias an 
einem Verhalten des Urins fiarb, das durch Hydatides ent- 
Banden war. Der Kranke, ein Darker gefunder Mann, 
hatte etwa 5 Wochen vorher geklagt, dafs er nicht im- 

Gre mer 


OR 


s 


qrr. 


mer fein Waffer laffen könne, und zuletzt ging der Uria 
wider Willen ab: er konnte bey einer chirurgifchen Un- 
terfuchung im Bette noch aufrecht fitzen, aber eine Stun- 
de darauf, als er fich herumkehren wollte, ftarb er plötz- 
lich. Die Bafe fand fich aufserordentlich ausgedehnt, 
itieg g Zoil über die Schaam hinauf, berührte GI das 
Colon, und entbielt an 6 Pinten Wafler, Zwifchen dem 
Blafenhalfe und Maftdarm eine grofse Gefchwulit, die 
das ganze Becken ausfüllte, die Blafe aus der Stelle 
drängte, und. aus der bey dem Einfchnitt Wafler und 
Hydatides herverdrangen, davon die gröfste anderthalb 
Zoli im Durchfchnitt'halten, und die kleinfte einem Na- 
delknopf grofs war.  Aehnliche Gefchwèlite fanden 
fichan andern Theilen des Bauchs, 'in welchen die ent- 
baltene Flüßigkeit verdickt war.‘ Diele Gefchwülite hat- 
ten ale= Häute, wie die Waflerblafe feibit, welche völ- 
lig rund waren, und nicht zufammenhingen. In dem 
Waffer fchwammen kleine Waflerblafen, und die gró- 
fsern von diefen fchienen kleinere zu enthalten. Wahr- 
fcheinlich verändern fie fich, wenn fie zufammengefal- 
len oder löer gewordenfind; wieder, und gehen in eine 
käfigte Subftauz über, die man da auch fand. Der VE 
glaubt; dafs die Hydatides, welche man an den Eyer- 
ftöcken, Nieren ete. findet, von jenen unterfchieden, 
und. eine veränderte Subftanz jener Theile find; er hält 
jene mit Pallas, Goeze ete. für das, wofür diefe fie au~ 
gegeben haben, ohne jedoch das zu willen, was andre 
deutfche Naturforfcher , Leske, Fifcher, Werner, Treut- 
ler zurBeftätigung der animalifchen Pathologie entdeckt 
haben. Die Wafferblafen fchienen den benächbafteh 
Theilen nicht anders als durch einen mechanifcheh Drüdk 
gefchadet zwi baben, weil fie alle vollkommen gefund 
waren. -Bey einem Schaafe bewegten fich die Hydati- 
des. noch im warmen Wafer, obgleich das. Thier Zon 
mochte 14 Stupden gefchlachtet feyn. Aueh die Hyda- 
tides in dem /Gehirne der Schaafe hat er gefeben. 

si Von: einem-vrmittirenden Lieber, das eiw Mann 
zu Beilora-glücklieh überftanden hat; an welchen: z5tau- 
fend andere geftorben find, und das der Peft Sehr nahe 
kommt. Obgleich die Gefchichte nicht von einem Arz- 
te, fondern. dem Kranken felbft, erzählt wird, fo it fie 
doch wegen vieler Umflände, wegen der befchriebenen 
Hitze etc. in jenerGegend unterhaltend. Die befondern 
Zufälle waren aufser den bey ähnlichen Fiebern gewöhn- 
lichen, Gefchwulft der Zunge, und Hang zum: Seibft- 
morde, (oder vielmehr Angit?) 

6) Baillie von einem gänzlich fehlenden Pericardium, 
mit vortrefichen Reflexionen, fo wie. man fie von die- 
fem grofsen, uns dureh Sömmerring näher bekannt ge- 
wordenen, Ärzte erwarten kann.. 

7) St. Hunter von der Intusfasception. Bey derEr: 
klärung der Entftehungsart fchreibt‘ er der wurmförmi- 
gen. Bewegung nieht viel Wirkung zu, um den. zufam- 
mengezogenen Theil des Darms in den erfchlafltien zu 
drängen. Man follte glauben, dafs das Gekröfe, "befon- 
‚dersbey den: dicken Därmen, diefes.Einkriechen hin- 
dern müffe, und doch iit geride die gröfste Intus- 
fusceptien,. die maa noch kennt, am Coon gewefen. Be- 
fchreibung einer ähnlichen von einem giionätlichen Kin- 


de. Man könue fie nie vollkommen erkennen, als nach. . 
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dem Tode, wo man fie aber vermuthet, fey es rathfam 
anzunehmen, fie entitehe fo, dafs das obere Stück. des 
Darms fich in das untere gefchoben hat, nicht umge- 
kehrt, wie man es auch zuweilen findet.  Queckfilber 
könne da keinen Nutzen chatten, er würde lieber Brech- 
mittel rathen, (wenn aber diefe nützlich fevn könnten, 

“fo würde fich die Krankheit oft von felbft heben, da das 
Erbrechen fchon gewöhnlich ohne Brechmittel erfolgt,) 
oder wären diefe vergebens angewandt, fo müfste man 
es fo anfehen, dafs der Darm fich aufwärts eingefcho- 
ben babe, und dann kösnten Purganzen vielleicht hel- 
fen. (Diebey der gemeiniglich dabey befindlichen Ver- 
ftopfüng ehnehin fchon gebraucht werden.) 

8) Baillie van ungewöhnlichen krankhaften Erfchei- 
nungen bont Blutgefäfsen, ız, E. da das Blut an einer 
Stelle derielben gerinnt, und die Höhle gänzlich ver- 
fehliefst, ohne dafs man eine vorhergehende Urfache 
entdecken könnte, wodurch das Blut da zurückgehal- 
ten worden. (Eine ftarke Widerlegung von Pafta!) Er 
fand bey einem Manne in dem ganzen Pulsaderfyftem 
eine Aulage zu Anevrysmen, in der rechten und linken 
Carotis aber, wo fie fich in die äufsere. und innere 
theilet, eine Gefchwulft von etwa anderthalb: Zoll Län- 
ge, und den Durchfchnitt der Arterie kaum zweymal 
itärker als natürlich, bey dem Einfchnitte ein feftes 
Coagulum. Daraus it der Vf. geneigt, zu vermuthen, 
dals jemayd ohne Umlauf des Blutes durch einen Theil 
der größen Stämme deier Arterie leben könne, und 
wenn es bey einer chirurgifchen Operation nothwendig 
werden füllte, man fie auch unterbinden könne. Nun 

"Wieder von Obliterationen, Verwächfen der Blutgefäfse, 
(aufser den bekannten des ductus asteriofi, und am Na- 
-bel) von Verknöcherungen; letztere kommen bey dem 
Pulsadern oft „ und bey Biutadern fakt nie, vor, der V£ 
hataber doch eine an der Hohlader gefehen. 

9) E. Home- von. Hunters Methode, ein Anevrysma 
im Aniegelenke zu heilen. Da diefes Uebel fo fehr häu- 
Det, und zugleich die bisherigen Methoden dagegen 
fo. unzuverläflig gewefen And, fo mwüffen wir die hier 
befebriebene.als höchf wichtig, und von vielen fehon 
angenommen , der Aufmerkfamkeit-der Wundärzte' auf 
das dringendite empfehlen, nur dürfen fie hier keine Be- 
Schreibung davon erwarten, da wir fie, wegen Mangel 
des Raums, nur fehr unvollftändig liefern könnten, und 
tie De alfo bey eigentlich chirurgifehen Recenfenten fu- 
chen müflen,,; wenn fie fich diefelbe nicht aus dem eng- 
lifchen Werke {elbit bekannt machen können. 

10) Hunter von einer Lähmung der Muskeln, welche 
zum Schlucken dienen. Verengerung oder Zufammer- 
ziehung des Oefophagus etc. ift das gewöhnliche Hin- 
dernils des Schluckens, aber das Gegentheil, eine Pa- 
salyfis an diefem Theile nicht fo häufig. Man mufs da 
nur erh darauf denken, Nahrungsmittel und Arzneyen 
in den Magen zu bringen. H. bemerkte das Unvermö- 
den zu ichlucken bey einem: Kranken fogleich bey den 
Lähmung der ganzen rechten Seite, und hob. es, indem 
er durch eine Sonde, mit Aalhaut überzogen, zweck- 
mäßsige-Arzneyen in: den Magen brachte. 

. 12) ‚Buillie von einer befondern Structur der Urin- 
blafe, und Zeugungstheile, bey einem Manne von Së 
) a 40. Jab- 
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40 Jahren. Die Beobachtung beweifet, dafs der Menfch 
auch, wie einige Thiere im natürlichen Zuftande , die 
Blafe entbehren könne, und B. warnt, dafs die Phyßo- 
logen behutfamer von der Nothwendigkeit gewiller 
Theile fprechen follten. 3i 

12) Von Ebendemfelben ein Fall von einem merk- 
würdigen und feltnen Emphyjema. Bey einem rojähri- 
gen wafferfüchtigen Kinde, wo fich die Luft in dem 
Zellengewebe der Extremitäten, und des Leibes, auch 
nachher nach dem Tode in dem von den Gedärmen etc. 
fand, ohne dafs man, wie gewöhnlich bey einer zerbro- 
ehenen Ribbe etc. einen Weg entdecken konnte, wo- 
durch die Luft hineingedrungen wäre. Wahrfcheinlich 
fey durch eine Art chemifeher Verwandlung aus dem 
ausgetretenen Waller die Luft entwickelt. Gë, 

3) Carlisle von einer fonderbaren Bildung eines 
Theils des Gehirns. Es fehlte der fichelförmige Fortlatz, 
auch wardas Gehirn nicht ing Hemifphären getheiltetc., 
und diefs alles war nicht etwa nach einer vorhergehen- 
den Entzündung und einem allmähligen Verwachfen 
etc. entftanden , fondern die urfprüngliche Bildung des 
Gehirns. Dabey war die Frau 22 Jahr alt geworden. 
So wenig willen wir noch von der Phyfiologie, und 
den Theilen des Körpers, welche da feyn mëllen, oder 
natürlich find! Hätte man diefe Entdeckung bey einem 
andern Kranken gemacht,:io würde man vielleicht feine 
tödtlicheKrankheit ganz daraus erklärt haben, hier aber 
fehlte: diefer Frau nichts, als dafs ihr wegen eines chi- 
rurzifchen Gebrechens der Putz mufste abgenommen 
werden. SFE 

14) :Clarke von einer Kerblutung, die fich nach. Zer: 
reifsung der fallopifchen Röhre ereignete, in welcher 
fich eineFrucht von etwa 6 Wochen fand. Der Schmerz 
ünten im Leibe entfland plötzlich, nachdem die Frau 
den Tag vorher ein warmes Bad gebraucht hatte. Die 
übrigen Erfcheinungen in der Leiche werden durch 3 
Kupfer erkiutert. 

ai E Home über die lofen und beweglichen Knor- 
a welche man in den Gelenken, am gewöbnlichften im 

nie antrifft. Hunters Meynung über die Entftehungs- 
art derfelben. Ausgetretenes Blut nehme gemeiniglich 
die Befchaffenheit der Theile an, welche es berührt. 
'Chirurgifcher Rath dagegen. 

16) Gi- Fordyce Verfuch, die Arsmeywiffenf;haft zs 
gröfserer Gewifsheit zw bringen. - Er hat in diefer Ab- 
ficht eine Tabelle entworfen, wonach Beobachter ihre 
Bemerkungen einrichten und 'aufzeichen follten, ‚und 
macht unter andern darin auf Lage des Orts, Tempera- 
tur der Atmofphäre, Water, Lebensart etc. der Ei: 
Wohner aufmerkfam, und hat zum Beyfpiel London hier 
aufgeführt, Obgleich diefe mediciifchen Beinerkun- 
gen über London eben nicht als ein Mufter für ähnliche 

eobachtungen dienen können, und man dergleichen 
topogrnphifche- Beobachtungen von Huxham, Grant etc. 
chen kennt, und wir befonders- in Deutfchland medici- 
Rifche "Popographien aufzuweifen haben, welche diefe 
Weit hinter fich laffen, fo. trifft man hier über London 
vieles für Aerzte intereflantes an, das ausgezeichnet zu 

' Werden verdient. Der ganze Vorrath von Waffer, das 
durch Feuermafchinen. und Waflesleitungen für London: 
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geliefert wird, beträgt 169440 Cabiclußs 19 einer Stunde. 
Die gewöhnliche Sommerwärme ilt von 65: bis 75 Fah- 
renheit. Die Anzahl der Einwohner fchätzt der Vf. auf‘ 
eine Million, die von Aerzten fey aber fo geringe, dafs- 
fie nicht verdiene, genannt zu werden ‚ überhaupt nicht 
über 200. (Wir verftehen die zum Collegio der Aerzte 
gehörende, welche allein ohne Taxe frey ihre kunft 
ausüben dürfen, und etwa auch die fogenannten Licen- 
daten: denn die Anzahl der übrigen dürfte noch wohl 
viel beträchtlicher feyn.) Die Handwerker. und Tage- 
löhner find vorzüglich den Lungenbefchwerden und al- 
len andern Krankheiten ausgefetzt; überhaupt aber ilt 
London den Kindern gefährlich; fie werden oft 2 bis 3 
Jahre gefäugt; wenn von denen die zum Saugen aufs 
Land gefchickt werden, 29 fterben, fo fterben von eben 
der Anzahl und in eben der Zeit in der Stadt 39. Ue- 
berhaupt fterben: mehr als die Hälfte in London, ehe 
fie ihr 5tes Jahr erreichen. - Man müffe in der Tabelle 
auch die Gelegenheitsurfachen mit angeben, wenn es 
nur nicht fo fchwer wäre, fie ausfindig. zu machen, da 
überhaupt die Wirkung einer Sache auf den menfchli- 
chen Körper noch fo ungewifs it; wenn inzwifchen 
mehrere Beobachter nach einer Urfache immer. diefelbe 
Krankheit entftehen fehen, und viele Jahre hindurch 
beobachtet haben, ohne dafs fie fich einander ihre Beob- 
achtungen mittheilen, fo werde doch allmählich.die Wahr- 
fcheinlichkeit gröfser. Auch kliofyncrafien follten mit. 
aufgeführt. werden, befonders aber Epidemien.. Bey 
dieier Gelegenheit"erinnert der Vf., er wiffe aus zuver- 
lälhger: Erfahrung, dafs die Fieberrinde das kräftigite ` 
Apel: bey esyfipelatöfen Entzündungen fey, di wo 
nur die Öberiläche der Haut oder eines Gefchwürs emt: 
zündet.ift; und er habe nun fchon Zeit -1759 fie im Ge- 
brauche, da er fie zuer bey einer Phymofis, nachher 
bey einer Entzündung im ‘Halfe gegeben, fo wie fie Fo: 
thergill befchrieben, d. i.,-wo-keine phlegmonöfe Ent- 
zündungoder vermehrte Abfonderung von den Schleim- 
drüfen lich zeigte, (alle Stunden zu einem Quentchen,) 
auch in der Rofe des Gefichts. ; 
17) ET. Hunter über den tollen Hundebifs., Die Ge- 
fellfehaft, welche diefes Werk ausarbeitet, bat viele Un- 
terfüchungersiüber diefe Materie angelteltt, und H. theilr 
hier das Refultat derfelben mit. Schade! dafs man die 
großse Erfahrung der Deutfchen auch bey diefer Gele- 
genheit nicht-genutzt hat. In Jamaica hat man mehr 
Hunde als an irgend einem Orte in der Welt, und doch 
hat man ia 40 Jahren dort keinen tollen Hund gefehn. 
H. meynt, de infularifche Lage fichere Jamsica gleich- 
fam als durch eine Quarantaine vor Anlteckung, der 
Weg aus England etc. fey fo lang dahin, dafs das Giit 
fchon' unterwegs verfchwinde; ebeein-Hund, der in 
Europa gemeiniglich 3 Wochen nach dem Bife toll wer- 


de, dahin komme, und glaubt daraus fchliefsen zu kön- 


nen, dafs das Gift,- welches die Tollheit key Hunden 
heryorbringt, blofs anfteckend fey, und nicht von felıt 
entftehe, (Das Factumify freylich unläugbar. merkwüc- 
dig, aber auch die Folgerung fo überzeugend? müfsten 
nicht andre, weit entfernte Infeln ehen fo glücklich feyn ? 
Kann nach Jamaica nicht auch auf einem Kürzern Wege, , 
aus: America etc. ein Hung kommen? bey uns, auf dem 

oz feiten 
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è kann ein töller‘ Hund allerdings wohl un- 
Ee einem andern gebiilen und angeiteckt feyn, 
aber follte die Hundswuth nicht eben fo leicht von felbft 
entftehen können, als man de von der Wafferfcheu 
bey Menfchen glaubt zuverläfige Exempel zu haben?) 


Der Hund kann während der Tollheit fekte und füfige 


‘re (chlucken, fürchtet fich.auch nicht vor Waffer. 
I IE, geg Fällen, welche die Gelellfchaft gefam- 
melt hat, war die Anfteckung durch fremde Hunde ge- 
fchehen; die Erfahrung hat De ‚noch nicht gelehrt, dafs 
irgend eine Art von Thieren wider die Folgen des Hun- 
debilfes gefichert fey. Bey dem Biffe felbit entitehe 
gröfsere Gefahr, wenn die Zähne mehr Gift haben, oder 
der gebiffene ‘Theil gefäfsreicher it, z. E. im Gelichte, 
auf der Hand gefehwinder; an andern bedeckten [hei- 
len it die Gefahr geringer, weil durch die Kleidungs- 
fücke die Zähne des Hundes abgewifcht werden. Ein 
Hund, der eine Wunde leckte, brachte die Wailerfcheu 
hervor, es ilt alfo nicht immer der Bifs dazu nöthig. 
Wahrfcheinlich habe man aber oft einen Ietanus mit 
der Wafferfcheu verwechfelt, und diefe entitehe wohl 
nicht leicht bey Menfchen von felbft. (Eine Idee, wo- 
durch die Genauigkeit und Zuverläfhigkeit vieler Beob- 
achter zwar verdächtig werden dürfte, die aber. durch 
‚das, was Rufh über beide Krankheiten,gefagt hat, Im- 
terelfant wird). Hunde werden leichter angelteckt als 
Menfchen; A Menfchen und re Hunde wurden von Ee 
nem einzigen tollen Hunde gebiffen, alle diefe Hunde 
farben, alle A Menfchen Kichen frey, ob fie gleich nichts 


gebrauchten, 


ift: (auch ohne Hülfe dagegen anzuwenden ? 

Da le e gläublich ift, und nicht leicht jemand 

nach einem folchen Vorfalle ‘ruhig bleibt, fondern im- 

mer Hülfe fucht, fo kann man den Beweis, wie er hier 

nerativ von H. angenommen wird, eben fowohl für 
> 


die Wirkung der Mittel als günftig annehmen.) 
(Der Befchlufs folgt.) 


LITERARGESCHICHTE. 


Lenco, im Verläg der Me erfchen Buchh. : Verzeich- 

` nifs aller anonymifchen Schriften in der vierten e 
gabe des gelehrten Deutfchlands von M. J: S. Erfe 

fortgefetzt aùs dem dritten und vierten achtrage, 
nebft einem Verzeichnifs von Ueberfetzungen der dar- 
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als was man alie Tage e Ge ga 
at man ein Exempel, dafs von 2o vom ebem dem- ~ 
re gebiffenen. Menfchen nur einer krank ge 
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in angegebenen Schriften in andere Sprachen, 1794- 
272 S. u. XLVIH S. Vor, erg, 

Der dritte und vierte Nachtrag zu Hn. Hofr. Meufels 
gelehrten Deutfchlaud hat dem unermüdet Sleifsigen und 
gelehrten Hn. M. Erfih Gelegenheit gegeben, fein, fchon 
vor fechs Jahren angefangenes Verzeichnifs aller in ge- 
dachtem Werke angezeigten anonymifchen Schriffeller 
fortzufetzen, aber auch zugleich durch das beygeiügte, 
ehemals fchon,  weuigitens auf dem Titel des eriten 
Theils feines Verzeichniiies anonymifcher Schriftiteller 
verfprochene Verzeichnils von Üeberfetzungen der im ge- 
lehvien Deutfchland angeführten Schriften in andere S pra- 
chen, den Wuofch mehrerer Literatoren auf das vollkom- 
meuite zu erfüllen, Da man die Einrichtung des erften 
Verzeichnilles fchon aus dem eriten Theile deffelben 
kennt, Io wäre es woal überflüffir,, diefelbe hier neuer- 
dings vorzulegen; und, da man den Vf. fchon als einen 
Mann kennt, deffen Fleifs und Geńauigkeit in diefem Fa- 
che beynahe unnachahmlich itt, fo bleibt Rec. nichts übrig, 
als von dem zweyten Verzeichnis eine kurze Nachricht 
zu geben. Und hier mufs dann derfelbe ganz vorzüg- 
lich,.die verauitehende weitläuftige, aber auch fehr reich- 
haltise Vorrede empfehlen, in welcher. der Vf. den deut- 
lichiten Beweis abgelegt, dafs er diefe Uebertragungen 
deuticher Schriften in die Sprachen der Ausländer nicht 
nur mühfam zulammengefucht, fondern auch über das 
aufgefundene nachgedacht habe. Dadurch fah er fich 
denn auch in den Stand gefetzt, feinen dentfchen Lands- 
leuten zu fagen, dafs endlich auch das Ausland ihren 
Verdienften würde müflen Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen. Da der Vf. diefes Refultat feinen Lefern nicht 


‚ohne Belege mittheilt, da er fie felbft mit dem, in ver, 


fchiedenen Ländern herrfchenden Gefchmack, mit den 
theils günftigen, theils minder günftigen Urtheilen über 
deutfche Literatur und Sprache bekannt macht, fo mufs 
ihnen diefe vortrefliche Ueberlicht die angenehmite Le- 
ctüre gewähren. Wir zeigen nun noch.die Abfätze an, 
in welche diefes Verzeichnifs abgetheilt it. Der erfte 
enthält ein Verzeichnifs von Sammlungen und einzelnen 
Büchern, worin Schriften und Auffätze mehrerer Ver- 
faer überfetzt find. Der zweyte und weitläuftigite ent- 
hält das nach dem Alphabet geordnete Verzeichnis von 
Ueberferzungen einzelner Schriften und Auffätze be- 
kannter Verfaffer Der dritte it den Ueberletzungen 
anonymifcher Schriften und Auffätze gewidinet.. Den 
Befchlufs macht endlich als Anhang eine Ueberlicht der 
Ueberfetzungen nach den Sprachen, aus und in wel- 
che deutfche und nicht deutfche Schriften deutfcher Au- 
toren überfetzt wurden. : 


en a EE ee rei 


KLEINE SCHRIFTEN =i 


öne Künste. Ko enhagen, b. Poulfen: Veddemaalet, 
et ee Verde? EC Wette, ein Zwifchenfpiel mit 
Gelang,) af Peder Horreboo Hate, 1793. 32 S. 8- Die Haud- 


an 


lung diefes kleinen Stücks ift zwar nicht an fich fehr lebhaft 
und intereflan; aber fie ift mit Gefchmack , Empfindung. und 
Wahrheit ausgeführt, und durch gefällige Gefänge gehoben. 
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Sonnabends, den g. November 1794 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lonpon, b. Johnfon: Transactions of a Society for the 
improvement of medical aud chirurgical knowledge; 
Alluflyated with copper - plates etc. j 


(Befihlufs der im vorigen Stück abgebrochenen- Recenfion.) 


Lie der Anfteckung oder dem Hundsbiffe und 
É der Erfcheinung der Krankheit ift die Zeit fehr 
ungewißs, von 31 Tagen zu 17 Monaten; vom frühern 
‚oder fpätern Ausbruche ift die Angabe fehr unzuverlä- 
fsigi Die Wafferfcheu fey freylich ein fonderbares Sym- 
prom der Krankheit, aber fie mache nur einen kleinen 
Theil derfelben aus, und dje Kranken fterben nicht, weil 
fie nich? fchlucken konnen: denn man könne gewils 
ooch einmal fo lange ohne Effen und Trinken leben, 
‘Die Befchreibung der Krankheit felbit enthält für einen 
‘deutfchen Arzt von Belefenbeit nichts neues. Von Er- 
fcheinung der Waffer(cheu bis zum Tode verftreichen 
"gewöhnlich 2 bis 3 Tage. Einige diefer Unglücklichen 
fanden im Laufen eine grofse Erleichterung, opd einer 
‘lief noch wenige Stunden vor feinem Tode eine Vier- 
-telmeile. Nach den verfchiedenen der Gefellfchaft. mit- 
-getheilten Nachrichten hat man in den Leichen durch- 
‘gehends auf den innern Häuten des Magens, nahe am 
obern Magenmunde etwas einer leichten Entzündung 
‘ähnliches gefunden; in einigen fchien die pia mater 
mehr Blutgefäfse zu haben; auch bey Hunden fanden 
-fich jene Erfcheinungen im Magen. (Für den Patholo- 
‘gen ift diefes wohl am wenigften befriedigend, und er 
“wird wünfchen, dafs man entweder weit mehr Theile 
- unterfucht, oder das beftätigt — widerlegt hätte, was 
andre im Oefophagus, befonders dem obern Theile wol- 
-Jen entdeckt haben.) Da wir bisher kein Mittel entdeckt 
haben, die Krankheit felbft zu heben, fo fey die Verhü- 
tung von der gröfsten Wichtigkeit; aber da von Men- 
fchen, welche gebiffen worden, weit weniger von der 
Wäfferfcheu befallen werden, als ohne Anwendung von 
Mitteln entwifchen, fo laffe fich nicht viel zum Vortheile 
der Präfervation entfcheiden, und alle die gerühmten 
` innerlichen Mittel haben die Krankheit nicht verhindern, 
ja fogar nicht einmal ihren Gang verändern können; 
es hänge alfo alles von der localen äufsern Behandlung 
wer Wunde ab; leider! weils aber die Gefellfchaft aus 
-der Erfahrung, dafs auch alle äufserlichen Mittel fehl- 
' gefchlagen haben, aufser das Ausfchneiden der verwur- 
* deren Stelle. Es gibt inzwifchen oft Stellen , wo dies 
Ausfchneiden. nicht möglich oder gut anwendbar wird, 
‘auf den Fall werden cauftifche‘Mittel empfohlen, vor- 
A. L. Z. 1794- Vierter Band, 


züglich das kali purum nach dem londonfchen Apothe- 
kerbuche, uad überhaupt noch genauere Vorfchriften für 
den Wundarzt gegeben. Aus wenigen Datis, welche 
die Gefellfchaft vor Augen hat, ergibt fich auch die wich- 
tige Frage: wie lange nach dem Bife der verwundete 
Theil ausgefchnitten werden könne, die wenig genug- 
thuende Antwort: dafs dies von Verfuchen abhänge, die 
man mit dem Gifte felbft auftellen müffe ; man habe aber 
doch 30 Stunden, und in einem Falle nech am sten Ta- 
ge nachher daffelbe vorgenommen; es fcheine faft, dafs 
das Gift fich lange Zeit auf die Wunde allein einfchrän- 
ke, und man alfo Wochenlang nachher noch immer den 
Theil ausfchneiden könne. Wenn die Wafferfcheu fich 
wirklich fchon äufsert, fo hat von allen bisher gebräuch- 
lichen Arzneyen keine erleichtert, noch weniger diefel- 
be gehoben; es fehle auch in der That bey allen Schrift: 
ftellero darüber noch febr fichtbar an einem gewiffen 
Plane, einer fyftematifchen Methode, die Krankheit ap- 
zugreifen, man greife bald zu diefem, bald zu jenen 
Mittel. Opium, Queckfilber, warme Bäder etc, halfen 
alle nicht. Aus dem oben angeführten Falle vom Lau 
Zen des Kranken folle man fat ia Verfuchung gera: 
then, dies als ein Hülfsmittel vorzufchlagen, und etwa 
zu- gleicher Zeit auch noch die Wunde zu fgarjficiren: 


Wenn our die Luft zu laufen nicht als Wirkung einer 


Angft angefehen werden kann, die die Unglücklichen 
in diefer, fo wie in vielen andern Krankheiten, antrieb, 
fich auf irgend eine Art, nicht allein durch Layfen, Er- 
3eichterung zu fchaffen.) In Ofindien gebrauche man 
Arfenik; auch diefes liefse fich verfuchen. Aber yor- 
züglich müfsten die Verfuche mit dem Gifte felbft die 
Behandlung vielleicht aufklären. Vorfchläge zu diefen 
Experimenten, die wir aber, fo wie die kurz berührte 
Antiquität der Krankheit übergehen. (Das Refultat, das 
aus den gefammelten Beobachtungen der Gefellfchaft 
hier geliefert wird, ift freylich für einen menfchenfreund- 
lichen Arzt fchrecklich und beunruhigend, aber es fin- 
det mancher, der fich aus feiner eiguen Erfahrung an 
Uuglücksfälle diefer Art erinnert, vielleicht auf der an. 
dern Seite wieder etwas tröftliches darin.) 
18) E. Home einige Bemerkungen über Gefchwüre 
(an den Beinen). Er verfuchte 14 Jahre lang allerley 
Mitte], befonders verfchiedene mineralifche und vegeta- 
bilifche Pulver einzuftreuen; viele Gefchwüre fchienen 
nach dem geringften, unfchuldigften neuen äufserlichen 
Mittel fich zu beffern, bey fortgefetztem Gebrauche def. 
felben aber hörte die Beflerung bald auf, Bey allen Ge. 
fchwüren diefer Art bekommt Ruhe am beften und ge. 
wiffeften, und von jenen äufserlich in die Wunde ge, 
brachten Pulver bewies fich Rhabarber am wirkfamften . 
Pp anfing, 
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anfänglich fchmerzt die Wunde mehr davon; bey an- 
dern verbeffert das Rhabarberpulver die Materie, und 
verdient alfo noch mehr verfucht zu werden, 


GESCHICHTE. 


Berts u. Srertis, b. Nicolai: Darfellung der hifto- 
fchen. Welt in jedem Zeitraume. Von Sul. Auguft 
Remer, Prof; in Helmitädt. 1794. 333: 9. $- 

Wer nicht felbft Recenfentgewefen it, wird fich wohl 
fchwerlich einen Begriff von dem angenehmen Gefühl 
machen können, welches in feiner Seele aufiteigt, wenn 
bey dem Schwalle von mittelmäfsigen und fchlechten 
Büchern, deren Anzeige und Beurtheilung er fich zur 
Pflicht gemacht hat, das Glück ihm mitunter ein vorzüg- 
liches Product in die Hände wirft. In diefem Falle be- 
finden wir uns mit der gegenwärtigen Schrift, welche 
die wichtigen Vorzüge einer genauen Sachkenntnifs, und 
reifen Ueberlegung, einer fchönen Schreibart und der mög- 
lichften Unpartheylichkeit in fich vereinigt. Ein Lehr- 
buch vom gewöhnlichen Schlage, dergleichen wir viele 
haben, zu {chreiben, war des VE Abficht nicht. „Unfer 
„Zweck it, den Lefern ein getreues Gemälde der Be- 
„[chaffeuheit der Welt in einer jeden der von uns be- 
nämmen Perioden vorzulegen; ein folches Gemälde, 


„woraus er fehen kann, in welchem Staatsverhältniffe , 


„die Nationen, die darin auftreten, gegen einander ge- 
„standen haben; wie ihre bürgerliche Befchaffenheit war, 
„oder wie fie über die Punkte, die uns als Bürgern eines 
„Staats wichtig find, dachten, und darin verfahren; von 
„welcher Art ihre Gottesverehrungen waren, welche 
„Grenzen ibre Aufklärung hatte, und in welchem Zu- 
„ftande fich Künfte und Wiffenfchaften befanden.“ Die 
von einem ‚folchen Plan unzertrennlichen Schwierigkei- 


ten fühlt felbt der blofse Liebhaber der Gefchichte; mit ` 


dekto gröfserm Vergnügen bezeugt Rec., dafs er nach 
feiner Einficht fo palend durchgeführt ift, als er bey 
der unbeträchtlichen Bogenzahl, und bey dem Mangel- 
haften der vorhandenen Angaben durchgeführt werden 
konnte. In jeder Periode verbreitet fich Hr. R. über 
das Wachfen und Fallen der menfchlichen Kenntnifle, 
über die Verhältniffe des Volks zu feinen Beherrfchern, 
über die Urfachen, welche fiebewirkten, über den Gang 
“ der vorzüglichften Ereigniffe und ihre Verkettung, über 
die wichtigften Männer, welche jeder Zeitraum hervor- 
brachte , mit einer lichtvollen , den Kenner befriedigen- 
den, Kürze.. Befonders werden die Schritte des Vf. fe- 
fter und ficherer, fo wie er neueren Zeiten entgegen 
rückt; wiewohl auch die ältern über keine nachläflige 
Behandlung zu klagen Urfache haben. Schöne Beweife 
nuferer Verficherungen könnten wir aus jedem Bogen 
zeigen; aber es find hiezu und als Beyfpiele' von der 
lobenswürdigen Freymüthigkeit des Vf. gewifs folgende 
wenige Hinweifungen zureichend. S. 10, Vom Begriff 
der einzelnen Gottheit bey jedem noch rohen Volke; 
S 194. Luthers Reformation ; S. 220. von dem Ueber- 
"gewicht Spaniens unter Philipp IL über alle Nationen 
in Europa; und S. 221. 241. 291. die ‚Schilderungen 
der Königin Elifabeth in England, Chriftina in Schwe- 
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Soo 
den, und des Kaifers Jofeph If, welche letztere wir als 
Probe ausbeben. „Der öitreichifche Staat bebieir ooch 
Sehr grofse innere Mängel, als Kaifer Jofeph II zur Re- 
gierung kam. Er griff die Verbefleruug diefer Mifs- 
bräuche‘mit vieler Lebhaftigkeit an. Seine Thätigkeiß 
Arbeitfamkeit und eigne Aufmerkfamkeit auf den Gang 
der Angelegenheiten, -würden aber von gröfserer Wir- 
kung für das Glück und den innern Wohlftand feiner 
Staaten gewelen feyn, wenn er dabey mit wenigerer 
Uebereilung und Defpotismus zu Werke gegangen wä- 
re; wenn er die Abänderungen, von denen die wich- 
tigften und mehrften offenbar vortheilhaft und lobëns- 
würdig waren, mehr vorbereitet hätte. Aber dadurch. 
dafs er den Baum pflanzen, und zugleich Früchte’ von 
ihm haben wollte, übertrieb er ihn fo gewaltfam, dafs 
er verdorrte. Die Maalsregeln diefes äufserft hochfehä- 
tzungswerthen Prinzen, des erfteu würdigen Nachfol- 
gers Karls V; mifsglückten faft fämmtlich; und er ärn- 
tete nicht einmal die Dankbarkeit und Liebe der Unters 
thanen, die fein Beftreben, fie zu verdienen, ihn hatte 
hoffen lafen: — Eine billige Recenfion mufs Licht 
und Schatten vor das Auge des Lefers bringen, mufs 
folglich Fehler zeigen, wo fie fich finden; -und ganz 
von ihuen frey ift auch diefes Buch nicht. "Doch treffen 
fie immer nur einzelne Behauptungen, nie die Darttel- 
lung, denZufammenhang des Ganzen, auf welche be 
einer folchen Arbeit alles ankommt. ` Fehlerhaft dünkt 
es dem Rec., wenn Hr. R. bey den Ereigniffen neuerer 
Zeiten, zu fehr fynchroniftifch werden. alt, dadurch 
` öfters, dié Begebeiten trennt, dem weniger geübten Le- 
fer die Ueberlicht erfchwert, und zuweilen in Wieder: 
holungen verfallen mufs, z. B, bey Richelieu, Cromwell; 
‚wenn er zu fehr an feinen Gegenftand gefeflelt mit ún- 
ter den Ausdruck vernachläfligt, und durch fehlerhafte Pe- 
rioden demLefer läftig wird. Unter die freylich nur geringe 
Zahl der letztern gehört vielleicht folgender: „Da nächft 
den weftindifchen Infein Amerika der Hauptmarkt ift, wa 
England ‚feine: Manufacturen abfetzt, fo würden feine 
Menufacturen einen zu Grunde richtenden Stofs erhal- 
ten haben, wenn nicht eben die Vortreflichkeit feiner Wag- 
yen nach dem amerikanifchen den Abfatz diefer Waaren 
von neuem befördert hätte.“ Ein guter Gedanke in fchlech- 
tem Gewande. — Unrichtigkeiten in einzelnen Factis 
bemerkeu wir, weil es der Mühe werth ift, kleine Fle- 
cken der Uebereilung, die doch kein hifterifcher Schrift- 
{teller völlig vermeiden wird, aus einem fo vollendeten 
Werke wegzuwifchen, das in Kurzem eine neue Aufa- 
ge erleben mufs. — S. 10. „Der Hohepriefter Samuel.“ 

iefe Würde bekleidete Samuel nie, konnte fie nicht be- 
kleiden. S. 12. wird der Seezug der Argonauten zu 
den allgemeinen Unternehmungen der Griechen gerech- 
net. — S: 18. „Korinth war die erfte griechifche See- 
macht.“ Hr. R. erinnert fich nicht an die Flotten des 
Minos in Kreta. — S. 40. „Der geringe Werth der zahl- 
reichen Familie Alexanders.“ E hinterliefs einen blöd- 
finnigen Halbbruder, einen unehelichen Sobn, und eine 
fchwangere Gemahlin; dies nennt man doch wohl keine 
zahlreiche Familie. — S. 41. „Alle von Alexanders Nach- 
folgern geltiftete Reiche befiegte Rem, und machte fie 
zu Provinzen,“ Auch Partbien, welches Hr, R. felbft 
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namentlich mit den übrigen anfetzt? — 8. 43. „Mitkri- 
dats VU Tod machte die Römer zu Herren der Länder, 
die zwifchen dem cafpifchen und fehwarzen Meere le- 
gen.“ Die Römer wurden nie Herren der Iberer, Alba- 
ter, und noch weniger der übrigen Völker am Kauka- 
fus, weder bey diefer Gelegenheit, noch in künftigen 
Zeiten. — 3.54. „Die Anführer entfernter Armeen und 
die Statthalter in den Proviszen hiefsen Proconfuln und 
Proprätoren.* Ja, zuweilen, und immer häufiger in [pä- 
tern Zeiten; aber commandirten denn nicht auch Con: 
fuln und Prätoren ete. in, entfernten Provinzen ? — 56. 
»Venetia, jetzt Vannes, ein beträchtlicher Handlungsort 
in Gallien.“ Wir kennen keine.Stadt Venetia weder in 
allien, noch in der ganzen alten Geegraphie, — 5.74. 
„Die Hunnen brachen unter Attila’in Europa ein.“ Viel 
früher. — 735. „Phrarfalum‘ foll heifsen Pharfalus. — S. 
88. „Unter den griechifchen Dichtern (der fpätern Jahr- 
hunderte) ftehen Lucian und der Kaifer Julian bey wei- 
tem allen andern vor.“ Rec. kennt keine Gedichte vom 
Kaifer Julian, — S. 131. „Der fächfifche Grofsherzog 
Heinrich der Löwe.” Ein unbekanntes Prädicat für die- 
fes Jahrhundert. — S. 202. „Die Punzen- oder Hammer- 
arbeit wurde erfunden (im fechzehnten Jahrhundert Am 
Es gibt Landkarten aus dem funfzehnten Jahrhundert, 
in welchen die Schrift mit Punzenarbeit gefertigt it. — 
S. 203. „‚Turniefe hören auf, als Kaifer Heinrich H das 
Leben darauf eingebülst hat.* Ein blofser 'Schreibfeh- 
fehler. — S. 205. „Wir haben in diefer Periode keinen 
eigentlichen Gefchichtfchreiber ‚wie unfere Nachbarn, 
unter denen die Guicciardini, Sarpi, de Thou, Sully, 
Mariaga, Buchanan..u. a. die Wiederherfteller der Ge: 
fchichte'wurden.“  Diefe würdigen Männer würden'wohl 
ohne Widerrede unfern Sleidan in ihre Gefellfchaft auf- 
nehmen. — S. 222. „Eine Flotte, (die Unüberwindh- 
che,) dergleichen damals die europäifchen Meere noch 
nicht, getragen hatten.“ Ohne uns über die Richtigkeit 
der Angabe in Erörterungen einzulaflen, fragen wir nur: 
-ob denn andere Meere gröfsere getragen haben? — S. 
278. „Carl XI vertheidigt fich mit nicht hundert Men- 
fchen gegen die ganze Armee der Türken.‘ Er hatte 
über 300 Mann in feiner Befeftigung, wehrte fich aber 
freylich noch, als fchon der gröfste Theil derfelben ge- 
fangen und die Wohnung über feinem Kopfe angezün- 
det war. p mg 


1) Müscpes, b. Lindauer: Hiforifcher Calender für 
das Jahr 1792, von Weftenrieder. 


2) Ebenderfelbe: auf das Jahr 1793- 
3) Ebenderfelbe: auf das Fahr 1794 12. 


Diefe Fortfetzungen des bayrifchen hiftorifchen Ca: 
' lenders verdient eben das Lob, das wir den erften bei- 
den ertheilt haben; aber die Fehler, die wir an diefen 
tadeln mufsten, finden wir hier auch nicht verbeffert. 
Es it befonders Schade, dafs Hr. W. nicht mehr auf die 
Verbefferung feines Stils achten will, da er einer planen, 
natürlichen und guten Erzählungsart fähig wäre. Jetzt 
find feine Perioden nicht auf oftmals falfch gebauet und 
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"verworreh, fondern er wählt auch unverftändliche oder 
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unbeftimmte Ausdrücke, wenn er etwas fchöner und bef- 
fer fagen will als man es gewöhnlich ausdrückt. So 
fteht z. B. Nr, 1. S. 228. „Doch wurdeErnft nicht ohne 
Mühe, und erft nachdem man ihm ehe (vorher, vermuth- 
lich) das Leben abgefagt (abgefprochen) hatte „+ begna- 
digt.“ «Nr. :2 S. 35. „Sonft verrieth jetzt Heinrich, da 
er im 22lten Jahr feines Alters als Monarch der Deut- 
fchen zum Vorfchein kam , eine treMiche Erziekung und 
Bildung.“ Sätze wie folgender Nr. 2. S. 241. find gar 
nicht ungewöhnlich: „Gleichwie in Deutfchland von je- 
her uralte Herkommen in den wichtigen Dingen nicht 
felten für Gefetze galten. So fah man feit der Erlö- 
fchung des carolingifchen Gefchlechts in Deutfchland im 
J. ot, bey einem neuen Kaiferaufzug, immer auf den 
Sohn oder nächften Anverwandten, des Vorigen, wie 
man diefs nemlich zu fehen gewöhnt worden if.“ Roch ` 
find- zwey Hauptfehler der Schreibart in diefem Calen- 
der, dafs häufig eine Periode im Imperfect angefangen 
und im Perfect gefchloffen wird, und dafs Hr. W. fo 
häufig Parenthefen.gebraucht, dafs man oftmals mehrere 
nicht nur auf einer Seite, fondern felbft in einer Periode 
findet. Wenn man hierzu noch die bayerfchen Idiotis- 
men: Schankung, Anerkantnils, eben fofaft (eben fo- 
wohl) entgegen (hingegen) Nämen, felbe, u. a. nimmt, 
fo it die Lefung deier Calender, für einen an beflere 
Schriften gewöhnten Lefer unangenehm, und in den 
dortigen ‚Gegenden, befeftigt fie den fehlerhaften Ge- 
fchmack. Es ift diefes um defto mehr zu bedauren, da 
ibrinhalt, übrigens von der Art ift; dafs er fehr viel zur 
Berichtigung- der Begriffe und. der Aufklärung folcher 
Leute‘beytragen kann, für- welche Schriften diefer Arc 
zunächlt, beitimmt find, Denn Hr. W. hat in Hinficht 
der.bürgerlichen Verhältniffe und der Religion, nicht 
nurrichtige und gefunde Grundfätze, fondern er fchärft 
fie auch allenthalben ein, opd. verfäumt befonders keine 
Gelegenheit, feine Lefer zu belehren, nach welchen Re- 
geln fie Regenten ‚und Regenten Handlurgen beurthei- 
len » und wahre Gsölse von falfchen Schimmer unter- 
fcheiden können. In der Vorrede zu Nr. 1. wird hiet- 
über befonders fehr viel Wahres und Gutes gefagt. Es 


‘wäre zu wünfchen, dafs alle Regenten der Meynung 


wären, die Hr. W. S. 7. fo natürlich ausdrückt: „Ein 
Fürft, welcher bewirkt hat, dafs zwey Kornähren, oder 
zwey Grasblättchen auf einem Fleck Landes wachfen, 
WO vorher nur einer wuchs, ift gröfser und ruhmwür- 


.diger, auch zufriedener und glücklicher, und ein un- 


endlich wohlthätiger’s Gefchenk für fein Land, als ein 
andrer, der allen nach eingebildeter Gröfse, nach Ho- 
heit und Herrfchaft geftrebt hat.“ Eben fo it er von 
aller Bigotterie entfernt, und tadelt fogar hin und wie- 
der Grundfätze, die in feinen Gegenden noch herrfchend 


‚Sind. Die plane‘ Erzählung: geräth ihm indeffen beffer 


als Reflexionen. Manche der letztern find ganz falfch, 
und imandern das Gute, was fie enthalten, durch die 


„verworrene und fehlerhafte Schreibart völlig verftellt. 


Folgende Periode Nr. ı. S. 163. fcheint beide Fehler. 
zu haben: „Wie grofse, mit allem Talent zu Meifterftü- 
cken der Kunit ausgerüftete Köpfe, gewöhnlich in Rück- 
Pp ficht 
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ficht auf überwundene Schwierigkeiten, und auf die 
Schönheit und Vollendung äufßserlicher Vollkommenhei- 
tea, Wunder hervorbringen, aber keine Gegenflände, 
die von einem denkenden Kopfe ausgehen, und Weis- 
heit anzeigen, liefern, und gleichfam ohne Sinn für die 
Hauptfache verbleiben, fo Brecken die Beherrfcher der 
Meüfchen, mit aller Kraft ihres Geiftes, mit allem Feuer 
ihres oft gut gearteten Herzens, ihre raftlofen: Hände 
fat immer nach glänzenden Sckätten aus, die, Datt nach 
lichten und gefegneten Regionen zu leiten, fich in un- 
fruchtbaren Eilanden und in Sümpfen verliren.“ Das 
tertium comparationis in diefem Gleichuiffe möchte wohl 
fchwer zu finden feyn; und der ächte Künftler hat, 
wenn wir den Vf. recht verftehen, wenig Urfache 
mit ihm zufrieden zu feyn, dafs er glaubt, er dürfte kein 
denkender Kopf feyn. Eigentliche hiftorifche Fehler 
find uns nicht aufgetofsen. Nr. HI. $. 273. wird dem 
Kaifer Philipp aus dem fchwäbifchen Haufe ein Sohn ge- 
geben, mit Namen Friedrich. Diefes it ein Deberei- 
lungsfehler , da es bekannt ift, dafs Philipp gar keine 
Söhne hieterliefs, und Friedrich II ein Sohn des K. Hein- 
sich VI war. ` Die Sätze, welche Hr. W. Nr. r. S. 6r 
vorträgt, möchten wohl nicht alle Staatsrechtslehrer bil- 
ligen. Nach denfelben ift durch den Regensburger Ver: 
trag vom J. 920 „Baiern in einen ewigen Vertrag mit 
Deutfchland (was hat diefer Name hier für einen Begriff?) 
getreten, fohin ein aufgetragenes deutfches Reichslehn 
der baierfche Regent aber ein Reichsfürft und Vafall des 
Königs geworden, auch in folcher Hinficht zwar nur ein 
Herzog genannt, in Rückficht der in feinem Lande ihm 
zuftändigen Hoheit und Gerechtfame aber, in demyn- 
mmfchränktoften Befitz der allein den Künigen zufländi- 
gen Majefätsrechte geblieben.“ ` Rec. ilt zwar keineswe- 
ges der Spittlerichen Meynung, dafs es ein Irrthumifey, 
ienn man dem fächfifchen Heinrich die erfte Grundlage 
zu der Entftehung der Städte in Oĝ -ynd Süd- Deutfch- 
land zufchreibt. Aber Hr. W. dehnt doch die Verdien- 
De diefes Prinzen um unfer Vaterland Nr. 1. S-72 u. f. 
zu weit aus, fo wie überhaupt verfchiedenes, das auf 
dielen Seiten Debt, irrig ift, oder in fpätere Zeiten ge- 
"hört. Die K. Otto I, Heinrich III und IV, Friedrich I, 
und Heinrich VI fchildert der Vf. recht gut. Man fieht 
jedoch, dafs er auf Otto I vorzüglich böfe ift, -weil er 
die baierfchen Herzoge unterdrückt hat. Die Pfaffen- 
knechte, Heinrich H and Lothar der Supplingenburger, 
hätten mehr Tadel verdient. Derletzte Theil von Hein- 
richs IV Leben ift fo kurz erzählt, dafs er mit dem er- 
ften nicht im richtigen Gleichmaafs fteht. Auch Hein- 
- richs des Löwen Sturz ift nicht gut erzählt, befonders 
des äufserft wichtigen Abfalls des Grafen von Holftein 
vən Jdemfelben nicht erwähnt, auch nicht Friedrich 
Rothbarts Schändlicher Anfchlag, fich feiner Lande, wäh- 
rend feirer Abwefenheit im gelobten Lande, zu be- 
mächtigen. S eye i 
Die Calender von 1792 u. 93. enthalten auf den er- 
Ben Blättern einen wirklichen Calender; worin die Tage 
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mit den Namen grofser Deutfchen, die fich entweder 
durch. wichtige Thaten oder durch wilfenfchaftliche 
Kenntaiffe und Erfindungen hervorgethan haben, nach 
ehronologifcher Ordnung bezeichnet find. In den Des 
cembertagen find alfo auch neuere genannt, aber, wel- 
ches zu loben if, nur Verfiorbene. Dem Calender von 
diefem Jahre it ein Verzeichnifs der deutfchen Gelehr- 
ten vorgefetzt, die feit 1753 geftorbeu find, Nr, ı. fängt 
mitConrad I an, und geht bis ant Heinrich IH, Nr. 2. ent 
hält die Gelchichte der Kaifer aus dem fräukifchen Haufe 
und Lothars. Nr. 3. erzählt das Leben Conrad IH, Frie- 
drichs I, Heinrichs V1, Philipps und Otto IV, Die Ku- 
pfer find überall von mehrerer Güte, als fie dich in fat 
allen andern Calendern finden. Seitdem Chodowiscki 
feine‘ Meitterhaud. gröfstentheils zurückgezogen hat, 
‚Auf werfchiedenen find die Figuren, auch wenn man 
etwas für den Harnifch. abrechnen will, zu dick und oh» 
ne fchönen Wuchs gezeichnet: Andre God vortreflich, 
z.B. 1792 Nr. 4.1793. Nr. ı u. 9. 1794 Nr. 4. IOU 11. 
Befonders verfteht der Künftler; der fich nicht genanut 
hat, viel Ausdruck in das Geficht und die Stellung zu 
legen. ` Ergrimmte und falfche Mönchsgefichte find ihm 
fait immer gerathen. ` Freylich mag es ihm wohl nicht 
as Originalen dazu fehlen, in a 


Hannover, in d. Helwingfchen Hofbuchh.: Friedr. 
Chriftoph Jonathan Fifchers Gefchichte des deutfchen 
Handels erc, Erfter-Theil. Zweyte verbeflerte und 
vermehrte Auflage.. 1793. 998 8. und 15 S. Vorr. u. 
Inhalt. g- SS ` ep 

Der Werth diefes Werks it längft entfchieden. Bey 

der: neuen Auflage ift der Fleifs und das fortgehende 
Studium des Vf. unverkennbar, wenu-man auch nur dar- 
auf Rückficht nimmt, dafs diefer Band von y9g Seiten 
in der erften Ausgabe. nur 564 Seiten enthielt , -alfo 
über das Drittel,- vermehrt worden if. Uebrigens 
AR die Eintheilung des Buches -geblieben, wie fie war, 
nur am Schlufle ein neues Kapitel, das 64fte, hinzu- 
gekommen. Urfprung und Gefchichte der gemeinen 
Hanfa und ihres Handels, S. 952.. -Da die deutfchen 
Kaufleute ihren Handel karavanenweife führten , fo war 
£s natürlich, ` dafs bald gröfsere Bündniffe entftanden, 
‚deren Urfprung: und Gefchichte, Zo weit man-fie ausfüh- 
ren kann, genau angegeben werden. Auch hat der VE 
die Gefchichte des italiänifchen und arabjfchen Handels 
genauer ‚beftimmt; -daher ift. auch ‚das 48fte Kapitel, 
welches vorzüglich italiänifchen Handel und die Kreuz- 
Züge betrifft, ganz umgearbeitet, und dem Aoften die 
Entdeckung Islands einverleibt worden. Wir würden 
zu weitläuftig werden, wenn wir die vielen Verände- 
zungen und Vermehrungen genauer anzeigen wollten. 


- Vielleicht werden die. Befitzer der erfen A be mi 
- Recht wünfchen, elelem als 


dafs die Verlagshandlung diefelben ds 
Supplemente befonders drucken liefse; damit Ge Sch nicht 


-in der unangenehmen Nothwendigkeit befänden, diefel- 


ben als ein unbrauchbares Werk ganz bey Seite zu legen. 


J 
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Montags, den 10. November 179% 


OGIE. Martian, auch aus andern gelehrten Werken, fleifsig 
wer = 7 gefammelt und bey der Aufnahme in den Text fich dar- 
- Nörnnerg, b, Monath u. Kufsler: Martiani Minei nach gerichtet, welcheLesart in den beffern Handfchrif- 
Felicis Capellae de nuptiis Philologiee et Mercurii : ten yorkomme oder mit dem Zufammenliang und dem 
libri duo. Recenfuit, vasietate lectionis et anim- Redegebrauch des Martian am meilten übereinftimme, 
adverfionibus illuftravit Do, Adam Güz. 1794. Zu bedauern ift es, dafs.er in einem Schrift teller, in 
.1528.8. e welchem der verdorbnen Stellen, die nur von einer ra- 
Sa fchen Kritik geheilt werden können, fo vi@le find, Jie- 
en Capella lebte wahrfcheinlich im dritten þer finnlole Stellen im Texte dulden als irgend einer 
b "Jahrhundert. Seine Werke tragen alle Fehler fei- noch fo leichten und glücklichen Verbeflerung eines Gro- 
nes Zeitalters an fich, eine gefuchte Gelehrfamkeit, tius und andrer die Ehre eines Platzes im Texte einräu« 
Neu - Platonifche Schwärmerey,, Hang zur Allegorie, ei- men wollte. Die erklärenden Anmerkungen find gröfs- 
ne fchwüikige, veraltete, unreine Sprache. Der Inbalt tentheils aus andern Auslegern , die beiten aus dem Gro- 
des kleinen philofophifch - allegorifchen Romans, in wel- tius, eutlehnt, und erklären nethdürftig die Sprache 
chem die Profa mit Verfen abwechfelt, it folgender. und die Sachen. Nothdürftig, fagen wir: denn Jüng-. 
Mercur wird durch den Anblick der zärtlichen Auftritte linge, für welche der Herausg. vorzüglich arbeitete, 
in Olymp und der Götterehen auf den Gedanken ge- möchten fich bie und da von ihrem F ührer verlaflen fin- 
führt, fich zu vermählen, und geht darauf aus, eine deu, und Gelehrte werden wünfchen, dafs er fich tie- 
ihm anftändige Parthie zu finden. Er erfährt von der fer ia.Seinen und in die Schriftfteller feiner Zeit möchte 
Tugend, die zu ihm tritt, dafs er fich nicht enticheiden ,, eiafudirt haben, vm die Dunkelheiten im Martianus, 
dürfe, ohne mit dem Phöbus zu Rathe gegangen. zu... möglichft zu zerftreuen. So hätte vielleicht über die 
feyn. Er macht fich daher mit der Tugend auf, den. geheimen-und unnennbaren Götter 1, 14, 3. durch Zu- 
Apollo aufzufuchen, den fie endlich in Delphi finden, fammenftellang mitt, 15,1. 17, 1..2s 11,2. 12, 
Apollo erräth Mercurs Anliegen und preift ihm die Vor- 2. und genauere Vergleichung des fpätern magifchen.. 
züge der Philologie (Stellvertreterin der Gelehrfamkeit), Aberglaubens einiges Licht verbreitet werden können. 
eines fterblichen Mädchens. Um Jupiters Einwilligung Zum Göttercanvent wurden vor allen berufen r, 14 30 
zu erhalten, reift Apollo mit dem Mercur und der Tu- fenatores deorum,. qui Penates ferebantur. Tonantis 
gend zu dem Sitze der Götter, und fie halten beym Ju- - ipfius: -quorumque nomina quoniam publicari decretum 
piter und der Juno an. . Der allgemeine Götterrath wird coelefte non pertulit, ex eo, quod omnia pariter vepromit- i 
zufammenberufen. Der Vorfchlag hat alle Stimmen für tunt, nomem ex (diefe Lesart ziehen wir vor ftatt ejus) 
fich. Die Vermählung foll in der.Milchftrafse gefeyert confenfione perfecit. Ihr eigentlicher Name war auszu- 
werden. Die Philologie foll in einer Sternenfänfte ab- fprechen verboten, aber Jupiter ertheilte ihnen einen 
geholt werden. Aber che fie den himmlifchen Sitz ein- Namen davon, quod omm. par. repromittunt i. 
nehmen kann, mufs fie auf das Geheifs der Athanafie confentiunt cum Jove, und ex confenfione. -Alfo hiefsen 
alles Irrdifche, was fie in ihrer vollen Bruft habe, von De, wenn wir nicht fehr irren, gewöhnlich Confentes, 
fich geben. Sie bricht eine grolse Menge Bücher aus welches zur Gewifsheit zu werden fcheint durch‘ Is, T. 
allen Fächern der Wiffenfchaften und Rünfte aus!! Dar, „in prima (regione coeli) fedes habere memorantur dii 
auf wird De von der Unfterblichkeit mit einem Lebens- Confentes, Penates, Salus ac Lares, Janus, Favo- ` 
balfam geftärkt und unter grofsen Feyerlichkeiten in den - res, Opertanei Nocturnusque.“ Diefes fcheint das Ver- 
Himmel erhoben, wo fie vergöttert, vor der Verfamm- zeichnifs. der fämmtlichen Confentes oder geheimften Rä- 
lung der Götter dem Mercur zu eigen gegeben und mit the des Jupiter zu feyn, welches freylich von dem ab- 
einem reichen Heirathsgut ausgeftattet wird. weicht, das man gemeiniglich von den Confentes an- 
Dieter Roman, welcher die zwey erften Bücher gibt. Einige fcheinen bier mit ihren wahren Names 
von Martians Werk über die fieben freyen Künfte aus genannt zu feyn, als Janus, Salus, Favores, andre, 
‚macht, war erft einmal als ein kleines Gaszes für fich opd das waren vielleicht die vornehmften und geheim- 
abgedruckt worden, Bern 1763. 8., und es ift ganz ap: nifsvollften, find auch hier unter dem Namen Opertanei 
genehm und nützlich, diefes Stück, welches dem Ro- und Nocturnus verfteckt. Genauer werden fie gefchik- 
man des Apulejus an die Seite gefetzt zu werden ver- dert e, 17, 1. „quamvis intus, quos innominabiles 
dient, durch eine neue Handausgabe unter uns verviel- facra vis (der Jupiter) teftatur , intrarent , tamen etian 
fältigt zu fehen. Hr. Göz hat die verfchiednen Lesar- primatibus divüm, praefertimque parentibus uterque ( Ja- 
ten aus den alten Ausgaben und den Commentateren,des piter und Juno) confurgunt. Alfo vornemlich vor dem 
A.L. 2.1794: Vierter Band, Ho Vater 
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Vater und der Mutter der Confentes ftehr felbR der SS 


piter mir der Juno auf Der Vater wird oun fo.bezeich- 
peti” Er gehe langfam' einher, das Haupt in ein graues 
Gewand gehülit, in der Rechten eine feuerfpeyende 
Schlange haltend, welche die Spitze ihres Schwanzes 
verfchlingt, das Sinnbild des Jahres! Sein- graues 
Haupt glänze von Reif und’Schnee, ob er fich gleich 
auch veriüngen könne. “Wer Debt nicht’in dem Unges 
sannten einen Gort der Zeit, man mag ilin nun Crones 
oder Saturn, oder Janus nennen welen? ` Dietz feheint 
eine ähnliche Schilderung 2, Fr; 2. zu befiätigen,‘ wel: 
che dem Gott noch andre Attribute beylegr, aber doch 
auf denfölben zu gehen fcheint. Dort heifst’er der er 
Marie Schöpfer der Götter, mit Reif und Schnee um- 
ringt: er fiehr forchtbäar aus und boat bald ein Schlan- 
gengelicht 2 Sp den Rachen eines Löwen , bald ‚einen 
Habaenkamm init Schweinsbanern. Er it umgeben mit 
einer Harpe und mir Trommelgeräufch! Um aber Auf 


die Gattin deffelben zu kommen, war De eine altes 


dicke, fruchtbare Mutter, uwgeben von ihren Kindera 
und angerhan mit busten, blumichten und die Frucht- 


barkeit der Erde bezeichnenden Gewändern und Attri 


Buten. Mit ihr ging ihre Zeitgenofsin, die Velta. Ver- 
mutblich fchildert der Dichter die Rea. Ops oder Terra, 
und wir hätten alfo mit Wahrfcheinlichkeit den Cronus 
und die Rhea als die vornehmiten der. ungenannten Göt- 
ter oder Confentes’aufgefunden. 


welcher als der Herr des Weltalls gefchildert wird, der- 
felbe , oder wie es uns vorkommt, ein noch höberer 
Gott ift, wagen wir nicht mit Sicherheit zú entfcheiden. 
Dort ruft die Philologie noch andere, wie es fcheint, 
Götter ohne Namen an. ne i > 


KINDERSCHRIFTEN. 


1) Sarzeung, b. Duyle: Franz Traugott, Eine lehr- 
` reiche Kindergefchichte. 1792. 157 9:8. (3 gr)“ 
2) Braunschweis, Schalbuchh.: ‚Sittenhächlein für 

Kinder. . Zur allgemeinen Schuleneyklöpädie ge- 
hörir, von Joh. Heiny. Campe. Fünfte rechtinäfsi- 
ge und: verbeflerte Auflage. 1753. 164,9. 8- (8 gr.) 
91 Bn, b. Barbiez: Calender für die Jugend für 
das J}. 1793 in franzöfifcher und deutfeher. Sprache 
von Hn. Prof. Müchler. Mit Kupfern von Fr. Bar- 
bieze 264 S. in 12. (16 gr.) S 
4) l.iirzie, B. Crufius: Gutmann oder der fächfifche 
Kinderfreund. _Ein Lefebuch für Bürger- und 
Landfchulen von M. Kari Trasg. Thieme, Rect. d. 
Schule. zu Löban. 1794. 1. Th. XVII u. 248 S. 
U. Th. 2708. gr.8. (1 Rthlr.) ze 
5) Lezie, b. Gräff: Drammatifche Unterhaltungen 
zur Belehrung und zum Vergnügen junger Perfo- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Diefe Confentes pennt: 
nun Martien auch oben Penates, ein vieldeutiger Name,- 
der aber auch den rrehöimen Samothraciichen Gottheiten, 
dem Himmel und der Erde ; beygelegt wurde, und aor, 
hier wirklich in’ einem ähnlichen Sinne vorkäme. - Ob, 
2.12, 2. der Herrfcher und Bewohner des Empyreum,- 
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nen von der Verfafferin des blinden Kindes. Aus 

.. dem Engl. Mit Kupferu.- 1794 2998. ge (18:gr.) 
Wenn man fich nicht durch das äufsere. Anfehen und 
die fchlechte Titelvignette von Nr. 1) abfchrecken läfst, 
fich weiter umzufehen, fo wird man ein im Ganzen ziem- 
lich. brauchbares Lefebuch für Kinder finden, das in ei- 
ner einfachen, verltändlichen Sprache mancherley nütz- 


` liebe Elementarkenntnilfe verträgt. Sie find in.die Ge- 


fehichte eines gutarigen Knaben eingekleilet, deffen 
Lebenslauf befonders fein Schul- und häuslicher Fleis, 
erzählt wird. Es wird für häufige Abwechslung durch 
eingefireute Erzählungen, Fabeln, Lieder u. dgl. ge- 


- forgt. Ueber das Ganze können wir noch nicht mit Zu- 


verficht urtheilen, da wir nur den erten Theil vor uns 
haben. Aber rügen müflen wir es, dafs der kleine Held 
der Gefchichtggein fiebenjahriger Knabe ift, für welchen 
die meiiten der im Buche vorgetragnen and theils beye 
läufig, theils im abfichtlichen Schulunterricht mitgetheil- 
ten Begriffe, befonders die mor«lifchen und religiöfen, 
Ideen, noch viel zu früh kommen. ‚Doch, auch davom 
abgefchen,, finden wir Manches gegen einzelne Stellen: 
zu erinnern. Die teleolorifche Frage: Warum wir Soe 
Ohren und nur Einen Mund haben, beantwortet der 
Lehrer feinen Schülern nach einem Reimlein: damit 
man mehr höre ais rede! Ungefähr in der Vokairifchen 
Manier: die Nafen feyen dazu, um Brillen aufzufetzen. 
S. 13. fpricht der VE von englifchen Gärten fo, als 
wenn darin Pyramiden, Alleen von Taxus, Buchsbaun - 


D H 


»u..dgl. wären. 


` Die kleine Sittenlehre Nr. 2) ift ein vortrefliches 
Handbuch zum Gebrauch für das Alter, welches zur Ent- 


"wicklung üiitlicher Ideen reif ilt, aber freylich nicht für 


Kinder, die fich (Sittenbüchlein S. 4.) noch mit ihrem. 
Spielzeuge befchäftigen. Der würdigeVf. hat auch bey 
diefer Auflage noch manche Stelle zu berichtigen und 
genauer zu.beftimmen nöthig gefunden. Die beirächt- 
lichten Aenderungen hat er nach feiner eignen Verfiche- 


, rung in dem Abfchnitte von der bürglichen Gefellfchatt, 


Obrigkeit u. L w. gemacht. Er hat fich über alle hier 
zu berührende Gegenitände fo behutfam erklärt, dafs 
kein Ariftokrat ein Aergernifs daran zu nehmen Anlafs 
finden wird. 3 


Der Herausgeber von N. 3) bat fchon unter man- : 
cherley Geftalten und Einkleidungen zum Behuf der Ju- 


.gehd gefchrieben , die ihm höffentlich auch ‘diefen Ca 


lender als einen nicht unpützen Zeitvertreib verdanken 
wird. ` Die Monatskupfer find fchlecht; der Drock weit, ` 
läuftig. Profaifche Auflätze, Erzählungen, Lebensvor- 
fchriften, wechfeln‘ mit Liedern, Fabeln u. f. w. ab. 
Das meilte it unterhaltend, gut gewählt, nützlich.: Die- 
Gefchichte des Prinzen Li- Bu, fo viel Anziehendes fie 


‚auch bat, folte billig gepen eine weniger häufig für- 


Kinder bearbeitete Gefchichte vertaufeht feyn. ` Das Ne- 


ı beneinanderftellen des franzöfifchen und deutfchen Tex- 
:tee wird dem muthmafslich beabfichteten Zweck, zu- 
: gleich Urbung jm Franzöfifch - Lefen zu‘ verfchaffen, 


nicht befordern, indem die Kinder aus Trägheit die Ge- 

fchichten lieber in der ihnen geläuiigern Mutterfprache 

lefen werden. i S / 
Der 
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Der als Erzieher und als Erziehungsfchriftfteller 
gleich achtungswürdige.V£ von Nr. 4) Debt die Erzie- 
hung aus dem edeliien und erhabeniten Gelichtspuukte 
als ein Mittel, die Menichen allmählig zur Würde ver- 
nünfsiger Wefen zu führen, an, und fuckt durch feinen 
Kinderfreund etwas zur Beförderung diefös heiligen 
Zwecks beyzuträgen. Ob gleich auf dem Titel itebt: 
für Bürger- und Landfchulen; to will es der VE. doch 
nicht ausichliefslich für diefe betimmen. ` „Nein, fagt 
er Vorrede S. XVIL die Kinder aller Stände und Clafien 
find Menfchenkinder , find beitimmt vernünftige Men- 
fchen uud brauchbare Glieder der Gefellfchait zu wer- 
den: (wir fügen hiozu: Sie müllen nach deier Beltim- 
Mung eine vollig gleichartige Erziehung erhalten, und 
aus der Erziehung zu vernünftigen» Menfchen folgt von 
felbt was immer für eine gefellfchatzliche Brauchbar- 
keit) und diefes ift der einzige Gelichtspunkt, den ich 
mir bey der Bearbeitung vorgefeizt habe,“ Ob fich der 
VE gleich nicht befimmt erkları,hat, von welchem Al- 
ter die Zöglinge, die in feinem Buche vorkommen, 
find, und was für jungen Lefern er feine Schrift in die 
Hände zu geben wünfcht, fo fcheint doch aus allem zu 
erhellen, dats er fich Kinder ungefähr zwiichen neun 
und zwölf Jahren gedacht bat, die ohne beiummten 
Schulunterricht ihren Veritand Ichon an mancherley te- 
geuftänden der Erfahrung geübt haben, und durch die 
allmahlig eingefammelten Veritaudeserkenutnife "nun 
hiulänglich vorbereitet find, um die eriten Anlängsgrün- 
de der Naturgefchichte, Erdbefchreibung‘, Rechen und 


Mefskunit, einige Begriffe von Handwerken und Kin» 


Den u. f. w, Zu erlernen; doch veriteht fich, diets alles 
nur discurfive, nicht im zufammenhängenden Lehrver- 
trage, nur in fofern fich die Gegenftände des Unterrichts 


anfchaulich machen laffen. "Die Verantaflungen zur Mirs 


theilung diefer willenswertben Dinge find in der Fami- 
liengefchiichte, eines wackeru fäichlifchen Haxsvaters;- 
Gutmanns, fehr natürlich herbeygefülrrt. Der Vater it, 
wie recht und billig, felbit Erzieher femer Kiuder, de- 
ren Kräfte er bald zu Haufe, bald’ auf Spaziergangen, 
bald auf kleinen Reifen entwickelt und übt. Bey. der 
Erzählung der letztern Reife wünfchten. wir, der VE 
baue weniger fummarifch angegeben, durch "weiche 
Oerter die kleine Reifegefellfchatt gegangen und was lie 
&efchen. Ein fo trocknes Tagehugh ermüder wohl er- 
Wächsne Lefer, geichweige Kinder... Am Schluife des, 
, erten Theils- führt der Vater feine Kinder auch auf Gott, 
nicht fowohl aus eignem Antrieb — denn er wulsie 
Woll, dafs. für Kinder diefes Alters und diefes Deuk- 
vermögens der höchlie Vernunfibegriff, noch viel zu 
hoch fey — fondern, weiler bey den wannichfaltigen 


Versplaffungen im täglichen Leben den Fragen über Ke-, 


lizion nicht mehr ganz ausweichen konnte. Er leitet 
Erke, deren Hervorbringung über menfchliche Kräfte 
gehe, zu einen höhern-Urheber. + (Es gefällt uns doch 
beffer, „dafs Campe am Ende des Sittenbüchkins feinen 
indern das Dafeyn Gottes verkündigt und auf diefe 
eife Gött nicht blofs als einen mächtigen Urheber der 
Welt, fondern fogleich in fittlicher Beziehung daritellt.) 
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Hier-follte er aber fteben bleiben und nichts weiter ven 
den göttlichen Eigenfchaften fagen. Was trieb ihn zu 
dem Zufatz: „wir Dellen uns vor, deis Got Allestge- 
genwärtige, vergangene God zukünftige wifen müfe 
welches für die Kinder blofse Worte ohne Sinn feyn 


mufsten! 


` Im zweyten Theile finden wir die Kinder fchon auf 
der Stufe, auf welcher fich die proktifche Vernunft ent- 
wickelt. Er ift ganz der Entwicklung der erften fittli- 
chen Verfiellungen, in fofern fie der Faflungskraft-und 
dem Bedürtnifle der Lehrlinge angemeflen Dud, ge- 
widmer. Durch wenige, bey Gelegenheit einiger Vor- 
falle des Tages aus den Kindern herausgelockte Ideen 
von den Gründen, deffen, was recht und unrecht ift, 
(da fich der Vater bisher begnügt hatte, ihnen bey vor- 
kommenden Gelegenheiten categorifch zu fagen,- dafs 
etwas recht oder unrecht fey) erregt er bey feinen Kin- 
dern Nachdenken über das Sittliche in den Gefinnun. 
gen und Handlungen, ued um diefes:noch mehr. zu be. 
fordert; torgt er für reichlichen Stoff.  Beynahe deier . 
ganze‘lheil befteht daher aus einem fittlichen Erem: 
pelbueb, worin die-Beyfpiele, mit grofser Einficht ge- 
wählt und fo geitellt find, um die jugendliche Urtheils- 
kraft zu üben, Denn; was den Vf. als einen fehr wei-. 
Jen Erzieher daritellt,. er gibt our den Stoff zur Beur-, 
theilungs wirft bey jeder vorgetragnen Erzählung einer 
Siulichem oder unfitelichen Handlung. die Frage auf: war” 
das: recht oder unrecht? und reizt dadurch das Nach- 
denkeit der Jugend , ohne ihr felbft die Antwort in den 
Mud zu legen. Am Ende des Bandes find noch eini- ` 
ge'Sittenfprüche, aus dem Vorrath von Erzählungen ab- ` 
gezogen, angehängt. ` ef ne 


© Die dramatifchen Dialogen Nr. 5) haben einen gu-. 
ten, unterhaltenden Vortrag und eine gröfstentheils 
reine, gefunds Moral. Die Vfin. hat mehr für ihr als für 
das andre Gefchlecht geforgt, und hat an mehrern Bey- ` 
Spielen von Mädchen das Fehlerhafte der ‚Heftigkeit, ; 
Unthätigkeit, der Tändeley, der Eitelkeit,’ Neugies- : 
de und der falichen Empfindfamkeit nebit den diefen 
entgegenliebenden Tugenden dargeftellt. Ein paar Stü- 
cke; Carb der Erfte und Pring Heinrich, find.aus det, 
Gelekichte entleint. -Im zweyten Stücke iit die Art, 
nicht esbaulich, wie im Beyfeyn des weiblichen Zög- ` 
liugs, über defen Erzieherin gelprochen wird, die, ob- ` 
wohl fehr fchwach, doch vor der Pflegetochter in ER. 
ren gehulten werden mulste. Im 3. St. 5.73. wird Ee: 
fast, die Anhänglichkeit ans Gefinde verrathe immer : 


i Schlechten Grfchmack, weil diefe Leute eben So wenig fei- 


ne Erziehung als Grundfätze haben. -Wenn man gleich” 
in den meitten Fällen Urfache hat; Kinder vor vertrau- ` 


Si T l ish ; tem Umgany i i fi ahre fo 
feine Kinder ‘ohne Umfchweife vom Dafeyn Io grofser' mgange mit der Dienerfchaft zu bewahren, 


mufs man fch dadurch doch nicht zu ungerechten und ` 
lieblofen Urtheilen gegen einen Stand verleiten laffen, 

unter denen es ebenfalls gutgefinnte, treue und ihrer 

Herrfchatt ergehne Perfonen gibt, die allerdings durch 

freundliche Behandlung und Gegenliebe belohnt zu wer- 

den verdienen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


"Pirsiosornre. Altona, b. Hammerich: Verfuch einer Ana- 
Iytik des Gefühlvermögens von Ge. Aug. Flemming. 1793- 7 S. 
gr. 8: — Diefe Schrifr, heifst es in der Vorrede, foll den Weg 
gehen, den alle ihrer Art gehen (?? ), De foll belehren, wo es 
nöthig, erhellen, woe noch dunkel ilt; ob fie es kann, und 
wieferne fie ihren Zweck erreichen wird, kann ich nicht ent- 
feheiden, obgleich ich von ihrer gänzlichen Unwichtigkeit nicht 
überzeugt bin, denn wer ift nicht für fein Werk eingenommen, 
fo fehr auch hiegegen die grofse Befcheidenheit einiger fpricht; 
diefe Scheintugend befitze ich nicht, und denke, ein, Vater 
nimmt gewöhnlich die Parthey feines Kindes. — Es urtheile alfo 
der Kenners — Der Vorwurf, ob vielleicht auch diefe Schrift- 
ein Product eines zu rafchen Unternelimens und einer nicht hin- 
länglich geprüften Unterfuchung fey, kann mich nicht treffen, 
da ich fchon feit langen Zeiten (der Vf. hatte, als er diefe Schrift 
herausgab, kaum feine akademifche Laufbahn geendiget ) die 
bisherigen Theorieen der Gefühle nicht befriedigend, im’ Gegen- 
theile myfteriös fand, und nun De ernftlich zu unterfuchen an- 
fing. (Alfo noch vor einer ernfthaften Unterfuchung fand er, dafs 
alle bisherigen Theorien muferiös find! Es wäre gut gewelen, 
wenn er diefe namentlich aufgeführt hätte, indem es fich dann 
hätte zeigen müffen, ob er fie kenne. ` DieSchmidifche hat zum 
wenigften diefen Fehler nicht; es müfste denn für einen Ver- 
itand feyn, dem alles Myfterien wären.) Gegenwärtige Schrift 
it das Refultat diefer Unterfuchungen. es 

— Wir haben mit Fleiß diete ganze Vorrede abgefchrieben, 
weil fie zur Charakterifirung des Vf. und des Geiltes, der in 
diefer Schrift herrfcht, dienet, und gegen den wahren Gehalt 
der letztern gewaltig abflicht, 

Wahrfcheinlich hatte Hr. F. die Theorie des Vorftellungs- 
vermögens als Mufter vor Augen, und wollte das Gefühlvermö- 
gen auf eben diefelbe Art auf feine eriten Elemente zurückfüh- 
ren; allein weil es ihm an allen dazu gehörigen Talenten und 
an Einficht in die Erfodernifie einer Analytik überhaupt ont des ` 


Gefühlvermögens insbefondere nebft der zulänzlichen -Kemfteils,, 


des Gegenftandes fehlte, fo mufste fein Vorhaben. nethwendig ` 
fcheitern. Er fellt einige Hauptfätze von dem Wefen, den Be- 
dingungen und Arten der Gefühle auf, welchen allezeit en! Com- 


- mentar” zur Erklärung folgt, ob- gleich der Zufammenhang 


zwifchen den Erörterungen und dem Hauptfatz nicht felten gar 
nicht einzufehen ilt. Die Entwickelung der Begriffe , die Ab- 
leitung der Sätze aus Gründen, und die Verbindung’ derfelben 
durch bündigeSchlüffe it höchft unvollftändig und unvollkom- 
men. Was aber das ärgite ift, fo legt der Vf. einen Begriff vom 
Gefühle zum: Grunde, in welchen dasHHlauptmerkmal, wodurch 
fich diefe Veränderung des Gemüths von andern unterfcheidet, 
ausgefchloffen wird. Doch wir müffen das Verfahnen diefes 
Schriftftellers in einigen Beyfpielen näher charakterifiren, 

. DasGefühl ift nach 8. 14. keineEmpfindung, weil es fchon 
Vorftellungen des Verftandes vom Objecte vorausferzt, ehe es 
entitehen kann; es ift auch keine Empfindung der Luft oder Unz 
luft am Gegenitande, denn Lutt und Unluft verhält fich zum 
Gefühle wie die Folge zum Grunde; fondern es ift diejenige 
Vorftellung , welche durch ein Aflieirtwerden des innern Sinnes 
vermöge des Einbildungsvermögens entiteht, indem ‘diefe das 
Verhältnifs des vorgeltellten Objects in Beziehung auf das Sub- 
ject darftellt, oder kürzer, Reproduction: der Wirkungen des 
Verltandes, S. 13. 9, Diefe Erklärung vom Gefühl ilt nicht er- 
wiefen. Denn was S, 17. gefagt wird, in dem Gefühle lägen 
die Bedingungen zur Möglichkeit einer Vorftellung, oder wie es 
heifßsen folite, die Merkmale einer Vorftellung, das Bezogen und 
Unterfchiedenwerden vom Object und Subject ift kein Beweis. 
Denn es folgt nur fo viel daraus, dafs das Gefühl und die 
Voritellung etwas Gemeinfames haben, keinesweges aber die 
völlige Identität der Vorliellung und des Gefübls, man müfste 


` Publicums bitten, dafs er, ehe er die Feder wieder 


denn mit dem Vf. fo unlogifch verfahren, und das wefentliche 
Merkmal, ohne welches gar kein Gefühl denkbar it, Luft: und 
Unluft, aus dem Begriff deflelben entfernen, um nemlich feine 
einmal aufgeftellte Erklärung zu rechtfertigen. - Jedermann ver- 
ftehet unter Gefühl, Lultund Unluft, welche Vorfiellungen be- 
gleiten können, und wenn man fie wegläfst, fo bleibt freylich 
nichts übrig als Vorlteilungen. Luft od Unluft, heißt*es, ift 
nur eine Folge des Gefühls, nicht das Gefühl felbit. Dats Latt 
und Unluft Vorftellungen feyen, hat der Vf. alfo weder bewie- 
fen. noch beweifen wollen, Nun beftehet aber darin nach der 
allgemeinen Vebereinkuntt das Gefühl. Alfo hat er zeigen wol- 
len, dafs däs, was niemand für ein Gefühl hält, Gefühl und 
Vorttellung fey. ‚Und fo itè der eigentliche beftimmte Gegenitand 
"ganz verfehlt, und fehon darum wäre das, was hier gefagt wird, 
keine Analytik des Gefühlvermögens. 


Wir müuflen noch einige Beyfpiele von des Vf. Kunik, Be- 
grife zu deliniren geben. Das Gefühl-beftehet aus Vorftellum- 
gen von den Verhältniffen der Gegenflände auf das Subject ais 
fühlend. S: 17. Ein Gegenftand UE fehön, wenn das Subject 
Befchaffenheiten an. ihm, die nicht nothwendig zu feiner Form 
gehören, unter der wir ihn anfchauen, wahrnimmt, S. 45. Ak 
fo wird wohl das Gemüth Befchaffenheiten wahrnehmen mifen, 
welche zur Form der Anfchauung mothwendig gehören, um ei- 
nen Gegenfland'für häfslich balten zu können!! : Wenn Kants 


‚ Analyfe des'Gefchmacksurtheils Ho. E nicht befriedigte, wie 


er 5. 46. mit viel Selbitgefälligkeit Ger, fo hätte er das Mangel- 
hafta derfelben darthun follen. Aber treylich ilt der Weg, den 
er wählte, viel gemächlieher, ohne Kanten zu widerlegen, feine 

eignen Ideen n.ben den feinigen hinzuflellen. ‘Diejenige Vorftel- 
lung, die durch das Aflicirtwerden des innern Sinnes vermöge 
des Einbildungsvermögens, welches die Vorftellungen des fecho- 


‚nen Objects bey der Anfchauung deflelben lebhaft in Beziehung 


„aufs Subject darftellt , erzeugt wird, ift das äfthetifche Gefühl, 


‚8. 51. — Bey vielen Behauptungen weifs maw nicht, was mam 
denken Teil, z. B- S. 20. das Gefühl fetzt nicht eine einfache 
finnliche Vorftällung vom Object, fondern mehrere folche e 
priori verknüpfte voraus. Su a 


‚Doch wir haben von einem Produet diefer Art fchon fatt 
zu viel gefagt. Wir müffen nur noch den Vf. im Nämen des 


asr ` Fl ergreift, die 
Logik gründlicher ftudiere und in feinen Bufen greife, j 


` Grsemeneg, Hildburghanfen, b. Hanifch: Gaillards Nach: 
richt von einer Erzählung vom Tode Rickard II. König von Eng- 
land. Aus dem Franzöhfchen. 1793. 24 B. 8. — Da der Ver- 
leger es einmal gewagt hat, die verfchiedenen Auffätze überfe- 
tzen zu laffen, die aus, den Handfchriften der weiland königli- 
chen Bibliothek in Paris in den Notices’ und Extraits derfelhen 
gefammelt find, fa mufste freylieh auch die Reihe an die lang- 
weilige Erzählung von Richard IT, Ermordung kommen. Der 
ungenannte Vf., der zu den Freunden des unglücklichen Kö- 
nigs gehörte, beítätigt darin nur die bekannte Sage, dafs der- 
felbe äuf Befehl feines Gegners im Schloffe Pomfret von einem 
gewillen Peter Exton ermordet worden. "` Die hier angeführten 
Urfachen find hingegen von den meiften Schriftitellern weggee 
laflen. Nemlich Heinrich von Lancafter war gewillermafsen, 
feiner eigenen Sicherheit wegen, gezwungen den gefangenen Kö- 
nig aus dem Wege räumen zu lafen, weil verichiedene Mise 
vergnüigte ihn wieder auf den Thron erheben wollten, Sehr 
vertraut mit der englifchen Gefchichte (cheint der Veberferzer 
nicht zu feyn. Er weiß nicht einmal den Titel Prince de Gates 
deutfch zu geben, ` 


EE 
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Dienstags, den 11. November 1794. 


NATURGESCHICHTE. 


Ertangen, b. Walther: Magazin der neueflen aws- 
ländifchen Infekten. Erftes Heft. Pap. exot. Tab. I, 
II. ı 4 Bog. in med. 4. 1794. (1 Rthlr, 8 Gr.) 


De Verleger des Efperfchen Schmetterlingswerks 
fand unter feinen aus dem Auslande erhaltenen 
Infekten viele vor, die weder in dem Cramerfchen 
noch in dem Druryfchen Infektenwerke abgebildet wa- 
ren. -Er entfchlöß fich daher, fie dem Publicum in 
diefem Magazin, nach der Natur treu gemahlt und ge- 
nau ‚befchrieben, nach und nach mitzutheilen. Die 
Tag- Abend- und Nachtvögel follen, fo wie die dazu 
gehörigen Befchreibungen abgefondert erfcheinen , da> 
mit zu feiner Zeit jede Abtheilung in einen befondern 
Band gebunden werden könne. Vier Tafeln mit den 
Befchreibungen dazu follen in. dem äufsırfl mäfsigen 
Preife von ı Rthlr. 8 Gr. geliefert werden. Dabey 
macht man uns die Hofnung auch die noch nicht abge- 
bildeten Infekten der andern Ordnungen mitgetheilt 
zu erhalten. Diefe Herausgabe gefchieht nun, wie wir 
aus dem Vorberichte zu diefem erften Hefte fehn, durch 
Hrn. Efper. Das Unternehmen überhaupt mufs den 
Liebhabern der Entomologie. höchft angenehm feyn, 
Wenn aber die Abonnenten des Efperfchen ;Schmet- 
terlingswerks,: und diefe machen doch gewifs einen 
fehr beträchtlichen Theil des Entomologifchen Publi- 
cums aus, hier den Herrn Efper wiederum an der 
Spitze eines neuen Werks auftreten fehn, da feine be- 
reits feit langer Zeit angefangenen Infektenwerke nicht 
allein den Schneckengang gehn, fondern auch, was 
ihm eigentlich mit Recht vorzuwerfen ift, der bereits 
bezahlte Text zu den einländifchen Schmetterlingen, 
wovon die Abbildungen geliefert worden, fo fehr weit 
zurück it; fo kann diefen Abonnenten diefe neue Un- 
ternehmung wehlnicht in dem angenehmften Lichte er- 
fcheinen ; .wenigftens werden De die Freude aus diefem 
Magazine Bänder zu machen, wohlihren Kindeskindern 
‚überlaffen müffen. Rec. hat dem Hrn Efper hierüber fchon 
zu verfchiedenenmalen die befcheidenfte Erinnerung, 
aber obne glücklichen Erfolg, gemacht. Er fürchtet daher 
nicht ohne Grund, dafs "man der Fortfetzung diefes 
Werks müde werden, und es gänzlich aufgeben werde, 
und diefs um fo mehr, da wir durch das vortrefliche 
Hübnerfche Schmetterlingswerk, das fich durch die er- 
fchienenen Zünsler von der vortheilhafteften Seite an- 
kündigt und dem Efperfchen entgegen kömmt, gewifs 
eine hinreichende Schadloshaltung zu erwarten haben. — 
In diefem Hefte find abgebildet: T. 1. F. 1. Fa Troj. 
Hectorides. ` Er it, wie fich Hr. Efper an: mebrermOr- 
"A L. Z. 1794. Vierter Band 


ten diefes Hefts unrichtig ausdrückt, eine dritte Gat: 
tung! die mit dem P Hector und P Romulus in ge: 
nauefter Verbindung fteht. P. Hector foll am Rande 
der Unterflügel. eine gedoppelte Reihe rother Flecken 
haben. Dies ift aber unrichtig, ob es zwar fo auf der 
Jablonskyfchen Abbildung zu feyn fcheint. Auf der 
Cramerfchen fteht die obere Reihe gerade in der Mitte, 
und fo findet es fich auch auf zweyen Originalen unfrer 
Sammlung. — Tab. 1. F. 2. P.Eg, Troj. Amphimedon 
Fem. In der Recenfion über Hrn Efpers ausländifche 
Schmetterlinge ift bereits errinnert worden, dafs der 
unter diefem Namen Tab. 18. F.2. abgebildete Falter der 
Amphimedon nicht feyn könne. - Fabricius befchreibt 
den Amphimedon : alis dentatis concoloribus fufcis, an- 
ticis albo radiatis, poflicis macula uinquefida rubra. li- 
mulisque albis, corpus magnum fuscum thorace. antice 
Arıgis duabus fanguineis. Nun find auf der angeführ: 
ten Abbildung des. Männcheus die weifsen Strahlen 
nicht zu fehn. Auch ift der Flecken auf den Unterĝü- 
nicht roth fondern gelb, und von den rothen Streifen 
vorneam Rücken, findet fich nicht die geringfte Spur. 
Hai oan diefen fogenannten Amphimedon gegen den 
Cramerfchen und Jablonskyfchen, fo ift die Verfchie- 
denheitnoch auffallender. An dem vorliegenden Weib- 


. chen finden fich zwar die rothen Streifen und die wei- 
fen Strahlen, aber der Flecken auf den Unterflügeln 


der ¡roth feyn foll, ift hier ebenfalls, wie bey dem 
Männchen, gelb,“und die rothen Flecken, das charak- ` 
teriftifche der Trojaner, fehlen gänzlich. Hrn Efpers 
Amphimedon ift Aftenous Fabr. Spec. Inf. p. 10. und 
Cramers Pompeus Heft 3. t. 25.a . — Rec. befitzt diefen 
Falter, fo wie den — Tab. 2. F. r. abgebildeten Pap. 
Eq. Achiv. Euphanes. Er ift freylich noch nirgends ab- 
gebildet, aber deutlich und unverkennbar in den Spec: 
Inf. Fabr. p. 12. unter Pap. Fabius befchrieben. Hatre 
Hr. Efper dabey ja einige-Bedenklichkeiten, fò war es 
doch immer ein frageweife beyzubringendes Citat. 
Dergleichen Citate find von gröfsern Nutzen, als man 
gemeiniglich dafür hält, da fie oft die Gelegenheit zu 
den nützlichften Erörterungen geben. — Tab. 2, F2, 
Pap. Eġ. Achiv. Ariftodemus, ein neuer, bisher unbe. 
kannter, fchöner Ritter. Auf den beyden übrigen Ta- 
feln finden fich abgebildet — Tab. 7. Fig. 1. Sphinx 
Nicobarenfis mas. Schon vom Schwarz in den fortge- 
fetzten Beyträgen zu Klemanns Infektengefchjchte mit- 
getheilt, der ihn von dem Herausgeber zur Bekannt- 
machung erhalten. Die. abermalige Mittheilung wird 
wohl dadurch gerechtfertigt, dafs er weder im Cramer 
noch im Drury enthalten ift. Das albis in der Schwar- 
zifchen Diagnofis ift wahrfcheinlich ein Irrthum. In 


‘der Befchreibung diefes Sphinx A8 Verwirrung. Die 
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Grundfarbe der Vorderflügel, ìt ein blaßes ochergelb, 
das in der Mittelfläche ins braunlich gelbe, gegen den 
innern Rand aber fich in eine,etwas rothliche I 
verliert. _ Diefês ilt richtig. Dann heifst es ferner: bey- 
nähe den dritten Theil des Flügels oder die Spitze in 
ihrer gröfsten Breite nimmt ein Flecken von Licht- 
grauen mit blaßen ochergelb gemifchter Grundtarbe 
ein, die fich nur am äufsern Rande ins röthliche ver: 
tert. ` Veriteht Hr. Efper hierunter die macula magna 
apicis livido pallida, fo ift. däefer Theil des Flügels, 
wenn anders der Sphinx richtig abgebildet it, keine 
saacula magna, fondern fchen oben durch, die Grund- 
farbe der Oberflägel ift ein blafses achergelb, befchrieben 
worden. — Tab, ı..F.2. Sphinx Quaterna, alis 
integris fufcis; fuperioribus. fafciis our figno interme- 
dio argenteo numerum ramanım IV finulanten.-. Rec, 
findet keine fafeias, fondern: nur flrigas. oder wie fich 
Hr. Prof. E. in der Befchreibung richtiger ausdrückt 
Querftreifen. Uebrigens ift an der Identität diefes 
| Sphinx mit der Fabr, $. Didyma, alis integris fufcis, 
punctis duobus approximatis: albis nicht zu zweifeln, 
Denn die Entomologia Syflematica befchreibt ibn: akae 
obfcwrae frigis. aliquot obfoletis indiflinctis obfauriori, 
bus; puncta duo approximata alba pofleriore majare 
fublunata in medio alae anticae, : Abdomen fufco gri- 
Loge annulatum, Die vun Fabricius aus dem Cramer 
. hieher gezogne Sp. Penaeus, -Morpheus und Bubaflus 
gehören aber nach Hrn Efpers richtiger Bemerkung 
nicht hieher, es müfste denn der dem Sphinx Quaterna, 
am nächften kommende Sph. Penaeus eine Gefchlechts. 
Verfchiedenheit feyn. — Tab. 2. F. r. Zygaena Argen- 
tijlua eine neue uns unbekannte fchöne Art >s Fab, 
2.F,2. Zygaena Pugione, Ree. it mit dem Hrn Prof. 
eineriey Meynung, dafs die von Fabricius bicher ze 
zogne Zug, Lychas ‚Cramer A t145..b. die Pugione 
nicht fey. — Tab. 2. F. 3.4. Zygaena Virginica.ın. et 
f, gleichüalls unbekannt. Das in der Ankündigung ge- 
thane Verfprechen des Verlegers die abzuftehenden In- 
tekten ‚mit dem Preife auf dem Umfchlage des. Hefts 
bekannt zu machen, ift noch nicht in Erfüllung gegan- 
gen. Mit dem vorher verkühdigten äufserft mäßigen 
Preife möchten doch die Liebhaber. wohl nicht fo ganz 
einverftanden feyn. Aeufserlt mäfsige Preife lernt 
man durch die Herbftfchen, Hübnerfchen und Panzer- 
{chen Infektenwerke kennen. € 


LITERARGESCHICHTE. 


, Frankrurr u. LeırziG, b. Stahels Wittwe u. Sohn: 
Kurze Nachrichten von merkwürdigen Gelehrten des 
Hochftifts Wirzburg in den vorigen. Jahrhunder- 
ten. 1794. 164 S. ohne Zueignungsfchr. $. 

Der Vf. diefer. Nachrichten, der fich am. Ende: der 
Zueignungsfchrift an Herrn. D. Oberthür in Wirzburg 
felbft nernet, it A. S. Stumpf.. Was, man in denfelben. 
zu. erwarten, und aus welchem Gefichtspunkt man. fie 
anzufehen habe, um dem Vf, bey Beurtheilung derfel- 
ben nicht, unrecht zu thun, das fagt er felb& in der 
eben gedachten Zueignungsfchrift. „Man muß, fchreibt 
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sept dafelbft, meine Arbeit als den Verfuch eines jungen 
„Mannes betrachten „ der ‚feine Zeitgenoflen im Vater- 
„lande, befonders die Nichtliteratoren mit den braue 
„(ein oft wiederholtes Lieblingswort des Vf.) Franken 
„der Vorzeit bekannt machen will; der aus Ehrfurcht 
„fürs Verdienft und Vaterland nicht gerne länger war- 
„ten lafen wollte, bis ihn Zeit und Umftände näher 
„an die Quellen geführt hätten, wo er Hülfsmittel zu 
„vollitändigen Biographien hätte herholen können- — 
„Euch Jünglinge auf der Univerfität, und euch ehbe- 
„malige Mitfchüler, wünfche ich \diefe Arbeit in die 
„Hände u. f. w.“ : Rec. hat nichts dagegen einzuwen- 
den, und wird fich freuen, wenn der VE feine fo löh- 
liche Abficht erreichen wird; wenigftens it feine Art 
zu erzählen einladend, und die hin und wieder, aber 
oft Git zu überhäuften Reflexionen belehrend. Uns bleibt 
nichts übrig, als die in diefer Gallerie aufgeftellten 
Männer nahmhaft zu machen, und hin und wieder ei- 
nige Anmerkungen beyzufügen. _ Der erite it Gregor 
von Heimburg, ein Mann, deffen Andenken vorzüglich 
erneuert zu werden verdiente, da er fich fchon zu fei- 
ner Zeit (er lebte. bis 1472.) den Anmafsungen des 
päbftlichen Hofes ‚mit aller Macht widerfetzte. Er war 
anfangs Secretair des Aeneas Sylvius, nachmaligen Pab: 
ftes Pius II. und wohnte nebft demfelben dem Concilio 
zu Bafel bey. Nachher kam er in Nürnbergifche Dien- 
fte als Confulent, wobey.er fich aber doch auch um an- 
dere Grofse, die fich feines Raths bedienten,, verdient 
machte. Dafs-ihn fein ehemaliger Gönner Pius der zwey: 
te in den Bann gethan, dafs er deswegen Nürnb.rg 
verlafen und fich nach Böhmen geflüchtet- habe, und 
‘endlich zu Dresden geftorben fey, ift bekannt. Johna 
Mëller, oder Regiomontanus.. Ift Auszug aus den Vitis 
Adami: 5.18. heifst es, er habe ein Ajtrarium autotum 
perp:tuo mobile verferiiger. Diefes. it vermuthlich das 
Automaton, das die eigentliche Bewegung der Sterne 
zeigte. . Conrad. Celtes. Herr St. legte dabey den Brü- 
ckerifchen Ehrentempel zum Grunde; erzählt alfo von 
diefem fo merkwürdigen Manne gar nichts neues. S. 25: 
wid Wilhelm Zipfs Werkchen: Ueber Sitten Johan- 
nes lielberg citirt. Eine fat unverzeihliche Nachläfsig- 
keit, wenn der Vf. anders das Buch, das er citirr, vor 
Auzen gehabt. hat. Der, VE heifst nicht Wilhelm — 
fondern Georg Wilhelm - und der Titel feiner bekann- 
ten Schrift — Ueber das Leben und die Verdienfe go: 
hann van. Dalbergs. Auch ilt diefelbe nicht 1796. fon- 
dern erft 1789. erfchienen. Zwar eine Kleinigkeit, die 
aber doch beweifet,, dafs Hr. St.. nicht fo aufmerkfam 
war, als er es. billig hätte feyn folen. ` S. 26. mufs: 
ftatt Julius. Agrikola — denn keinen folchen gab es 
uni jene Zeit Rudolph Agricola gelefen wer- 
den. S.36. wird behauptet, der Cardinal Lange 
fey Protector der vom Celtes geltifieten Societate Rhe- 
nana gewefen, welches ganz falfch ift Brucker, aus 
welchem Hr. Si.. diefe Nachricht genommen zu haben 
fcheinet,. redet von einer ganz andern Gefellfchaft: 
Unter den Mitgliedern Debt auch ein Dünau — es mufs 
vor Bünau gelefen werden. Die S.. 37. gemachte Àn- 
merkung vom Urfprung der Bücherprivilegien, it viel 
zu unbeftimmt, und hätte ganz. wohl wegbleiben kön- 
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nen. 5.39. Spieshammer. Warum denn nicht Cufpi-, 
nianus? Martin Pollich von Mellerftatt, ein berühmter 
Tedicus, war der erfte Rector der neugeitifteten Uni- 
verfität. Wittenberg. Hr. St. har feine Nachricht von 
Abm aus Adam und Süchern. Johann Schoner, der er- 
fte Lehrer an dem Gymnafio zu Nürnberg. Nicht Zo 
hann — fondern Joachim Camerarius war dafelbit tein 
College — und das zwar nur eine kurze Zeit. Lorenz 
Friefs, der Gefchichtfehreiber, deffen Wirzburgifche 
Chronik nicht — Peter — fondern Johann Peter von Lu- 
tewig edirte. Er felbft war nicht aus dem Wirzburgi- 
Ichen gebürtig. Friedrich Naufea, der als Bifchoff zuWien 
farb, S. 65.-eine Anmerkung von Luthern und feinen 
ropagandijlen, die mit Heftigkeit und Ungeflüm an- 
dern Leuten ihre Üeberzeugungen aufdringen wollten. — 
So etwas zu fchreiben, ilt doch für einen Mann, wie 
der Vf, it, fait zu eltklug* Daniel Stibar -- aus Fre- 
hers Theatro. Paul Eber aus Adami vitis- 9.93. möch- 
“te wohl der VE das, was Adam von der induftria- Ebe- 
vi in componendis controverfiis inter Onoldinum Superin- 
tendentem et miniftros reliquos ortis, fagt, nicht recht 
verftanden haben, da er von einem zwifchen dem 
Superintendenten Onoldin, und den übrigen Dienern 
der Kirche entitandenen Zwilt, den Eber beylegte, 
redet. Diefer Superintendent hiefs Georg Kap, ` So- 
hann Stöffel ilt kurz abgefertiget und ganz aus dem 
dürftigen Freher genommen. Michael Beuther, ein Viel- 


fchreiber, der nach fo manchen Wanderungen Profeflor ` 


der Gefchichte zu Strafsburg wurde, und dafelbft farb: 
Ein blofser Auszug aus der weitläuftigen Lebeusbefchrei- 
bung Adami.. Erafmus Neuftetter, aus eben diefer Quelle. 
Baal Melijfus der bekannte Dichter aus der nemlichen 
Quelle und aus Bruckers Ehrentempel. Georg Meyer; 
eben fo mager, als im Sjöcher und bey dem guten 
Adam. Wolfgang Amling. Auch hier finder man bat 
dasjenige wiederholt, was die beyden eritzedachten 
Männer von demfelben erzählten. 5. 123: heifsr es; 
Sein Fürf war ihm aber nicht geneigt, warum? _Där&- 
ber konnte ich keine Nachricht finden. Diefe Nachricht 
können wir ihm geben. Adam fagt: principio utebatur 
gravi et difficile, d. i: der Anfang (feines Rectorats zw 
Zerbit, von welchen im vorhergehenden die Rede ik) 
war hart. Hr. St. las vermuthlich principe Katt princi 
pio.. Hinc (ue, — Cafpar Ulrich, aus Sföckern. - Kog- 
rad Grafer , aus Adami vitis. Andreas Dinner, berühm- 
ter Rechtslehrer zu Altdorf, aus Frehern. S. 148. er 
wurde endlich auch Rectory der Univerfität. Diefes wur- 
de er eigentlich dreymal; denn die Rectorswürde: ift ja 
nichts perpetuirliches Michael Virdurg; wieder ein 
berühmter Lehrer zu Altdorf. Ift auch aus dem Freher 
entlehnt. Georg Ludwig Frobenius, ein Mathematiker; 
farb in Hamburg; wo er, wie ice: fagr, und Hr. 
St. wiederholt, eine berühmte Buchdruckerey anlegte: 
Den Befchlufs machen aus Frehern und Jüchern, Jo- 
hann Müller, Johann Gelchshrimer, und Cafpar Schott, 
ein Jefüite und treflicher Mathematiker. 

Die Schriften. diefer Männer anzuführen, lag zwar: 


nicht in dem Plan des VE, und würde vielleicht anch, 


dem Maäafse feiner gegenwärtigen Kenntniffe, eine zu 
fchwere' Aufgabe gewefen zu feyn; indellen hätten’ 
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doch wenigltens our die wichtigften"berührt werden 
follen. Vielleicht. gefchiehet diefes einft von einem ge- 
übtern Manne —, vielleicht von dem würdigen Herrn D. 
Oberthür, dem diefe Nachrichten gewidmet iind — felbft. 


Lucca, b. Benedini; Notizie della Libreria de Dags? 
„Domenicani di S. Romano di Lucca raccölte dal Padre "` 
Federigo Vincenzo di Poggio Bibliotegario della ` 
medefima. 1792. 216 S; gr. 9. ` CSC 

Da obiger Titel fo ziemlich allgemein ift, und man 

vielleicht ganz etwas anders in dem Buche fuchen möch- 

te, als wirklich darinnen zu finden ilt: fo wird wohl 

eine kurze Anzeige des Inhalts deffelben nicht unver- 


‚dienitlich feyn, wenigliens wird die dazu dienen Kon: 


nen, diejenigen Gelehrten, denen an der Kenntnißs der 
eriten Producte der Buchdruckerkunfi’ gelegen ift, auf 
daffelbe aufmerkfam zu machen. - Der Vf. hat, deine 
Notizen von der Bibliothek , deren Auffeher er ift, im 
vier Capitel getheilt, von denen die beiden erfterh von 
dem Alterthum und von der nach und nach erfolgten 
Vermehrung. derfelben handeln. Das Klofter felbft 
wurde fchon im ]. 1236 geftifret, und da die Domini: 
kaner nach der Abficht, ihres Stifters vorzüglich auf 
die Ketzerjagd ausgehen, oder, nach des Vf. Ausdruck 
pugiles fidei et vera mundi lumina feyn foliten: fo war 
es denn freylich nothwendig, dafs fie fich frühzeitig 
mit den nöchigen Werkzeugen zu einem fo wichtigen 
Gefchäfte verfehen mufsten. Dafs diefes auch wirklich 
gelchehen fey, das bezeiget ein fchon im J. 12787 ge- 
fertigtes, und noch gegenwärtig vorhandenes Verzeich: 
nifs derjenigen Bücher, welche die Mönche diefes Kios 
fters belafsen. Die Ueberfchrift derfelben heifst: Ifi 
Junt tibri inventi in Armario tempore Prioratus Fratris 
Frantijci MCCLXXVII. Der in diefem Inventario an: 
gezeigte Vorrath beitund, meiltens aus gloflirten latei- 
nifchen Bibeln und- Bibelcheilen, wozu noch einige 
Werke:des Bon:ventura und des Thom. de Aquino ka- 
men, ander Zahl 96 Numern. ` Wie diefe Bibliothek 
nach und nach vermehrt worden‘fey, welches vorzüg- 
lich durch die Freygebigkeit mancher Wohlthäter des 
Kloiters gefchehen ift, das intereflirt uns wohl wenig; 
doch wollen wir einen P. Sefii nennen, der.zu Ende 
des vorigen Seculi lebte, und dem diefe Bibliothek das 
meilte zu danken hatte. Uebrigens zeigt der Vf. eini- 
ge Hauptwerke die fie befitzt, und zwar nur ganz 
kurz an. Den Befchlufs des zweyten Capitels macht 
eine Anzeige der wenigen im ı5ten Jahrhundert zu 
Lucca gedruckten Bücher, unter denen doch eines ift, 
das bisher nicht bekannt war, welches auch wegen der 
Endfchrifi, wo es keilst — hoc opus impreffum- eft in 
inchta et libera Civitate divinivultus — 1482. merkwür- 
dig ift. OhneZweifel führt hier die Stadt Lucca diefen 
Namen von dem fogenannten Volto fanto, oder dem 
hölzernen Cruciiixe, welches Nicodemus-gearbeitet ha- 
ben foil, und das in der Domkirche dafelbit. aufbewah- 
Fer, aber auch. gar hoch verehrt wird, welches auch 
daraus abzunehmen ilt, weil daffelbe auch- fogar auf 


‘den Münzen des Staates ausgedruckt ift. Däs nun fol- 


gende dritte Capitel macht.die.Hauptfache des ganzen 
Buchs aus. ` Daffelbe enthält nemlich’ ein Verzeichnifs 
Rrz der 
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der von 1470-1580; gedruckten Bücher, welche diefe 
Klofterbibliothek befitzet, deren Anzahl fich auf 205. 
beläuft. Diefe Producte aus den erken Zeiten der Kunit, 
find zwar keineswegs unter die wichtigften zu rech- 
nen; am wenigften darf man in demfelben ganz unbe- 
bekannte Artikel fuchen; indeffen find fie doch auch 
nicht ganz uuwichtig, und manches derfelben dient 
doch zur Beftätigung deffen, was fchon bekannt, aber 
vielleicht nicht vollkommen documentirt it. Die bey- 
gefügten literarifchen Anmerkungen find eben auch nicht 
zu verachten, ungeachtet die Quellen, aus welchen 
der Vf. fchöpfen konnte, nicht immer die reichhaltig- 
Den waren, Diebey den beiden erften Büchern befindli- 
chen Anmerkungen find die weitläuftigften, aber auch 
die wichtigften. ` Der VE behauptet nemlich bey, der 
Anzeige des 1470. zu Rom ohne Namen des Buchdru- 
ckers gedruckten Suetons, und Der der Anzeige der 
1471. eben dafelbit, ebenfalls ohne Namen des Druckers 
erfchienenen Ausgabe von Tortellii Orthographia, wie 
der den P. Audifredi, dafs beide nicht aus der Preffe 
des Filippo de Lignamine gekommen find, fondern dafs 
folche wahrfcheinlicher Weife dem Ulrich Hahn, der 
. fich um diefe Zeit mit einem Simon von Lucca aflocür- 
te, zugefchrieben werden müflen: Rec. will folches 
dahin geltellt feyn laffen, zumal da die Typen nicht 


ALS NOVEMBER 1794 


3290 


die nemlichen find, dieman in jenen Büchern findet, 
welche die erftgedachten beiden Drucker in der Folge 
mit einander zum Vorfchein brachten. Uebrigens find 
die meiften Bücher, die diefes Verzeichnifs enthält, in 
Venedig zum Vorfchein gekommen. — Doch hat fich 
auch Schedels deutfche Chronik dahin verirrt, deren Ti 
tel aber !der gute Dominicaner nicht angeben konnte, 
da er, wie er felbft aufrichtig geltehet, ein Fremdling 
in der linguaggio Tedefco it. Den Befchlafs macht in 
dem vierten Capitel das aus Tea Stücken. beftehende 
Verzeichniis der in diefer Bibliochek befindlichen Hand- 
fchriften. Vergeblich fucht man bier diejenigen, wel- 
che das oben angezeigte und im Jahr 1273 gefertigte 
Inventarium enthielee. Sie find fämmtlich verloren 
gegangen, und wie der VE vermuthet, nach Erfindung 
der Buchdruckerkunit, die feiner Meynung nach eine 
allgemeine Deftruction der alten Manufcripte (freylich 
hauptfüchlich folcher, die gar keinen Werth hatten) 
nach fich zög, in die Hände der Buchbinder gekom- 
men, und zu andern Gebrauch angewendet worden. 
Die noch vorhandenen Handfchriften, die hier ange- 
zeigt und näher befchrieben werden, mögen für die 
Mönche diefes Klofters gut genug feyn — befonders 
die Chroniken ihres-Klofters, uns aber interefüren fie 
nicht. =" j - 
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KLEINESCHRIFTEN. 


-osorume. ‚Erlangen, b, Palm: Ueber den Begriff der 
Se der Philofophie und uber das Suftem des Thales. Zwo 
pbilofophifche Abhandlungen von Georg Friedrich Daniel Goefs. 
1794. 745. 3. ‚So lange der Begriff der, Philofophie noch nicht 
völlig beitimmt ilt, wird es auch immer noch an einem beftimmten 
Begriff der Gefchichte der Philofophie fehlen, und man hat folange 
keine fichere Richtfehnur für das Materiale und Formale derfel- 
ben. Beide Begriffe find fchwer zu finden, und. wie Kant von 
dem Begriff der Philofophie bemerkt, das Letzte, wodurch die 


" Wiffenfchaft vollendet wird. Es ilt aber auch das gröfste Ver- 


dienft, fie reinund vollitändig aufgefunden zu haben, und jeder 
Verfuch , ‘jeder. Beytrag dazu mufs daher willkommen feyn. 
-Aus diefem. Gefichtspunkt müffen wir denn auch diefe Abhand- 
lung, womit Hr. G, ein verdienftvoller junger Schrifiteller zum 
erfienmal in der Welt auftritt, betrachten. ER Kit 

In der erften Abhandl. beurtheil: der Vf, die Erklärungen 
welche Garve, Eberhard, Buhle, Gurlitt, von: der Gefchichte der 
Philofophie gegeben haben, und zeigt dafs liealle theils zu enges 
theils zu weit find, und zwar wegen Mangel eines völlig be- 
flimmten Begriffs der Philofophie. Er geht dann zur Prü- 
fung der Keinholdifchen und Hoeydenreichifchen Erklärung 
‘der Philofophie über, aus welcher fich ergiebt, dals we- 
der jene, noch weit weniger aber, diefe ‚vollkommen be: 
friedigend find, Der Vf. kritifirt mit gehöriger Achtung 
und Befcheidenheit; feinen Bemerkungen fehlt es nicht an 
Scharfänn, aber zuweilen an Wahrheit. So wird z. Bj an der 
Reinholdifchen Erklärung der Philofophie in Filjeborns Beyträ- 
gen getadelt, datz durch fie die Philolophie nicht ven der Ge- 
fchichte fcharf genug ‚abgefchnitten werde, Denn, fragt er, 
8. 19., har die Gefchichte nicht auch einen beitimmten, von 
der Erfahrung unabhängigen - Zufammenhang der Din- 
ge? Und wir’fragen; ift diefer Zufammenhang be- 
Keime; d. i. nothwendig und als bicher für uns erkenns 
bar, ilt er von der Erfahrung unabhängig?, — Der eigne Be- 
griff des Vf. von der Pbilofephie und ihrer Gefchichte dürfte 
eber eben fo wenig eine fcharfe Kritik aushalten. ` Philofophie 
heifst es S. 24, if die PFilfenfchaft der nothwendigen und allge- 
-mein gültigen Formen, Regeln und Prinzipien der urfprünglichen 
Vermögen des menfchlichen Geier und aller derjenigen Dinge, 


die durch jene (Formen u. f. w.) beflimmt find. — Hieraus wird 
der Hegriff der Gefchichte der Philofophie feftgeferzt, und ihre 
Unterfcheidungsmerkmale von andern Gefchichten und ihre Er- 
forderniffe nach Reinholds Vorbild fehr gut auseinander geferztı 
Das Verdienft diefer Abhandlung beliehet nicht fowehl in neuen 
tief eindringenden Gedanken, als in der deutlichen und fchönen 
Darfteilung des Gedachten, wie fie dem Zwecke einer akade- 
mifchen Vorlefung angemeffen ilt. 

Die zweyte Abhandl. v. S, 51—74 ift als eine Probe einer 
nach den Foderungen des Vf. eingerichteten philofophifcher Sy= 
{teme fehr gut gerathen, Nach einigen nicht eben neuen aber 
gut vorgatragenen Bemerkungen über den Gang der philofophi- 
renden Vernunft, woraus das Problem erklärt wird, warum fie 
gerade von den Speculationen über die Welt ausging, Dellt der Vf. 
die Philofopheme des Thales fosim Zufammenhange.dar, als eg 
wohl noch nicht gefchehen ilt. Darin beitehet das Hauptver- 
dient diefer Abhandlung. - Wir fchliefsen diefe Anzeige mit ei- 
nigen Bemerkungen, Wenn der Vf. S. 55, 56. die fpätere Be- 
arbeitung der Moral daraus erkläret, weil diefe von jeher iht 
Daieyn einer vernünftigen und durch die Philofophie geläuterten 
Philofophie zu danken habe, fo ftreiter‘ dagegen die Gefchichte, 


" Fand Sokrates etwa eine vernünftige Religion vor. S. 58. forfcht 


der Vf. wie billig nach dem Grunde, warum Thales das \Vaf- 
fer für das Grundprincip hielt. Die Vermuthungen und Analo- 
gien, welche Ariftoteles und Plutarch anführen, befriedigen ihn 
nicht, weil fie bey ihrem geringen innern Gehalte zu gekünitele 
und abitract find, Er findet ihn vielmehr in dem Grundlfatz : 
Aus Nichts, wird Nichts. ` Unilreitig leitete diefer dem Thales 
bey feinen Speculationen, wie auch fchon von andern Gefchicht- 
fchreibern iit bemerkt worden. Aber er klärt das Problem, wie 
Thales auf jenes Princip kam, noch nichtauf. Dieter Denker muß- 
te erit gefunden haben, dafs alles entftehe, alles entftanden fey, 
dann konnte er näch jenem Gruudfatz aus dem Grundprincip a 
les Entftehens nachforfchen. Thales bedurfte alfo bey feiner Spe- 
enlation ganz gewifs empirifcher Wahrnehmungen. Und war- 
um follen es jene von Ariftoteles angegebene, nicht feyn, die fo 
gekünftelt und. abftract, als der, Vf. will, gewifs nicht find: 
Wir wundernuns, dafs S. 66. die Stelle des Plutarchs 1, 16. nicht 
nach dem berichtigten Texte des Hrn. Prof, Beck abgedruckt if, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Bremen, b. Wilmans: -Handbuch der alien Erdbe- 
Schreibung nach ihren vorzüglichjlen Theilen, zum 
Schulgebrauch aufgefetzt von H. Schlichthorft, Sub- 
conrector des Gymnafums zu. Stade. 1794: 362 
S in go 


„ich bin in meine Arbeiten nicht fo verliebt,“ verfichert 
Hr. 5: in der Vorrede, „dafs ich nicht gerne freund- 
fchaftliche Erinnerungen und Bemerkungen, Verbefle- 
zungen, wo fie nöthig feyn follten, annehmen follte.“ 
Erinnerungen können freylich nicht fehlen; ob fie der 
Vf: für freundfchaftlich erkennt, wiffen wir nicht: dafs 
fie aber nöthig find, woran er zu zweifeln fcheint, wird 
ihm die ganze Lefewelt verfichern. Vor allen Dingen 
bitten wir Hn. S., bey künftigen Arbeiten, mit denen er 
. das Publicum zu befchenken im Sinne hat, ehe er fchreibt, 
mit feinen Gedanken in das Reine zu kommen, und'ihnen 
mehr Ordnung und Beftimmtheit zu geben: in dem vor. 
liegenden Buche fehlt wenigitens das letztere fchlech- 
terdings. Die ganze ausführliche Einleitung zur alten 
Geographie dient zum Beweis unfers Ausfpruchs. Gleich 
der Anfang: - „Die alte. Erdbefchreibung' ertheilet uns 
einen möglichft gründlichen Unterricht von der wahren 
Geftalt unfers Erdbodensete.* Nichts weniger, De lehrt 
ans blofs die mehr oder weniger irrigen Begriffe, wel- 
che die alten von demfelben hatten. — S» 2. enthält ein 
Gewebe von unrichtig zufammengeitellten Gedanken, 
deren Auseinanderfetzung aber auch für die ausführlich- 
fte Recenfion zu weitläuftig würde. — $. 4 „Gleich je- 
„der Kunft-hat auch die alte Erdbefchreibung ihr Kin- 
„desalter, welches ihre erlte Periode ausinacht. An ih- 
„rer Spitze Geht Herodot, wie fchon aus $. 1, abzuneh- 
„men ift. Schon ein Thales etc. fcheinen die Idee von 
„der runden Geftalt der Erde gehabt zu haben. Schon 
„Anaximander verfertigte einen Globus etc.“ Im erften 
$. läfst Hr. S. die Wiffenfchaft mit Mofes anfangen, und 
auch: hier zählt er Männer mit auf, die älter waren als 
Herodot; wenn alfo mit dem letztern das Kindesalter 
beginnt, fo mufs bey den ältern das Kind noch in Mut- 
terleibe gewelen feyn. — S. 6. „Eratoithenes fchätzte 
einige Himmeisgrade viel-genauer, als feine Vorgänger, 
wodurch er den Umfang der Erde viel genauer als jene 
anzugeben vermochte,“ Hat keinen Sinn. Eraroithe- 
nes verlangte den Himmelsgrad nicht zu’fchätzen, der 
such nicht gefchätzt werden kann; er fuchte zu beftim- 
men, wie viel ein Grad auf unferer Erde in Stadien be- 
trüge. — S; 9. „Gegen das fünfte chriftliche Jahrhun- 
„dert war die Rotundität der Erde eine ausgemachte 
„Sache; nur dachten fich nicht alle die Ründe der Erde 
"AL Z. 1794. Vierter Bund. 


„auf einerley Art. Manche verkunden darunter, was 
„wir noch verfteken; andere fellten fich die Erde als 
„eine runde Fläche. vor, auf welche der Himmel rings 
„umher geltützt fey; andern gab der zueri bewohnte 
„und daher am meiften bekannte Theil der Erd; von 
„Olten nach Weften die Veranla fung , fich diefelbe als 
„ein Längliches Viereck: vorzujtellen.“ Eigentlich ift der 
ganze Satz unrichtig; diefe irrigen Vorftellungen Tam. 
men aus den älteften Zeiten her, und wurden fpäter nur 
von einigeuChriften beybehalten. Doch das mag feyn; 
aber gehören deun die, welche die Erde als viereckigt 
annahmen, unter die Zahl derer, die fie für rund hielt 
ten? Ferner: Jo neuera Zeiten hat man die Rotundi- 
„tät blofs nur noch mit der bekannten Bemerkung we- 
„gen der Fläche an den Polen vermehren können.“ Die 
Rotundität wird durch die bemerkte Fläche vermehrt? 
— S. 12. „Solange die Alten den Erdboden auf unfe- 
rer Halbkugel sicht gehörig unterfcheiden konnten, - [a 
lange mufste die Eintheilung der Erde fehr verfchieden 
„ausfallen.“ Was heifst das? — S. r2. „Man darf fich 
“wicht wundern, dafs einige die ganze Erde in einem 
„mitternächtigen und mittäglichen Theil zerfchneiden, 
„den‘erltern Europa, den letztern Afa nennen, und un- 
„ter einander nicht einig find, ob fie Afrika zu jenem, 
„oder zu diefem, zählen follen“ Es foll je ein Menfeh 
gezweifelt haben, ob Afrika zu dem mitternächtigen oder 
mittäglichen Theil der bewohnten Erde gehöre! — Nie 
wurde gänz Europa unter dem Namen Galatia oder Cet 
tica begriffen, wie S. 14. behauptet wird. — S. r4., En? 
ropas Länder kann man bequem in zwey Theile theilen, 
wenn man nemlich die: Infeln von dem feften Lande 
unterfcheidet.“ — Beffer finden wir die einzelne Be- 
fchreibung der Völker und Orte felbft, welche in diefem 
Theile vorkommen, da Hr. S: (oner die beften Führer 
wählt, und durch eigene Lectüre hin und wieder kleine 
Verbefferungen anbringt. .An Fleifs und Belefenheit 
fehlt es dem VC nicht, es ericheinen auch wenige auf- 
fallende Unrichtigkeiten, und wenn blofs von Chorogra* 
phie die Rede 18. wird er feine Sache nicht fchlecht ma- 
chen, doch verfällt er auch bier‘ fchnell auf wunderliche 
Begriffe, fo bald er es wagt, fich‘der Hand feines Lei 
ters zu entziehen; z. BS. 30. „In diefer Provinz wohn- 
te eine grofse Reihe Völker, worunter fich freylich viele 
kleinere befanden, die nur Unterfäwime von ändern wa- 
ren.“ Warum nicht Zweige? — S. 42. „Die Seguanä 
(Seine) foll nach Strabo ihre Quelle auf den Alpen ha- 
ben, aber fie it mehr füdlich in Gallien.“ Die fchlechte- 
fte Karte müfste Hn. S. belehrt haben, dafs diefer Flufs 
nicht. füdlicher entfpringt, nicht entfpringen kann. — 
S 125. „Herculanum wurde vor etwas mehr als hun- 
SA Jahren wieder entdeckt.“ Nein, erf im fpanifchen 
s Suc- 
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Succeflionskrieg. — S. 194. „Delphi lag mitten in Grie- 
chenland.« Wenu dabey itünde, nach dem Begriff-.der 
ältern Griechen, fo wäre der Satz richtig. — 5. 304. 
„Der See Sirbenis 10 beutiges Tages mehr ein Seebufen, 
als ein Bee Dies war immer fo. =- Sz4 „Der Prä- 
tor von Aegypten refidirte in Alexandrien.“* - Aegypten 
hatte keinen Prätor. — 
von Olynthus.“ Es lag. nördlich. — Das Buch fafst als 
Compendium feine Befchreisungen kurz, und das ift 
secht ; aber gleiche Hältung follte nicht feblen. Warum 
glaubte z. B- der Vf. $. 1173. die Anekdote von dem 
u der einen Fuchs fing, ihn mit Stroh umwickel- 
te, angezündet laufen liefs, und dadurch den Brand der 
zeiten Kornfelder verurfachte, bey dem unbedeuten- 
den Ort Carfeoli aus feiner Belefenheit anbringen zu 
‚müllen? — S. 239. wird'Strabo citirt:.I. HI. nm 102; 
vielleicht vereben unfere Lefer beffer die Stelle aufzu- 
finden, als wir, — Diefe Arbeit macht eigentlich den 
Commentar zu den unterrichtenden und wohlfeilen Ber- 
Jiner Landkarten, und zu denen, weiche in der Schnei- 
derifchen Buchhandlung in Nürnberg über die alte Geo- 

aphie erfchienen find. Sie umfafst alfo nicht alle Län- 
Lag der den Alten bekannten Erde ; doch verfpricht Hr, 
S. das Fehlende „gelegenheitlich in einem kleinen Bänd- 
chen nachzuliefern.‘ g 


. FranxrurT u. Leiezis, in Comm. d, Hermannfchen 
1o .Buchh, : Meine Wanderungen durch die Rhein - und 
Mayngegenden sund die preufsifchen Cantonirungs- 
quartiere im Febr: 1794. : »Nebft Nachrichten über 

die Mainzer Klubbijten und über den in preufsifche 
Kriegsgefangenfchaft nach Magdeburg gebrachten 
Peuple foıwerein. 2778. ge : E 
Er ungue Leonem! In der That fcheinen diefe Wan- 
derungen das botze Vehikel zu feyn, um mehrere ange- 
fehene Männer und literarifche Inftitute ‚gelegentlich 
verunglimpfen zu können, wie es feit einiger Zeit vow 
einer gewillen, zwar nicht zahlreichen, aber defo lau- 
ter und unter mannichfaltiger Firma fchreyenden Claffe 
deutfcher Enrages mit aller möglichen Üebertreibung 
zu gefchehen pflegt. ` Schon der Setzer, dem fat der 
Vorrede ein Belehungsdecret an den Vf. in die Feder 
dictirt wird,. fpricht in der Kraftiprache, die $. 63; auch 
einem Heffen in den Mund gelegt Ht; von den Blitz- 
Rechts- und Linksmachern, den halbgelehrten Wind- 
beuteln, die mit der alten Weile nicht fortkommen kön- 
nen, und alfo was neues erlindenimüflen, wenn fie wicht 
verhungern wollen zs und der Vf. gibt fchen S. 4- u. 5- 
zu verliehen, warum es "bm eigentlich zu thun it. Er 
laubt nemlich, ‚eben fo viel Befugnifs zu haben, feine 
timme laut und zwanglos hören zu laffen, als = irgend 


ein anonymifcher- Quackfalber am Menfchenverftande - 


und an der politifchen Ruhe Deutfchlands in der allge- 
meinen deutfchen Bibliothek oderandern Zeit- und Flug- 
fchriften die Seinige. (Läfst die Cenfur, verlteht fich, 


\ nicht etwan die literarifche Mifsgeburt, die auf Löfch- ` 


apier thront, und das Primat über das unermefsliche 
Reich der freyen Meynungen an fich: geriffen hat, fon- 
dern die Staatscenfur, aller Cenfurediete ungeachtet, 
dennoch die Natigu unter ihren Augen durch die Schrift- 
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ftellerey vergiften, und jeden Aufwiegler'zügellos an 
dem.deutfshen Gemeingeiit verderben, fo vieher kinn; 
und erträgt. fie fo viele der.gewagteiten Prätentionen us- 
ferer Journaliiten; fo „glaubt er fürjfeine Meynung auch 
auf re Duldung Anfpruch machen zu können. (Für Mey- 
nungen wohl, aber nicht für Schmähungen. Weishaupt, 
Bode, Knigge, Campe, Leuchfenring, und ein gewiffer 
wohlbekannter Contentillimus-(foll wohl Nicolai feyn ) 
fammt feinen Legionen, Bahrdt, Schulz, Mauyillon, die 
Pädagogen und Aufklärer überhaupt, find namentlich die 
Ehrenmänner, wie er fie nennt, denen er alles Unheil 
Deutfchlands an denKopf wirft, diedemdeutfchen Gemein- 
geift erlticken, (wie man doch feine eigene Sache zur $a- 
ehe der Natiomzu machen weifs!) und die allesumzukeh- 
ren fuchen. - Die. allgemeine-Literaturzeitung nennt er 
S. 27. das löblichfte aller Papierinftitute, und die. Mit- 
arbeiter ehrliche Handfröhner, welche Fabrikwaaren zu 
liefern gedungen und fehr preflirt feyen; daher Macht: 
fprüche nicht felten die Stelle vor Recenfionen vertre- 
ten müfsten. Zum Glück aber bekennt fich der Vf. in 
eben diefer Stelle als einen beleidigten Autor, fei: er 
wäre nie fo glücklich gewefen, fich ihren Beyfalt zu er- 
werben, fey aber dafür mit dem Glück zufrieden , ihn 
vollkommen entbehren zu können. -Esmufs damit doch 
nicht fo richtig feyn; denn fonit würde er gewifs weni- 
ger Lärm machen. Aber das ilt fo die Art.diefer Her- 
ren, die gerne Verachtung heucheln möchten, und doch 
ihre Emplindlichkeit laut zu Tage legen.  Befonders 
macht er fich fehr viel mit Nicolai zu thun, dem er bey 
jeder Gelegenheit; 'vornemlich S. oo, wo er ihn ei- 
nen philofophifchen Löfchpapierkrämer, einen Papierkö- 
hig nennt, die derbften Seitenhiebe gibt. Der Mann 
mufs ihm wahrlich fehr viel zu Leide gethan haben, denn 
feine Erbitterung gegen ihn kennt keine Gränzen., So 
fehr fich -übrigens ‘der Vf. hinter der Anenymität ver- 
birgt, fo 'möchte.ihn doch feine derbe Sprache, feine 
Animofität gerade gegen: diefe Männer, fein beleidigter 
Autorftolz, feine Hluminatenriecherey, feine Declamatio- 
nen über Aufklärung, feine gallichte rachfüchtige Fe- 
der, feine Auffoderungen an Fürlten, ihm ihren mäck- 
tigen Arw zu 'leihen,, und vornenmlich die 'auffallende 
Aehnlichkeit diefer Schrift mit der in diefem.Jahre 2n- 
geblich zu Regensburg erfchienenen Rede über den Il- 
Juminatenorden, nur allzudeutlich verrathen. Ex ungue 
Leone! Sonft möchte Rec., der überall das Gute fchätzt, 
in anderer Rückficht diefe Schrift gerne empfehlen. Vor- 
nemlich gefel ihm der gute Unterricht eines Vaters an 
feinen zur Armee abgehenden Sohn, und manche inter- 
effante Schilderungen der patriotifchen Frankfurter und 
Heften, doch das fichtbarlich übertriebene abgerechnet. 


Nürnsers, im Verlag der Riegelfchen Buch - u. Kunft- 
handl.: Reichsfladt - Nürnbergifches Adreffe- Buch 
für das Jahr 1794 und 95. 148 8. 8. \ 


Es ift fchon bey der Anzeige der vorjährigen Ausga- 
be diefes Adreffe- Buchs, (welches von Öfterz zu Ofern, 
wo die jährliche Rathswahl in Nürnberg vorgenommen 
zu werden pflegt, geht,) bemerkt worden, dafs demfel- 
ben durch die Bemühungen Do, Volkeris, AN 

i ; lichen 
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lichen Regifträtors dafelbft, das ehemalige altfränkifche 
Gewand abgezogen wordet, auch zu hoffen fey, dafs 
auch bald das Innere in befiere Harmonie werde gebracht 
werden können. tché 
gen Schwierigkeiten bedenkt, die fich; zumal in einer 
eichsftadt; wie Nürnberg ift, demjenigen in den Weg 
legen würden, der an eine wefentliche Veränderung die- 
Tea Addreffe- oder Aemterbuchs, wie es fonft hiefs > den- 
ken wollte, und dafs es dabey durchaus nicht allein auf 
den guten Willen desjenigen, der die jährliche Ausga- 
be zu beforgen, und die von Zeit zu Zeit vorgefalle- 
nen Veränderungen zu bemerken hat, ankomme, fo 
wird es wohl niemand beyfallen, Hn. V. den Vorwurf 
einer Nachläfsigkeir zu machen, ob er gleich in der 
Hauptfache die gegenwärtige Ausgabe, mit der vorher- 
gehenden übereinfimmend finden wird. Indeffen ift 
doch in diefem' Jahrgang mit diefem Addreffebuch eine 
äufser(t merkwürdige Veränderung vorgenommen Wor- 
‘den, die in mehr als einer Rücklicht, und vorzüglich 
deswegen bekannt gemacht zu werden verdient, weil 
man daraus Debt, dafs man es in Nürnberg doch nicht 
immer bey dem Alten bewenden laffe, fordern nach ver- 
ünderten Zeit- und andern Umftänden, etwas könne gel- 
tend machen, das vorher nie gewefen wer. ` Es-ift nem- 
lich hier das erflemal, das Collegium der Genannten des 
öfsern Raths in daffelbe aufgenommen, mit demfelben 
uninittelber nach dem Collegio der Senatoren, und noch 
vor der Austheilung der Herren Bürgemeifter, eine Stelle 
angewiefen worden. Diefes Genannten Collegium, wel- 
ches erft in diefem Jahre einen ftarken Zuwachs von 
47 neuen Mitgliedern erhalten hat, zählet derfelben ge: 
genwärtig 247: Und diefe find es nicht einmal alle. 
Denn auch die Confites und Seabini, die fogenannten 
Alten Genünten, und die Rathsfreunde aus den Hand- 
iverkern gehören auch dazu, nur mit diefem Unterfchie- 
de, dafs nur jene 248 bey den Gemannten Verfammiun- 
gen ein Stimmrecht haben, diefe aber nicht; wie folches 
in einer beygefügten Note bemerkt wird. Was übri- 
gens diefe neuerdings gefchehene Aufnahme der Genann- 
ten des gröfsern Raths in diefes Addreffebuch möchte 
verantafst haben, werden diejenigen, denen der’gegen- 
wärtige Zuftand der Reichsftadt Nürnberg nur einiger- 
matsen bekannt ift, leicht errathen können. Uebrigens 
ift diefes Addreffebuch fehr vollfändig, und enthält ge- 
wis alles, was man von Nürnberg in diefer Rückficht 


zu willen verlangen kann. 


Frorenz, b.Cambiagi: Almanacco Tofcano per Panno 
MDECXCW. 175 S- 32. 

Der neuefte, ftatiftifch erläuterte, Jahrgang des Staats- 
calenders vom Grofsherzogthum Toscana, mit dem Bild- 
nifs des Grofsherzogs od der Grofsherzogin - geziert. 
Die deutfchen Namen haben fich feit der jetzigen Regie- 
rung darin vermehrt, das Corps diplomatique aber ver- 
mindert, weil, einer hinzugefügten Anmerkung zufolge, 
alle koiferliche Gefandte die Gefchäfte mit beforgen. 
(agiscono per S. 7. R.) Das Gefchlechtsverzeichnifs ift 
weggelaflen, dagegen der 'erfpaste Raum zu vortrelli- 
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Allein, wenn man die mannichfalti- ` 
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chen Anzeigen des Gefchäftsbezirks und Behandlungs- 
art des Collegien benutzt worden. | d 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Carıstranıa: Topographisk Journal for Norge. IV. 
Hefte: 1793. 140 S. V- Hefte. 134 S: 8. ` 
In den gegenwärtigen beiden Heften’ diefer für die 
Norwegifehe - Statiftik "fo wichtigen Zeitfchrift finden 
fich vorzüglich folgende Auffätze. Beichreibung der 
Stadt Friedrichshald und der Feftung Friedrichsflein, 
und der beiden benachbarten Kirchfpiele Ide und Berg, 
nebit einer fehr wohlgerathenen geographifchen Karte 
von E Hoff, ` Ingenieurcapitain und -Ingenieur der Fe- 
ftung Friedrichsftein.  Verfüche mit norwegilchem Ko- 
bolt, um daraus Rinmanns grüne Mineralfarbe zu berci- 
ten, von Tychfen. Futter für-das Vieh bey einem Mån- 
gel an gewöhnlichem Futter in Norwegen, vom Doct. 
Möller. Ueber die Bergcultur zur Nahrung und Unter- 
halt der Menfchen durch Viehzucht, von A. Bull; ein 
fehr wichtiger Auffatz. Der Vf. zeigt aus überwiegen- 
den Gründen, dafs Verfuche mit dem Ackerbau in den 
höher hinauf -liegenden norwegifchen Berggegenden 
durchaus unzweckmäfsig feyn, dafs hingegen in vielen 
diefer Gegenden, die’ Einwohner, eben wie in der 
Schweiz, durch Viehzucht ihren Unterhalt finden könn- 
ten, wenn fie die nötbige Anleitung und Aufmunterung 
dazu erhielten, (und, wie wir glauben hinzufetzen zu 
-müfen, eben fo wenig als die Bergfchweizer durch Ab- 
gaben und allerley pelitifche und kirchliche Befchwer- 
‘den gedrückt werden); -auch meynt er, der Verfuch 
würde keine erhebliche Koten verurfachen , fondern. 
für das érte mit. etwa Soco Thaler beftritten werden 
können, wofür vielleicht des Landes kundige Patrio- 
ten fich verbürgen dürften. ` Hegenäs, ein Gedicht mit 
Anmerkungen, von Se Zetlitz; ein politifches Stück, 
das manche fchöne Stellen hat, aber freylich auch mit 
unter fchiefe Sätze. Der Name rührt von einem jetzt 
urbar gemachten und bewohnten Felde nahe bey der 
Stadt Stavanger her, das ehemals der Bürgerfchaft zum 
Exercierplatz diente. 


Sarzeung, b. Mayr: Geift der Sokratik. Ein Verfuch, 
den Freunden des Sokrates und der Sokratik ge- 
weiht von Fr. Mich. Vierthaler. 1793. 235 S. 8- 

Görrixcen, b. Ruprecht: Die Sokratik nach ihrer vr- 
fprünglichen Befchaffenheit in katechetifcher Rück- 
ficht betrachtet. von Zich, Fried. Chr lo,h Graffe, 
Paft. an der Nicol. Kirche zu Göttingen. Zweyte 
verbefferte und vermehrte Auflage. ‘1794: 497 S. $ 
(22 gr.) 

Auch unter dem Titel: 


‚Neuefes katechetifches Magazin etc. Zweyter Band. 


Die Verfaffer beider Schriften vereinigen eigne Erfah- 
rung in der Sokratifchen Lehrart mit gründlicher Kennt- 
nifs der griechifchen Quellen, aus denen die Theorie 

Bez der- 


AT 
dvrfelben abgezogen wird. Beide Schriften können füg- 
lich ueben einander .beitehen.. : Oh fie gleich in der 
Hauptfache mir einander übereinfiimmen, fe. hält doch 
eine jede ihren eignen Gang, weicht in der Anordeung 
und Darltellung von der andern ab, zieht diefe oder jene 
Seite der Sokratifchen Lehrart mehr als die andre her- 
vor, und befördert fo eine vielfeitige Betrachtung det, 
felben Gegenfandes, . Ueber die Sokratik des Hn. Paf. 
Gräfe verweifen wir auf die Anzeige in der A, Li 4. 
1791. No. 136. Hier nur eine‘ kurze Skizze von der 
Schrift des Hn. Schuldir. Vierthaler, Sie ift weit kürzer 
als die Gräfifche, weil fie fich nicht auf die hiftorifchen 
Unterfuchungen einläfst, welche den Aren Abfehnitt in 
Gräfs Sokratik ausfüllen, und weil fie des Wefentliche 
der Sokrätifchen l:ehrart, nicht, wie Gräffe, nach dem 
Xenophon, Plato und Aefchines in befondern Abfchnit- 
ten, fondern zufammen vorträgt, indem die Abweichuu- 
en diefer drey Schrififteller mehr den Stoff als die Form 
der Sokratik betreffen. Nach eiuer kurzen Einleitung 
über det Sokrates, feine berühmteften Schüler und fei- 
ne Lehrart überhaupt folgt die Darftellung der Sokratik 
in der eren Abtheilung. $ 2- Ueber feine Kunft, das 
Gefpräch einzuleiten und zu heben. $. 3. Kun, die 
Menfchen gefprächig zu machen. $. 4 Seine Art, das 
Gefpräch zu unterhalten, und die Sprechenden mebr ins 
Feuer zu ferzen- ` $. 5. Von der Sokratifchen Mäeutik, 
(Der V£ folgt in diefem intereffanten g. faft.wörtlich den 
Aeufserungen , welche in der A. L. Z. bey Gelegenheit 
der Anzeige von Gräffs Sokratik vorgebracht wurden, 
Er zeigt, dafs fich die geiftige Hebammenkunit nur auf 
Verflandes- und Vernunftbegriffe beziehen könne; 
merkt aber fehr richtig gegen feine Vorgänger, 

Hebammenkunft auch nur ein Theil der Sokratik ‚und 
dafs Sokrates zuweilen auch im gefchichtlichen Tone 
vortraze, ja üderall nicht immer andern die Ideen: abfra- 
ge, fondern feine eignen geradezu mittbeile). $ë, Bo: 
krates weifs aus jeder erhaltnen Antwort neue Fragen 


zu ziehen. $. 7. Kant, die Begriffe klar und deutlich 
zu machen. &$. Sokrates ächte Popularität, $. 9. Warz 


nung vor kuechtifcher Nachahmung und Affectation des 
Sokratismus.. (Der V£. hat fowohl in diefem als in an- 
dern Abfehnitten, Z. B. $. IT.» fehr gute Winke über 
den vernünftigen Gebrauch und über den Mifsbrauch der 
Sokratik für«unfre Zeiten gegeben, Hr. Gräffe depkt 
das Verhältnifs der jetzigen Katechetik zur alten Sokra- 
tik ert künftig zu erörtern) 6 10- Ironie des Şokra- 
tes und die verfchiedenen Stufen deffelben, fanfter 
Scherz, beiffender Spott, ohne Schonung und ürde; 
ernfter Spott mit Wärde, (Hr, Gräffe Scheint dem V£. 
zu mild von der Sokratifchen Ironie geurtheilt zu ha- 
ben. Hang zum Spott und zur Perfiflage habe in feinem 
Charakter gelegen, und er habe feine Geilsel oft gar zu 
` unbarmherzig gegen fophiftifche Klüglinge gefchwun- 
gen, felbft mit Jintanfetzung feiner Urbanität). $. II- 
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Ueber den Grund, warum S. häufig a i 
anfpiele, Die zweyte Abtheilung mn CIëue) SE 
17 die Sokratifche Topik ab, und wird darin ausführli- 
cher als bey Graffe der Gebrauch erläutert, den S: von 
Vergleichungen, Gefchichten, Fabeln, Verfen Denkt; rü- 
chen und Sprüchwörtern macht, Im §. 18. rn 
Yf. dieHauptpunkte feiner Abhandiung wieder auf, Dellt 
fie zufammen, und wirft noch einige berichtigende Sei- 
tenblicke ot neuere Katechetik, vorzüglich auf Salz 
manns Schrift über die wirkfamften Mittel, Kindern Re. 
ligion beyzubringen. Die Schrift befchliefsen ing 1 So- 
kratifche Klugheitsregeln, aus dem Verhalten ir So- 
krates abgezogen, und dem künftigen Volkslehrer zum 
Mutter vorgefteilt, Ueberall find zum Beleg, wie be 
Gräffe, überfetzte Stellen aus dem Piato, Xenophon 4 
f. w. eingeftreut, auch findet man häufige en: 
gen von der Sokratifchen Lehrart auf den Vortrag Chrilti, 


Hr. Gräfe konnte Vierthalers Schrift icht für 
die neue Auflage feiner Sokratik benutzen. rend 
aber, fie. künftig in feinem katechetifchen Journale zu 
secenfiren, Wefentliche Veränderungen find mit der 
Sokratik ber der neuen Revilion nicht vorgenommen 
worden, ie bey der Veberferzung Piatonifcher Ge. 
fpräche beobachtete buchítäbiiche Treue hat der Vf. ei 
ner dem Genius der deutfchen Sprache ei? o 
Veberfetzungsweile aufgeopfert, worüber er fich S i 
u, f befriedigend erklärt. ie und da ftöfst man p 
kleine Verbefferunger und Erweiterungen, auf literäri- 

E Doch kat der hiftorifche Theil des 
Buchs, vorzüglich $. 52-, wirklich beträchtliche Zufä- 
tze gewonnen. Es wird nemlich hier eine kurze Ge- 


‚fchichte des frühern Dialogs vor Sokrates, als Vorläufer 
rin einer einer. febr  wünfchenswürdigen ‚voliftändigen 


Gefchichte des griechifchen Dialogs eingefchalte rel: 
cher fich ergibt, dafs über das Zeitalter des ra 
auf die dialogifche Form. noch nicht ia Schriften zur Ab- 
handlung wiffenfchaftlicher. Gegenftände angewend 

worden, ob Dch gleich Sophron fchon des eer? St 
den Dialogs zur arftelung von Gegenftänden des P 
meinen. Lebens bedient hatte; dafs es hingegen A 
dem Sokrates lange Zeit herrfchende Mode blieb,- phi 
lofophifchen Auffätzen das disiogifche Gewand Er : 
hängen, wie man aus dem Verzeichnifle der vom ve 
aus dem Diogenes von Laörte angezognen Schriftfteller 
erfieht, welches noch mit dem Ariftippus (Diog. 2 8.8 $ 
und Diogenes dem Cyniker (Diog. 2. S. 112 en d 
werden kann, Wir wundern uns, dafs der VE bey d hi 
Unterfuchungen: über die Verhältniffe der Platonrichen 
Philofophie-zu der Sokratifchen keine Rückficht auf = 
Tennemannfche Syftem- der Platonifchen Philofophie 
vorzüglich auf Bd. I. Th. 3. Abfchn. 3. von. den Quel. 
lep der Platonifchen Philofophie, genommen hat, R 
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Donnerstags, den 13. November 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


$rnarsunn, b. Strucks Wittwe: Catechismus der 
:chriftlichen Lehre, von D. Gottlieb Schlegel, Gere- 
ralfaperintendenten derKirchen in Schwedifch-Pom- 
mern und (auf) Rügen. 1794. 216 S. kl. 8. 


Qeon yor zwanzig und dann wieder vor zehn Jahren 
waren von der hohen Landesobrigkeit den damali- 
gen Generalfuperintendenten Stenzler und Quiflorp Auf- 
träge gegeben, auf ein verbeilertes Lehrbuch der chrift- 
lichen Religion für de Jugend zu denken; allein das 
hohe’ Alter diefer Männer verhinderte die Ausführung. 
Eben fo wurde es auch gleich bey der Amtsantretung 
des Hn. D. Schlegel ven Perfonen geifllichen und welt- 
lichen Standes als ein grofses Bedürfnifs erkannt, dafs 
ein vollftändiger und praktifcher Religionskatechismus 
für die Jugend verfertigt würde, worin die Einfichten 
nndHälfsmittel unferer Zeit benutzt wären. (Diefe Ein- 
ficht und diefer Patriotismus für das Wohl und die bef- 
fere Belehrung des Volks macht den Pomeranern um 
fo mehr grofse Ehre, je weniger fonft Geiftliche und 
Weltliche in diefem Punkte gleichförmig denken.) Hr. 
S-machte fich alfo unverzüglich an diefe Arbeit; wozu 
er [chen durch feinen Grundrifs der chriftlichen Religion 
Riga 1790 vorbereitet war; benutzte das Befte aus dem 
alten Katechismus von Krakewiitz , und theilte nun feine 
Arbeit fowohl der theologifchen Facultät zu Greifswalde, 
als den-fimmtlichen Präpofitis der beiden Provinzen zur 
Einficht mit, wodurch. er noch manche praktifche Be- 
merkung gewann, die zur Vollendung des Ganzen die- 
nen konnte. Auf diefe Weife ift der vorliegende Kate- 
chismus entftanden, wozu man den Pommerfchen Pro- 
vinzen Glück wünfchen kann, denn er ift im Ganzen 
recht gut gerathen, und erhebt Dech fehr über viele fei- 
ner gleichzeitigen Brüder. Diefer Vorzug ift aber auch 
verdient, denn wo fand fich fchon vor ze Jahren die 
Provinz, welche die Verbefferung ihres Katechismus rea- 
Yifirt zu fehen wünfchte? Wo find noch jetzt die Pro- 


vinzen, welche die Einfichten wnd Hülfsmittel unferer _ 


Zeit benutzt wiffen wollen? Das Gegentheil wird weit 
eher fichtbar. Da sit die Pommerfchen Provinzen fich 
fchon längft an Einficht und Klugheit fo 
Zeitalter gehoben hatten; fo war es auch billig, dafs 
der verlangte Katechismus einen Vorzug vor den Kate- 
chismen anderer Provinzen erhielt, und vielleicht hätte 
die Einficht des Zeitalters noch befier benutzt werden 
können, als wirklich gefchehen ift. Doch mögen Um- 
fände diefs verhifidert haben, von denen Rec. nichts, 
AL Z, 1794 Vierter Band, 


weit über ihr ` 


wë 


weifs, da ihm die Lage der Sachen völli unbe i 
it. Es ift fchon herzerhebend genug, u er we, 
Debt, dafs die Bemühungen der jetzigen Theologen für 
eine beffere Religionslehre nicht ganz aufser Acht gelaf- 
fen werden , fondern mit der Zeit auch Einflufs auf das 
Volk gewinnen. Dadurch wird wenigitens der nieder- 
fchlagende Gedanke verfcheucht, dafs man für die je- 
tzige Generation fo gut wie gar nicht arbeite. Im Gan- 
zen hat deier Catechismus viel Aehalichkeit mit dem 
hannöverfchen ; allein er zeichnet fich fchon fehr vor- 
theilhaft vor jenem aus, der in mauchen Stücken, z,E 
der Glaubenslehre, weit beffer hätte ausfallen follen. Die 
Fragmethode ift zwar auch hier beybehalten;; allein die 
Fragen find nicht fo zweckwidrig lang und fo. fonder- 
bar gefellt , wie im .haniöverfchen Catechismus, fon- 
dern ganz kurz, und in folche Verbindung mit deu Ant- 
worten gefetzt, dafs man fie allenfalls umkehren, und die- 
Antworten zu Fragen machen kann. Wenn nun einmal 
die Fragen beybehalten werden follen; fo ift diefs aller- 
dings die befte Art der Fragen. Sonit ift Rec, diefer- 
Methode völlig abgeneigt. Es wird auf diefe Weife die: 
Sache von den Kindern nur halb begriffen, und bald: 
wieder vergeffen. Das Kind lernt die Fragen nicht mit 
fondern hört nur mit halben Ohr bey dem Lehrer darauf, 
um die vorgefchriebene Antwort zu ‘geben. ` Dadurch : 
lernt es aber die Sache nur halb, denn Frage und Ant. 
wort ftehen in der genaueiten Verbindung mit einander. 
Aufserdem erhält fich eine kurze Sentenz Zeit Lebens 
im Gedächtnifs, und man erinnert fich derfelben immer 
wieder; allein einer abgeriflenen Antwort nicht; die 
verliert fich fehr bald wieder. Statt folcher kurzen Sen- 
tenzen mögen nun die biblifchen Beweisfprüche, und 
die Troftfprüche am Ende dienen. Der Inhalt ift 'nem- 
lich ‚folgender. x) Der kleine Catechismus von Luther 
Dieter ift aus Achtung für Luther beybehalten, und die 
dunkeln Ausdrücke darin find erläutert 2) e EC 
Fragen von dem Menfchen. N wird "erläutert, was ` 
der Menfch ift, und welche Fähigkeiten er hat, =. Die > 
letzten hätten immer noch etwas weitläuftiger auseinan- ` 
der gefetzt werden können, jedoch dem gemeinen Faf- 
fungsvermögen gemäfs, damit der Menfch erfahre, wel- 
che natürliche Kräfte und Fähigkeiten er habe dad um 
wie viel verantwortlicher er eben deswegen fey Dief 
ift um fo viel nöthiger, da in der Glaubenslehre gue 
ches vorkommt, welches ihm diefe natürlichen Fähie- 
keiten abzufprechen-fcheint. Natürlicher :Weife wich 
er dadurch in Gefahr kommen , ein Mistrauen in Tamia 
eignen Werth zu fetzen, wobey feine moralifche Wür- 
de Veran Eine Note hierüber $.40, ift (chön; ällein ` 
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eine Entwickelung der natürlichen Anlagen und Triebe 
vermifst man. Zu den Vorzügen des menfchlichen Kör- 


pers wird auch bier noch die aufrechte Geflalt -gerech- , 


net. Diefs lafst fich fchwerlich fireng vertheidigen, denn 
‚ der Urang Utang geht auch aufrecht, und bey manchen 
Arten des Federviehes, z. E. Gänfen ift derfelbe Fall. 
Es haben zwar fchon die alten Philöfophen diefen Vor- 
zug mit angegeben; allein es kann ein Satz fehr alt, 
und doch falfeh feyo. 3) Einleitung; von der Erkennt: 
nifs Gottes überhaupt, und von der heiligen Schrift. 
Bey der letzten’ wird ehr fchön bemerkt, dafs man aus 
dem A. T. vorzüglich einige Stücke aus den Propheten, 
einige Pfalme, -dje Sprüche Salomds und das Buch St. 
rach öfters lefen-foll. Würde diefs gehörig ausgeübt; 
fo würden die Menfchen mehr Sinn für Mioralität be- 
kommen, Erfler Theil: Glaubenslehren von S. 50—100: 
Diefer Theil hat nun unendliche Vorzüge vor den ge- 
wöbnlichen Katechismen, auch vor dem hannöverlchen. 
Nur felten hat Rec. angeftofsen, und nur felten es be- 
datert, dafs es noch fo fen mufs, und dafs man man- 
ches der Schwachen wegen nicht weglaflen darf. ` Von 
diefem will er alfo lieber nichts fagen, und nur einiges 
bemerken , was ihm ohne diefe Rückficht noch aufge- 
fallen ift. Bey der Güte Gottes wird auch von feiner 


Barmherzigkeit und Langınutk gehandelt. Beide Eigen- 


fchaften laffen fich auf keine Weife unter die Kategorie‘ 
eines moralifchen Gottes, der zugleich unfer heiliger 
Richter ift, bringen. 


heifst.. Sie- gehört alfo unter die Kategorie der. Güte,‘ 


pud ift auch fehr richtig in der Anmerkung fo..erklärt. ` 


Allein es heifst ferner: Gott ift langwüthig gegen die 
Sünder, indem er mit den Strafen verzieht, damit fie 
fich beifern! Wie it dief: bey einem heiligen und ge- 
rechten Gott.möglich? Wäre diefs nicht Schwäche und 
Mangel an Gerechtigkeit? Man mufs alfo diefe Eigen- 
Schaft. ebenfalls‘ unter die Kategorie der Güte bringen, 
und die biblifchen Ausdrücke entweder für Synonyma 
von Güte, oder allenfalls fo erklären: er ftraft zwar 
wicht gleich fichtbar, aber doch gewils. Am beften wäre 
es.aber,. wenn die Geduld und Langmuth aus dem Ka- 
techismusunterrichte ganz wegblieben. 
Spruch r Jóh. 3, 8. eine durchgängige Erklärung ver- 
dient. Was heifst es: der Teufel fündigt von Anfang? 
und»was«find: Werke des Teufels? D. 74. wird das Ge- 
wiifen durch eine Enipfindung erklärt. Diefs hat etwas 
für fch; allein es befteht cwch eigentlich in einem Ur- 
theilider pfaktifchen Vernunft. Daher gefallen Rec. die 
afcetifchen Ausdrücke beffer: die Stimme eines innern 
Richters, die da anklagt, und billigt u. d. m. So et- 
was hätte, mit zur Erläuterung dienen können, denn es 
ift weir.bedeutungsvoller. $. 93. vermifst man ungern 
‘eine Erklärung des Spruchs: thut rechtfchaffene Früchte 
der Bufse. Erfilich ift es ganz -hebräifch zu fagen; 
Früchte thun, ftatt Früchte tragen. Kein Menfch fpricht‘ 
im Deutfchen: Früchte thun; opd was foll das Gänze 
heifsen?: Ohne Erklärung find die Worte völlig unver- 
#ändlich S.99 wird zum Beweife für eine künftige 
Veränderung der Erde Pf. 102, 27. angeführt. Allein 
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: Die Barmherzigkeit ift überbaupt ` 
“ein blofser orientalifcher ‚Ausdruck, der für uns Güte‘ 


Sos, hätte der - 
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diefes Dichterbild dürfte fchwerlich zum Beweile tau- 
gen; beffer a Petr. 3,. 13. 
Zenter Theil. Die Sittenlehre. S. roy — 162. 
Dieter Theil hat vier Abfchnitte. 1) Von der Liebe 
zu Gott, und den daraus folgenden Pflichten. 2) Von 
der Liebe zu fich felbit, und den aus ihr folgenden 
Pflichten. 3) Von der Liebe zum Nächften, und den 
aus ihr folgenden Pflichten. ` AO Von den Pflichten in 
verfchiedenen Zuftänden und Ständen. Beffer wäre 
es gewefen die Liebe zum Nächften der Liebe zu 
fich felbft - voran gehen zu laffen., Dietz 210 theils 
biblifcher: Liebe deinen Nächflen als dich felbit; 
theils: wird der Menfch dadurch etwas mehr: von der 
Selbftliebe und dem Eigennutz abgewandt, dem er nur 
zu febr geneigt ift, vad wodurch fein meralifcher Werth 
fehwindet. —. Mit -Vergnügen hat Rec. gefehen, dafs 
S. 151. auch der Schonung der Thiere 'eine Frage ge- 
gönnt iff; allein es hätte immer noch etwas mehr dar- 
über gefagt werden mögen, denn es it zum Erbarmen, 
wie der gemeine Mann oft die Thiere behandelt. Rec. 
it zweifelhaft: ob ein Kapitel von der -Selbfliebe , die 
zum Eigennutz hinlesitet, moralifcher ift, als das von 
der Schonung und guten Behandlung nützlicher Thiere? 
Für das erfte zeigen fich Triebe in Menfchen, die an. 
und für fich fchen itark. genug find, in Hinlicht des: 
zweyten offenbaren fich aber. tyrannilche Gefinnungen 
und Tücke des menfchlichen Herzens, die eine mora- 
lifche Rüge verdienen. Uebrigens find die Fragen in: 
diefem zweyten Theile bey weitem nicht mehr fo ein- 
fach, als im erften. 
"Dritter Theil. Von dem Hülfsmitteln, wodurch: 
wir zur chrifllichen Frömmigkeit erweckt, und darin: 
geflärkt werden. Hierin wird vom Gebet, dem Va- 
ter Unfer und den Sacramenten gehandelt, opd zwar. 
zur völligen Zufriedenheit des Rec. Darauf folgen» 
einzelne Treftfprüche; eine kürze Gefchichte der Re- . 
ligion; Gebete beym Anfange und Schlufs der Schu-' 
le; und endlich eine Anzeige der biblifchen Bücher 
und Kapitel, die vorzüglich in der Schule gelefen wer- 
den Toilen. — Bo har fich den Hr: D. Schlegel um 
die Ponimerfchen Provinzen fchwedifchen Antheils febr 
verdient gemacht, imd noch verdienter wird er fich 
darum machen, wenn er diefen Katechismus nun auch 
recht zu gebrauchen lehrt. Da laut der Vorrede ein 


.‚Schulmeifterfeminarium unter feiner Direction fteht ; fo 


zweifeln wir nicht, dufs er hier die befte Lehrmethode 
einfchärfen wird, Damit aber auch die ältern Schulleh- 
rer nicht unberathen bleiben, würde Rec. den deutfchen 
Schulfreund: von Zerrenner zur Circulation empfehlen. 
Diefs Búch follte überhaupt allenthalben circuliren; wo 
man auf die Verbeiferung des Schulwefens denkt. Der 
Preis kann kein Hinderaifs machen‘, denn jedes Bänd- 
chen koitet nur 27 Kreuzer. — d 


GESCHICHTE. 


Harir, im Waifenhäufe:. Handbuch der neueften Staa- 
tengefchichte Ewropens; für denkende Beobachter 
5 der 
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der Gefchichte des Tages, entworfen von C. D. Vofs. 
1794. 1 Alph. ıg'B. '$. 

Man ftöfst fo felten auf ein Buch von Werth unter 
denen, die unter dem vorftehenden oder einem ähnli- 
chen Titel herauskommen, dafs es Rec. ein doppeltes 
Vergnügen gewährt haty diefe Arbeit des Vf. zu lefen. 
Es klingt wohl etwas anmafsend; eine, Gefchichte der 
nenen Zeiten für denkende Beobachter zu fchreiben: 
Aber der Vf. konnte es fchon wagen, diefe fchärfern 
. Richter zur Lefung feines Buches einzuladen, da fie die- 
felbe nicht ganz unbefriedigr endigen werden. Die er- 
fie Hälfte des Buchs nimmt eine Eimleitung ein, in wel- 
cher gezeigt wird, wie überall bürgerliche Gefellfchaf- 
ten und Staaten eurftanden find, wie fich überbaupt die 
europäifchen Staaten in den mitdern Zeiten bildeten, 
und wie fie durch die Revolutionen in der Denkkraft, 
in den Verhältniffen, und den Formen, diejenige allge- 
meine Geftalt erhalten haben, worin wir fie jetzt erbli- 
cken. ` Da diefe Materien fchon febr oft abgehandelt 
fiid, fo konnte’ der Vf. freylich nicht allenthalben etwas 
neues fagen. Allein aufser dem Verdienite, dafs alles 
fehr lichtvoll, deutlich, und in einem das Gefägte febr 


aufklärenden Zufammenhange vorgetragen wird, fo” 


wird man doch auch manchen nenen, oder wenigftens 
auf eine neue Art gewandten Gedanken antreffen. Be- 


` föhders gilt das von dem erften Abfchnitte in der Ein- 


leitung, der in einer bündigen Kürze die Sätze enthält, 
welche eine allgemeine Ueberficht des Urfprungs der 
bürgerlichen Gefellfchaft, und des$taats darttellen. Rec. 
ił zwar nicht allenthalben der Meynung des Vf, So 
mufs er z. Be gleich bey dem ıten’und 2, Kap. bemer- 
ken; dafs es zwar an Unmöglichkeit gränzet , fich ei- 
nen Menfchen ‚von feiner Geburt an bis an feinen Tod 


allein, und von aller Gefellfchaft'abgefondert, zu den, 


ken, (fo fehr an Unmöglichkeit, dafs felbfi das mofai- 
fche Philofophem, das feine Schöpfung erzählt, ihn 
wicht nur gleich‘ in männlichen Jahren, und alfo nicht 
mehr hülfsbedirftir, darltelit, fondern auch fogleich 
eine Gehülfin fchaffen läfst, die um ihn fey.) Wern 
wir aber annehmen dafs ein Kind, durch irgend einen 
uns unbekannten Zufall von aller Gefellfchaft getrennt, 
erhalten würde, bis es fo viel Kräfte gefammelt bätte, 
fich felbft zu helfen, fo würde es freylich das nicht feyn, 
was wir, das Wort in erhabenen Sinn. genommen, 
Menfch nennen. Aber feine Organifätion würde ihm 
doch Eigenfehaften und Gefchicklichkeiten geben, durch 
welche es fich völlig von andern Thieren' unterfcheiden, 
und über diefelben erheben würde. Denn wenn ‘auch 
einige Thiere den Menfchen an Stärke, andre’ an ein- 
zelnen körperlichen Fähigkeiten und Gefchicklichkeiten 
übertreffen, (welches doth auch bey einem wilden Men- 
fchen in geringerer Proportion der Fall feyn würde,) fo 
-ift ihm de. bh kein einziger gleich, in Befitz aller der Or- 
gane, und dem Vermögen, fie anzuwenden, durch wel- 
che körperliche Fähigkeiten hervorgebracht werden. S. 
34. können wir nicht mir dem VE glauben, dafs man 
nicht durch Nach-'enkrn den natürlichen Zufammenhang 


dazwifchen entdecken könne, dafs man ein Eigenthums-, 
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recht an denjenigen befitze, worauf man feine’ Kräfte: 


verwandt hat. Wenn im natürlichen Zuftande noch ir- 
gend ein Rechtsgrund beym Belitz angenommen werden 
möchte, fo würde es gerade diefer feyn. Allein eigent- 
lich kennt der Naturmenfch gar keine Gründe des Eigen- 
thums an, als die gröfsere.Kraft, das zu nehmen was 
er verlangt,und das genommene zu vertheidigen. Mehr 
hat Rec. gegen den zten Abfchnitt: Bildung der Staaten 
Europens, in fofern diefelbe unter gewifle allgemeine 


Gefichtspunkte gebracht werden kann, zu erinnern., 


Sehr gut ift alles, was von der Erhebung des Clerus 
über den weltlichen Stand gefagt it: fo ift das auch 
wahr und richtig, was über den Streit des Ariltokratis- 


mus mit der Monarchie fowohl, in diefem Abjfchnitte. 


als überhaupt in der Folge angemerkt ift. In andern 


Materien fcheint aber der VE. fehlerhaften Führern ge: 


folgt zu feyn, wie man aus den angeführten Namen 
fieht. Dahin gehört z. B. das mehrfte, was von der 
Entftehung und Befchaffenheit der Lehen, was $. 128. 
von dem Kriegswefen, S. 149. von den Baronen oder 
Dynaften gefagt wird, wo wahre und falfche Begriffe 
unter einander liegen‘ Die Urfache, warum diefe und 
viele andre Sätze in diefem Abfchnitte entweder eine 
fchielende’ Geltalt erhalten haben, oder gar fo wie De 
da fiehen, nicht für biftorifch wahr angenommen wer- 
den können, it theils Vermifchung der Zeiten, theils 


dafs zu allgemein von allen europäifchen Staaten be- 


hanptet wird, was oft nur von einigen wenigen gilt. 
Um hievon nur einige Beyfpiele anzuführen, fo wird S. 
204. gefagt: „Freylich wurde mehr als einmal in dem 
Verlaite diefes langen Kampfes ein Monarch von dem 
Throne feiner Väter geftürzt, und ein andrer aus der 
mächrigften ariitokratifchen Familie beftieg ‘denfelhen.“ 
Diefes ilt in den Zeiten, von denen der Vf. an den an- 


geführten Orte reder, (da fchon freyer Bürgeritand er- > 
ftanden war, und mit den Edlen um Vorrechte und Er- ` 


werb ftritt,) höchftens nur noch in den Reichen in Nor- 


den der Fall. Alle übrigen gingen gar nicht mehr von, 


den herrfcheuden Häufern ab, und in dem Wablreiche, 
Deutfchland, wurde damals wenigftens kein Monarch 
vom Throne geltürzet. S. 137. „Indem fich fo die Ge- 
fe!"fchaft einem gänzlichen Untergange nahete, gelangte 
die Herrfchermacht zu der Höhe des wnumfehränkten 
Defpotismus, auf welcher wir diefelbe,- zu fehr. ver: 
fchiedenew Zeiten, wenigftens einmal, o allen europäi- 
[chen Staaten erblicken.* Wenn unter den W orten: 
„zu fehr verichiedenen Zeiten;* nicht auch die- neue- 
ften Zeiten zu verftehen find, und diefe gehören offen 
bar hier, nicht her; fo ift diefer Satz völlig irrig. In 
den Zeiten von der Völkerwanderung bis auf: die Re- 


formation ift kein Stoat-defpotifch beberrfcht worden, ` 


man müfste dann Wilhelms des Eroberers Behäurtlung 
von England fo nennen wollen. Frankreich wurde es 
nicht, felbft unter dem fehr eigenmächtigen Karl Martell, 
oder unter Ludwig XI. -Die übrigen Reiche haben vor 
der Reformation gar nicht einmal eine folche harte Pe- 
riode gehabt. „Anechtifch unterwürfige Lehnsträger,“ 


die Befitzer grofser Grundflücke gewefen wären (S. 139.) 
Tta e kennt 
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kennt die mittlere Gefchichte auch nicht. Was S.149. 


n der Entftehung der Dynaften und Baronen gelagt 
van "o völlig falich. Die dynaflifchen Gefchlechte in 


Deutfchland, waren die Edlen, die ihre Befitzuugeu 


allodial frey erhalten hatten. Der Titel Baron ik mehr 
ein allgemeiner Name der grofsen Stände, fie mochten 
frey oder lehnspflichtig feyu. Der dritte Abfchnitt be- 
fchreibt mit mehrerer Richtigkeit die Revolution in_ der 
> Denkkraft, den Verhältniffen und den Formen der Staa- 
ten bis auf die neuern Zeiten. Wir haben das hier bey- 
gebrachte mit Vergnügen gelefen. S. 248. ‚erzählt der 
VE die Anekdote aus unfern Zeiten, dafs ein Cenfor in 
einem dem Magdeburgifchen benachbarten Staate , vor- 
gefchlagen habe, den Druck der Ciafliker zu verbieten, 
weil fie voller. Freyheitsideen wären! S. 236. fagt Hr. 
V. die Frage: muis man dem Könige in allen Stücken 
= gehorchen ? habe fich bald in die Frage: darf ein Volk 
feinen König ermorden, verwandelt. Das hat fie nie- 
mals; -niemals hat jemand. gezweifelt, ob. es Unrecht 
fèy, feinen König zu ermorden, aufser vielleicht die 
Schute der Jefuiten. . Viele aber haben gefragt: hat die 
Nation ein Recht, einen böfen König vor Gericht zu 
Beien, und ihn wegen böfer Thaten das Leben abzufpre- 
chen? Bey den vielen richtigen Grundfätzen, die Hr. 
V. überall’äufsert, mufs er den grofsen Unterfchied die- 
fer beiden Fragen leicht fühlen. Auch die letzte Frage 
wird kein Unpartheyifcher bejaken ; aber es ift doch wif- 
fenfchaftlich febr wichtig, fo verfchiedene Fragen nicht 
zu vermifchen. ` Die eigentliche Gefchichtserzählung 

eht mit dem J. 1748 ar. Sie ift keineswegs eine kurze 
ge von kleinen und grofsen Begebenheiten. durch 
einander im Compendientone, fondern eine Daritellung 
gtofser Gruppen aus allen europäifchen Staaten, in ein 
Gemälde gefammelt, fo dafs wir daraus die Stärke und 


` Schwäche eines jeden Staates, feine innere Befchaffen- 


i ei&, der darin berichte, die Gründe und 
ee Begebenheiten und ihre Folgen gut über- 
fehen können. Manche eigne Vermuthung und Conje- 
ctur, die der Vf. beybringt, hat einen hohen Grad von 
Wahrfcheinlichkeit. Ueberall erblickt man den freymü- 
thigen Mann, der ohne Furcht der Wahrheit nach fei- 
ner Veberzeugung Gerechtigkeit wiederfahren läfst. Hin 
und wieder fieht man indeilen, dafs er die Quellen nicht 
felbit angefehn , fondern nur nachgefchrieben hat. Eini- 
ce Stellen find wohl ohne hinlöngliche Ueberlegung hin- 
vefetzt: andere enthalten wir&iche Irsthümer » von de- 
Er nun auch freylich nicht jeicht eine allgenieine Ge- 
fehichte frey feyn möchte, fe it z. B. der Kneten der 
Königswürde (5. 250.) nicht der einzige, der Deutfch- 
lands Staaten zufammenhält; fondern auch eine gemein- 
f£haftliche Geferzgebung, em gemeinfchaftliches Ver- 
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theidigungsiyftem, und mehrere andre kleine Bande. 


"Auch Dud Deutfchlands Staaten nicht unabhängig; die 


kleinern find abhängig genug! Man kann nicht gerade 
zu fagen (S. 302.), dafs die Zahl der Stimmen auf dem 
Reichstage fefigefetzt fey.. Der Kaifer kann fie nur nicht 
nach Wilikühr vermehren. Ob Richard Cromwell den 
Beynamen S. 365. der philofophifche Richard verdient? 
Nicht der eigentlich fogenannte weflphälifche Frieden, 
der den 24. Oct. 1648 gefchloffen wurde, fondern der 
zu Münfter den 30. Jan. 1648 mit Spanien unterzeich- 
nete Frieden , gab der Republik Holland ihre Unabhän- 
gigkeit. Die Regierung unter dem blödfinnigen Alphons, 
König von Portugal, wurde nicht, wie $. 418. gefagt 
wird, von luftigen Brüdern geführt, wenn gleich fol- 
che Menfchen Einflufs auf den König hatten. Der Graf 
von Caftello Melhor, der das Reich regierte, war ein 
fehr einfichtsvoller Minifter. S. 448. wird gefragt: 
konnte Ludwig XIV. glauben, dafs man feinen Willen 
überhaupt nach feinem Tode noch refpectiren würde? 
S. I. Das glaubte Ludwig auch nicht; es it bekannt, 
dafs er fein Teftament mit dem gröfßsten Widerwillen 
machte und dafs die Parthey der Frau von Maintenon 


es von ihm er nach einem langen Kampfe erprefste. 


S. 469. fteht durch einen Druck oder Schreibfehler, 
Aakner Frieden anftatt Utrechter Frieden. Man kann nicht 
fagen, wie S. 490. gefchieht, dafs die fpanifche Nation 
geduldig zugefehen habe, wie der Krieg um Karls II. 
Erbfchaft gefübrt wurde. Sie hing feft an Philipp V. 
und verhinderte Karls T#ronbefteigung hauptfächlich. 
Wir begreifen nicht, wie der Vf. die fpanifche Monar-. 
chie S. 537. einLehn (fief), nennen kann, noch weni- 
ger wie er §. 608. fchreiben konnte: „Die öftreichifchen 
Staaten wurden in dem öftreichifchen Succeflionskriege 
von den Herrichern als Eigenthum oder Lehnsgrundfiü- 
cke (fiefs) behandelt“ Nicht zu gedenken, dafs Ei- 
genthum und Lehn zwey ganz verfchiedene Begriffe 
find, wer hat jemals Spanien von Ungarn für Lehen ge-.- 
halten? Wo ift der Lehnsherr, welche. die Lehnspflicht ? 
Von des Königs Victor Amadeus Reue über die Abtre- 
tung feiner Krone wird S. 561. zweifelhaft gefprochen. 
Es ift ja bekannt genug, dafs fein Sobm ihn gefangen. 
nehmen liefs. Nicht weil Pitt feinen Einflufs in das Par- 
lement verloren hatte (denn den befafs er noch) ($. 634.) 
fondern weil man nicht mehr im Minifterium auf iha 
hörte, refignirte er 1761. Lord North war nicht eigen- 
finnig wie S. 637. Debt, fondern er war eine Mafchine, 
und zwar eine fehr folgfame Mafchine, geheimer Rath- 
geber. — Aber diefes mag genug feyn, zu beweifen, . 
dafs Rec. Aufmerkfamkeit angewandt hat, ein febr gu- 
tes Buch von kleinen Hecke zu [äubern. | 
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Hauts, b. Gebauer: Beytrag zur Berichtigung eini- 
ger Begriffe ‘über Erziehung und Erziehungskunft, 
von Joh. Heiny. Gottlieb Heufinger. 1794. XVI u. 
2109. gr. $. 


` Lerzrc, b. Crufius: Phitofophifche Briefe über das 
Princip und die erflen Grundfätze der fittligh- veli- 
giöfen Erziehung. 1794. XVI u.:540 5 erg, 
(ı Rthlr. 10 Gr.) 


Bie Schriftfteller gehen von den Grundfätzen der 
kritifchen Philofophie aus, und wenden diefe, je- 
der nach feiner Weife, doch fo, dafs fie-fich in vielen 
Punkten berühren, auf die Erziehungskunft an. Der 
Vf. des erftern Buches hat fich zwar keiner ftreng wif- 
fenfchaftlichen Behandlungsart unterzogen, ihm aber 
dennoch diejenige Ordnung und Bündigkeit gegeben, 
die einer unterfuchenden und abhandelnden Schrift 
würdig ift: da fich hingegen der philofophifche' Brief- 
fteller der von ihm beliebten Briefform bedient hat, 
um feine Ideen freyer und ungebundener zu entwickeln. 


Hr. Heufinger hatte fchon vorher mehrere neue 
Ideen über die Erziehung theilweife in die Vorrede zu 
Gutwills Spaziergängen, in einem brief über Erziehung 
(Kosmann Magaz. f. Philof. B.r. St. 2.) und in eine 
Abhandlung über die Pädagogik der deutfchen Erzieher 
(Schmid philof. Journal B. 3. St. 5.) niedergelegt, auf 
welche er in diefem Beytrage weiter fortbaut. In der 
eriten Abhandlung fetzt er den Begriff der Erziehung 
fet und verbindet damit die Prüfung der Erklärun- 
gen, welche die Herren Trapp, Greiling und Schu- 
derof von der Erziehung aufgeftellt haben. ~ Erzie- 
hung ilt, nach ihm, Beförderung der Entwicklung dev 
menfchlichen Kräfte in den Jahren der nothwendigen 
moralifchen Unmündigkeit, eine fehr befriedigende Er- 
klärung, bey welcher aber doch der Zufatz erfoderlich 
feyn dürfte, dafs eine bezweckte, abfichtlich von Men- 
fchen. unternommene Beförderung der Entwicklung 
menfchlicher Kräfte gemeynt fey; wie er felbft'S. sat 
erklärt. Der Zweck der Erziehung wird in den Wor- 
ten: Entwicklung der menfchlichen Kräfte, und der 
Umfang und. die Dauer derfelben durch den Zufatz: in 
den Jahren der nothwendigen moralifchen Unmündig- 
keit, beftimmt angegeben. Sobald die fämtlichen 
Kräfte und vornemlich diejenige, welche zuletzt er- 

` wacht, die Kraft der Vernunft entwickelt worden; 
: d.h. fobald der Zögling alle feine Kräfte zu brauchen 
A. L. Z. 1794. Vierter Band, 


verfteht, welches in das Jünglingsalter fallt, fo hört 
feine Erziehung auf. Der Vf, erklärt fich wohl im Gan- 
zen mit Recht gegen den Ausdruck, dafs die Erziehung 
Bildung der Kräfte fey, weil der Erzieher nur den 
freyen und r'chiigen Gebrauch der körperlichen und 
Gemüthskräfte befördern, alle äufsern Hinderniffe des 
Gebrauchs derfelben wegräumen, nicht aber diefe aus- 
bilden, d.h. verfeinern und vervollkommnen folle, wel- 
ches Gefchäft des Mannes eignem Bemühen überlaffen 
bleibe. Aber er fcheint feiner nicht ganz eingedenk zu 
feyn, oder vielmehr felbft zuzugeben, dafs die Bildung 
nicht ganz von der Erziehung ausgefchloffen wrerden 
könne, wenn er S. 92. fagt: „Da ein feinerer, geübte- 


‚rer Sinn beffer und richtiger über körperliche Gegen- 
Rände urtheilen lehrt, (der Sinn lehrt urtheilen ift ein 
‚ unrichtiger Ausdruck) als ein grober und weniger 5 


übter; fo wird die Beförderung der Entwicklung i 

Verftandes fich mit Verfeinerung der körperlichen Sinn- 
werkzeuge abzugeben haben. Die Sinnen werden an 
den Gegenftänden geübt und verfeinert werden, und 
der Veritand wird durch die Vervollkommnung feines 
Organs immer neue Merkmale an den Gegenftänden 
entdecken.“ Der Ausdruck übrigens, dafs die Erzie- 


‘hung in einer Entwicklung der Kräfte beftehe, ift wohl 


nicht fo neu, als der Vf. glaubt, vielmehr erinnern wir 
uns ihn bey mehrern Pädagogikern gefunden zu haben 
und noch neulich beym Generfich in den Beyträgen zur 
Schulpädagogik, in welchen er $. 6. die Erziehung ei- 
ne Entwicklung aller Theile des Menfchen nennt. Eben 
fo wenig hat es an Verfuchen, die freylich vor Kant 
fehr unvollkommen waren, gefehlt, die Grundfätze der 
Erziehung aus der Kenntnifs der menfchlichen Anla- 
gen und Vermögen abzuleiten, wie z.B. Stuves Ab- 
handlung: Allgemeine Grundfätze der Erziehung, her. 
geleitet aus eiter richtigen Kenntnifs des Menfchen u. f. w. 
im erften Theile des Revifionswerkes beweift. 
> Verbinden‘ wir hiermit fogleich die Gedanken des 
philofophifchen Briefftellers Br. r. S. 13 f. über den 
Begriff Aer Erziehung. ~ Ihm ift der Zweck der Erzie- 
hung kein andrer und darf kein andrer feyn, als der 
abfolute, nothwendige und felbitändige Zweck der 
Vernunft felbft; die Erziehung hat keinen andern 
als den Endzweck des menfchlichen Dafeyns überhaupt, 
Die Erziebung ift harmonifche Entwicklung und Bil- 
dung aller Kräfte des Menfchen zum Endzweck der Sitt- 
lichkeit. Bildung des Herzens und moralifche Vervoll- 
kommnung ift der oberfte und Hauptzweck öder der 
Endzweck aller Erziehung. In diefem auf verfchiedene 
Weife gewendeten Begriff vermifst man erftlich den 
wefentlichen und unterfcheidenden Charakter der Er- 
u Zie- 
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‚ziehung als eines auf die Jahre der Kindheit und Ju- 
gend eingefchränkten -Gefchäfts , das hier als gleichbe- 
deutend mit der ganzen Beltimmung des Menfchen,..der 
Bildung des Herzens und der moralifchen Veryollkomm- 
nung angegeben wird. ` Datz die Erziehung keinen 
Endzweck habe d. hb. ein ‘Ziel, das nie volkftändig er- 
reicht werden könne, und dafs die Entwicklung der 
Kräfte felbit, oder die Voritellung der Brauchbarkeit 


und Tauglichkeit der Kräfte, zu den in ihrem Begriff. 


gelachten Wirkungen, ihr Zweck, ohne noch aufset- 
dem befondre Rückficht auf Sittlichkeit zu nehmen, 
feyn müfle, hat Hr. Heufivger in der sten Abhandlung 
über den Zweck der Erziehung und ihr Verhältnifs 
zum-Zwecke der Menfchheit fehr gründlich 'erwiefen. 
Freylich wird der Erzieher bey Vergleichung der ver 
fchieduen Kräfte bald wahrnehmen, dafs die eine ei- 
-nen höhern Rang, als die andre hat, dafs z. B. die Sinn- 
lichkeit der Vernunft untergeordnet werden müffe, aber 
er wird bey der Entwicklung der Kräfte nach dem 
‚wahrgenemmnen Verhäkniffe nichts anders zu thun 
‚haben, als alle äufsern Hinderniffe wegzunehmen, da- 
‚mit jede Krafe'ganz als diejenige erfcheine,: die fie nach 
den Merkmalen ihres vollltändigen Begriffs it. Es 
‚Scheint uns daher der Sache nicht ganz angemeflen, 


-noch mit dem von dem Briefiteller angenommnen Be- 


St der Erziehung als einer Entwicklung und Ausbil- 
dung der Kräfte verträglich zu feyn, dafs er S. 384. 
Lehr ` „man müffe den Menfchen bey der moralifchen 
Bildung nicht etwa nur fortbilden und das Werk der 
Natur dureh Kunjt fortfetzen,' fondern der Anfang ünd 
Zweck der moralifchen Bildung überhaupt fey, durch 
eine Revolution im Menfchen denfelben zur fittlichen 
‘Güte zu veranlaffen.“ Wenn der Menfch mit allen fei- 
nen Anlagen und. Kräften das Werk der Nätur heifst, 
fo weißs Rec. nieht, warum die Entwicklung der prak- 


tifehen Vernunft nicht auch als. eine Fortfetzung des : 


Erziehungsgefchäftes durch Kunft angefehen werden 
Jolly und warum die Beförderung diefer Entwicklung 
ein@ Revolstion, eine Uinkehrung des bisher einge- 
fchlagnen Weges, im ‚Menfchen- heifsen foit, welches 
nicht auf das Alter, in welchem die erft itzt erwachen- 
de präktifche Vernunft noch: nicht mit. der Sinnliehkeit 
im Kampf. war, wohl- aber anf den Zafana fitrhicher 
Verdorbenheit paffen würde, da der eigennützige Trieb 
über den iuneigennützigen die Oberherrfchaft gewon- 
nen hätte, und folglich eine fittliche Umwäkzung in 
‚dem Meufchen hervorgebracht werden müfste. 


Heufingers gte Abhandlung von der Erziehung zum 
Blenfchen:und Bürger zugleich, lehrt, dafs die Erziehung 
zum Bürger nicht von der zum Menfchen verfchieden 
fey; und daß derjenige Menfch, deffen urfprüngliche 
Fähigkeiten und Kräfte gehörig entwickelt worden, Zu- 
gleich zur Bürgerfchaft binlänglich vorbereitet fey, frey- 
Pech nur zur Bürgerfchaft in einer folchen Gefelifchaft, 
weiche felbfi den Zweck der Vernunft anerkenne und 
hefördre. (Es wäre zu wünfchen , dafs der Vf. hier 
heitimmte Rückficht auf Villaume’s Abhandlung ; Ob und 
in wie. fern bey der Erziehung die Vollkemmenheit des 
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einzelaen Menfchen feiner Brauchbarkeit aufzuopfern 
fey im apen Th. der Revifion , und auf Rehbergs-Prü- - 
fung der Erziehungskunit genommen hätte.) - In den 
philofophifchen Briefen $.23 f. wird-die Frage: in 


' wiefern die Religion das Staatsintereffe befördre und 


gute Bürger bilde 7 auf diefelbe Art beantwortet. 

Der wichtigite Theil der Heufingerfchen Beyträge 
it die Are Abh. über Erziehung und Unterricht. Er 
theilt das Gebiet der gefammten menfchlichen Kräfte zu 
pädagogifcher Abficht in 4 Klaflen s: Hervorbringendr, 
Sinnlichkeit, Verftand, Vernunft, Sammelnd:, Gedächt- 
nils ,- Veränderude, Einbildungskraft, Benutzende, Be- 
urtheilungskraft mit ihren Modificationen. ` Nachdem 
er fehr fcharflinnig auseinander gefetzt hat, daß das Ge- 
dächtnißs, die Einbildungskraft, die Urtheils- und Beur- 
theilungskraft gar nicht eigentlich entwickelt werden, 
fondern dafs die 'äuffern Bedingungen ihrer Wirkfam- 
keit von Umftänden abhängen , welche der Erzieber 
fchon dadurch modilicirt, dafs er die Entwicklung der : 
hervorbringenden Kräfte befördert, fo fchränkt er die 
Erziehung auf die Beförderung der Entwicklung der 
Sinnlichkeit, des Verftandes und. der Vernunft als der - 
Stammkräfte im Menfchen ein, und giebt die Art und ` 
Ordnung an, in welcher fie fich nach einander entwi- 
ckeln. -Erfahrung und Gründe a priori lehren, nem- 
lich, dafs diefe Gemüthskräfte fich nicht mit einander _ 
fondern ftufenweife nach einander entwickelu, und 
zwar zuerlt die Sinnli.hkeit oder-das Vermögen vøn den 
Dingen auffer uns durch den Eindruck, den fie auf das 
Gemüth machen, Vorftellungen zu erhalten, welche 
Kraft vorzüglich durch die Brauchbarmachung der kör- 
perlichen Sinnwerkzeuge ausgewickelt wird. DieEnt- 
wicklung der Sinnlichkeit, welche er auch (blofs) phy- 
fifche Erziehung nennt, endigt fich ungefähr mit dem 
dritten Jahre. Auf die Entwicklung der Sinnlichkeit 
folgt die des Verflandes, welche jene vorausfetzr und 
der Anfchauungen zum ‘Stoffe feiner Begriffe bedarf. 
Die Periode des Verfiandes endigt fich erit gegen das 
zwölfte Jahr, und nünffelgt die letzte, welche fich un- 
gefahr gegen das achtzehnte Jahr endigt, die Periode 
der Vernunft, die die Veritandesurtheile vorausfetzt, 
und theils theoretifch heifst, in fofern fie das Vermögen 
zu fchliefsen it, theils praktifch, in fofern fie unfre Wil 
lenshandlungen durch das Sittengefetz beitimmen foll. 
Die Entwicklung der praktifchen Vernunft ilt das letz- 
te, Was die Erziehung zu thon hat; an diefe fchliefst 
fich die Entwicklung religiöfer Voritellungen an, oder 
geht vielmehr felbft aus ihr hervor, und:diefe letzte 
Periode der fittlich - religiöfeh Erziehung ilt es eigent- 
lich, welche der Vf. der philofophifchen Briefe mit gro- 
Per Ausführlichkeit abgebandek har. Seine Ideen über 
die Perioden der Erziehung, (fo wie auch dieldeen des 
Hn. Pred. Schwarz über einige merkwürdige Einrich- 
tungen der menfchlichen Natur in Entwicklung der mo- 
ralifchen Anlagen in Schmids philof. Journ. B.3. Ss. 2.) 
treffen ganz mit den Heulingerfchen zufammen, wie 
aus folgender Stelle, die wir als eine Probe des Vor- 
trags ausheben, erhellen wird. Im 5ren Br. Retina, 
als Gegenftand der Vernunft, kann auch wur im Alter 

a ; und 
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und in der Periode der Vernunft gelehret werden fagt ef 
5. 53- £ „Vernunft die höchfte Kraft des Menfchen, 
enswickelt fich ihrer Natur nach zuletzt und nach allen 
andern Kräften des Menfchen, weil diefe Künftlerin 
den Beytrag aller andern erfodert,‘ um einen für. fich 
angemeflenen Stoff zu haben, durch welchen fie zur 
Aeufserung ihres Künftlertalents gereizt wird. So früh 
aber auch einige Pädagogiker dje Vernunftperiode bey 
Kindern eintreten laffen, fo können fie doch nicht leug- 
nen, dafs diefe Kraft cls Kraft fich nur zuletzt äufsern 
könne.“ S. 54. „Wenn und in fofern die Vernunft das 
Mannichfaltige der Begriffe des Verftandes zu einer 
neuen Einheit verbindet und denfelben dadurch die 
Vernunftform aufprägt, entftehen ideen. Die Vernunft 
ferzt alfo den Veritand voraus, und die Cultur der Ver- 
nunft it der wefentlichen Einrichtung unfers Gemüths 
zufolge nach der Cultur des Verftasdes möglich, und 
die Bildung des Verftandes ift eine wefentliche Bedin- 
gung der Vernunfteultur. _ Aber auch der Veritand ift 
in Anfehung der Möglichkeit feiner Entwicklung und 
Bildung on etwas-aufser ihm gebunden. Sein Vermö- 
gen und die Gefetze, nach welchen es handelt, können 
fich nicht thätig erweifen, wenn es demfelben an rei- 
zendem und angemefsnem Stoffe mangelt, an welchem 
es fich äufsern kann. ` Dieter unmittelbare Stoff —, find 
die durch die Sinnen zunächft entiiandenen und auf 
äufsere -Objecte bezognen finnlichen Voritellungen oder 
Anschauungen. —  Uebung der äufsern Sinne und Be- 
fchäftigung des Anfchauungsvermögens ilt alfo das er- 
fie, wefentliche Erfordernifs der ganzen Geiffesbil- 
dung. = ` Aus diefen Gründen werden Sie leicht be- 
greifen, warum unfre Pädagogen fich fo heifch fchreyen:; 
um die.anfchauende Erk nitmfs einzupredigen.“ Wozu 
der unartige Ausdruck über die Bemühungen der Frzie- 
her, anfchauende Erkenntnifszu verbreiten, deren Noth- 
wendigkeit und Nützlichkeit er felbit gerade hier ein- 
Schärft? Campe dringtin einerlefenswerchen Abh. von der 
nöthigen Sorge für die Erhaltung des Gleichgewichts unter 
„den menfchlichen Kräften Revifion Th. 3. fchon daraufdie 
fimmtlichen urfprünglichen Kräfte des Zöglings in dem 
Maafse und in einer folchen Ordnung zu üben, wie fie 
die Natur erwachen lafe, und er nimmt folgende Ord- 
nungan: r) die unbeftimmte Körperkraft, die finnliche 
Empfindungskraft, das infiinetmäfsige finnliche Begeh- 
rungsvermögen, 2) die Einbildungskraft und das Ver- 
gleichungsvermögen, 3) der Verltand, die Vernunft, 
das Gedächinißs. Diefe Eintheilung würde viele Achn- 
lichkeit mit der des Hn. Heufinger u. f. w. haben, wenn 
nicht C nachher erklärte, wie er glaube, dafs die Na- 
tur die drey erftern Kräfte zu gleicher Zeit im erften 
Lebensjahre, und alle. übrigen urfprünglichen Kräfte 
noch vor Ende diefes eriten Iahres, we nieht ganz, 
doch beynahe gleichzeitig, erwachen laffe, wobey er 
doch felbft lehrt. dafs die Natur bey der Entwicklung 
der leiztern laupfamer als bey den frühern zu Werke 
gehe, und dafs fie es darauf anlege, dafs die frühern 
Kräfte ver den fpäter erwachten bis zur Zeit der Reife 
des Kürpers fehr merklich hervor ragen folle», wel- 
them Wink der Natur denn auch der Erzieher folgen 
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müfle. — ` Im letzten Theile der Zen Abb. _ fetzt 

Hr. Heufinger noch den -Unterfchied zwifchen Erzie- 

hung und Unterricht auseinander. Die Erziehung Setzt 

das Kind in Umftände und macht es fähig, felbit Vor: 

ftellungen zu erzeugen; der Ünterrtcht tragt dem Schü- 

ler gewiffe, vom Lehrer erzeugte ‚oder angenommene 

beitimmte Vorftellingen vor, ‚Unterricht gehört für Kin- 

der unter zwölf lehren fchlechterdingswicht. Auch der 

VE. der Briefe hat den allzufrühen Unterricht au meh- 
rern Stellen, z. B, Br. 6. Schädlichkit des zu frühen. 
Religionsunterrichts mit Nachdruck gerügt, auch befon- 

ders in Beziehung auf die- Theilnahme der Rinder am. 
öffentlichen Religionsunterricht in den Kirchen S. 82. 

P 295. £ (Nach des Rec. Ueberzeugung dürften jun». 
ge Leute nicht vor dem Ende der Erziehung oder der 

Confirmation, welche billig in diefelbe Zeit fallen foll“, 
te, Antheil an den öffentlichen Gottesverehrungen neh- 

men, die durchaus nur für Erwachfene eingerichtet . 
find.y‘H’s. Ste Abh; Delt die Erziehung von Seiten ih- 

res Einfluffes auf Ruhe und Glückfeligkeit vor, und 

die beyden letzten Abh. befchäftigen fich mit Roffeau’s 

Begriffen yon Erziehung und mit Prüfung einiger Stele 

Ye Emil. DerV£ hat fich hier als einen fehr fcharf- 

üiunigen Dolmeticher diefes noch zum Theil verfchloffe- 

nen Buches gezeigt und R's Einverftändnißs mit feinen 

Lëcen aus Stellen des Emil beurkuäider. (5. 195 Anm, 

fündigt er gegen dieGrammatik, wenn erin einer Stelle 

des Emil determinees’ auf objets bezieht.) 


Es wäre nun freylich noch insbefondere von den. 
phitof. Briefen viel zu fagen; aber der Kaum, welchen 
diefe Rec. eingenommen hat, erlaubt uns nur noch We- 
niges von dem Inhalte diefes gehaltreichen Buchesanzu- 
deuten, worin der VE mit vielem Fleifse und Scharf- 
finn die aus Kant, Reinhold, Schmid, Garve, Heiden- 
veich, den Reviforen, Thieme w. a. gewonnene morali- 
fche Ausbeute für feinen Gegenftand benutzt und mit. 
feinen eigenthümlichen Vorftellungen bereichert hat. Es 


KA 


A 
veriteht fich, dafs er den Religionsunterricht anf die” 
Sittenlehre bant; er fchlägtdenen, welche früh das Chri- - 


ftenthum lehren müßen, vor, nachdem fie die prakti- 
fehe Urchejlskraft durch: vielen moralifchen Stoff geübt, 


mir den Geboten des Chriftenthums anzufangen und fie = 


durch das in der Gefchichte lefu aufgeltelire Beyfpielzu 
verfinnlichen. 


unterrichts gemacht werden dürfte, wird eine Beleuch- 
Zum 


erken Unterricht in der Religion wird der in Kants 
Kritik der Urtheilskraft vergerragne: teleologifch -mora- 


liche Beweis fürs Daten Goes vorgefchlagen , wel, ` 


chen der VE, um gewien Schwierigkeiten dergewöhn- 
lichen Darftellung auszuweichen, aufeine gene Art vor- 
Rei, Neue; dem Vf.eigne Gedanken und Vorftel- 


'lungsarten finden fich vorzäglich in den letztern Brie- 


fen, als Br.zı Ideen zu einer künftigen Asketik der Re- 
ligion. Br. 22 Ideen zur Cultur und Disciplin, des Be- 
gehrungs- und Gefühlvermögens. Br. ag. Hingeworf- 
ne Ideen zu ‚einer künftigen Heilkunde der religiöfen 

Dons Krank- 


- Bey:Gelegenheit der Unterfächung: ob ` 
Dit der geofTenbircen Religion. der Anfang des Religions- 
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Krankheiten. Der Vortrag des VE ift lebendig und unter- 
haltend: doch könnte man wehl, auch ohne von der Ta- 
delfucht der Recenfenten, die der Vf. hie und da anzapft 

etrieben zu werden, Klage über zugrofse Weitfch wei- 
figkeit und Wortfülle; über unzeitige Abfchweifungen, 
über eine hie und: da vorkommende und gewiß 
bey fo ernften Unterfuchungen übel angebrachte Wit- 
zeley und über zu reichlich eiugemifchte Allegorien, 
worin fich einige Schriftfteller aus Kants Schule fo fehr 

efallen, führen. Der Vf. ruft den ‚Recenfenten Aus 
dem Munde der Diotimazu: za Sauuixgere, & To avrov 
‚uroßiusryux Qvssı tay riua.. Diefe Vorliebe möge ihn 
denn antreiben, diefes Kind feines Geiites noch mehr 
auszubilden und zu vervollkommnen! i 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Uprsara, b. J. Edmans Witwe: Tankar om Spanmäls- 
handeln til Landbrukets uphjelpande af Emane Ek- 
man, Oeconomiae Pr. Profefor. (Gedanken über 
den Getreidehandel zur Aufhelfung des Ackerbaues) 
1793. mit Tab. z . ES 


Der VE behauptet, dafs da Schweden unter Guftav I. 
und Erich XIV. noch Getreide ausführen können, nicht 
das Clima Schuld daran fey, dafs es jetzo jährlich a 
bis 400000 Tonnen Getreide zukaufen müffe: auch 
nicht der Brantwein, der erft feit Erich XIV einge- 
führt worden; endlich auch nicht der Mangel an ar- 
beitenden Händen. ` Er rechnet, dafs Schweden in 
allen 1051705 Tonnen Getreide gebrauche, und be- 
hauptet, dafs, wenn gleich nach einiger Meynung 
die arbeitende Volkszabl nicht viel über: 1073725 Men- 
fchen betrage, und man auf jede Perfon nur 4 Tonnen 
zu produciren rechnet, folche nur 1011275 Tonnen 
produciren würde, und allo die Anzahl der produci- 
renden Claffe noch um + müffe vermehrt werden, um 
fo viel Getreide als nöthig zu erhalten; fo fey es doch 
zu begreifen, dafs durch Aufmunterung zu Fleifs und 
Arbeitfamkeit, die fehlenden 400000 Tonnen leicht 
von ihnen dürften producirt werden. Eine Tonne Lan- 
des ent gebauten Bodens könne jährlich rò Tonnen 
Getreide geben, und zwey Tonnen Landes kann ein 
Landmann gut bearbeiten. -Man rechne dann nun et- 
was über das fünfte Korn, (und man kann in Schwe- 
den mehr rechnen); fo hat man das verlangte Quan- 
tum ‚heraus. Alles, behauptet er, liege alfo nur am 
Mangel der Aufmunterung für den Landmann, und 

diefe Aufmunterung fetzt er hauptfächlich in der Be- 


förderung eines vortheilhaften Abfatzes des Getreides. 
ve . 
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;Diefen ‘aber wird durch den ausländifchen Getreide- 
handel und dafs aus Deutfchland fo viel Getreide ein- 
geführt wird, verhindert. Damit könne der Schwe- 
difche Landmann nicht ‚Preis halten; und fchon Varro 
fegt: nemo fanus mente velle debet impenfam ac fumtum” 
facere: in culturam, fi videt non poffe vefici.. Ein jeder 
Staat mufs fuchen, die Ausfuhr derjenigen Producte zu 
befördern, die keine weitere Veredlung. zulallen und 
die Ausfuhr der rohen Producte, die veredelt werden kön- 
nen, zu verhindern. So macht es England, und des war 
Sully’sSyltem in Frankreich. Der Vf. will alfodiè Einfuhr 
des ausländifchen Gerreides aufser im Nothfall in Schyre- 
den eben fo verboten willen, wie man die Einfuhr 
fo vieler Manufacturwaaren zur Aufhelfung der Ma- 
nufacturen verboten hat. In-Schweden bleibt jährlich 
eine Menge einheimifches Getreide unverkaufi. liesen 
während man ausländifches kommen läfst. Sollte auch 
durch ein folches Getreideverbot das Getreide theuer 
werden; fo fey die Theurung dem Reiche nicht fo 
fchädlich, als die durch ‘das eingeführte ausländifche 
Getreide verurfachte Wohlfeilheit. Der VE hat durch 
Vergleichung mehrerer Decennien gefunden, dafs in 
jedem Decennium' ein "Mifswachsjahr, zwey knappe 
Jahre, fünf ordinäre Jahre, und zwey an Getreide 
fehr reiche Jahre einfallen. Er erklärt fich offenbar 
gegen den freyen ausländifchen Getreidehandel. Ein 
Land, (aert er, dafs diefer Waare oft bedarf, . das fie 
nicht ohne feinen Schaden zu einem fo geringen Preis 
produciren kann, als der Ausländer, ein folches Land 
kann wohl wenig Glück machen, wenn es im Getrei- 
dehandel mit Nationen concurrirt, die einen Ueberflufs 
daran haben, es felten bedürfen, und immer für ge- 
ringern Preis als Schweden verkaufen können. Der 
Ausfuhrhandel kann dann immer frey feyn, wenn ein 
Land zu reichlich Korn bat, wie der Fall mit England 
ift, aber den Einfuhrhandel müffe es nur als eine Aus- 
nahme von der Regel, nur im Nothfall feyn. Dage- 
gen müfle der innere Getreidehandel völlig, frey > 
fo ungegründet man ihn auch oft als Anfkäufere 4 
Kornwucher u. dgl. anfieht. Der VE will zwar kei 
nen gewillen jährlichen Preis des Getreides feitgeferzt 
wiffen, aber doch einen gewiflen Preis unter dem e 
nicht verkauft werden dürfe, und den berechnet er zu 
2 Rihir. 32 Sch. baar die Tonne. _ Sobald die Tonne 
aber über a Rthir. 16 Sch. fteige; fo könnte Getreide 
von auswärts einzuführen und mit gehöriger Vorfich- 
tigkeit erlaubt werden. Der Kornpreis müffe alfo im- 
mer nur zwifchen 2% Rıbklr. als dem geringften, und 
3% Rthlr. Banco, als den höchften Preis, varjiren 
Die Berechnungen muls mau bey dem Vf, felbit nach- 
ehen. 
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Sounabends, den 15. November 179% 


GESCHICHTE ` 


Mannserst, mit academifchen Schriften: Hifloria et 
Comwmentationes Academiae electoralis Scientiarum 
et: elegantiorum litterarum Theodoro Paletina Vol: 
VI. Hißoricum. 1789. 3 Alph. zB. Vol VIR Hi- 
ftoricum. 1794- 3 Alph. gr. 4! 


De Anfang des fechften Bandes macht die Gefchichte 
der Academie von 1782 bis 1787, worin unter 
andern von den, in diefem Zeitraum verftorbenen Mit- 
gliedern, SJoh. Jacob Häffelin, Chr. Mayer, Baron von 
Hohenhaufen und Phil. Wilh. Lud. Fladd einige Lebens- 
nachrichten enthalten find. Hierauf folgen XVI. Abhand- 
lungen, unter ‚welchen die fünf erftern verfchiedene 
antiquarifche Gegenftände betreffen, die wir den Lieb- 
babern der Altertbumskunde nur kürzlich bekannt ma- 
chen wollen. CS 

I. Commentatio critica, qua locus Taciti male affe 
ctus reftituitur et illufiratur, von G. Chr. Crollius. Die 
kritifche Berichtigung betrifft hauptfächlich: die Stelle 
in Tacitus, wo von Augufts Ausfchweifung. die Rede 
ift. In.den “Annal. I. Cap. rø. heifst es unter andern: 
— vite nuberet. qui Atedii et Vedii Pollionis luxus etc: 
Hr. Cr. behauptet aber dafs es heifsen müffe: ` nuberet, 
wuptaeque taedia; ferner liefet er.bey eben diefer Stelle, 
gravisme für gravior und comparatione deterrimi 
für deterrima. 


-II. Diff. ad aras votivas nunc primum editas, von 
A. Lamey. Enthält die Befchreibung einiger fteinern 
Altäre die bey Alzai, Bingen und Wifsbaden gefunden 
worden. Zwey derfeiben waren der Minerva und For- 
tuna geweihet; und auf dem dritten kommen drey Brü- 
der er gente privata, oder, wieHr. L. will, privatia, 
yor. Auf der zu Wiisbaden gefundenen Ara ftehet un- 
ter andern Apollo Tuotiorix, ein ganz unbekannter Na- 
me, den Hr. L. ($.49.) für ein Celtifches Wort erklärt. 


III. Arae Herculis , infra Rigomagum repertae, von 
Ebend. Im’ Cöllnifchen, oberhalb Bonn, wurden vier 
Altäre entdeckt, die dem Herkules gewidmet und mit 
verfchiedenen Infchriften verfehen waren, worüber Ur, 
L. fehr geiehrte Erläuterungen mittheilt. 


IV. De Matronis earumque monumentis- in ducatu 
Fuliacenfi nuper repertis, von Ebend. Es find g Denk- 
mäler, auf deren Jedem insgemein drey Gottheiten mit 
‚verfchiedenen Beynamen erfcheinen, die. der Vf. fehr 
finnreich zu erklären fucht. Er äufsert dabey die Ver- 
mutheng, dafs man hierunter die drey Jahrszeiten ver- 
ftehen könnte, welche bey den Deutfchen nicht onbe, 
Kannt waren. 


AL, 2.1794. Vierter Band. 


V. De inferiptienibus Sepulcralibus. aevi. Rom. nun 
primum editis, von Ebend. Auch die bier vorkommen- 
den Infchriften, an der Zahl acht, find mit hiftorifchen 
und kritifchen Anmerkungen fehr gut erläutert. 

Aufser diefen jetzt bemerkten Auffätzen finden Ken- 

ner und Freunde der deuttchen Gefchicht- und Ge 
fchlechtskunde im gegenwärtigen Bande følgende Stü- 
cke: VI. Eifenzgoviae-francine Rhenenfis pagi, qualis 
medio aevo maxime fuerit, defcriptio, ebenfalls von Ae 
Lamey: Ein fchätzbarer Beytrag zur mittlern Geogra- 
phie des Rheinifchen Franziens, wodurch dieLage und 
der Umfang desElfenzgeuen, den das bekannte Chron, 
Gottwic. irrig für einen Theil des Craichgaues ausgibt, 
genau unterfucht, und beftimmt werden. Semmsheim 
war der Hauptort. diefes Gauen, defen übrigen Dörfer 
der VF. aus vielen. Urkunden forgfältig und :nach ih- 
ren heutigen Benennungen: verzeichnet hat. Zuletzt 
werden auch ($. 105.) die Grafen namhaft gemacht, die 
von $61 - 1100 diefem Gau vorgefetzt waren, Der letz- 
te, Namens Bruno, führte fowohl hier als in dem Craich- 
gan und Enzgau das Grafenamt und wurde der Stamm- 
vater der Grafen von Lauf. — 8.108. liefert Hr. Le 
noch eine Befchreibung des Nahgau’s (in Act. Theod. Pol. 
T. V. p.-127:) mit einer Urkunde vom J. 1091, worin K, 
Heinrich IV. einige, im Nahgau gelegene, Ortfchaften 
der Kirche zu Speier zueignet: Neben dem geograpt. 
Nutzen, glaubt der Vf. in diefem Diplom zwey bisher 
noch unbekannte Kinder des genannten Kaifers, Namens 
Heinrich und Adelheid, entdeckt zu haben, weil jener 
Schenkung zu deren Seelenheil (pro remedio animarum 
fuarum) gefchehen war, mithin beide für verftorben zu 
achten wären. Allein der letzte Schlufs. fcheint uns 
nicht ganz richtig zu feyn. Die Schenkungsbriefe der 
mittlern Zeiten enthalten die gewöhnliche Claufel: pro 
remedio animae noftrae noflrorumque parentum, conjugis 
noftrae N. filii noftri N. etc. , obgleich alle diefe Perfonen 
noch am Leben waren, Diefs nemliche findet auch bey 
der gedachten Urkunde ven rogr Datt, wo K. Heinrich 
an diefem Remedio felbit Antheil nimmt, denn da heifst 
es: pro remedio animae noftrae, — fratris noftri Cunra- 
di, filiaeque noftrae Adelheidis et filii nofri Hein- 
ici — wäre eins von diefen Kindern bereits verfor- 
ben gewefen, fo.würde man das gewöhnliche Beywore 
defunctae oder defuncti gewiis nicht ausgelaflen haben. 
Unter den hier vorkommenden Heinrich dürfte alfo wohl 
Heinrich V. zu verftehen feyn, in fofern nicht zuver- 
läfsigere Nachrichten noch einen andern Sohn diefes 
Namens entdecken. 

VII. Obfervationes de diverfis recentiorum erroribus 
in firuenda majorum familiae Salicae Wormatienfis f. Spi- 
venfis ferie admiflis rectiusque ea a familia Loganenfi 

x Con- 
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Conradi I, regis difcernenda, guas praemittit probatio- ` 
vibus Salicis, von G. Chr. Crollius. 
hon viele Gelehrte bemühet haben den Urfprunz des 
alten Salifchen@.Ichlechts zu unterfuchen ; fo find doch 
ihre Arbeiten gröfstentheils fehlerhaft und unvollkom- 
men geblieben. Der Vf. fand fich ao bewegen, diefen 
wichtigen Gegenftand von neuen zù bearbeiten, und 
fogar fein eigenes, in den Origin: Bipontinis aufgeführ- 
tes, Stiammgebäude wieder einzureifsen. Yon diefer, 
mit unbefchreiblicher Mühe und tiefer hifterifcher.Kennt- 
nifs abgefafsten ausführlichen Darfiellung eines genea- 
logifchen Zulammenhangs der mittlern Zeiten, läfst fich 
kein Auszug geben,  olıne das Ganze abzufchreiben. 
Wir begnügen uns alfo nur fo viel hievon zu bemerken, 
dafs der Vf. in der 1. Obfervat. die Salifch- Conradinifche 
Gefchlechtsreihe vom Graf Gebhard in Lahngau, der 
vom J. 832 -- 879. das Grafenamt dáfelbft führte, ablei- 
tet, und die in Urkunden und gleichzeitigen Gefchichts- 
fchreibern vorkommenden.deutichen Herzuge und Gra; 
fen vom oten bis zum ır. Jahrhundert in eine fehr wahr- 
fcheinliche Familienverbindung bringer, welche man aus 
einer S. 152. beyzefügten Gefchlechtstafel mit einemmale 
überfeben kann. Manchen Angaben beruhet zwar auf Hy- 
poihefen und hin und wieder vermilst man den Beweis 
der Filiation; indeffen leuchtet der unermüdete Fleifs 
und Forfchungsgeift des Vf. überall hervor, und jeder 
Kenner der mittlern Gefchichte und Genealogie wird 
ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laflen, dafs er in 
dieiem Fache weit mehr, als feine Vorgänger geleiftet 
babe. Die II. Obferv. handelt de famiha augufta Sahies 
Spirenfi a füundatoribus coenobii Hornbacenfis oriunda; 
worin Hr. Cr. erweislich zu machen fuchet, dafs der 


Speierifche Graf Werinher, welcher (750) das Rlofter 


Hornbach geftifter, der Stammvater des Königs Wigo 
von Italien und des deuefchen Königs Conrads IT. (Sa- 
licus) gewefen. Nebenber wird auch die Abkunft I and- 
graf Ludwies 1. ze- Thüringen und des fräukiichen 
Markgrafen ’Otto von Schweinfurt, Herzögs von Schwa- 
ben, unterfuchet und erfterer von den Grafen des Fabs- 
gaus, letzterer aber von einem Gr. Walaho im Worms- 
gau abgeleitet. Den Befchlufs'diefer geiehrtes Abhand- 
Jang'machen 22 Horabachifche Urkunden vom Lë 
1105. weiche mit erläuternden Anmerkungen verfe- 
ken God. ` + : 
~ VHI De familia Dimaftarun Schauenbargenfi ex ta- 
bnlis veteris illufrata, von Andr: Lamey: Diefe Dyna- 
ften blüheten vom J. 1148 bis 1281, und kamen zuwei- 
len auch als Grofen vor. "Ihre Gefchlechtsreihe und 
Schickfale werden diplematifch erwiefen und mit 10; 
noch ungedruckten, Urkunden belegt " Der Stammäız 
diefer Herren war das über Dofteiheim, im Amte Hej- 
delberg, gelegene Schlofs Schauenbyrg , weiches fie vom 
Kiofter Lorfch zu Leba trugen. Nach ihrem Abgange 
kəm ihre Herrfchaft an Erkingern,‘ einen Dynaften von 
Megenheim, der felbige 1254 an den Kurfüriten von 
der Pfalz verhandele.“ König Ludwig IV. übergab fe 
"13:0 dem Erzfüft Mainz, von welchem es endlich Kur- 
fürft Friedrich der Sieghafte 1460 wieder an fich brachte. 
` IX. De cöflro olim palatino Turrun ad Mafellam in: ' 
feriorem prope Alken fito, von Ebend. Die Gefchichte 
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diefes Schloffes, welches die Kurfürften von der Pfalz zu * 
Unerachtet fich“ 
‚eölla abtreten mufste, wird hier gründlich ausgeführt, 
und man kann diefen Auffatz, befonders wegen der bey- ` 


Ende des rz Jahrhunderts erbauten und es 1214 an Kur- 


gefügten g Urkunden vom J. 1209—1285, als einen nütz- 
lichen Beytrag zur Pfälzifchen Speeialhilterie anfeben. 
X. Quid opera contulerint Electores et principes pa- 
latini in- conficiendis nationis germanicae consordatis, 
vom $. Jung. Bey Abfaflung der Concordaten 1439 
ftänd zwar Kurfürt Ludwig von der Pfalz unter Otto’s 


Vormundfchaft, er unterfchrieb fie aber doch mit feinem ` 
Vormund: Ein gleiches that er bey dem Kerfürftenrer- ` 
ein vom J. 1446; da er aber nachher des 'abgefetzten ¢ 


Pabit Felix V Tochter heirsthete, fo weigerte er fich, 
dem Pabite Eugen den Gehorfain zu leiften,' welchen 
Beyfpiele auch die übrigen weltlichen Kurfürlten , Böh- 
men ausgenommen, nachfolgten. ı 

XI Wilhelmi Reg. Rom. diploma Cubase ad Rhenum 
datum; cum notis b.’Baronis de.Zur Lauben. ` In der 
„hier mitgetheilten Urkunde de dato in coflris ante Cubam 
IT. Kal. Sept. Ind. X. MCCLII. beftätigt K. Wilhelm 
eine Schenkung, wodurch die Grafen Ladwig von 


Froburg ünd Ulrich von Schrabelburg dem rast getih ` 


teten ciltertienfer Rlofter Frauenthal, im Canton Zürch, 
einige reichslehnbare Güter übergeben. Die in frauzöff- 


fcher Sprache beygefügten Aninerkungen betreffen eini ` 


ge Gefchlechtsnachrickten der genannten -Grafen, die 
Schickfale des von ihnen befchenkten Kloßers, und das 
an der Urkunde hängende Siegel. Zulerzebeweilt'auch 
"deg VE. mir diplomatifchen Zeugpiffen, dafs: Wilhelns 
auch in der Schweiz als römwifcher König erkannt worden. 
XIL Maripulus chartarum XVI. Palatinorum Rheni 
comitum iluftrantium, von Steph. Alex. Würdwrin. Diefe 
Urkunden fangen mit 1332 an und reichen bis 1474 ver: 
fchiedene derfelben find aus der pähfllichen Bibliothek 
im Vaticane und enthalten meiftens Eheberedungen und 
Schutzbündniffe der Pfalzgrafen mit benachbarten Reichs- 
finden. Merkwärdig Ap es, dafs Pfalzgraf Ruprecht 
fich 1362 verpflichtete, niemals einen öftreichifchen 
Prinzen zum römifchen: König zu wählen. Der Umftand, 
dafs K. Karl 1V feine Tochter Elifabeth 1361 dem Pfalz- 
grafen Ruprecht veriobet habe, die Ehe aber nach Dn, 
IV. Meynung 5. 351. nicht vollzogen worden, weit letz, 
terer nachher 1365 eine Burggr. Nürnbergifche Prin- 
zefsin geheirathet habe, verdient eine nähere Unterfa- 
chung. Wehrfcheinlich it- die erite Eheverbindung 
wirklich vor fich gegangen ‚ denn die bayerifche Ge- 
fchichte iennet den Kurfürft Ruprecht ausdrücklich ei- 
nen TochtermännK. Karls IV. und es ift alfo zu glauben, 
dafs defen erite Gemahlin zwifchen den J. 1361 und 
1366 wieder gefterben fey. ` b 
„IR Von den Speyerifchen Urkundenbüchern, Chro-. 
nihfchreibern und- andern S: hriftflellern nach der Zeitord- 
nung, von 9. M. Ant. Lobeti In dem Speyerifihen Ar- 
chiv find folgende Urkundenhticher anzutreffen: IRSCH 
auf Pergament‘getchriebener Codex, antigtillimns hiber 
privilegiorum genannt, der in der Witte des VII. Jahrhun- 
derts anfängt und fich mit dem J. 1382 endigr. 2) An 
tiqua'regula. Chori vom J. 1256, enthält ein Verzeichuifs 
von milden Stiftungen und zwey Necrologia. 3) Die fo- 
genann- 
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genannten Libri obligationum, beftehen aus päbftlichen 
Bullen, ‘kaiferlichen und königl. Privilegien, Schen- 
kungs- und Stiftungsbriefen etc. vom mittlern Zeitalter 
bis in das XVI. Jahrhundert. 4) Regiflrum Camerario- 
rum aus dem XV. Jahrhundert enthält ein Verzeichnifs 
der Kirchenceremonier. 5) Libri duo FJuramentoram 
Praelator. Canonicor. Vicariorum etc. aus dem XVI. Se- 
culo; und 6) Liber pergam. latutorum vom J: 1473. An 
Materislien zu Bearbeitung einer hiftorifch - diplomati- 
fchen Gefchichte des Hochttifts Speyer fehlt es alio nicht, 
und dennoch haben wir in diefem Fache, aufser dem 
was von Bromer und Hontheim bierin geleitet worden, 
nichts vollitändiges aufzuweifen. Von den gedruckten 
Chroniken, ingleichen ven deren Verfaffern, vorzüglich 
von Burgmann, Jac. Wimpfeling, Wilh. Eifengreim, 
Joh. Dë. ez, Phil. Simonis und Chr. Lehmann gibt 
uns der Vf. befriedigende und zum Theil unbekannte 
Nachrichten , und wir können daher diefen Auffatz als 
einen nützlichen Beytrag zur Speyerifchen Literarge- 
fchichte empfehlen, 

XIV. De Caftro ac familia Erenberg , feudo palat. 
prope Mofellem infer, von A. Lamey. Die Schickfale 
deier Herrufamilie, die von 1189 bis 1346 blühete, wer- 
den: hier aus gedruckten und ungedruckten Quellen 
gründlich erläutert. Die Herrfchaft Ehrenberg war dem 
Kurfürften von der Pfalz lehubar und diefer trug lie 
wiederum von Kurtrier zu Lebn. Friederich von Ehren- 
berg, mit welchen diefes Gefchlecht ausftarb, vermachte 
3 von feinen Befitzungen 1396 feinem Schwager, Johann 
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Wippo, aufser Zweilel, und Auf der einen Seite ftant- 
den die drey geiftlichen-Kurfürften, als Repräfentanters 
der deutfchen Kirche, und auf der andern die weltlichen 
Kurfürken, als Repräfentanten der deutfchen Hauptna- 
tionen. Nach diefer Ausführung hat alfo der Vf. die 
ehemalige Behauptung. des Hn. von Ollenfchlager, der, 
in feiner Erläuterung der G. BS Gr. den Erzbifchöfen 
zu Trier und Colin, als Repräfentanten der Ripuarier 
und Mofellaner, ein Wahlrecht zufchreiben wollte, zur 
Gnüge widerleget. 

XVI: Funfzehen Ratififche Tabellen über die Gröfse. 
und Bevölkerung der Rheinifchen Pfalz, von Theod. Trai- 
teuy. Die Rubriken diefer Tabellen find: Gröfse, des 
Landes, Verhältoifs der Geburten, des Sterbens und 
der Ehen. Die erfte enthält eine genaue Kuralangabe, 
des angebauten Erdreichs in allen Oberämtern, welche 
zufimmen 755 Quadratmeilem ausmachen, von welchen 
13% nicht urbar And. Nach der II Tabelle, woraus war ` 
dieZu- und Abnahme der Einwohner fieht, kommen in 
Durchfchnitte der zo Jahre, von 1776 — 1786, auf eine 
Quadratmeile 4639 Menfchen. Die II. zeiget die Ge- 
burten und den Tod an; die folgenden von Nr. IV bis 
XIV beweilen den Bevölkerungsfland im einzelnen 
für jedes Jahr und die XV Tabelle bemerket den Gewina 
und Verluit der Menfchen im Ganzen. In J. 1776 be- 
ftand die Volksinenge aus 239,887 und im J. 1786 aus 
304,985 Köpfen, und dennoch waren in dielen ioJah- ` 
ren 10,674 ausgewandert und nur 2374 hereingekommen. 
Obgleich nach diefen Tafeln immer mehr Knaben als 


$ 


von, Schonenberg, und verpfändete # dem Kurfür Mädchen geboren wurden, fo waren dennoch 5400 Mäd- 


Ruprecht von der Pfalz. Zu diefer Abhandlung gehö- 
ren o Urkunden, ? l 

SN, 
Urfprung der drey-geifllichen Kurflimmen, welche den 
Primaten der fränkıfch- deutfchen Kirche und Comfeerato- 
To eigen geworden? von G. Chr) Crolliasi In dem V. 
Bande diefer s:ademifchen Abbandlung 8.323. hatte der 
V£.:die bekamnre Preisfrage: wie und wann die Erzämter 
des IH. RR erblich geworden? mit der ihm eigenen 
Kenntnifs und grofsen Scharflinn fo befriedigend. be- 


antwortet, dafs ihm die Academie den Preis zuerkann- ; 


te. Die gegenwärtige Schrift it alo einigermafsen der 
Pendant von jener Abhandlung und befchäftiget fieh mit 
dem Urfprunge der drey geiftlichen Rurlticımen, wel- 
chen Hr. C. mit gleicher Gründlichkeit entwickelt. Das 


Refultat davon ih kürzlich diefes: Im J. 920 waren die | 


Erzbifchöfe yon Mainz, Trier und Cölln, als Primaten 
der fränkifcen Hauptnation, nur noch holze Confecra* 
tores, und die zwey letztern ftanden Erftern nur bey: 
der Krünungshandlung bey. Als aber K. Otto I nebit 
Italien auch die Advocettımm Ecclefiae Romance erworben 
hatte, fo'war es eine natürliche Folee, dafs auch die 
römifche-Kirche künftig zu der Wabl diefes .eberften 


chutzvopts zugelsflen: werden mufste. daher die Pris 


Maten der fränkifchen Kirche, dich den Repräfentanten 


der Völker, in Führung der Wahlftimmen, beygefellten.- 
An K.-Heinrichs IL Wahl nahm Schon die Geifilichkeit- 


einigen Antheil: aber bey der im J. 1024 erfolgten Wahl 
Konrads H war ihr Stimmrecht, nach dem Zeugnifs des 


Gedanken über die wahre Befchaffenheit und. 


chen mehr, äls Knaben, und 1500 Weiber mehr , als. 
Männer. vorhanden. Nach den Vf. liegt deier auffal- 
lende Unterfchied in der Ein- und Auswanderung; weil’ 
mehr weibliche Gefchöpfe ein- und. mehr männliche 
ausgewandert feyn müffen. ` Ein dreyfaches Regilter 
Ober den sten, sten und 6ten Band diefer academifchen 
Schriften gibt dem Werke einen neuen Werth. Es ba- 
itebet aus einem geographilchen, genealogifchen und 
Sachenregifter. 


Im Vilten Bande folgen nach einer kurzen Erzäk- 
lung der Begebenheiten, die von 1788 bis 1792 bey der 
Academie-vorgefallen find, 13 hiltorifche Anffätze in 
lateinifcher und deutfcher Sprache, die der Äufmerk- . 
fanıkeit der deutfchen Gefchichtskenner würdig find. 

= L Andr. Lamey, Wintgartkeiba veteris pagi Fran- 
ciaenovae , ex monumentis medii aevi, :deferipto. Auch 
die gegenwärtige Befchreibung des alten oftfränkifchen. _ 
Gauen Wintgartheiba, deffen geographifche Lage, durch 
die beygefügte Karte fehr anfchaulich wird, legt von. 


. des berühmten Vf. unermüdeten Fieifse und unverkern- 


baren Forfchungsgeifte einen neuen Beweis ab. Diefen 
Gau haben. zwar Beffel in dem bekannten Chron. Gottwi=i 
cenfe p. gan, und Krämer.in, den Act. Theod. Pal. DEE 
P- 1755 beichrieben; aber Dr, L. fand noch Soft genug, ` 
die angegebenen Grenzen zu.berichtigen und den Um: ` 
fang des genannten Gaven in ein näheres Licht zu fe- 
tzen.. Nach einer vorausgefchickten Bemerkung über 
deffen Lage und-Namen, finder man bier ein vollitän- 
x r A S diges 
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ires Verzeichnifs der in'.diefem Bezirk befindlichen‘ 
Go Neie danu (8. DN ~X.) von den zwifchen Felbi-, 
gen gelegenen Gauorten „fo viel deren in Urkunden des; 
mittlern Alters vorkommen. S. 49. wird nun zwar auch 
Mechedemulin (das heutige Markmüh] ) diefem Gau zu-, 
geeignet, und eine Urkunde von 976 in Schannats Mft.: 
Dom. p: 24. feheinet diefe Angabe zu beftärigen; Rec, 
findet aber in Schanmats Trad. Fuld: No. reg. und in 
den Summar. Monachi Eberh. Cap. L Nr. 9.10 et tt, 
verfchiedene Urkunden; welche diefen. Ort dem angren- 
zenden Jagesgaw zufchreiben, woraus man febr deutlich 
fieher, wie fchwer es fey, bey dergleichen diplomati- 
fchen Widerfprüchen die Sichern Grenzlinien der Ganen 
zu beftimmen. “Im XV u. XVI §§.. werden einige Dan 
grafen angeführt, unter welchen der letzte Poppo bieis, 
den Hú. L. mit hiitorifchen Gründen zum Gefchlechte 
der Gaugrafen im Grabfelde, als Urväter der Henneber- 
cifchen Grafen, zu rechnen geneigt ift. Den Befchlufs 
machen vier Urkunden von 658 — 1012, die aus Schan: 
nais Codex dipl. Wormat.. hier noch. einmal abgedruckt 
und mit Anmerkungen erläutert: worden. 


Il. Conradi I. Germaniae Regis annales diplomatici 
cum annotationibus hifloricis et criticis, von ebendemf. 
Die Gefchichtsferfcher erhalten bier ein chronologifches 
Verzeichnifs aller-und jeden gedruckten Urkunden, die 
vom K. Konrad L ausgeltellt worden. Hr. L. hat deren 
33 entdeckt und bey einer jeden den Hauptinhalt und 
das. Datum, ingleichen die Schriftfteller, die fie edirt 


haben „ aufs genauefte angegeben. Der verftorbene R. 
Rath Spiefs lieferte zwar in feinen, 1791 herausgegebe-. 


nen, Aufklärungen in der Gefehichte und Diplomatik S.12t. 
ein “ähnliches Regifter; aber die gegenwärtigen Anna- 
len, die ohnehin 2 Urkunden mehr enthalten ,' empfeh- 


len fich vorzüglich durch ihre Vollftändigkeit und durch 


ie{S.09— 108.) beygefügten 6 hiftorifchen und kriti- 
RUE etc der Vf. nach der ihm 
ganz eignen Forichbegierde in der I. u. II. Obferv. nicht 
nur die Zeit, in welcher K. Konrad erwählt worden, 
fondern auch das Jahr und den Tag feines Abfterbens 
aufs genauefte zu befiimmen und die Angabe anderer 


Gefchichtsfchreiber darüber zu berichtigen fucht. Die. 


vier übrigen Obfervat. enthalten einige Nachrichten von 
der, unt&rKonrad gewöhnlichen Zeitrechnung , von fei- 
nen Kanzlern , von feiner Freygebigkeit gegen die Kir- 
chen und von feinen Reifen. 


mt. Henrici I. Germ: Regis annales diplomatici cum 
annotationibus hiftor: et criticis, von ebendemf. Von K. 
Heinrich I. hat Hr, L: mehr nicht als 29 gedruckte- Di 
plomen ausfündig machen können, die hier ebenfalls 
mit der ftrengften Genauigkeit angezeigt werden. Unter 


S . Z, 16. immer verdünnter ftatt eiser verdünnten. S. 1983. Z. ro. vielerley ft. viererleu. 
De SA Zs 13. von unten, Naflın, Eddin ft. Nafir - Eddin. - Clavier ft, Clavius. $ 


Steigung ft. Napan 2. 52. Wirbel ft. Vinkel. 
190. Z: 8. leichte ft. lie 
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felbigen' befindet, Dech (S. 137.)ein zwifchen EK. Hein 
und dem Abte Megingoz zu Hersfeld, de dato Kal. Fany 
a. DCCCCX XXII. Indict, II. regni Heinrici a. XII. ge- 
ichloflener ‘Taufchvertrag, wovon das Original im Hen+ 
nebergifchen Gefammtarchiv zu Meiningen anzutreffen 
it.. Ein Abdruck davon ftehet in ‚Schoettg. et Kreyfig- 
Script. hift. Germ. med. aevi THE. p..523. und in Daat 
Haurberg. Chron.. Th. Il. p. 354 Am Ende dieies Ban- 
des S. 548. äufsert aber Hr. L. einen gegründeten Zwei« 
fel gegen die Richtigkeit der Jahrzahil DECCCXXXHI; 
weil lie mit dem XI. Regierungsjahr des Königs, der 
im. April 9r9 erwäblt wurde, nicht übereinkomme, und 
dafs wahricheinlich die Urkunde, wenn man den annum 
regni für richtig annehme, im JL 930 ausgefellt worden. 
Allein diefe Vermuthung kann um deswillen nicht Dart 
finden, weil der im gegenwärtigen Diplom vorkommen- 
de Notarius nicht der nemliche war, der einige andere 
Urkunden; von 930. unterzeichnete. Rec. hat indelfen 
Gelegenheit gehabt, die Originalurkunden felbit einzu- 
fehen, und kann daher mit deko gröfserer Zuverläfsig+ 


' keit verlichern, dafs das vorhin angegebene Regierungs- 


jahr fowohl als der annus, Chrili mit der Urfchrift 
ganz übereinftimme, . In felbiger eher: Data II. Juny 
anno Incarnac. dnae. (dominicae)-DCCCCXXXII. In- 
dictione III. Regnante piifimo Heinrico anno XII. actum 
franconovurt in dei nomine feliciter amem; ` Die Zahlen 
find hier fo deutlich ausgedruckt, dafs fie nicht die min- 
defie Veranlaflung zu einer andern Lesart geben können, 
wodurch fich der chronologifche Widerfpruch, zwifchen 
dem Ausftellungs- und Regierungsjahr aus dem Wege 
räumen liefs. Rec. vermuthet, dafs entweder bey dem 
Regierungsjahr ein Schreibfehler untergelaufen und ftatt 
XV die Zahl XII gefetzt worden; -oder dafs der Ur- 
kundenfchreiber gewohnt gewefen, die römifche Zahl 
V mit. einem U (welches freylich im Original einer II 
fehr ähnlich fiebt ) auszudrucken; wenigfteus fieht man 
aus dem Iobalte der Urkunde fehr deutlich, dafs der ` 
Schreiber Dart des V meiltens ein U gemacht habe. In 
diefem Fall, der immer viel Wahrfcheinlichkeit vör fich 
hat, dürfte fich wohl der Zweifel des Hn. L. von felbf 
heben und beide Epochen in keinem Widerfpruch fte- 
hen.. Noch mufsRec. bemerken; dafs das, auf erwähn- 
ter Urkunde aufgedruckte, fehr gut confervirte ‚-Siegel 
den König mit der Krone, in der rechten Hand das 
Zepter, und in der linken das Schwerd haltend , yor- ` 
ftellt. Aus diefem Beyfpiele läfst Tich alfo die, in Gerkens 
Anmerkungen über die Siegel Th. 2. p. 10. gewagte Be- 
hauptung, „dafs K. Heinrich I in feinen Siegeln nie ein 
„wirkliches Zepter oder auch nur etwas ähnliches da- 
„von gebraucht habe,“ fehr leicht widerlegen. 
(Der Befchlufs folgt.) 


— 


—— 


S. 189. Z.24. 


S 191. 2.17. man immer noch des ft man noch des immer. 


Si 193. Z. 19. von unten : integrirenden ft. mitregierenden, S., 199- Z: 14. patriotifche, aber denkende Preufsen, Itatt oder. 
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Sonnabends, den 15. November 1794. 


GESCHICHTE, 


Mannsterm, mit academ. Schriften: Hiftoria et Com- 
mentationes Academiae Electoralis Scientiarum et 
elegantiorum litterarum Iheodoro Palatinae ett. _ 


(Befchlufs der im vorigen Stücks abgebrochenen Recenfion.) 
W.: #.M. A. Löbel, von dem Urfprunge des Bifsthums 
Speyer und. deffen erfien VII Bifchöfen. Diefe 
mit vieler Belefenheit abgefafste Abhandlung enthält die 
Gefchichte der erften fieben fpeyerifchen Bifchöfe vom 
J. 6r0 bis 752, und zugleich manche merkwürdige Nach- 
richten, wodurch auch die, An diefem Zeitraum ohne- 
hin noch dunkle, Gefchichte diefer Gegend bin und wie- 
der etwas mehr aufzehellt wird. Der Vf. fetzt die Ent- 
ftehung des Bifsthums Speyer aus fehr -wahrfcheinli- 
- chen Gründen in die Zeiten des fränkifchen Königs Chlo- 
tars Il, der von 584 bis 628 regierte, und ohne Zwei- 
fel den Athanafius, deiten Namen man nirgends än- 
derswo, als Im Sefrieds Speyerf. Chron. (ap. Eccard 
in Corp, hift. m. ae, Ta Il. p. 2257.) aufgezeichnet fin- 
det, zum erlten Bifchof angeltellt hat. Diefem folgte 
Principius, »unter welchem König Siegebert alle feine 
Einkünfte im Speyergau, nach einer ungefähr 650 aus- 
geftellten Urkunde, der Kirche zu Speyer fchenkte. Die 
nachherigeu Bifchöfe waren Dragobod, Atto, Sigwin, 
Luido und David, von deren Schickfalen und Begeben- 
heiten man hier gründliche und aus guten Quellen her- 
genommene Nachrichten liefet. 


V. Advocati provinciales Spirgoviae. Von Andr. 
Lamey. In dem dritten Bande des Actor. Academ. p. 
461. hatte der Vf. bereits eine geographifche Befchrei- 
bung des Speyergau’s eingerücki, und am Schlufs der- 
felben die Gaugrafen, die diefem Comitat vorgeftanden, 
aamhaft gemacht. Die Gauverfaflung nahm aber hier im 
Sitten Jahrhundert ein Ende, indem K. Heinrich IV diefen 
Coinitat 1086 dem Bifsthum Speyer mit eben der Gewalt, 
Wie folche die Grafen gehabt hatten, übergab, Seitdem 
verfchwanden nun auch die Gaugrafen, an deren Stelle 
in der Folge Landvögte uud Ländrichter (Advocati, Ju- 
dices provinciales) in Urkunden auftreten, welche die 
kaiferliche Obergewalt in der Gegend von Speyer aus- 
Zuüben pflegten. Von diefen Landvögten, deren von 
1206 bis 1327 mehrere aus verichiedenen Familien des 

ohen Adels vorkommen, liefert der Vf. in gegenwär- 

tigen, mit Urkunden belegten, Auffatz ein diplomati- 

fches Verzeichnifs, und macht das hiftorifche Publicum 

mit der vormaligen Verfallung diefes Landftrichs fehr 

genau bekannt. K. Ludwig IV verpfändete endlich die 

Ipeyerifche Landvogtey 1331 (die Jahrzahl 1313 8. 220 
A.. L. Z. 1794- Vierter Band. 


ift ohne Zweifel ein Druckfehler,) feinen Vettern, den 
Pfalzgrafen Rudolph und Ruprecht, von welcher Zeit 
an man keine Landvögte mehr, fonderna Vizdumen, 
antrifft. ; , 

. VI. Georg Friedrich Zentner, von der Regierung 
der, dem deutfchen Staate unterworfenen, italiänifchen 
Länder, während einem Zivifchenreiche in Deutfchland. 
Diefe, für das deutfche Staatsrecht ungemein wichtige, 
Materie verdiente um fo mehr durch”eine eigene Ab- 
handlung in ein deutliches Licht gefetzt zu werden, da 
fo viele ältere deutiche Pabliciften, und fogar Mofer (im - 
auswärtigen Staatsr. S. 44:2.) haben in Zweifel ziehen 
voten, dafs die Gerechtfame der deutfchen Reichsvica- 
rien fichauch über Italien erftrecken. Man wird es alfo 
gewifs dem Vf. Dank wiffen, diefen Gegenftand von 
neuem bearbeitet zu haben, und in der That it er da- 
bey mit fo vieler Gründlichkeit zu Werke gegangen, 
dafs fich nunmehr gewifs niemand einfallen laffen wird, 
jene Hoheitsrechte weiter zu bezweifeln. Zuförderf 
zeigt De, Z., dafs, feitdem Italien unter Otto HI mit 
Deutfchland verbunden worden, auch die deutfchen Kai- 
fer. ihre Obetherrfchaft über daffelbe behauptet haben. 
Hierauf werden die verfchiedenen Gattungen von kai- 
ferlichen‘ Statthaltern bemerkt, die über kleinere und 
gröfsere Gebiete in jenen Landen angeitellt gewefen, 
worunter befonders der Herzog von Savoyen, als Vica- 
rius generalis, durch kaiferliche Begünfigungen, die 
ausgebreiterite Gewalt erlangt hatte, die fich aber doch 
nur auf feine,eigene Lande, nicht aber über ganz Ita- 
lien, erftreckte, weil der Titel: Picarius generalis, in 
Anfehung der geringern ihm untergeordnereu Vicarien 
blofs relativ war. In der goldnen Bulle, : welche die 
Reichsverfammlung genauer beftimmte, wurde nun zwar 
von der Zwifchenregieraug Italiens nichts ausdrückli« 
ches feltgefetzt, und bey den ‚beftändigen Unruhen da- 
felbit haben auch die deutfchen Reichsvicarien-fich nicht 
in die dortige Regierung eingemifcht. Nachdem aber 
die Verbindung diefes Reichs mit Italien unter Leo- 
pold I erneuert worden, haben die deutfchen Reichs- 
viearien ihre Reichsverwefung auch auf Italien auszu- 
dehnen gefucht, deren Rechtmäfsigkeit S. 242 ff. aus 
den Gründen der Realverbindung de(felben. mit Deutfch- 
land und aus der Reichsanalogie bewielen, und zugleich 
mit Anführung einiger Beyfpiele, bemerkt wird, dafs die 
Herzoge von Savoyen die Jurisdiction der deutfchen 
Reichsvicarien anerkannt haben. Am Ende diefer Ab- 
handlung äufsert der VE, (ohne Zweifel aus Vorliebe 
für die Rechte feines Vaterlandes) die Meynung, dafs 
Kurpfalz wichtige Gründe habe, bey einer Zwifchenre- 
gierung von Italien, ein ausfchliefsendes Recht vor Kur- 
e zu behaupten, weil es in Urkunden der ältefte 
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allgemeine Reichsvicarius genannt werde, -und-felbft 
die goldne Bulle von. den Kuriürften von der Pfalz als 
dem allgemeinen proviföre imperii rede, das fächfifche 
Vieariae.hingegen, dem Pfälzifchen nur als ein Particu- 
larvicariat beygefügt zu feyn fcheine etc, Aber vondie- 
fer Behauptung Können wir uns nicht überzeugen, denn 


ob gleich die Gefehichte einige Beyfpiele liefert, dafs- 


unter K. Rudolph I. und Ludwig IV dem rheinifchen 
Pfalzgrafen die Keichsverwefung, während der Abwe-. 


fenheit der Monarchen allein übertragen worden; fo. 


kaua han jedoch hieraus um fo weniger einen bündi- 
een Schlufs.auf ein ausfchliefsendes Recht machen, da 
. Ange zuver K. Friedrich II in einer Urkunde vom Jahre 
1242 dem Pfalzgraf Heinrich zu S.chfen ebenfalls zum 
zocuratore Germaniae ernannte, (dipl. in Heydenreichs 
Eutwurf-einer Hifiorie der Pfalzgrafen von Sachfen S. 
155) mithin von Sachfen eben fo, wie von den Pfalz- 
grafen bey Rhein, die alleinige Reichsverwefung Ge: 
führt worden; “Auch in Anfehung des, vom Vf. aus 
der G.. R. hergenommenen Arguments, dürfte wohl:ei- 
nein jeden unbefüngenen Lefer des sten Kap.. diefes 
Reichsgefetzes fehr deutlich-einleuchten, dafs Karl IV 
zwilchen dem pfälzifchen und fächfifchen Reichsvicariat 
eine völlige Gleichheit- feftgefetzt habe, und die Werte: 
egdem jure provifionis älluflrem ducem Saxoniae, 
Sacri Diper: Archimarefcallmn frei, volumus etc, ent- 
fernen.allen deshalbigen Zweifel Hr. Z, räumt auch 
nachher felbf ein, dafs den beiden Herren ‚Reichsvica- 
rien, dem Herkommen gemäß, die gemeinfchäftliche 
Reichsyenwefung; in ltalien zuftändig fey: ` 


o VU Dapiferi Palatinatus Rheni de Alceja, dieti,, DO 
guift genealogico - hiflorica, von Andr. Lemey, = Hiete: 
mit 16. Urkunden belegte Abhandlung enthält viele'mjt 


Mühe gefammelteNachrichten von dem Gefchlechte der. 
Herren von Alzei, welches vom Izten Jahrhundert an 
bey dem Pialzgrafen am Rhein, die Erbtruchjeilenftelle 
bekleidete, und. im 14ten Jahrhundert ausflarb. S.268. 
Éad g-in Kupfer geftochene Siegel beygefügt, wortnter 
fich ein Reuterfiegel vom J. 1288 befindet, welches Rec. 


im fo. meykwürdiger feheint, weil mm in der Siegel- ` 


kunde für allgemein richtig annimmt, dafsnur der hohe 
Adel, worunter doch die Herrn von Alzey, den beyge- 
fügren Urkunden zu Folge, nicht zurechnen feyn 
dürften, fich der Reuterliegel: bedient håbe. 

NIT De familia Diymaflarım St: inasenfi , ex tabu- 
bis. antiquis illuftrata, Von Ebendemf, “Auch diefe Ge- 
fchleehtsbiflorie bat der VE, "wie gewöhnlich, gründ- 
Hcb ausgeführt, goud De mit einer genealogifchen Tabelle 
und 5 Urkunden verfehen. Die Dynalten von Steinach 
treten Schon tat in der Geichichte anf, wnd farben 
1316 20s. č = 

IX. Epiflolae maximam partem Palatinae er Cod. 
MS. Andreae Mafii, Confiliarii Palat. präemiffa brevi hu- 
jus Mafi vitae ex jisdem delineatione, cum adfperlis 
notulis hift, et Hitterariis nung jrimum editae. Von Eben- 
dem£ 8.302 — 394. Ein dankenswerther Beytrag zur 
gelehrten. Gefchichte, wodurch ‚wir einen berühmten 
Mann des ı6ten Jahrhunderts, der befoönders am pfälzi- 


fchen Hofe eine beträchtliche Rolle fpielte, und zu wich- ` 


tigen Staatsangelegenheiten gebraucht wurde, eiwäs ge- 
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mauer kennen lernen. 
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d Í Den Anfang macht teine kurze 
Biographie des Andreas. Mafius, vom deffen bürgerlichen 
und literarifchen Verdienften Hr. L. aus den Handfchrif- ` 
ten der kürfürfllichen Bibliothek.zu’ Mannheim S. 202 
bis as intereflänte-Nachrichtermittheilt. Hierauf fol- 
gen 52, gröfstentheils lateinifche Briefe, vom J. 1538 
bis 1572, welche an uud von gedachten Mafius gefchrie- 
ben worden, und meiftens politifche Gegenflände be- 
treffen. ; 3 

X. Beweis, dafs Pfatzgraf Herman bey Rhein, der 
Sonft den Zunamen von Stalek hatte , ein geborner Graf 
von Hochflatt in Ofifranken gewefen (8. Von Phil: Ernft 
Spiefs. „Der berühmte Gefchichtsforfcher Crollius, hatte 
bereits in der 5ten:Fortfetzung feiner erläuterten Reihe 
der Pfalzgrafen, die Herkunft des Herrmanns von Stahlek 
gründlich abgehandelt, nad aus hifterifchen Gründen 
bewiefen, dafs derfelbe aus der Provinz des öfllichen 
Grabfeldes. und zwar von einem -dafigen Gaugrafen, 
Gotzwin, abftamme, auch dafelbit einige Stammgüter be- 
feffen habe. ` Diefe hiftorifche Angabe’hat oun der Tel. 
Reg. Rath Spiefs zu Bayreuth etwas genauer aus einan- 
der gefetzt, und folche mit neuen diplomstifchen Grün- 
den befiätiger, wodurch: der Sitz des Grafen Gotzwins 
im Grabfelde, ‚allwo er fogar iin J.'r114 das Grafenamt 
führte, ‚näher erläutert wird: Aufserdem beweift aber 
auch der VF. 8.398 ff. aus urkundlichen Quellen, dafs 
eben diefer Graf der Stifter des’Klofters Mönchaurach 
gewefen, und dafs fein Sohn, Pfalzgräf’Herrmann., von 
der in jener Gegendrgelegenen StadtHochfädt-den Na- 
nien Comes de Hohflet geführt habe; welchen ihm ein 
Diplom vom J: 1142 ($- 413:)-ausdrücklich:beylegt. Ob 
moo, aber deswegen diefen. Herraanagi wie Hr Seber 
hauptet, Dir einen gehornen Grafen" ven 1lsckftädt hat 
teu könne, (dürfte doch wohl noch einigen‘ Zweifel un- 
terworfen. Ten, weil’nicht zu erweifen ift; dafs fein Va- 
ter Gotzwin. dich: jemals diefes: Gefehlechtsnamens be- 
dient bebe, ‚Rec. befitzt eine vnm Bifehof Embrich zw 


` Wirzburg ausgeet Urkunde von 1745, "worin eben 


diefer Herrmann unter den Zeugen als Graf vón Bile- > 
haufen, Hermannus Comes de Bilhiliehufen 3 erfcheinit, ` 
welcher Ort mit vielen winliegenden. Dörfern fein Eigen- 
thum war, und wofelbit er nachher um.das-J. 1156 das 
noch jetzt vorhandene Kloßer gründete. Man, würde. 
aber wohl fehr irren, Wenn man gedachten. Herrmann. 
für einen gebornen Grafen von Bildhaufen halten wait, 
te; vielmehr. dürfte feine abwechfelnde Benennung. von 
Höchflädt und Bildhauf.n nur einen beytretenden Beweis 
ebgeben, dafs die Grafen und Herrn des-mittlern ‚Alters. 
bald von diefem, bald von jenem Sitz, einen Beynamen 
hergenöinmnen, und folchen mit jeder Veränderung ih- 
res Aufentkalts wiederabgelegt haben, -Nach Rec. Mey = 
nung fcheint alfo der Beyname von ‚Stahlek um fo mehr 
der eigentliche und urfprüngliche Stammname des. Gras 
fen Herrmanns gewefen zu feyn, da er folchen am mei- 
ften führte, ‚und felbft in dem. gegenwärtigen Ven 
Band der Acior. S. 465 und 457 finden lich awey. Urkuns, 
den von 113$,und 1740, woria lermannus Comes.de, 
Stehlecke vorkommt. _Indeffen bleibt diefe mit vieler 
Kenntnifs gefchriebene, „Abhandlung immer ein _fehr 
fchätzbarer Beytrag zur offfränkifchen Gefchichte, ve 
: art i e , che 
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che durch die, "aus -ächten Quellen sefchöpften Nach- 
richten-fowohl, ais durch die beygefügten fünf’unge- 
druckten Urkunden manches Licht erhält. ` ee 

"XI. Beyträge zur Bolandifshen Gefchlechtsgefchichte, 
won Georg Chrifl. Crolliss.» Dies 18 die ietzte Arbeit 
des um die Gefchifhtskunde der mittlern Zeiten unge-. 
mein verdienten C, Er Rarb: den sgen März 1790, 
und die Akademie zu Mannheim hat das Andenken: die- 
fes merkwürdigen Mannes durch eine Biographie ver- 
ewigt, welche man in der diefem Bande vorgeietzten 
Hoon, Academiae S. a — 11. eingerückt-findet., — . Die 
Bolandifche Gelchlechtsgefchichte haben ‘zwar. neuerer 
Zeiten Gräsner im rten Stück feiner diplomatifchen Bey- 
träge, und Gebhardi in der geneal..Gefch. der erblichen 
Reiehsfäude T. rr. S. 600 fl. bearbeitet; aber dem VE 
blieb ein fehr reichhaltiger Stoff übrig, diefe, zum Theil 
unvollitändige, und befonders in Anfehung des diefem 
Gefchlechte eigeh gewefenen Reichs- und Hoftfuchfei- 
feu Amtes; unrichtige Nachrichten zu verbeilern. Der 
2te-g. enthält eine gründliche Erläuterung des Zuftan- 
des der königl. Hofbeamten des iıten und. roten Jahr- 
hunderts, und'im $; 4, und sten $. werden. der Urs 
fpring, ‚die weitläuftigen Befitzungen und die Genealo- 
Ge der Herra von Bolanden aus urkundlichen Quellen 
unterfucht, und zuletzt von den ooch wenig bekannten 
Dynaften von Bruchfal einige Nachrichten mitgetheilt. 
Ein Aubang von te Urkunden geben diefer mit dem 
gewöhnlichen Fleifsedes'fel, Vf. abgefafsten Abhand- 
lung die nöthige Beweiskraft, í 

. Ben: Befchlufs- diefes Bandes machen zwey Preis- 
fchriften,,, woyon die eine S. 454m 486. von: den 20. 
Anfang’ des: z2ten Jahrhunderts geitifteten, und zwifchen 
St. Goar und Boppard gelegenen Probfley Hirzenach, und 
die. andere $..487--538 von dem in eben deier Gegend. 
beindlichen adelichen Franenklofter Marienberg. handelt. 
Eine jede derfe!ben it mit Urkunden belegt, und ent- 
hült brauchbare” Beyträge zu der Germania facra- und 


"zur pfälzifchen Gefchichte. ; rai 


Win, b. Seitzer: Schauptatzdes tandfafiaen Nieder- 
‘Oeflreichifchenw Adels vom Herren- und Ritterflande 
von. dem KI FJuhrkundert an, bis anf jetzige Zei- 
ten, von Franz Karl Wifsgrill, K. K. Hoffecretär. 
Erfier. Band, 1794. -4:7 S- 4. mit vielen Stamm- 
bäumen. ; 

Hr, W. hat auf diefes Werk fat 30 Jahr verwendet; 

allein nicht blofs diefer Umftand veripricht von diefem 
‚Werke fchon -fehr viel Gutes, fondern noch {mehr die 
Gelerenheiten und Sublidien. welche Hr; W. febr auf- 
Merkfam benutzt hatte.  ‘Wefierreich hat zwar einige 
erke.diefer Art, ais. des Freyhersn v, Hohenech Be-. 
fchreibung der Herrenftände des öfterreichifchen Hau- 
es die Gollectanee genenlogien hifterica des Gm von 
Wurmbrand ete.; und viele andere: einzelne Stücke vom, 
Öfterreichifch - Rändifchen Adel; man vermifst aber theils 
eine Fortfetzung der ältern angefangenen Werke, theils 
Ein vollftindires Ganzes, dergleichen Hr. W: vertpricht. 
$ hatte felten ein Schriftfteller Gelegenheit, den Zweck 
feines Unternehmens fo zu erreichen, wie Hr. W., der 
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gemäfs feiner. Dienftbegleitung- und fonftigen Verbin- 
dung, Archive und Regiitraturen benutzen konnte, wel- ` 
che doch immer die Magazine zu Bearbeitung diploma- 
tifcher Werke find... Nebft diefen hatte Hr. W., wie er. 
in feiner Vorrede fagt, die Abfchriften von den kofba- 
ren Manuferipten eines Strein, Calins, Ennenkels, Grün: 
thals, Friedeshaims, Preyenhuebers und Fifchersberg vor 


‘fich, und.die v; Smitmerifcke Urkundenfammlung, wie . 


auch eine ausgedehnte Bekanntfchaft mit den jetzt le- 
benden adelichen Familien zu feiner Benutzung. . Alles 


‚ diefes, vereinigt mit einem aufserordentlichen Fleifse, 


eben fo grofser Gedult und gefundem Urtheil, fetzte. 
Hn. W. in den.Stand, wenigftens das Manufeript diefes 
Werks, wie er fagt, gänzlich zu vollenden. -Diefer er- 
De Band begreift in den Buchftaben A und B 96 ver- 
fchiedene Familien, 

In Anfehung der Brauchbarkeit. hat diefes Werk, 
welches Rec. fehr genau gelefen, einen grofsen Werth; 
Hr. W. Dell die Familien und Gefchechtsregilter nicht 
fo roh und unbearbeitet, wie z. B. Hatard, fondern febr’ 
fleifsig und ausgearbeitet dar. Dr bemerkt. verzüglich 
die Verfchiedenheit der Zweige derfelben, die Güterer- 
werbe, die Suftungsbriefe der Klößer, die Ehreuftelten 
und Würden, die Wanderungen verfchiedener Familien 
nach und aus Oefterreich, (z.B. 73. der Familien Alfen- 


` Reiner etc: u. a..m.) die Verbindungen des öfterreichi- 


fchen Adels mit de, Ritter[chaften anderer Reichskreife, 
welches vorzüglich den letztern bey Aufnehmung und- 
Documentirung der Stammbäume fehr viele Vortheile 
verfchaft, und diefes Werk, weil es fich auf wahre di-, 
plomatifche Beweife gründet, für den deutfchen Adel ` 
allgemein! nothwendig, macht. _Selbft den deutfchen 
Hochfliitern, bey welchen die öfterreichifchen Familien 
immer zu. vielen Discufionen, Streitigkeiten und Un- 
terfuchungen Anlals geben, dient diefes Werk zu ei- 
nem nicht geringen Vortheil, indem Hr. W. die Töch-. 
ter einer jeden Familie, die er befchrieben hat, in 
Anfehung ihrer Verebelichungen, und mit ihren Tauüf- 
namen bemerkt; -welches in den ältern‘ Befchreibern: 
gröfstentheils verfeben, und in den neuern Filiationsbe- 
weilen grofse Schwierigkeiten veranlafst hat, e 

Was nun befonders die Eigenthümlichkeiten diefes 
Werks betrifft, fo hat Hr. W. 1) einige zum Theil ganz 
unbekannte, und noeh nicht befchriebene, Gefchlechter 
geliefert, wodurch er feinen Werke ein vorzügliches 
Interefle verfchaffte ; denn Rec. ift felbft bey. Bearbei- 
tung verfchiedener . deutfcher Familienangelegenheiten 
in. einzelu. Lehnsurkunden auf Gefchleckter befonders 
in Frauken. und dem Rheiuftrom: geftofsen, wovon man 
aufserdem fakt keine Spur anderwärts antraf; 2) berich- 
tigt er fehr viele heraldifche Unrichtigkeiten, und zum 
rheil auch die verfchiedenen Anftände, welche fich bey 
Veränderung eines Theils, oft aber falt des ganzen Wap- 
pens, einzelner alten Familien ergeben haben, In die- 
fem, Bezug ik z. B: S. jig. die Veränderung bey der 
alten Familie Thorn, nunmehr Altthan, m dem Ge- 
fchlechtsmamen und Wappen wegen der Buchflaben A T 
merkwürdig. Hr. W. hat fich 3) auch nicht nur die 
Hauptzweige der beichriebneu Familien, fondern auch die 
Es Wie? 
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Nebenzweige eben fo richtig bemerkt, wie es fich bey 
den Familien Althann S. ro und Aursberg S>2g2 u. 
m. a. zeigt. Man hat in neuern Zeiten wahrgenommen, 
wäs die Verfchiedenheit der Linien-und manche Ver- 
wechslung der Perfonen bey Examinirung der Stamm- 
bäume in den adelichen Domcapiteln für Anftände ver- 
anlafst hat. Hr. W. verdient fchon vielen Dank zu Åb- 
helfung diefes Gebrechens, das Seinige beygetragen zu 
haben. Zudem hat fich 3) der Vf. die Mühe gegeben, 
von verfchiedenen der befchriebenen Familien die Stamm- 
bäume vollltändig,. und mit allen Berichtigungen bis, 
auf gegenwärtige Zeiten feinem Werke beyzufügen, un- 
ter denen der Stammbaum der jüngften erlofcheuen Att- 
ihannifchen Häuptlinien S. 118., der Familien AfpemontS, 
170., Athems S. 212:, Banden S. 288:, Barbo S. 300., Bran- 
dis S. 370., Breuner S, 392., Boul S. 416. etc. vorkommen, 
Am merkwürdigen aber findet Rec. 4) den Fleifs, mit 
welchem Hr. W. faft von allen den befchriebenen Familien 


die Wappenbefchreibung, ünd zwar mit manchen hilto-_ 


rifchen Bemerkungen und Berichtigungen gefammelt 
hat. Rec. hat bey andern Stemmatographen bemerkt, dafs 
ihre Befchreibungen aus Mangel der Berichtigung des 
: Wappens eben auch unrichtig waren. ` Auch ift es 5) 
fehr verdienftvoll, dafs Hr. W. auf die Lieferung fo vie- 
ler Grabfchriften von unbekaunt gewefenen Familien 
Rückficht nahm, wodurch manche Dunkelheit in den 
Befchreibungen der Gefchlechter beleuchtet wird. Hr. 
"WW. mag freylich, ungeachtet er einen Reichthum an Sub- 
fidien hatte, auch diejenige Befchwerlichkeit gefunden 
haben, die fich bey ähnlichen Unternehmungen darttellt, 
dafs einige Artikel in der Ausarbeitung beffer und voll- 
kommener, als andere, ausfallen. r hätte z. B, von 
den jetzt lebenden Familien in diefem Land Althann, 
Auersberg, Bathyan, Brandis, Breuner etc. äufserft votl- 
ftändig, andere hingegen wahrfcheinlich aus Mangel 
der Subfidien, oder weil die Vorfahren nicht fo auf- 


merkfam und fleifsig, wie Hr. W., gefammelt haben, ` 


fehr unvollftändig geliefert. Rec. will es zwar Hn. W. 
zu keinem Fehler rechnen, dafs z. B. S. 137. von den 
Familien Alteamsdorfer und Alfa S. 67., Anfchau S. 137.» 
Apfelthaller S. 145., Arndorfer S. 152., Arthofer S. 156. 
gar keine Wappen vorkommen, aber Hr. W. hätte dar- 
über doch eine Erklärung geben follen. Esfcheint, dafs 
einige derfelben, ehe die feyerlichen Wappen und Sie- 
gel in Schwung kamen, fchon find erlofchen gewefen, 
Endlich mufs man 6) bey diefem Werk als eine wahre 
Eigenthümlichkeit betrachten, dafs Hr, W. feine emma: 
tographifchen und heraldifchen Nachrichten durch Bey- 
fügung der beften Schriftfteller bewährt hat; noch bef- 
fer hätte er aber, wie es bey dergleichen grofsen Wer- 
ken erfoderlich it, ein Verzeichuifs der Quellen, wor- 
aus er gefchöpft hat, vorangefetzt; denn Rec. kann 
felbft aus eigener Erfahrung verfichern, dafs Git kein 
Fach in Rückficht der Beweisführung delicater ift, als 
das gencalogifche und heraldifche, befonders da es das 


A; L. Z: NOVEMBER 1794 


360 


Initereffe, das Wohl und Uebel ganzer Gefchlechter und“ 
ihrer Generationen von einer allerdings nicht ganz ohne 
Grund ehr/üchtigen Menfchenklaffe betrifft, welche im 
Stande find, wegen des geringiten Zweifels fich eber 
einander die Hälfe zu brechen, als nur einen Mittelweg 
zuläfhig za machen. 

Bey allen Vorzügen diefes Werks hätte doch eine 
und die andere Abänderung denfelben doch mehr Ord- 
nung und Vollftändigkeit verfchafft. Die Einleitung 
in diefes Werk, welches doch’ gewifs allen Gefchäfts- 
männern; befönders der öfterreichifchen Staaten, die 
mit diplomatifchen Gegenitänden fich abzugeben beru- 
fen find, in die Hand fällt, hätte allerdings eine genaue- 
re Entwickelung. von der Befchaffenheit der ölterreichi- 
fchen Dienfimänner (etwa nach Eftors und Seckenbergs 
Anleitung), fodann eine Erzählung yon den Schickfalen 

‚des landfälsigen Adels, und felbft von manchen wich- 
tigen Veränderungen der adelichen Landftände unter 
den alten Herzoxren von Oefterreich enthalten folem 
Vielleicht fchlägt diefe Bearbeitung nicht in das Fach des 
Hn. W. ein; allein er hätte lieber diefen Mangel durch 
einen dritten, jn der Staats- und Gefchichtskunde be- 
wanderten Mitarbeiter erfetzen föllen. Auch hätte Hr, 
W., da er in diefem Werke 1450 adeliche Gefchlechter, 
eine aufserordentlich grofse Anzahl, befchreibt, auch in 
den vorausgefetzten 15 Verzeichniffen, welche er aus 
Manuferipten eingerückt hat, eine genaue Abfonderung 
und Beitiomung beyfügen follen, welche Gefchlechter 
urfprünglich Oefterreicher, und welche ausgewandert, 
ünd nicht mehr dafür zu halten find ; der Kenner diple- 
matifcher Arbeiten erfodert bey einem Werk diefer Art 
von dergleichen Sachen eine Ueberficht zur Erleichte- 
rung; da wohl wenige den Beruf haben, Hn. W. Schau. 
platz, der fich etwa auf g bis ro Bände nach dem vor- 
ausgefetzten Verzeichnifs belaufen kann, ganz und‘ buch 
ftäblich zu lefen. 

Auch typographifche Schönheit im Allgemeinen kann 
man diefem Werk nicht abfprechen. "Allein auf litera< 
rifche Oekonomie hat Hr. W. gar keine Rücklicht ge- 
nommen; man lieft das Wort Anno nach einander vie- 
le hundertmal ausgedruckt, warum nicht blofs die Jahr- 
zahl? Ueber die Schreibart läfst.fich gar kein Urtheil 
fällen, weil Hr. W., als Gefchäftsmann, fich an den fro- 
ftigen Canzleyftil gehalten, und: mit hiftorifcher Daritel- 
lungsart nicht eingelaffen hat. Auch diefem Mangel 
wäre durch einen Dritten gar leicht abzuhelfen gewe- 
fen. Aber die lateinifch gefchriebenen Worte, S. ra: 
Malcontenten, Coaverenz - Minifler, Secretarii- Chargen, 
und die halb deutfch und lateinifch gefchriebnen $. 43.: 
Commercienvath, Gegendeduction etc., welche ebenfalls 
Zu hunderten vorkommen, und die man doch font höch- 
ftens noch in den Ulmifchen, Schweinauifchen und Cöll- 
nifchen Stadtreceflfen findet, bätte wenigftens der Cor- 
rector ausmerzen follen. : 
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‚PAEDAGOGIK. 


Barmen, b. Wilmanas ` -Gefchichte der Schut- 

„rund Erziehung:wefens in Deuffchland von Einfüh- 
J- rung des Chriltenthums bis auf die neuelten Zeiten. 

J :...Entworfen- von Friedrich, Ern Ruhkopf Doctor 
der Philofophie. Erfler Theil. 1794- 4195. 8- 


M: unverkennbarem Fleifs und mit dem erwünfch- 
KM teten Erfolge hat der Vf. der vorliegenden Schrift, 
eine- wirklich beträchtliche Lücke ‚in unfrer Literatur 
ausgefüllt, und dadurch etwas geleiltet, was nicht leicht 
einem andern, auch noch fo thätigen und gefchickten 
Manne, wenn er nicht gleiche Gedult gebabr hätte, die 
dazu nöthigen, eben nicht leicht aufigfinienden Mate- 
rialien zu fammeln , zuzumuthen gewefen wäre. Frey- 
lich follte.man bey der Lectüre diefer fo inzereflanten 
Gefchichte kaum glauben, dafs fich dem Vf. bey Aus- 
'arbeitung derfelben viele Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt hätten. Indeflen ift es doch fo, und man mufs 
es blofs der Kunk des Vf. das aufgefundene mir einan- 
`. det zu veibinden, und im Zufammenbang darzuftellen, 
zufchreiben, dals man jenes abfchreckende, deffen 
er in der Vorrede gedenkt, beym Durchlefen fo leicht 
nicht bemerkt. Wie reichhaltig diefe Gefchichte fey, 
würde Rec. ohne Mühe darthun können, wenn es 
ihm der Raum diefer Blätter geftattete, einen weirläuf- 
tigen Auszug aus derfelben zu liefern. Er mufs es alfọ 
blofs bey einer kurzen Anzeige der wefentlichen Be- 
ftandıheile derfelben bewenden laffen. Diefer erfte 
Theil it in zwey Perioden abgethcilt, -von denen die 
~ ere die Gefchichte des Ichulwefens in Deutfehlond von 
722-1525, und alfo von der Einführung des Chriften- 
thums bis auf Luthers Zeitin; und der andere von 
1525 — 1648. und folglich von Luther bis zum wefiphi- 
Hifchen Frieden enthält... (Sollten nicht einige Unterab- 
theilungen mehr Licht über das Ganze verbreitet, und, 
die Lectüre erleichtert haben ?) Erft vom achten Jahr- 
hundert an, mufs man die eigentliche Einführung und 
Gründung des Chriftenthums in Deutfchland rechnen, 
wobey nun bekanntermafsen Bonifasius das meilte ge- 
leiftet hat; und eben derfelbe war es auch, der wohl 
am erften an das, was man Schule zu nennen pflegte, 
‚dachte, weil er gar wohl einfah, dafs zur weitern Aus: 
breitung des Chriftenthums künftige Lehrer deflelben 
müfsten gezogen werden. Er ftiftete zu diefem Ende 
.das Klofter zu Fulda, und befetzte folches mit Mönchen 
‚aus dem Benedictiner - Orden, vornemlich deswegen, 
.weil der Stifter des gedachten Ordens, mit feiner Ein- 
‚richtung auch dieErziehung und den Unterricht folcher 
‚Kinder verbunden hatte, die in Zukunft in den Orden 
— AL Z. 1794. Vierter Bad. 2 
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treten follten. Was bald darauf Carl der Grofse auch 
in Rücklicht der Schulen gerhan habe, 'wird hier 
ausführlich gezeigt. Aufser den Kloftrfchulen, untere 
denen fich die zu Fulda, Sct. Gallen, Hirf.hau u. Lo, 
anz yorzüglich auszeichneten, wurdenfauch die Dom- 
und Stijtsfchulen, in denen befonders die fieben freyen. 
Känfle, wie man fie zu nennen pflegte, gelehret wui- 
den, errichtet, wozu Carl der Gvofse, und nach ihm 
Ludwig der Milde das meifte beytrugen. Indeffen trafen 
verfchiedene Umftände, die hier richtig aus einander 
gefetzt werden, zufammen, welche die guten Abfick- 
ten, die man zu erreichen fuchte, wo nicht ganz, doch 
gröfstentbeils vereitelten. In den Kloferfchulen würde 
das nethwendige nicht getrieben, und die Stifts- und 
Domfchulen 'verfielen, oder "gingen ganz zu Grunde. 
Die Stimmung des Zeitalters war-auf Krieg gerichtet — 
Unwiffenheit war herrfchend, und die before Eiuficht 
verachter. Die Folge davon war, dafs nuch die Schu- 
len, nachdem die Bifchöfe und Kapitel nicht dagegen 
kämpfen konnten, oder wollten, gröfstentheils in Ver- 
fall &erietben, und hätten die Deutfchen nicht die Uni- 
verfitäten in Frankreich und Italien gehabt, wohin fie 
fich wenden konnten, wenn fie etwas lernen wollten, 
fo würde die Barbarey unter ihnen noch mehr über- 
hand genommen haben. Mit dem glücklichen Zeit- 
punkt für Deutfchland, da man Städte zu bauen anfing, 
und da neben dem Adel und der Clerifey, auch der 
dritte Stand empor kam, überdiefs auch mehrere Or- 
densleute, z. B. die Dominicaner und Frozciscaner in 
den Städten wohnten, fing auch eine erwünfchtere 
Epoche für das Schulwefen an. Jene Mönche gaben in 
ihren Klöftern Unterricht, und wo keine Stifter, oder 
Cathedralkirchen waren, errichtete man Parochialfchu- 
let, und englich auch im ı5ten und 14ten Jahrhundert, 
obgleich nicht ohne grofsen Widerfpruch der Bifchöfe 
und Stifter — ordentliche Sindtfchzlen, die unter dem 
Schutze der Stadtmagiltrate ftunden, z. B. zu Lübeck, 
Hamburg, Breslau, Leipzig und an andern Orten. "So 
viele Vortheile man fich davon hätte verfprechen folleg, 
fo waren diefelben doch nicht eben gar zu beträchtlich, 
weil der Unterricht in diefen immer der nemliche blieb, 
indem man bey der Stiftung und Anlegung derfelben, 
meiftens die bey den Stifts - und Domfchulen gewöhn- 
lichen Lebranftalten zum Mufter nahm. Sehr ausführ- 
lich und lehrreich handelt nun der Vf. von den übeln 
Folgen, die daraus entftunden, dafs man auch die Schu- 
len, wie andere Zünftz zu behandeln anfing, und auch 
da, wie bey andern Handwerken Meifler, Gefellen und 
Lehrlinge aufkommen liefs — ferner von dem Unfug, 
den die jungen Geifllichen trieben, welche die foge- 
nannten untern Grade erhalten hatten, und ihr Brod, 
AZ we theils 
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tbeils als Kappellane und Vikarien, theils als Gefellen 
und Unterlehrer bey den Schulen zu verdienen fuch“ 
ten, und unter den Namen der fahrenden Schüler (Scho- 


Lıfici, fcolares vaguntes, goliurdi, hifriones) von einem 
Orte zum andern zogen, und am Ende wahre Aben- 


tbeurer waren, die felbit der über- fie ausgefprochene.. 


päbüliche Bann nicht ausroiten konnte; wozu in dem 
fpätern Zeiten die fogenannten Bachanten und Schützen 
kamen, die, wie die Handwerksgefeilen Schaarenweis 
von einem Urte, eigentlich von einer: Schule zur an- 
dern wänderten.. Traurig ilt nun die Schilderung des 
Unterrichtes, den man damals in den Schulen ertheilte. 
Um fich von der Richtigkeit derfelben zu überzeugen, 
darf man nur die dabey zum Grund gelegten jammer- 
vollen Büchet die Revüe paffıren lafen. An das Le- 
fen: der Clafiker wurde gar nicht gedacht. , Was für 
einen widrigen Einflufs ein fo elender nnd zweckwidri- 
Ser Unterricht auf die Deutichen haben mufste, die ih- 
gen Nachbarn immer verächtlicher, wurden, ift leicht 
zu. erachten, und die Sache fchien um. fo betrübter zu 
feyn, da man beynahe kein Mittel fah, wodurch eine 
Beilerung: bewerkitelliget werden konnte. Und doch 
-erfchien endlich der glückliche Zeitpunkt, der auch in 
diefer Rückficht eine erwünfchte Revolution zu wege 
brachte. .Diefeswar derjenige, da man auch in Deutich- 
land Academien zu errichten anfieng, unter welchen 
die im:J. 1348. von K. Kart IV zu Prag gefüftere die 
erte war,. worauf bald die zu Wien, Heidelberg, Cölln, 
Erfurt nachfolgten,. von deren Einrichtung der Vf. fehr 
Ausführlich handelt. Freylich verflofs wieder eine ziem- 
liche Zeit, bis die Deutfchen das Studium der fchönen 
Wiffenfchaften mit der bisher ‘fo eifrig getriebenen 
Scholaftik zu vertaufchen im Stande waren,’ ungeachter 
ihnen die Italiener ichon frühzeitig dazu die beite An- 
Jeitung. gegeben, hatten. ` Es ftunden nun auch in 
Deutfchland Männer auf, deren Verdienfte um die claf- 
fifche Literatur grofs waren. Das Studium der grie- 
chifchen , ja felbit der hebräifchen Sprache wurde all- 
gemeiner, und erft itzt Deng man auch in Deutfchland 
an, die grofsen Vortheile zu fchätzen, welche die äch- 
te-Gelehrfamkeit von der glücklich ertundenen Buch- 
druckerkunft ziehen konnte. Diefes mufste wohl noth- 
wendiger Weife, obgleich nur allmählig. einen Einflufs 
auch auf die Schulen haben, zumal da man anfieng 
diefelben von der bisherigen fo engen Verbindung mit 
der Kirche los zu machen, fa unangenehm auch die 
Folgen davon für.die. Schullehrer in. Anfehung ihrer 
Einkünfte feyn mußten. Indeffen wurde doch das 
noch immer nicht ausgerichtet, was unter fo felit ver- 
änderten Umftänden hätte geichehen können, weil am 
Ende die Schuien noch immer, dem äufsern und innern 
nach, auf mönchifche Art eingerichtet waren; zudem 
waren es immer nur diejenigen, die fich dem eigent- 
lichen gelehrten Stande widmeten, die von den auf 
böhran und niedrigern Schulen ertheilten, Unterricht 
einen Nutzen zogen; der übrige Theil, befonders der 
ddel; welcher ‚nicht in aufgeklärten. Städten wohnte, 
Blieb roh, unvebildei und unwiffend, fo dafs die wenig- 
Ben lefen. oder fcbreiben koonten. Der Krieg, die 
Jagd und der Trunk waren das Ziel, nach dem derfeibe 
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ftrebte. An Dinge, die auch dem Bürger nützen kön- 
nen — an den Unterricht des weiblichen -Gefchlechtes 
wurde gar nicht gedacht. Geif ein trauriges Bild je- 
ner Zeiten vor der Reiormation. Zum Glück für die 
deutfche Nation war mit derfelben auch die Verbefle- 
rung des: Schulivefens unzertrenzlich verbunden. Mit 
Vergnügen liefer man daher in der zweyten Periode. 
deier Gefchichte dasjenige, was Euthey und befonders 
M inachthon, der daher den Namen eines allgemeinen 
Lehrers für Deutfchiand mit Recht führt, und deffen 
ausgebreisete Verlienfte um die Schulen fein würdiger 
Biograph Herr Pafi. Strobel fo anfchaulich gemacht hat, 
auch in diefer Rücklicht 'erfpriefsliches für die Deut- 
hen gewirket haben. Doch, wir würden uns zu weit 
ausbreiten müffen, wenn wir dasjenige, was diefer 
zweyte Abfchnitt esthi, anch nur kürzlich zu referi- 
ren gedüchren, . Ain nur einiges. Auch Luther und 
Melunchthan fchienen nicht genetzt zu feyn, die Schule 
von der, Kirche zu trennen. Bey Anlegaug der Schu- 
len in grötsern Städten (in Nürnberg gefchah diees 
von Melanchthon, aber nicht eritiim j. 1536. fonderä 
fchon im. J. 1526.) hatte man überall die Academie vor 
Augen, und .diefes war Urfache, dafs die Schüler alles 
iwer und dunkel finden mufsten, und dafs die we- 
päifen von ihnen beträchtliche Fortfehrittre machen 
konnten. Man itiftete Stipendien, um die Stüdirenden 
auf Academien zu unterflützen. (Wie fehr fich Närn- 
berg dadurch um die Gelehrfamkeit verdient gemacht‘ 
habe, hat erit neuerlich De, D. Siebenkees in Altdorf ia 
feiner fchönen Nachricht von Nürnbergifchen Stipen- 
dien gezeigt). In Sachfen und in Brandenburgifchen 
wurden die Klöfergüter zum Unterhalt des Schulen. 
angewandet. Im Würtembergifchen wurden die mei- 
Den Klöfter des Herzogthums zu Schulen beftimmt, 
in denen künftige Lehrer erzegen und unterrichter 
werden follten. Sehr ausführlich werden die Verdien- 
fte des bekannten Schulmanns, Valentin Friedland 
Trotzenderf dargeftelit — und was Sturm in Stras- 
burg geleiltet habe, gezeigt. ` Ob der karholifche 
Theil indeffen zurückgeblieben fey, ader nicht, und 
was: befonders die Setzen für die Schüler ihrer Glaw- 
bensbrüder gewefen find, bemerkt der Vf. ebenfalls. 
Den Befchlufs machen endlich fehr gründliche Bemer- 
kungen über die Erziehung, welche den höbern Stän- 
den in diefem Zeitraum zu Theil wurde. Der Fort- 


fetzung diefer fo lehrreichen Gefchichte bis auf unfere 


Zeiten Debt Rec. mit Verlangen entgegen. 
GESCHICHTE. 


` Parıs: Au Bureau des revolutions de Paris; Les cri- 
mes des empereurs d Allemagne depuis Lothaire jus- 
qw a Leopold II. 1793 ı Alph. 8. x 


Derjenige, der auftritt, um die Lafter und Verbre- 
chen einer Perfon dem Publicum bekannt zu machen, 
Ha- 
ben diefe Verbrechen Einflußs auf ihn Selbit, fo it er 
wie jeder andrer Beleidigter zu deier Anklage berech- 

tigt, 


Ka 


Gast, und men kann ihn über die Handlung felbft nicht 


tadeln. Aber die erite Forderung, die man an ihn 
macht, it, dafs feine Anklage gegründet fey, dafs 

durch "Beweife dargerban werden könne, dafs er 
Vermuthangen als folche, und nicht als erwiefene Thats 
fachen, noch weniger handgreifliche Erdichtungen, und 
die unwahrfcheinlichften Angaben, einiger, ja noch da- 
zualselende, verworfene Menfchen bekannter Zeugen, 
als auszemachte Wahrheiten angebe: Ungeachtet der 
vr diefes Buches, der fich in: einer kurzen Vorrede 
tworin er drohei, die Verbrechen aller Könige der eu- 
ropäifchen Reiche in befondern Werken der Welt mit- 
zutheilen) L. Prudkomme unterfchreibt, auf allen Sej- 
ten bezeugt, wie heilig ihm die Wahrheit fey; fo 
weifs er doch fo wenig von diefen Foderungen, dafs 
er fich vielmehr mit dem offenbaren Vorfatze des Ca- 
ismyiive enchicter, hingefetzt zu haben fcheint. Es 
Dt nicht Licht möglich, dafs jemand, der diefes ‚Buch 
Richt geielen bat, Gch einen Begriff von. der Frechheit 
Wochen kann. mit welcher diefer Schriftfteller feine 
Unwahrbeiten, Verdrehungen, und blofs aus der Luft 
gegriffene Erzählungen von Verbrechen vorträgt. Da- 
bey ift feine Unwiifenheit in iunfrer Gefchichte fo un- 
beichreiblich grofs, dafs es dem er!ien Anfänger in der- 
feiben nicht fehlen kann, auf allen Seiten, Irrihümer 
zu entdecken. Da wir mit der Sansculotten Sprache 
einiger neuen, franzöfifchen Schriftfteller fchon be- 
kannt find, fo wär uns der Anfang der Einlei- 
tung weniger auffallend: Qui dit Roi, dit un monflrez; 
qui dit Empereur, dit plus que Roi.  Attendons nous 
donc a voir dans Uhifloire de D empire des crimes plus 
atroces, que dans ceile'de Guer bes royaumes Eben fo 
waren wir es gewohnt, die Beynamen von infame und 
infernale, bey einem der erten Regenten Häufer in 
Europa zu finden. Wir hoffen aber doch in der alten 
und mittlern Gefchichte Wahrheit, oder Bemühung 
um diefelbe zu Baden, befonders da fich in dər Reihe 
der dentfchen Regenten, wie in der Reihe der Regen- 
ten aller Staaten, viele böfe und verwerfliche Prinzen 
befinden, an welchen der Vf, mir Recht feine Tadel- 
focht üben konnte. Allein auch diefes Ai der Fall 
nicht. Selbit die edefiten (baten werden den fchwär- 
zeiten Bewegungsgründen zugefchrieben. Der fächfifche 
Herzog Otto fchlägt die Krone deswegen aus, und em- 
pfieht: Conrad, weil er feiner als die wählenden Gro- 
fen, „fentit bien que S ilacceptait tous vnudraient regner 
Jous fon nom; d cima regner fous celui d'an titre 
Heinrich L ift- ihm: parmi. tous les monjtres qui ont 
regnè, un de plus dangereux; ib frayı Is route au 
defpotisine te plus abfolu‘““ Wenn Conrad HE nach der 
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Legende, den Weingartfchen Weibern erlaubt, ihre 
Manner aus der Stadt zu tragen, fo ilt er gen: reks malgre. 
Bey Fridrich Rothbart fagt er! „La na- 
ture a dilingue par des margwes frappantes eb des- 
fignes repouffans les animaux feroces et carmafheres — 
elle ent bien du charger aufli de traits hideux V animal 
Roi, et certes, elle Eent fait, fi les rois etoient dans ba- 
nature.“ Hierauf folgt die Befchreibung diefes Kaifers. 
Von dem habsburgifchen Rudolph hat er dennoch kein- 
andres Verbrechen auftreiben können, als dafs er ei; 
nen Anführer einer Räuberbande habe hinrichten lafien, 
nachdem er mit ihm an feinem-Tifche gelpeiler habs, 
Allein-Rudolph wellte nur feine Reichthümer und feine 
Macht vermehren, und er fühlte, dafs er das nicht 
anders thun könne, als: „en affectant un amour de 
la juflice, melé de beaucoup de dou mr Maximilian IF 
klagt er gerade darüber an, worüber er Lob verdient, 
nemlich wegen feines Verfahrens gegen die Proteftan- 
ten. Er befchuldigt ibn der fchandiichiten DL 
und die Namen feeterat, traitre n. dgl werden debey 
nicht gefpart. Unfere Lefer fehen, dafs wir die beiten 
unter den deutfchen Regenten ausgefucht haben, um 
das Urtheil diefes grofsen. Kenners der deutfchen Ge: 
fchichte därüber zu vernehmen, Am fchändlichiten 
{ind Maria Therefia und Jofeph H behandelt. Ein ehr- 
liebender Mann mufs fich fchämen, die Läfterungen 
nachzufchreiben, welche diefer Verläumder, auf Perfo- 
nen häuft, die, weil fie Menfchen waren, in der Er- 
füllung der grofsen Pflichten, welche ihr Stand ihnen 
auferlegte, Fehler begingen, die aber doch von: febr 
vielen Seiten, die Huchachtung der Welt, und die 
Dankbarkeit ihrer Untertbanen verdienten. Bey Jo- 
feph I} gnügt es ihm nicht, ibn wegen gewöhnlicher 
Verbrechen anzuklagen, fondern er erzahlt folche rafi- 
nirte, und dabey fozwecklofe und ahgefchmackte Grau- 
famkeiten von ihm, dafs man nicht nur eben ein fot- 
ches Herz als‘ Hr. Prudhomme haben, fondern auch ein 
großer Dummkopffeyn mufs, um fie zu glauben, Wera 
man anders auch nur etwas für wahr haken kann, was die: 
fer VE fagt, fo gibt diefes Buch einen neuen Beweifs von 
den Charakter des Barons Trenk. Denn Hr. P. fagt, 
dafs er die Erzählungen von Jofeph I aus feinem Men- 
de genommen habe. Die Quelle ilt vörtrefilich! Was 
wir von dem hiitorifchen Werihe diefes Zuchs gefapt 
baben, werden uns unfre Leier ja wohl auf unfer 
Wort glauben. Es find Kupfer hinzugefügt, von de- 
nen einige Platten fich über das ge:röhnliche erheben. 
Der Künftler, Zeichner und 'Kupferitecher zugleich, 
heifst Ranfonette, ar, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


A Gesenienre. r. Nürnberg, b: Grattenauer Nachricht von 
er Veranläfung,, dem Zweck, nnd der Organifirung der Ge- 
Fellfehafe zur Beförderung der vuterländifehen Indüftrie in Nürn« 


D 


berg, und von deren innern Einrichtung. 1795. Am Ende das 


Siegel der Gefellfchaft, on 8. g- 
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2. Ebendef.: Bian einer neuen .Anflalt zur zweckmafsigen 
ÄArmen-Verfurgung in Nürnberg, nach. dem in Hamburg bereits 
‚ausgeführten Plane, auf Verlangen der Gefellfchaft zur Beför- 
‚derung vaterländifcher Induftrie bearbeitet von den Mitgliedern 
‚der dazu niedergefetzten Committee. 1793. 2409. 8. 


3. Ebentaf.: Ar den Plan einer: neuen Auf — wel- 


‚cher einem höchlöbiichen Hath von der Gefellfchafe — vorgeiept 
worden ijt — wom Stadt- Almos - Amt. 1793s 328. 8- 

4, Ebendaf.: ‚Bemerkungen der Armen - und Arbeitshaufs- 
Deputation zu dem von der Gefellfchafe — an das Licht ge- 
itellten Plan einer neuen Anftalt zur zweckmäßigen; Armen- 
‚verforgung in Nürnberg. 1793, 519. $.. ; ? 


g.. Ebendaf.: An Nurnbergs edle Menfchenfreunde von der ` 
Gefellfchaft zur Beförderung der vaterläudifchen Induftrie. 1793. _ 


ıBog. 4. $ S 
6. Eheadal Erfe Rechenfchaft tiber die von edilen Men- 


Schenfreunden zu der, für hiljsbedürjtige Bürger errichtete Liein- und ` 


‚Unterfitzungscaj]e erhaltenen milden Beytrige vom ır April 1793 
bis re E, abgelegt von der Gelellfchaft zur Beför- 
derung der vaterländifcheu Induftrie. 1794. 40 S. 4. Eine aus- 
führliche Darftellung des Inhalts der vorliegenden Schriften, 
welche die vor einjger Zeit in Nürnberg entitandene, fogewanı- 
te Industrie - Gefellfchaft betreffen, würde die uns vorgeleizten 
Grenzen in giefen Blättern. weit überfchreiten: ` Rec. hat auch 
keine andere Abliche als das auswärtige Publicum, dutch -die 
Avuzeige obiger Schriften, von dem Dafeyn eines fo nützlichen 
Inftitues, und von dem, was durch daffelbe erfpriefslirhes — 
werigftens hat bewirkt werden, follen — zu beiehren. ` Er 
wird s alfo auch nur bey einigen kurzen Anmerk:ingen über 
gedachte Schriften beweuden laffen können. 


1. Die Veranlafung zu Errichtung diefer Gefellfchaft;:wel- 
che Anfangs (im Jahr 1762) nur aus einigen patriotifch gefnh- 
ten Männern -beftand, fich aber, vermöge des ebenfalls ge- 
drucktea Verzeichnifles. der Mitglieder, in kurzem fehr ver- 
mehrte und [ich auf 159 Perfenen aus allen Ständen eritreckte, 
war freylich die 'betrübte Erfahrung der traurigen Verände- 
rungen, welche fich in allen Zweigen des bürgerlichen Nah- 
rungsitandes auch in Niirnberg ereignet hatten. Man fah das 
viele Gute, das die len vor geraumer Zeit zu Hamburg ge- 
Riftete — bekannte Gefellfchaft bewirkt hatte; man fuchte 
die nemlichen löblichen Abfichten — freylich mit. minderer 
"Kraft, doch mit eben fo viel gutem Willen ausgerüftet — auch 
in Nürnberg zu erreichen. Und fo entitand diefe Gefellfchaft, 
die auch, um defto nachdrücklicher wirken zu können, durch 
ein gbrigkeitliches Decret beitätige wurde, Ihr Zweck aifn 
it: — Handlung, Künite und Gewerbe in Aufnahme zu brin- 
gen, und die Landescultur zu yerbeflern. Die Mitglieder, von 
denen jedes jährlich 6 Ai. erlegt, verfammeln fich wächstitlich 
einmal freundfehaftlich, ` Die letzte Verfammlung in jedem 
Monäte aber ift eigentlich diejenige, wo über die vorkommenden 
Gegenftände deliberirt und das nöthige befchlofen wird. _ Um 
die ‚Gefchäfte in’ der nöthigen Ordnung zu erhalten, hat die 
Gefeilfchaft vier Direetoren, einen Gefellichaftsfecretär, einen 

` Caflirėr , einen Bibliothekar und "einen Vorlefer erwählt, die 
jährlich abwechteln. _Der ältefte Director’ hat bey den Ver- 
{ammlungen den Vorfitz, und führt das Wert. Ein anderer 
Secretär, der fich aber nicht jährlich verändert, führet die Cor- 
refpondenz. Kommt eine Sache von Wichtigkeit vor, fo wird 
folche einer eigens dazu erwählten Committcezur Prüfung und 
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allenfaligen Ausführung übergeben. Am Schlufs‘des Jahres 
hält die Gefelifchaft eine öffentliche Verfammlung, welcher je- 


' dermann ohne Unterfchied beywohnen darf, 


t. Obiger Plan, der fehr ausführlich ift, und aus XVIL 
Abfchnitten und 88 Paragraphen beitehe:, wurde von einer, 
zur Errichtung einer einer Spinnanftalt und Befchäftigung dez 
Armen niedergefetzten Committee entwörfen, eigentlich aber 


‚zu reden, nach den vorllandenen Hamburgifchen, localifirt«- 


Rec. verkenut gewits das viele Gute nicht, das in diefem Plan - 
dargıdegt wird; erkannaber auch nicht leugnen, dafs ihm die, 
Urausfuhrbarkeit derfelben fogleich in die Augen geleuchtet ha» 
be. Die Mafchine, womit.das abgezweckte Gute zu Stande 
gebracht werden foll, dit fchon an und für fch, noch mehr ` 
aber für Nisuberg viel zu fchwer und unbehülfich, als dafs 
fie je in Bewegung geferzt werden könntez und wenn auch 
der Anfang» dazų gemacht werden.follte, fo würde es doch in 
kurzem ar dem nörnigen Perfonale fehlen, um diefelbe in be- 
Ständiger Bewegung zn erhälten. Ebea diefes ift in den beiden 
folgenden Schriften ER 


` 3- 4 augenfcheinlich, dargethan, und deutlich: bewiefen 
worden, dafs die fchon "wirklich in Nürnberg. exiflirenden 
Anitalven.. zur Verforgung der Armen hinreichend iind; dafs” 
nur diefc erneuert, und mir patriorifchen Eiferrunteritützt wer- 
den dürtten, um allen Klagen ,' theils über Vernachlätsigung 
Ger Armen, ` theils aber über die inmer mehr überhaud nek- 
mende Gallenhetteley, die dng defes- in. jeder nur: halb civili- 
firten Stadt unter, die Un uge „gehören follte, -ein Eude-zu 


“machen. Schade wäre es übrigens, wenn eine Sache, ` von fo 


grolser Wichtigkeit "auf die lange "Bank geichoben werden 
follte. ` Vi TS fg s 

- 5. 6, Die Errichtung einer Leih- und Unterftitrungscafe. 
fie der Gegenftand der beiden letztern Schriften ilt, gereicht 
der Stadt Nürnberg überhaupt und Defonders der Induftrie-Gefell- 
fchaft zur Ehre. VY ie wirkfam oft eine kleine Mafchine ill, das bes 
zeugtder N.5. vorgelegte Plan, in feiner N. 6, gezeigten herrli- 
chen Ausführung. . Jener Plan richtete Gch nach dem, was auch 
in Dänemark zu Stande gebracht worden ilt; Jeder Contribuent 
gibt wöchentlich sur einen Grofehen, oder jährlich 2 fl. 36kr. Das 
dadurch zufammengebrachte Capital wird proportionirlich unter 
unterilützungswürdige Profeflionitten zur Anfchaffung der nö- 
thigen Materialien und Werkzeuge verlehnt. © Diefe Darlehen 
zahlen diefelben, in möglichft kleinen Portionen, die fie felbit 


„ beilimmen können,. und die ihrem Erwerb angemellen find, 


vyöchentlich, oder monätlich wieder zurück. -Sie haben davom 
keine. Zinfe zu errichten, auch kanu ihnen, ` wenn fie órdente 
lich zahlen, das kleine Capitälchen nicht aufgekündigt wer- 
den. «Dais fie auch fonft keine Unkoften haben, ift leicht zu 
erachten, da die von der Gefellichaft dazu niedergefetzte Com- 
mitte nebit den drey. beitellten Cafüerern alles — fo mühfam 
und befchwerlich es auch ift — unentgeldlich beforgen. Die 
abzelegte Rechnung beweifet, dafs diefes Inflitut fichon im er- 
fteu Jahre den beiten Erfolg gehabt habe. Die Beyträgesmach- 
ten eine Summe von 2067 fl..aus, welche unter zo Profefloni- 
iten verthe:-wurde; und da diefe wöchentlich wieder zahl- 
ten, fo betrug am Schlufe des Jahres die ausgelehnte Summe 
2322 D. und in der Calle waren noch über diefes 128 A. vorrä- 
thige Jeder Menfchenfreund wird -fich gewi über eine eben 
fo vörtrefiliche als, woblthätige .Anftalt freuen — die edlen 
Menfchen, deren Namen an der abgelegten Rechenfchaft zu le- 


chend, fegnen — und daier Ankalı die Jäng fe Dauer wan: 
chen. 
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Tig ESCHICHTE. SE decker feiner Zeit. See bisher unbekatinteg’Todesfähe 


e Manrıt, b, der Wittwe Ibarra: Hiftoria del mere 


1793. 364 S. 4 


í chon 1779 befahl der vorige König ven Spanien, 
5 Carl M nalih VE, als Cosmographen von Indien, 


Mundo, efcribiata D. Juan Bantifta Munoz, Frl 


“eine allgemeine Gefchichte der Entdeckung der neuen 


Welt und der dortigen fpanifchen Eroberungen zu fchrei- 
ben, und ihm wurden dazu alle Archive des Reichs in 
Simances,. $Sevilien und mehreren Osten eröfluet. Ge- 
Senwärtiges, aus fo mancherley zum T heil re an 
Quellen gefchöpftes Werk ilt die Frucht feiner ep 
zehnjährigen Bemühungen, ungeachtet der Schwlerig- 
keiten; die der Vf.-beym Zufamnientragen der ‚Quellen 
zu-überwinden hatte. Aus manchen fpanifchen Archi- 
ven waren die reichhaltigften Nachrichten verloren ge- 


gangen, in dem geheimen Archiv des Raths von Indien 


fanden fich keine Nachrichten von den erften Entde- 
ekern, und von den Papieren des indifchen Handelsge- 
richts im $evilien hatte man vorlangft einen guten Theil 
alter Documente als unleferlich und von den Motten 


‚verzehrt bey.Seite gefchafft. Defo reicher war die Aus: 
‚beute in Simances , wo. auf Befebl Philipps Il das allge- — S 
erte 
rungen vor uns liegt, beftehen werde, darüber hat fich 


meine Reichsarchiv 1566 angelegt wurde, in. den verfchie- 


denen: Archiven von Sevilien, und in mehrern Stifts- 


und Klofter-Regiftraturen des Königreichs, Selbft aus 
dem ae. 1e) Reichsarchive in Liffabon , das ge 
1755 im Klofter des bh. Benedict verwahrt wird, hat Hr. 
M., fo wie: aus mehrern ‚Bibliotheken und Privatfamm- 
lungen, einzelne ungedruckte Handfchriften erhalten. 
Aufserdem find alle gedruckte Gefchichtfchreiber über 


‘die Entdeckung der neuen Welt bey diefem Werke be- 
"nutze worden, und bey den vorzüglichften,, wie Peter 


Martyr, Oviedo, Gomara, Las Cafas u, a. beurtheilt der 
VE ihren Werth und ihre Glaubwürdigkeit, imgleichen 
wie fie.ihre Quellen benutzten. Von. Martyr zeigt er, 


dafs er zu flüchtig fchrieb, und fich keine Zeit nahm, 
‘die ihm mitgetheilten Nachrichten zu prüfen. 


Oviedo 
ift noch nicht ganz gedruckt; er it aber, nebft Martyr, 
die Hauptquelle der Schriftfteller des fechszehnten Jahr- 
hunderts, welche die Gefchichte von Amerika behandel- 
ten. Dem Herrere, der von .ı601'bis 1615 acht Deca- 
den über eben diefe Gefchichte auf königlichen Befehl 


: aus Archivnachrichten fchrieb, legt unfer Vf. das gröfste 


Lob bey. : Er- übertraf alle feine Vorgänger durch Aus- 
führlichkeit , Ordnung und Gründlichkei. Den Ame- 
rigo Vefpucci’befchuldigt der Vf. einer grofsen Charlata- 
nerie, was auch' Bandini dagegen -einwendet. Er war 


` im Seewefen weit weniger erfahren, als die andern-Ent- 
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BrgpRüngen betreffend, herauszugeben; 


fand der Vf. in einem alten Rechnüngsbüch des Hän- 
delsgerichts in Sevilien.‘ ‘Aus diefem erhellet,; dafs Ver. 
pucci den 22 Febr. 1512 geftorben. ” ENTER 

Der Vf wird auf eine ähnliche Art die vorzüglich- 
ften bey feiner Arbeit benutzten, gedruckten und un- 
gedruckten, Quellen in den folgenden Theilen nach ih: 
rem mehrern oder mindern Werth beurtheilen: : Die Be - 
weisftellen führt er nicht unter dem Texte an, und der 
Lefer mufs fich bey diefer neuen durch Vollltändigkeit 
und Auswahl alle Vorgänger übertreffenden Gefchichte 
von Amerika blofs auf des V f. Treue, Sorgfalt üund’Wähl 
verlaffen. Er wird aber für prüfende und gelehrte Le- 
fer bey einem jeden Theil die nöthigen Belege in be- 
fondern Anmerkungen liefern. Hier wird er zeigen, 
wenn und worin er von feinen Vorgängern abwich, in: 
zelne Vorfälle genauer unterfuchen, auch befondere Nach: 
richten und Erläuterungen mittheilen , die für eine ai 
gemeine Gefchichte von Amerika, oder für den Din, 
den fich der Vf. bey der Ausarbeitung vorfchrieb, za 
fpeciell waren: Er verfpricht ferner, als ein von diefer 


` Gefchichre abgefondertes Werk, eine Sammlung der 


yornehmiten ungedruckten Documente, die fpänifchen 
us wie viel Bänden feine Gefchichte, daven.der 
Theil ohne die verfprochnen Belege und Erläute- 


Hr. M. nicht erklärt. Der Umfang der Materie erfodert 
freylich mehrere Theile; allein die Behandlung der er- 
ften fpanifchen Entdeckungsreifen, die Weglaflung aller 
geringfügigen Umftände oder unbedeutenden Reifen, die 
zwar anfchaulichen, aber nicht mit kleinlichen Detail 
überladenen, Schilderungen der erlittenen Mühfeligkei- 
ten, welche die erten Entdecker erfuhren, des Zuitan- 
des, worin Colon und feine Gefährten die Einwohner und 
Gegenden der neuen Welt fanden, bürgt uns dafür, dafs 
der Vf. keine zu grofse Anzahl Bände diefem erfteu wer- 
de folgen laffen: = éi 
Wir haben bereits oben erklärt, dafs diefe Gefchich- 

te fich vor allen ihren Vorgängern durch Vollltändigkeit 
und Auswahl unterfcheide ; wir können eben daffelbe von 
der Behandlung feiner gedruckten Quellen verfichern. 
Wo Hr. M, keine neden Belehrungen’ fand, wiederholt 
er freylich die bekannten Erzählungen, er weifs diefen 
aber durch kleine Nebenumftände, Einfchaltung von 
Vorfällen, die andere überfahen , ein neues Ihterefle zu 
geben, und der Gefchichtsforfcher wird überali einzelne 
neue Aufklärungen über die Abfichten der erften Entde- 
cker, die Urfachen, warum die ausgefandten Spanier 
mit Colon und feiner Familie unzufrieden werden mufs- 
ten, über den grofsen Aufwand, den die Ausrüßungen 

Ada noch 


STE. 


noch 1492 erfoderten, und den geringen Werth des er ` 


Den indifchen Handels fioden. Man braucht zu diefem 
Zweck nur Robertfons berühmte Arbeit ‘mit unferm Vf. 
zu vergleichen, den grofsen Raum, den in jenem Werk 
die portugielifchen Reifen nach Afrika und Oftindien weg- 
nehmen, die nach Colons erften Schiffahrten nach Ame- 
rika höchftens berührt werden durften, füllt unfer VE mit 
` Nachrichten aus, welche die fpanifchen Entdeckungen 
näher angehen, ohne fo lange bey jenen von den fpa- 
nifchen "ganz unabhängigen Entdeckangen zu verwei- 
len. Ueberhaupt der ganze Zeitraum von 1492 bis 1500, 
der in diefem eriten Bande behandelt it, füllt bey Ro- 
bertfon nur g5, bey unferm Vf. hingegen 316 Qüartfeiten; 
In den angeführten achtjährigen ` Zeitraum fallen 
Colous frühere Gefchichte, feine Bemühungen an ver: 
fchiedenen Höfen, um diefe zu einer Fahrt gegen We- 
ften, zu bewegen, feine drey eriten Reifen nach Ame- 
rika, und der erfte Auffand der Spanier auf San Do: 
mingo unter Roldan, den Colon nur mit Mühe ftillen 
konnte. Alle diefe Begebenheiten find nebft den fie be- 
gleitenden Vorfällen genau, belehrend, und höchkt wahr- 
fcheinlich befchrieben. i 
Als Anfang der europäifchen Entdeckungsfahrten 
nimmt Hr. M. die Wiederfindung der canarifchen In- 
feln an, ` Diele fetzt er ins dreyzehnte Jahrhundert, und 
berührt fie freylich nur kurz ; wir erwarten aber in den 
verfprochenen Anhängen gewils nähere Aufklärungen. 
Er bemerkt indeffen, dafs die Genuefer fie fchon feit 
dem Ende eben diefes Jahrhunderts zu. befahren pfleg- 
ten. Sie kamen-im Anfange des ıgten Jahrhunderts an 
Caftilien, und von Sevilien aus ward vondortker ein be- 
trächtlicher Handel mit Sclaven, Fellen, Orfeilleu.a.Pro- 
ducten getrieben. Eben diefe Fahrten veranlafsten Intädt 
Heinrich den Seefahrer , von Portugal aus feine Entde- 
ekungsreifen anzuftellen, wodurch Weftafrica, die Azo- 
ren und andere Infeln des atlantifchen Meeres bekannt 
wurden. Er bediente fich bey feinen erften Fahrten, 
eines Meifter Jacob von Arragonien,- den andere Berich- 
te diefer Zeiten nicht zu kennen fcheinen, und der in 
der Schiffahrtskunde,  Altronomie und im Landkarten- 
machen feħr berühmt war. Seine Karten, wie mehrere 
Karten diefer Entdrcker, find verloren gegangen; aber 
der VF. urtheilt mit Recht, dafs.die darauf befindlichen 
unbekannten weftlichen und füdlichen Länder mehr ge- 
wiffen angenommenen $yfiemen zufolge, oder nach un- 
erweislichen Gerüchten, als nach wirklicher Anficht, 
wie weiland die Infel Friesland, gezeichnet waren. Co- 
Jons Ideen von Afiens oder Cathais Ausdehnung gegen 
Wetten, webey er Marco Palo vorzüglich folgte, und 
feine Bemühungen, irgend jemand zur Ausführung fèi- 
ner nähern Reife nach Indien zu bewegen, werden mit 
grofser Klarheit aus einander geferzt. Colon ward in 
feinen Ideen, vorzüglich durch einen florentmifchen Arzt, 
Paul-Tofernelli, unuterftützt, der, wie'einige wollen, 
fchon 1474 eine Karte von den weltlichen Gegenden 
nach Portugall (andere, - Colon wollte, wie er in Spanien» 
mit feinem Project wenig Gehör fand, :daffelbe auch dem 
König von Fraskreich vorlegen: Er verlangte in Cafti- 
lien zur eriten Ausrültung‘ nur 2500 Efeudes, die Staats- 
kaffe der lfabella war aber durch die Eroberung von 
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Granade fo erfchöpft, dafs fie zur erften Reife ihre Ju- 
welen verpfänden wollte. ` St.Angel fchofs endlich die 
Ausrüftungskoiten her, die unfer Vf. auf 17000 Florene 
berechner. Demjenigen, der zuerit Land fehen würde, 
verfprach: lfabella dreyfsig Efcudes, oder 10,000 Marave- 
dis jährlich, welche Prämie hernach Colon zugefprochen 
wurde, weil er zuerit ein Feuer auf Guanahami zefehen 
. batte. Dafser mit feinen Gefährten am Ende der Reifeüver- 
eingekommen, wieder umzukehren, wenn fie binnen 
drey Tagen kein Land fehen würden, hält der Vi, für 
unerwiefen. Gleich-bey der eriten Aukunft der Spanier 
auf der Infel Cuba 1492 bemerkten fie bey, demEinwöh- 
nern, als etwas aufserordentliches, das Tobackrauchen, 
und das Kraut ward von ihnen Tabaco genannt. In eben’ 
diefem erften Jahre fanden tie auch auf den neuentdeckteg 
Infela Pimento, den Colon für wirklichen Pfeffer hielt. 
Auf feiner. erlten Rückreife nach Spanien nahm Colon 
12 Infulaner mit, die hernach in Spanien getauft wur+ 
den, aber theils dort, theils auf der Heimreife, ftarben, 
Er glaubte auch dort Rhabarber gefunden zu. haben; 
wenigftens brachte er Proben davon nach Spanien zu- 
rück. Zucker ward auf diefen Infeln damals noch nicht 
gefunden. Nicht nur gefchicht diefer Waare unter den 
von der erften Reife mitgebrachten Dingen keine Er- 
wähnung, fondern Colon nahm auf der zweyten Reife 
wirklich Zuckerrohr unter den fpanifchen Producten 
mit, und nachherige Nachrichten verlichern, dafs 
diefes Gewächs- fehr gut auf den Infeln gedeihe. Zur 
zweyteu Reife; wozu 17 Schiffe beitimmt waren, konn- 

_te man nur mit Mühe die Koften ausmitteln, und man 
mufste dazu die fequeftrirten Güter und Baarfchaften 

der kurz zuvor aus Caltilien vertriebenen Juden verwen- 

den, Es koitete viele Unterhandlungen,: um Portugall 
zu gewinnen, den erften Fahrten der Spanier nach der 
neuen Welt keine Hinderniffe in den Weg zu legen, bis- 
beide Theile endlich die bekannte Demarcation annah- 
men. Wirklich fuchten beide Theile, die Scheidewand 

‚ihrer Entdeckungen durch Zeichen und befiimmte Gren- 
zen genauer zu bezeichnen. Auf den kleinern Antil- 
len, oder den fogenannten Leewardinfeln, fing Co- 
Jon fchon 1493 an, die Einwohner, welche fich. den 
Spaniern beym Landen’ widerfetzter, als Sclaven weg- 
zuführen, vorzüglich weil es-Kariben waren, deren 
Graufamkeiten und Streifzüge er vorher von den ander . 
Infulanern erfahren hatte. Dergleichen mit Gewalt ge- 
raubte Infulaner wurden fchon 1494 zum Verkauf nach 
Sevilien gefchickt, unter dem Vorwande, fie wären Men- 
fchenfreffer, auch weil man fie für Dächer und gelehri- 
ger, als Neger hielt, und die neuentdeckten Infeln nichts 
vom Werthe hervorbrachten, um die grofsen Ausrü- 
ftungskoften zu beitreiten, welche auf der zweyten Rei- 
fe die königliche Kaffe beynahe ganz erfchöpft hatten. 
Denn blofs die Gehalte der nach Amerika gefändten Spa- 
nier koiteren monatlich 6 Millionen Maravedis; daher 
der Hof fchon 1495 jedermann Freyheit gab, die neue 
Welt zu befegelu, und Erlaubnifs, die anzubauenden 
Länder eigenthümlich zu befitzen. Anfänglich fuchten 
auch Ferdinand und Ifabelle dem Sclavenhandel in Spa- 
nien zu fteuern, fie verboten die herübergelührten Ín- 
dier in Andalufien zu verkaufen, von denen Terres auf 

Colons 
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Colons Befehl 1495 vier Schiffsladungen nach Selten 


brachte, Aber nach verichiedenen Debatten ward der 
Handel doch erlaubt. ; 

- Unter den Wäaren, von denen Colon grofse Vor- 
theile erwartete, war das 1494 auf einigen [nfeln ge- 
fundene Braiilienholz. Dies überzeugte ihn noch mehr, 
bald das fette Land von Indien zu erreichen. Dieter 
Glaube war bey ihm noch auf der dritten Reife fo feft 
Begründer, dafs, wie er von einem Caziken , Namens 
Magon, hörte, er nun bald die Hauptitadt des von Mar- 
Co Polo gerühmten mächtigen Mango Chans in Kathai 
Zu erreichen hoffte. .Weil fich bey allen Fertfchritten 
keine Spur von den verfprochenen Reichthümern Iñ- 
diens fand, die herüberzekommenen Spanier Mangel 


und Elend litten, fich zuletzt eutfchliefsen mufsten, die . 


kärgliche Nahrung der Iodier zu geniefsen, und die 
voa Europa erwarteten Unterftützungen wegen des gro- 
fsen Aufwandes oft fehr lange ausblieben, entfchlofs.er 
fici 1495, die Eingebornen von San Domingo, um we- 
higftens etwas an Retourwaaren nach Spanien fenden 
zu können, mit Abgaben.zu belegen. Jede Perion über 
14 Jahr alt mufste vierteljährig eine kleine Schelle voll 
Goldftaub oder 23 Pfund Baumwolle erlegen. Er fchlug 
den Ertrag eines jeden Termins auf 20,000 Pialter un, 
erhielt aber in den drey erften kaum 1200, nnd in den 
folgenden noch weniger. Schon 1497 liefs Bartholo- 
mäus Colon, der in Abwefenheit feines Bruders die Re- 
gierung in Domingo führte, verfchiedene Infulaner oC 
fentlich verbrennen, die Heiligenbilder aus einem Rer 
haufe der Spanier geraubt hatten. 
re wurden zuerft 30 Frauensperfonen zum eritenmale 
nach der neuen Welt abgefandt. Weil damals der Ei- 
fer, An den vermeynten Goldländern fchnell Reichthü- 
mer zu erwerben, ziemlich in Spanien erkalter war: fo 
fanden fich nur wenig Perfonen frey willig, den erten 
Entdecker auf der dritten Reife zu begleiten,’ und man 
mufste ‘allerley Verbrecher nach Amerika ausfenden. 
Diefe verniehrten das Mifstrauen der Spanier gegen Co- 
low und feine Familie, vereinigten fich mit den Unzu- 
friedenen, die bald darauf die Wallen ergriffen, und auf 
S: Domingo die-gröfsten Verwirrungen verurfachten. 
Mit der endlichen Beylegung diefer gefährlichen Empö- 
rung, die in Colons Abwefenheit auf Domingo ausbrach, 
fchliefst fich diefer erRe Band.. ZS i 
Der VE verfpricht noch, fein Werk durch Kupfer 
und Karten zu erläutern. Diefen Band ziert ein wohl- 
getroffenes Bildnifs von: Chriloph Colon. Es ut nach 
einem Gemälde geftochen, ‘das der Herzog ven Berwick 
und Liria, ein Nachkömmling- unfers Helden ,. befitzt, 
das im vorigen Jahrhundert,.wahrfebeinlich vonRiacon, 
gemalt wurde, und genau mit den gleichzeyigen Be- 
fchreibungen feiner Perfon übereintrifi. Ferner, eine 
allgemeine Karte von Amerika. - Sie erläutert zwar 
olons Reifen eben nicht, weil lie einen plofsen Umrils 
der neuen Welt vorftellt; aber fie‘ zeigt die Lage ei: 
niger fpanifchen Provinzen, wie Neu Gallizien , Neu: 
eon, Neu Bifcaja richtiger, als andere allgemeine Kar- 
ten, Weil die erfien Entdecker fich vorzüglich auf S. 
Omineo aufhielten, und von hier aus die neue Welt 
Weiter bekannt ward, fo hat Hr. M. noch eine alte Kar- 
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in eben diefem fah- ` 
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te diefer Infel mit den Namen der Provinzen und Orte 
mitgetheilt, welche diefe bey Ankunft der Spanier führ- 
ten, oder die felbigen hernach von den ertten Entdeckern- 
gegeben wurden. ` re 


AnsTerpam, b. Brave: Sets over den laatfien Engli 
Sehen Vorlog, met de E lik en over Nederlands 
Koophandel deszeifs Blaei,. Verval es Middelen van, 
Heritel, Door A. Kiuit. 1794. 360 S. $. A 

Frankreichs ehemalige Bemühungen, die Verbindung 

zwilchen England und Holland aufzuheben, beide Staz- 
ten. wahrend des .amerikanifchen Krigs gegen einander 
zu bewaffoen, und nach demfelben die Verfaffung der 
Niederländer durch die Parthey der fogenannten Patrio- 
ten zu zerilüren, find noch lange nicht in ihrem ganzen 
Umfange bekannt, uud manche dabey gebrauchte Trieb- 
federn werden erk künftig entdeckt werden. Hr. Drot, 
Air in Leiden, der um die niederländifche Gefchichte 
allgemein erkannte Verdienite hat, und bey den noch, 
immer fortwaurenden (ahrungen in den fieben Provin- 
zen feinen Mibärgern in verfchiedenen Schriften die 
verderblichen (rrun.fätze der neuen Freyheitsprediger 
vorgelegt, har, fakt ihnen ia diefer Schrift jene Perio- 
de uud die Bemühungen der Unruhenitifter zu enthül- 
len, Er hat davey aufser den öffentlichen Staatsfchrif-, 
ren u.a. Nachrichten, ‘vorzüglich Rendorps Memoiren. 
benutzt, verweilt auch häufig auf feine in diefe Mate», 
rie eiufchlagende Pamphlets, von denen wir, weil fie 
unter uns nicht bekayur geworden find, nur zwey an>, 
führen wollen: De Rechten van den Menfch in Frank 
ryk geen gewaande-Rechten in Nederland, und de Sous 
verainiteit der Staaten wan Holland verdedigt tegen de 
Leer. der Volksregeering. Be 
 Beynahe zweifeln wir aber, dafs der Vf. durch die 
vor uns: liegende Schrift feinen Zweck ganz erreichen 
werie, ` Się iit zu verfchiedenen Zeiten aufgefetzt, und 
was der VE von 1790 bis 1793 durch eisenes Nachden- 
ken und sllerley Erfahrungen zur Aufklärung des Ge- 
genftandes nachtrug, nicht.gehörig verarbeitet, oder in 
den Text verwebt worden. Diefe Nachträge , Zufätze ` 
und Erläuterungen find vielmehr hin und wieder als No- 
ten oder Anmerkungen einzeln abgefondert, und nicht 
mit. der zanzen Ausführung gehürig verbunden, fo dafs 
der l.efer durch diefe ifolirten Einfchaltungen häufig 
von der Huuptmaterie abgezogen wird, und diefe bey- 
nahe vergifst. - So ausführlich er auch einzelpe Thalia, 
chen entwickelt, fo verbreitet fein ganzer Auffatz doch 
nicht überall das erfoderliche Licht, und oft fcheiut der 
Vf: mehr anzudeuten, als zu belehren. Manche Schrif- 
fen, die er zum Beweile feiner Meynungen anführt, 
würden wir auch lieber mit lautsrern einheimifchenQael- 
len vertaufcht baben, um fo. mehr, da einige nur Ge- 
mwelnplätze-euthalten,, oder nicht ganz gültige Zeugen 
waren. Doch, aller diefer kleinen Mängel ungeachtet, 
werden Staatskenner- und Gefchichtsforfcher diefen er. 
Hen Abfchnät bey genauer Prüfung auf alle Weile be- 
lebrend finden. Hr. K. fängt feine Gefckichte der hol- 
lanvitchen Streitigkeiten mit Grofsbrittanien und deren 


-Folgen vom J. 1756 an, und zeigt fehr gut, warum Hol- 


land beym Ausbruch des fiebenjährigen Krieges den 
Aaaz Eng-` 
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Esglindern die 
»eutral-blieb. 

delsvortheile wieder, die es ihr 1744 entzogen hatte, 
der wehrlofe Zuftand der vereinigten Niederlande wäh- 
rend des amerikanifchen Krieges, und Frankreichs. ge- 
heimer Einflufs, fetzte die Republik a de gröfste Ver- 
legenheir. ` Amfterdam,: oder der Penfionär diefer 
Handelsftadt, van Berkel, Ichlofs-fchon den 4 Sept. 1778 
den bekannten Tractat mit Nordamerika. Er war da- 


tractatenmälsige Hülfe verfagte, und 


ale den geifen niederländifchen Regenten, felbft den‘ 


Gliedern der Amfterdammer. Regierung, unbekannt. 
Doch follte diefer Vertrag erft dann gültig feyn, wenn 
die ganze Republik die Unabhängigkeit der weiland brit- 
tifchen Colonien erkannt baben würde. Paines, Prices 
n. a, demokratifche Schriften verbreiteten fchnell die 
Grundfätze der politifchen Freygeilterey , um die Ver- 
faffung der Republik zu untergraben. England, das 
dem Schleichhandel von Curaffao nach Nordamerika und 
der Zufuhr von Schiffsbedürfniffen nach Frankreich durch 
Aufbringen der holländifchen Schiffe ernftlich Einhalt 
that, verfprach dennoch 1778 den Holländern Werthund 
Fracht der Schiffkolzladungen zu bezahlen, und alle 
übrigen Fahrzeuge frey fahren zu laffen, wenn fie nur 
den ftreitigen Theil ihres Handels mit Frankreich auf- 
geben wollten. Aber Holland, vorzüglich Amfterdam, 
ganz im franzöfifchen Interefle , verwarf diefen Antrag, 
fo wenig; auch diefer Holzhandel nach Frankreich mit 


der übrigen holländifchen Seefahrt in Vergieichung kam, 


und obgleich Seeland mit den triftigften Gründen darauf 
‚drang, diefe Anerbietuugen anzunehmen. Vriesland, oder 
vielmehr die dortigen Kaufleute, wurden auch gegen diefs 
Eibieten gewonnen. Sie, deren Handel höchftens Geo 


Schiffe befchäftigte, vergröfserten diefe Zahl bisayf 7069, 


um: die Wichtigkeit des Handels dem Publicum; "aufzu- 
heften, und die Nethwendigkeit, ibn durch Convoyen 
zu befchützen. Diefe wollten die Generalftaaten an- 
‚fänglich den Schiffen verweigern, die Schiffsbedürfnilfe 
geladen hatten,- ‚Aber der franzöfifche Gefandte drohte, 
feiu Hof würde alle Handelsfreyheiten aufbeben, ‚und 
wirklich erfchien 1779 ein Edict, wodurch alle nieder- 
ländifche Fahrzeuge dem Fafsgelde u. a. fchweren Ab- 
gaben wieder unterworfen wurden, die von Amfterdam 
und Harlem allein ausgenommen. Jedoch Harem treibt 
ganz und gar keine Schiffahrt, . diefe Befreyung hatte 
‚allo.gewifs andre Urfachen. Nun foderte Holland Con- 
voyen für die Handelsfahrzeuge, die meiĝen Provinzen 
wollten davon die bereits beftrittenen Schiffe ausneh- 
men, England. bedrohte dagegen die ven Amfterdam 
nach Frankreich beflimmten Schiffe anzuhalten. _ By- 
lands Convoy ward deshalb wirklich gegen Ende des 
J. 1779 aufgebracht; und englifcher Seits hob man alle 
bisherigen Tractaten mit der Republik auf. -Was Frank- 
reich dagegen zum Vortheil der Republik vornahm, auf 
welche Weife man in England den Amfterdammer Tra- 
etat mit Nordamerika von 1778 erfuhr, darüber den 
Krieg erklärte, und warum Holland. von der bewafine- 
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Frankreich gab der Republik die Harn 
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ten Neutralität ausgefchloffen war, zeiet d i 
vorherbefchriebene Art, und micht E 
dern überfehene, Thatfachen ein, ohne doch alle oder 
auch nur die wichtigften, Vorfälle anzumerken. Die be- 
kannte Brefter Expedition, die fo viel Gefchrey gegen 
den Erbilatthälter erregte, hält der VE blofs für 2 
Staatsftreich des frauzölifchen Gefandten, Moe 
gen und Unruhen 29 den Provinzen zu vermehren Die 
Schiffe konnten‘ zur befiimmten Zeit nicht ausgerültet. 
werden; auch war die Jahreszeit zu fpät, um durch Ab- 
fendung-diefer Flotte etwas wichtiges auszurichten. Der 
Friede mit; England ward von Frankreich dictirt und 
hätte man. in London damals die Unterhandlungen an- 
gefangen, er würde nie fo nachtheilig ausgefallen feyn, 
Aber dies wufsten die nachherigen Patrioten zu verhin- 
dern, der Scheldeftreit mit Oelterreich, nebft den pa- 
triotifchen Unruhen, werden zwar-nur berührt; aber 
der Vf. weifs doch gelegentlich Erläuterungen des Gan- 
zen anzubringen, oder einzelae Lichtftralen über diefs 
verwirrte Gewebe fallen zu laffen. Er wollte ohnehin nur 
eine Dkizze des ganzen, für die Niederlande fo trauri- 
gen, ee zs ern At: À 

. _Nichtsmehr oder wenigerift auch der 
diefer Schrift, - worin die Blüche é de XS 
Hoffnung. zur Wiederherftellung. des niederländifchen 
Handels gefchildert wird. Er wiederholt darin entwe- 
der allgemeine Betrachtungen, die jeder Lefer wohl 
felbft fchon angeftellt hat, oder. Nachrichten aus den be- 
kanatelten Schriftftellern. Der bekannte Vorfchlag Wils 
helms IV von 1751 in diefer Materie hat die meilten Be- 
merkungen und Ihatfachen hergegeben. ` Zuweilen find 
die Vergleichungen etwas übertrieben, wie. beym eng- 
lifchen und holländifchen, Wallfifchfang. _ Letzterer hat 
freylich gegen vorige Zeiten gewaltig abgenommen; 
Allein das J. 1787, in dem England 246.Schiffe damit 
befchäfftigte, war ein aufserordentliches Jahr , und feit- 
dem find nie wieder fo viele Wallfifchfänger ausgerü- 
Det worden. - Warum.der Vf. die Abnahme diefer nie- 
derländifchen Fifcherey:nur aus den Nieuwe Nederland- 
Sehen ‚SJaarboeken bis 1788. erweift, fehen wir nicht ein; 
ihre immerfortgehende Verminderung in den nachfo]- 
genden Jahren würden ihm. die fpätern. Bände diefer 
Zeitfchrift gezeigt haben. ` Was er von der Abnahme 
der ‚holläudifchen Schifffahrt überhaupt anmerkt gibt 
wenig Unterricht. Die Schifffahrt eines Jahres und nach 
einzelnen Handelsfiädten kann den Lefer unmöglich da- 
von überzeugen, um fo mehr,. da die gemeinen Liften 
eben diefer Zeitfchrift, von, den aus dem Texel, Vlie 
und der Maas aus- und eingegangenen Schiffen, ` nebit 
ihren verfchiedenen. Beftimmungsörtern , reichenj Stoff 
zu Vergleichungen ehemaliger und neuerer Zeiten dar- 
bieten. Ueber. den indifchen Handel hat Hr. K. fich 
gar nicht eingelaffen. _.‚Sonft bemerkt er gelegentlich, 
dafs Nordholland jährlich eine Million Pfunde Wolle er, 
zeugt, auch hier 17 Mill. Pfunde Käfe jährlich gewon- 
nen werden. - e 
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Mittwochs, den 19. November 1794 


© ARZNEIGELAHRTHEIT. ` 
Wien, b A. Blumauer: $ofephi Jacobi Plenck. Hy- 


grologia corporis humani five doctrina chemico phy- 
i fiologica de humoribus in torpore humano contentis. 
= 1794: 1798. 8. 


ie neufte chemifche Zerlegung der Säfte -unfers 
Körpers zeigen Principia die den ältern Phyfiolo- 

gen gänzlich unbekannt waren. Sein Werk zeigt ta- 
bellarifch, wie weit die neuere Chemie in Zerlegung 
gefunder Säfte gekommen ‘fey. Die Pathologie der 
Säfte verfpricht uns Hr. Plenck, wenn diefe Arbeit Bey- 
fall fände, auf gleiche Art abzuhandeln. Wer wird 
nicht diefs Verfprechen bald erfüllt zu fehen wünfchen. 
Elemente des menfchlichen Körpers zählt er fechzehn. 
Afotum, (l?) Wärmeltoff, Lichtitöff, elektrifche Materie, 
Oxygenium, Hydrogenium, Carbonium, Schwefel, Phof- 
phor, Soda, Potaiche, Erde, Metall, (Eifen und Magne- 
dia) riechende Theilchen (?) Nervenflüßsigkeit (?) Le- 
bensprincip. Trennen fich nach dem Tode oder durchs 
Feuer diefe Elemente, fo entitehen die Producte der 
Fäulnifs und des Feuers. Principia cönflitutiva (das 310: 
Theilchen, die aus einem oder mehreren jener Elemen- 
te zufammengefetzt find, und durch Fäulnifs oder Feuer 


getrennt werden) find Wafler, Gas, Gas inflammabile, ` 


thierifcher Leim, Eyerweis,; Gallert, Cruor, Schleim, 
thierifches Oel, Harz, Fett, Saure, Phofphorfäure, Milch- 
fänre, Zucker, thierifche Erde, flüchtiges phofphorir- 
tes Alkali, phofphorirte Soda, -Küchenfalz. — Diefe 
thierifchen Theile werden am befsten auf dem naffen 
Wege unterfucht, die Principia der folid-n Theile feyen 
die Gelatina animalis, ‘das Gluten animale Fibrarum 
und die Terra animalis: Von jedem diefer Stücke gibt 
er dann in gedrängter doch völlig. deutlichen Kürze die 
Definition, die Eigenfchaften in fofern fie fich durch 
die Sinne erkennen laffen, die Quantität (z.B. dafs die 
terva animalis. die Hälfte der Knochen ausmache) die 
Elementarprincipia und den Nutzen an. Die weichen 
weifsen. Theile, als die Haut, der Zelltof, die Mem- 
branen, die Sehnen, Bänder, Gefäfse, Nerven und Drü- 
fen gingen durch Kochung in die thierifche Gallert und 
den thierifchen fafrigen Leim über. Weit zufammen- 
gefetzter find die weichen vothen Theile oder die Mul- 
kelfafern, Er rechnet aber auch noch. die Fetthaut, 
vafculöfe Subftanz, Nerven, und Saugadern zum eigent- 
nen. reizbaren Mufkelfafern hinzu. Das Gluten Jibro- 
es könne man nicht unfchicklich caro fluida 
er ac E Fleifch mit Salpeterfäure gekocht, gä- 
ne mas thierifchen Theilen die gröfste Menge 

) e E tum. — Die Fetttheile. — Die Knochenthei- 

LZ. 1794. Vierter Band, 1 


te. — Die Knorpeltheile, zu denen er die Nägel rechnet,- 
die wir doch ehe zum folgenden Abfchnitt —. haarige 
Theile rechnen würden, Von den Feuschtigheiten über- 
haupt; die erin humores crudos, fanguineos, Iymphaticos, 
Secretas und excrementitios theilt; die humores ‚fecretos 
theilt er denn nochmals in iacteos aguofos, mucofos albu- | 
minofos, oleofos, biliofos. — Dann fchildert er das Blut 
inr Allgemeinen, wie es fich nemlich in chemifcher Hin- 
ficht verhält. — -Drauf insbefondere den Cruor fangui- 
nis, das Serum fanguinis, Gas animale fanguinis (wel- 
ches ein Hydrogenium carbonatum ift.) Die Lympha 
Vaforum Iymphaticarum. — Den Vapor Go 
narum nervearum, ` das Liquidu Nerveum. Er fagt 
davon Elementum quód in folis exiflit nervis hinc ut re- 
ligua elementa res eft incognita, Jolo effectu aalen: 
da. (2) — Sodann trägt er unter den Humoribus fingu- 
lae parti propriis zuerftden D apor Ventriculorum Cerebri 
vor, — dann den Vapor Cawitatis Cranii- (die Qualität 
fey wie beym vorhergehenden; als entfchieden möchten 
wir doch diefs ohne nähere Unterfuchung nicht behaup- 
ten.) Vapor fpecus Vertebralis. — Mucus Narium 1 (ehr 
wenig zur Fäulnißs geneigt. — Saliva. — Mucus Fau- 
cium. - Humoy aqueus oculi — Lens cryflallina — 
Humor vitreus — Aquula Capfulae (Lentis) cryfiallinse— ` 
Pigmentum Ividis von dem er das Pigmentum membra- 
nae choroideae unterfcheidet, — welches doch wohl ei- 
nerley ift. Lacrymae — Succus Glandularum meibomia- 
narım. (Wäre die Benennung palpebralium nicht natür- 
licher und beffer, wenn man einmal das ganze vor- 
nimmt, fo follteman doch die unftatthaften Namen weg- 
laffen.) Succus lemofus Carunculae Lacrymalis. — Mu- ı 
cus facci lacrymalis — Cerumen aurium — Mucus Tu- 
bae Euftachianoe, oder tympani nafalis — Ar cavitatis 
Tympani — Aquula Labyrinthi — ‘Succus Glandulae 
thyreoideae fey befonders in Kindern bemerklich -— 
Mucus oefophagi — Aèr pulmonalis exfpiratus —. Ma- 
teria perfpirabilis pulmonum — Mucus pulmonalis ‚-— 
Vapor Cavitatis Thoracis — Vapor Pericardii — Suc- 
cus Glandulae Thymi —. Lac Mammarum — Cremos 
Lactis —  Cafeus ferum Lactis — Saccharum Lactis — 
Smegma Areolae Mammae — Aer primarum Viarum — 
Succus gafricus — Chymus — Suscus pancreaticus — 
Bilis — (fey keine thierifche Seife.) Chylus — Succus 
entericus — Mucus primarum Viarum — Faex alvi- 
na — Vapor cavi abdominalis — Succus glandularum ` 
fuprarenalium — Urina — Mucus Veficae urinariae — 


` Mucus Urethrae — Smegma glandis — Vapor tunicae 


vaginalis tefticuli — Liquor glandulae Profiatae — fe- 


“men virile — das Principium odorum deffelben, oder 


die aura feminalis fchiene aus einem befondern Lebens- 


princip zu befiehen, bier könnte man noch ganz füg- 
> Bbb i lich 
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lich den Liquor Veficularum feminalium den Be, Zo Ca- + züge vor der erften Ausgabe erhalten. Gleich zu den 


ftraten fand, einfchalten. — Smegma Labiorum Vul- 
, var. — “Mucus Vaginae muliebris — Liquor O ftri vi- 
nerii muliebris (it doch wohl kaum von den vorigen 
felbft nach feiner Befchreibung verfchieden) — Liquor 
Cavitatis uterinae — Mucus Cervicis Uteri (follten diefe 
beiden wirklich wefentlich verfchieden feyn?, Mucus 
Tubarum Fallopianarum (uteri) Succus Ovulorum Ova- 


die Qualität in beiden Fällen doch dem übrigen Blute 


gleich it, fo würden wir lieber diefe beiden Artikel ` 


nicht abgefondert haben.) Liquor Amnii — Zon: Mem- 


branae chorion oder vafculofoe S:cundınarum, Gelatina 


funiculi umbilicalis — Vernix cafeofa Cutis — Meco- 
nium. 


Sehleimbeutels in Verbindung dtehen, fo ift dach zuv er 


läfsig die Befchaffenheit beider Liguorum einerley», — 
Medulla ofium — . Succus offeus — Smegma glandula- 


rum fubcutanearum,. — Mucus veticuli Malpighiani 
(cutis) - Succus Pilorum — Oleum membranae:adipo- 
Jae -- Materia perfpivabilis cutanea. Sudor — End- 
lich Putrefactio Cadaveris humani, welche er defnirt 
Cadaveris fermentatio qua in- gs. putridum in ‚atmof- 
phaeram aufugiens decomponitur. Sehr richtig be- 


merkt er, non ergo cadaver in terram abit, fed in aörem . 


, unde fiebat — neque’ cadavera in humo vermium: fant 
efca — u. f. f. ipfa ofium fubftantia 3 
Sata in auram fatifeunt. Soviel zur Empfehlung. diefes 
jedem Phyfiker, Phyfiologen und Philofophen .gloich 
unentbehrlichen Handbuchs. Wir wünichten einen 
berichtigenden licerarifchen Commentar über diefe 
wichtigen Aphorifinen zu .befitzen ; um über viele An- 
ftände und Zweifel Auskunft zu finden, denn bey ei- 
nem neuen Werke von fo grofsem Umfange wäre es un- 
billig mehr zu verlangen, als nach der verfchiedenen 
Vollkommenheit, womit man diefen oder jenen Punkt 
bearbeitet findet, in einerfolchen tabellarifchen Darftel: 
lung möglichift. Niemand it williger Verbefferungen 
und Erweiterungen aufzunehmen, als der würdige bie 
dere Vf. ' 


STEnDAL, b. Franzen u. Grofe: D. Samuel Gottlieb 
Vogel, Künigl. Grofsbrit. Hofmedicus, Landphyfi- 
cùs und Garnifonmedicus zu Ratzeburg, Handbuch 
der prakifchen Arzneyviffenfehaft zum Gebrauch für 
angehende Aerzte. Zweyte .verbeflerte und fehr 

` vermehrte Ausgabe, Erfler Theil. 1785-8. LX u. 

- 4445. und 245. Recepte. .Zweyter Theil. 1785. 
295 S. ú. 24 S. Recepte u. Zufätze. Dritter Theil. 
Zweyte viel vermehrte Ausgabe. 1794. 491 S. Erfler 
Theil. Dritte Ausgabe. .1789..:LXI u. 365 S. u. 

aan Recepte u. Zufätze. 

Die Menge ‘von Auflagen,. welche das Vogelfche 

Handbuch in einer kurzen Zeit erlebt hat und zu denen 
auch die im unfern Blättern angezeigte lateinifche Ue- 
berfetzung zu rechnen ift, beweiit, wie fehr dees 
Buch von den Aerzıen gekauft und genutzt worden 
if... Die zweyte Auflage der drey Theile kat nicht 
“durchaus gleich viele Verbeflerungen, Zufätze und Vor- 


vor ia 


Synovia — Succus vaginarum tendinum — | 
(wenn die Höle eines Gelenks, und die Höle eines 


utredine volatili- , 


erlten beiden Theilen der zweyten, Auflage find vier 


ı ganz neue Kapitel gekommeny von denrichleichenden, 


auszehrenden oder hektifchen Fiebern, von den Ka- 


‚tarrhalfiebern und den Katarrhen überhaupt, dem Milch- 


fieber und dem Kindbetterinnenfieber. 


Ueberhaupt ift 
zu bemerken, 


dafs ans dem erften Theil der erten 


? . Auflage (Stendal, 1781. 8.) bey der zweyten Auflage 
vii — Sanguis menftrwus — Sanguis lochialis. (Da 


zwey Theile geworden find, indem der Vi. das Kapitel 
von den Nervenfiebern und von den iheimatilchen 
Fiebern und den Rheumatifmen überhaupe, nebit den 
von-uns eben.beuierkteir vier: neuen Kapiteln als einen 
zweyten Theil, und zwar als die zweyte Auflage def- 
felben, herausgab. _Aufser diefen find zum erlten und 
zweyten Theil in der zweyten Ausggbe noch eineMen- 
ge von Veränderungen und Zufatzen gekommen, die 
zum [heil angedruckt, gröfßstentheilsaler in den Texte ` 
felbit verwebt worden. find. Der Veränderungen und 
Zufätze zum dritten Theil find wenigere und der gröfse- > 
re Theil derfelben befteht in Nachhölung der Literatur 
über jede Krankheit, fo wie auch ein nicht unberrächt- 
licher Theil in einzelnen kleinen Zufatzen aus der Er 
fahrung des Vf, und den Bemerkungen anderer Aerzte 
beitebt, die ihm wichtig: fchienen.. In der eren Auf." 
lage des dritten. Theils betrug die Seitenzahl (die: Ver 
änderungen und Zufätze ungerechner) 360 Seiten, in 
der zweyten Auflage dicfes (beis beträgt De 343 Seiten. 
Auch die Veränderungen und Zufätze zum eriten. und 
zweyten Theil, die dem dritten 'l'heil angebängr find, 
find vermehrt worden, "ungeachtet der VE geiteliet, 
datz er an Zufätzen zu den beiden eriten Theilen fo 
vielen Vorrath habe, dafs dieter Band Zu einer un- 
mälsigen Dicke angewachfen feyn würde; falls er al- 
les, was er hatte, hätte drucken laffen. Er verfpricht 
diefes bey einer andern fchicklichen Gelegenheit zu ge- 
ben. Die dritte Auflage des erften "Theis hat nur hin 
und wieder etliche Veränderungen erhalten , aufser de- 
nen, die der zweyten Auflage des dritten "Ubeils an- 
gehängt worden waren, und die der VE bey diefer] ` 
Auflage nicht an ihre Orte .eingerragen hat. Es 
find Berichtigungen einzelner Sätze aus eigener 
und fremder Erfahrung, ` und fie können, da fie 
insgefammt urz find, von den Befitzern der zweyten 
Auflage leicht in diefe eingetragen werden. Der VE, 
gibt in, der Vorrede zur zweyten Auflage des dritten 
Theils die Fehler. und Mängel feines Werks fehr offen- 
herzig an. _ Es-fey nicht alles gehörig geordnet: däs 
Welentliche und die. charakterittifchen Kennzeichen der 
Krankheiten feyen nicht gehörig. ausgehoben: die 
Wahl der jeden Kapitel angehängten Schriftiteller fey 
nicht renge genug, und vieles ftehe in dem Buch, 
was nicht hinein gehöre, manches andere aber fehle; 
vieles fordere genauere Beftimmung und manches an- 
dere konne kürzer. gefafst.feyn. - -Wenn ein Schriftitel- 
ler, defen Werk ‚mit. allgemeinen Beyfall aufgenom- 
men worden ift, von demfelben ein fo firenges Urtheil 
fällt, fo mufs fich; von feinem Beftreben’ feinem Werk 
die möglichfte Brauchbarkeit und die möglichfte Voll- 
kommenheit zu geben, fehr' viel-(jutes erwarten" laffen, 
und die Verbeflerungen und Zufätze bey ieder Ausgabe 
Se . "a  bewei- 


3E? 


, beweifen auch, daf der VC unaufhörlich bemüht ge- 
wefen ift, den Mängeln feines Werks abzuhelteu. Rec. 
wünfcht befonders, daf der Vf. fich kärzer fallen mö- 
Ee, ` Wenn er feinen’ Plan ausführt und auch die lang- 
wierigen Krankheiten‘behandelt, und bey diefen eben ` 
fo weitläuftig, wie bey den Fiebern ift, fo ftehet uns 
eine Nlenge von Bänden bevor, und die Gemeinnätzig- 
keit des Buches für angehende Aerzre vermindert fich 
indem Maafs, als es theuer wird. Die vielen Zufitze 
und’Verbeilerungen, die er falt jeden Bande der neuen 
Auflage angehängt hat, haben auch manches Schwieri- 
gebeym Gebrauch, und da er der Zufätze fo viele hat, 
fo wäre es zu'wünfechen, dafs er diefes wichtige Werk 
von neuen 'umarbeitete, die Mängel, die er an dem- 
felben felbft bemerkt bat, verbeflerte, alles an feinen 
Ort einfchaltete ; dich überhaupr der möglichften Kürze 
belleifsigte , und für die Zukuntt die Einrichtung träfe, 
dafs bey nachher norhwendigen neuen Auflagen diefes 
umgearbeiteten Handbuches die'Zufätze befonders ge- 
kauft werden könnten, damit der Arzt nicht falt in 
ieder Mefle in die Verlegenheit gefetzt werde, neue 
Kolten auf Anfchaffung eines Buchs zu verwenden, das 
er- fich fchon angelchafft hatte, und welches er wieder 
kaufen mufste, weil der Vf. ihm nicht die möglichite 
Vollkommenheit gegeben batte Der nächftens zu er- 
wartende vierte Band foll die fieberhaften Krankheiten 
befchliefsen. Jeder Arzt wird dem würdigen Vf. Ge- 

“ fundheit und Mate wünichen, damit er diefes fein vor- 

trefliches Werk, welches fchon fo vielen Nutzen ge- 

ftifret har, fleißsig fortfetzen und vollenden kann, 


Rostock, b. Adler: Specimen femiologiae medicina- 
"hs criticae de fopore interdum periculi vacuo quin 
imo faluteri. Pro impetrando in Acad. Rokoch. 
radu Doctoris publico examini fubmiktit J. Aug. 
Gfr. Böttcher, Cella-Hannoveranus. 1794. 1189. g. 


Im Jahre 1791. erfchien in Roftock eine Inaugural- 
fchrift, OD. E Buettner critices femiotieae rudimenta. f 
A... L. Ze 1793: n. 146.) in weicher viele gute und 
brauchbare Bemerkungen ‚über den jetzigen Zuftand 
der Zeichenlehre und Vorfchläge über die Art diefem 
wichtigen Theil der Heilkunde mehrere Gewifsheit und 
Beftimmtbeit zu.geben, geliefert. wurden. Die femioti- 
fche Probelchrift, die wir jetzt anzeigen‘, ift grofßsen- 
theils. nach den in jener Schrift gerhanen Vorichlägen 
ausgearbeitet worden, und. Rec. glaubt, bey demielben 
die Hand. des würdigen Gelehrten nicht zu verkennen, 
die. den VE. bey Abfaffung diefer Schrift ‘geleitet hat. 
Die Schrift it in zwey ‘Theile getheil. Im erften Ab- 
fchnitt wird die Meynung.des Vf. über die Urfachen 
und. Wirkungen des. natürlichen Schlafes dargeitellt. 
Die Phyliologen find bekanntlich über die- nächlte Ur- 
fache des Schlafes noch bey weiten nicht einig, indem 
noch in unfern Tagen einer diefe, und der andere jene 
nächite Urfache des Schlafes angegeben hat: es wird 
ficherlich auch die vom Vf. behauprtere nächlie Urfache 
des Schlafes, wenigftens in einigen Punkten, Wider 
Iprüche genug linden. Zum Glück für die Menfchheir 


Noi 367. NOVEMBER 1794 


‘lung diefer Kraft gehörig befchaffen feyn. 
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find die nächften Urfachen der Erfcheinungen in dem ` 

menfchlichen Körper bey dem Arzt mehr Gegenftand 

der Wiffenfchaft, weniger Gegenitand der kunft, und 

die Gewißsheit der Zeichenlehre wird nichts. verlieren,, * 
wenn wir nur die Umftände und Verbältniffe recht ge: ` 
nan wiffen, unter denen der natürliche Schlaf erfolgt, 
wenn wir wiffen, was der Schlaf bewirkt, wenn wir. ` 
aie Verhältniffe, unter denen der widernatürliche Schlaf ` 
erfolgt, und die Folgen kennen, die ein unter beltimm- ` 
ten Umftänden,. und’von beftimmtren Urfachen entitan- "` 
dener widernatürlicher Schlafhaben mufs.. Der Vf. defi- ` 
nirt den Schlaf durch einen Zeitraum, quae vacationem ` 
habet actionum animalium, und geht, nachdem er die Phä- ` 
nomene befchrieben hat, die vor dem Schlaf, und bey ` 


‘demfelben, an den thierifchen, Lebens- und natürlichen 
' Verrichtungen beobachtet werden, gleich auf Erzäh- ` 


lung der Meynungen über, die man von der Urfache ` 
des Schlafes geheget hat. SeineMeynung von der Ent `. 
ftehung des natürlichen Schlafes ilt folgende:, Wenn 
die Nervenkraft ihre Verrichtungen gehörig thun foll, ` 
fo müffen die Werkzeuge zur Aufnahme und Verthei- ` 
Durch die 
Aeufserung der Emipfindungs - und Bewegungsfähig- > 
keit leidet das Hirnmark. (Er fnfus et motus exerci ` 
tiò nefcio quod fe.t fui detrimentum,) Die Sinnen wer- ` 
den alfo ftumpf, die Ideen verlieren fich, wenn das ` 
Hirnmark aflieirt wird. Die Muskeln, welche im Zu- 
ftand des Wachens häufig bewegt wurden, z.B. die 
Augenmüskeln, werden Abends fchwer bewegt: es 
thut den Nerven wehe, wenn De durch die Seele zur 


“Erregung der Muskelbewegung, die jetzt ruhen follte, 


beiliihmt yerden. Es ilt daher Abficht.de: Natur, dafs 
die durch die Ausübung der thierifchen Verrichtungen 
ermüdere Nervenkraft im Schlaf ruhe, und dafs wäh- ` 
rend deffelben das erfetzt werde, was von der Nerven: 
kraft verlohren gegangen ilt. Dafs die Gefäfse und 
das Herz in ihre I'hätigkeit während des Schlafes blei- 
ben, diefs kommt daher, weil das Bn Dem der Gefäfse 


Seine seigenthümliche Reizbarkeit har, die durch be: 


itimmre Reize in beitändiger Thätigkeit erkalten wird, 
Die Veränderung der Bewegung der Schlagadern wih- 
rend des Schlafes. rührt von dem Mangel der zufalli- 
gen Reize her, die bey Tage die Bewegung des Her- 
zens und der Schlagadern vermehren. Der Vf. ferzt 
vier \erfchiedene Arten des Schlafes nach den Urfachen 
feit, 1) den völlig natürlichen Schlaf, 2) den Schlaf, 
defien Entftehung, Stärke und Fortdauer von zufälligen 
Urfachen, die im gefunden Zuftand exiliiren können, 
abbängt, 2) den relativen Schlaf, der von Alter, Ge- 
wohnheit, Temperament, Klima, u. f. f abbangt, 4) 
den, der von widernatürlichen Urfachen bewirket wird, 
Hierauf tandelt er die Frage weitläufiig ab: ob. der 
natürliche Schlaf von Volltüllung ocer Entledigung.von 
Druck. oder Leere des Gehirns eniftehe. "` 
.. Im zweyten Abfchnitt werden die Gefetze der Kri- 
tik angewendet,”um den entweder gefahrlofen,, oder 
Gefundheit anzeigenden Schlaf richtig zu beitimmen, 
Der widernatürliche Schlaf läfst fich nicht anders be- 
ftimmen. als nach der Urfache, die ihn bewirkte. Die 

Bbb 2 Erfak- 
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Erfahrung lehret auch, dafs der widernatürliche Schlaf, 
im Allgemeinen betrachtet, ein Zufall von fchlimmer 
Vorbedeutung fey, weil in diefen die Beftrebungen der 
für ihr Heil thätigen Natur immer geringer find : die Zei- 
chenlehrer haben indeffen die Sache immer nurnach dem 
Erfolg beftimmt, und diefes ift für die Semiotik nicht 
hinreichend. Unbeltimmt it überhaupt der Begriff 
vom Widernatürlichen für die Semiotiker, und wenn 
bey femiotifchen Sätzen auch zugleich der Erfolg mit 
in Anfchlag gebracht wird, dann ift ein folcher Satz 
eigentlich gar nicht femiotifch, indem mich die Zei- 
“ chenlehre ja belehren foll, welchen Erfolg ein beftimm- 
: ter Zufall haben. wird. Es ift daher fo viel als nichts 
gefagt, wenn man in femiotifchen Lehrbüchern lieft: 
fopor, qui morbum non levat, malum. Auch die Tiefe 
und Dauer der Schlafes kann wenig in Anfchlag kom- 
men, da man der Fälle fehr viele hat, wo die Kranken 
nach dem Gefften und längiten Schlaf, Gefundheit und 
Leben erhielten. Der Vf. zeigt nun mit Lebhaftigkeit 


und richtigem Sinn für die gute Sache, woran es liege, - 


dafs wir noch jetzt in der Zeichenlehre fo weit zurück 
find, dafs die Sätze: multa Jemioticen fallere nihil “in 
fignorum eventu perpetuum efe. u. f. w. nóch fo ganz 
wahr find. (Man nahm die Zufälle, wie fie find, obne 
auf ihre Urfache nur die geringfte Rückficht zu neh- 
men, und fagte dann in aphoriftifchem Styl: diefer Zu- 
fall it gut, diefer ift bös. So find bisher alle die fe- 
miotifchen Lehrbücher gefchrieben worden, und diefe 
Nachahmung der Aphorifmen des Hippokrates hat in 
diefer Hinlicht dem Fortfchreiten der Wiffenfchaft un- 
endlich ‚gefchadet. Man hat fich auch bey alten femio- 
tifchen Sätzen nicht einmal die Mühe gegeben zu un- 
terfuchen, aus welchem Princip fie floffen, forsern die 
Sätze des Hippokrates und Galenus, obgleich letztere 
aus einen zufammenhängenden Syftem gerilen waren, 
treulich und friedlich zufammengeßellt. Die Caufälver- 
bindung der Zufälle ift die einzige Richtichnur, nach 
welcher die Zeichenlehre bearbeitet werden mufs; ein 
Zeichen kann fehr fchliimm und den Tod anzeigend 
feyn, wenn es von diefer Urfache abhangt, und unter 
befimmten Verhältnifflen und Umfländen da it: es 
kann aber auch heilverkündigend feyn, wenn. es von 
einer andern Urfache abhangt, und unter andern Um- 
ftänden zugegen ift.. Aber hier ift wieder weniger 
Rückficht auf die nächfte Urfache zu nehmen, die, wie 
z. B: beym Schlaf, fehr oft ungewifs ift, und weniger 
auf Thatfachen, mehr auf Raifonnement beruht . fon- 
dern vielmehr auf: die Urfachen, welche die nächfte 
bewirkten, und die durchaus in dem Gebiet des Arztes 
liegen.) Das. erte @efetz der femiotifchen Kritik, das 
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der VE. auf die Beurtheilung des Schlafes anwendér, iffdie _ 


refpective Gefundheit, welchen Ausdruck Rec. nicht ge- 
wählt haben würde. Was indeffen darunter verftanden 
"wird, it klar: der Schlaf kann fchon im natürlichen 
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Zuftand nach den verfchiedenen Verhältniffen des Le- 

bens, des Temperaments, nach Gewohnheit, Lebens- 
weife, Verdauungskraft, Klima, Jahreszeit, u. f, f. ver-. 
fchieden feyn, mufs es fo auch im Krankenzuftan- 

de feyn, mufs auch nach diefen verfchiedenen Re- 

lationen , verfchiedene. Bedeutungen haben. ` Das 
zweyte Gefetz überfchreibt.der Vf. daer, - Wir wif- 
fen nicht warum gerade diefes Wort, deffen Begriff fich- 
recht gut lateinifch bezeichnen liefs, bier griechifch fte- - 
hen mufs; aber der Styl des VE ift überhaupt gelucht, 

überladen und fchwer. Er meynt die offenbare Urfache 
des widernatürlichen Schlafes, fcheint aber unter diefer 
Rubrik Fehler begangen zu haben, über die. er fich 

eben bey den Zeichenlehrern befchwert.. So Deht der 
Satz z.B. da, den Rec. fo allgemein, und fo unbeftimm 

nicht hingefetzt haben würde: fopor ab. ictu, a, 
contufione capitisterrereadeo non debet, welches bekannt- 
lich in febr vielen Fällen wider die Erfahrung 28. Er 
fetzt zwar dazu, dafs er nath dem fiebenten Tag ge- 
ringere Gefahr anzeige; aber auch diefe Beftimmung. 
follte andere Gründe haben, als die biofs von der Zeit 
hergenommenen. So it auch der Satz bey weiten. 
nicht allgemein wahr: fopor a morbi comitialis acceffio-. 
ne fi grovior et profundior obrepat periculo caret. Bey. 
der Kpilepfie der Kinder it genau das Gegentheil 
wahr. Das dritte Gefetz: die Krankheit. -Das vierte :- 
der kritifche Zeitpunkt der Krankheit. . Das fünfte: 
Ceiopevz. Es ift nicht zu läugnen, dafs der Vf. über 
diefes alles recht viel Gutes fragt; aber viele Sätze, die 
er aufftellt, haben doch nicht das Gepräge der allge .. 
meinen Richtigkeit, die ihnen der VE beyzulegen 
fcheint. Rec. befcheidet "ch auch gern, dafs in der 
Zeichenlehre, auch bey der forgfältigften Bearbeitung 
derfelben, noch immer fehr viel Relatives bleiben wird, 
weil man die Umftände, unter denen beftimmte Zei- 
chen nur gültig feyn können, nie wird vollitändig ge- 
nug angeben können, und weil hier wirklich dem Ge- 
fühl des praktifchen Arztes und feiner Beurtheilung al- 
ler zufammentreffenden Umftände, etwas überlaflen ` 
bleiben mufs. Und wie oft liegen uns nicht auch die 
Urfäachen, welche die Zufälle. bewirken, deren wir 
uns als Zeichen bedienen, verborgen? wie oft erhebt : 
fich nicht die heilfame Kraft der irre noch da, wo 

man alles für verlohren fchätzte, und wie oft wird ` 
nicht der Erfolg durch die angewendete Kurmethode - 
beftimmt? Rec. glaubt alfo wohl, dafs weit mehr. Ge- 
wifsheit in die Zeichenlehre gebracht werden könne, ` 
als diefe. Willenfchaft bisher hatte: aber (ehr wahr 
wird auch immer der Ausfpruch des Vaters der Semio- 
tik. von allen Krankheiten bleiben, den er nur von den 
fchnell ablaufenden niederfchrieb : acutorum morborum 
non omnino tutae funt praedictiones, neque mortis, ne- 


que fanitatis. Hipp. Sect, Il. aph. 19. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


` Arrona, b. Hammerich: Ideen zur Philofophie über 
„die Religion und den Geift des reinen Chrifienthums, 
# von C. H. G. Venturini. 1794. 656 S. gr. 8: 


Di Bedürfniffe der Vernunft für eine moralifche Re- 
ligion find ewig; allein ihre Modificationen, und 
die Ant, wie fie fich äufsern, fo verfchieden, als die 
Zeit und die Stufe der Cultur,-worin der Menfch lebt, 
und worauf er fieht. Nur.der veriteht die Vernunft 
mit einer pofitiven Religion der Vorzeit zu verföhnen, 
der als ein Weifer feiner Zeit von der gegenwärtigen 
Stufe der Cultur herab ihr mit vernehmlicher Stimme 
zuruft, dafs ihre Bedürfniffe auch unter diefen Modifi» 
cationen in jener pofitiven Religion befriedigt find. Eine 
wahre Religion kann nur ‚moralifcher Art feyn, und 
mufs fich auf fittliche Maximen gründen, um das un- 
endlich ftarke Intereife der Vernunft, welches Ce sn 
Sittlichkeit nimmt, zu felleln, und ihren Bedürf- 
siften zu genügen. Wäre fie alfo auch in dem- Ab- 
läufe.vom Jahrhunderten durch Widerfprüche mit den 
allgemeinen fittlichen Maximen verfinftert; fo würden 
diefe bey Zeiten abgefondert werden müflen, damit 
nicht die Vernunft jenes ftarke Intereffe unbefriedigt 
fände, und gegen diefe Religion erkaltete. In welchem 
Zeitalter wir leben, weifs ein Jeder; und ob nicht der 
letzte Fall bey der chrifllichen ‚Religion, wie fie nach 
kirchlicher Form fortgelehrt wird, eintreten könnte, 
wird der nicht einmal weiter fragen, den die Erfahrung 
belehrt hat, dafs er unter den gebildetern Menfchen- 
claffen unferer Zeit fchon wirklich eingetreten ift. . Es 
bleibt daher ausgemacht ein grofses Bedürfnifs unferer 
Zeit, den reinen Geift der Religion Jefu wieder hervor 
gehen zu laffen, und die der Sittlichkeit: widerftreben- 
den Zufätze des Kirchenglaubens genau abzufondern, 
‘damit De den anerkannten fittlichen Maximen völlig ge- 
nüge. Diefem hohen Berufe, der einen unabfehlichen 
Segen Gottes über alle Claffen von Menfchen verbreitet 
(denn àlle Menfchen find moralifche Wefen), folgt auch 
der Vf. deier Ideen mit aller Kraft feines Verltandes, 
und einem moralifchen Sinne, der wie ein göttlicher 
Geift die ganze Schrift und den Lefer zugleich. belebt. 
Seit Serufalems Betrachtungen ift nichts Schöneres für 
die geläuterte Religion gefchrieben, und -diefe Ideen 
mülsten jetzt eben die Senfation machen, wie damals 
die Betrachtungen, wenn nicht die Zabl der Zeitgenof- 


fen fchon zu grofs wäre, die fich mit dem VE, durch. 


die kritifche Philofophie veranlafst, an gleiche. Gedan- 
kenfolgen gewöhnt hätten. ` 
A. L. Z. 1794. Vierter Band. 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 20. November 1794 


Die Gedanken find gröfstentheils dem Ree. wie aus 
der Seele gehoben, und er ift aufserordentlich überrafcht 
worden, eine folche unabhängige Harmonie zu finden, 
da er die feinigen der Welt noch nicht bekannt gemacht 
hat, und fürs erfte auch noch wohl Anftand damit neh- 
men wird. Allein er geiteht auch aufrichtig, dafs er. 
fich aufser Stande fühlt, die Ideed von fo vielen Seiten 
zu wenden, und fie in einer fo lebhaften Sprachfülle 
vorzütragen. Nur bisweilen fcheint der Reichthuin der 
Sprache in eine zu wortreiche Declamation überzuge- 
hen, und an andern Stellen der Gedanke durch eine zu 
grofse Dehnung oder häufige Wiederholung zu ermat- 
ten. Vielleicht hat Sjerufalems Daritellungsart dem Vf: 
zum Mufter gedient; allein eriftibr im Anfange getreuer 
geblieben, als fpäterhin, wo nicht diefelbe Stärke und 
derfelbe Nachdruck berrfcht, wenn gleich diefelbe Uep- 
pigkeit der Sprache. Um die Wichtigkeit der Schrife 
bemerklich zu machen, dürfen nur die Gegenftände an- 
geführt werden, die darin abgehandelt find, Das erfie 
Buich:fo wie das zweyte, umfaflen dren Betrachtungen 
und jede Betrachtung enthält fo viel Abfchnitte, EN 
Haugtgegenftände rubricirt find. Erfte Betrachtung: 
Allgemeinheit der Religion und ihre- eren Fortfehrits 
te; Bedürfniffe und Religionsfähigkeiten des Menfchen: 
Zweyte Betrachtung: Wahrer Stand- und Gefichtspunkt,; 
den Werth, die Würde und Fruchtbarkeit eines Religions. 
Suftems zu beurtheilen; Möglichkeit und Gewifsheit einer 
göttlichen Offenburg. _ Dritte Betrachtung: Werth der 
Religion überhaupt; Einflufs derfelben auf bürgerlichen 
Wöhlfand und perjönliche Glückfeligkeit. Zweytes Buch; 
erte Betrachtung. Jefus Chriftus war Lehrer einer ST 
nen Religion, und Stifter einer fittlichen Anflalt zur Bila 
dung, Veredlung und Beglückung der Bien bett, Zweyte 
Betrachtung. Der Geift des reinen Chriftenthums in den 
Lehren vom Werthe, der Beflimmung und Wärde des 
Menfchen. -Dritte Betrachtung. Wie das Chriftlenthum 
nach feinem Hauptgedanken, eine allgemeine wohlthätige 
und beglückende Religion werden könne. — Alle diete 
Betrachtungen find- voll der treflichften Ideen, "wie fie 
pur eine ruhige Unterfuchung unter der Aegide einer 
ftrengen Philofophie erzeugen kann. Hiebey bedarf es 
nicht der Neuheit, denn wie konnte die Wahrheit immer 
neu erg: wohl aber der Richtigkeit und: Fruchtbarkeit 
die hier in reichem Maafse angetroffen wird. Indeffen 
ift dennoch der VC weit entfernt, das Ganze als etwas 
Vellendetes anzufehen; nur glaubt er, dafs die chriftli- 
che Religion viel gewinnen würde, wenn man auf die: 
fem Wege fortführe, und durch diefe Arbeit fchon viel 
gewonnen habe. Hierin ftimmt Rec. völlig ein, und 
nimmt daher um fo weniger Anftand, bey dem Verfol 

ge der Ideen des Vf. auch feine Bemerkungen und Zwei 


cc fel 
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fel mitzutheilen, um das Ganze der Vollendung etwas 
näher zu bringen. Die Allgemeinbeit.der Religion wird 
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‘Kannt, der gewöhnliche Weg, guf dem man dasDafeyn 


der früheften Offenbarung beweift: Rec. har anfangs 


fehr richtig aus der Gefchichte entwickelt, und ihre er- -.diefen hiftorifchen Erfahrungsbeweis feiner Führer such 


ften Keime aus den natürlichen Anlagen des Menfchen 
in Verbindung mit‘ der ihn umgebenden Sinnenwelt. 


Hiebey hätte es aber zuvor einer Definition von Religion _ 


bedurit, um zu fehen, was der Vf. darunter veritehe, 
und mit welchem Rechte er ihre Allgemeinheit behaupte. 
Nur, bey dem allgemeinflen Begriffe von Religion ift diefe 
Behauptung der Gefchichte gemäfs und haltbar. Irgend 
eine Almung, Gefühl von einem höhern mächtigen We- 
fes findet fich über das ganze Menfchengefchlecht ver- 
breitet, fo weit die Gefchichte deffelben reicht; allein 
mən kann nicht mit dem Vf. S. 17. behaupten: „Auf je- 
„der, felbft der unteren Stuffe der Geiftescultur des 
„Menfchen, findet man Spuren der Idee von einer Gott- 
„heit, als höchflem Urheber und Regiere: der Welt; diels 
siit eine Thatfache, welche die ältefte Gefchichte, wie 
„die neueften Berichte der glaubwürdigften Männer be- 
„weifen.“ Wider eine folche Behauptung ift gleich die 
Gefchichte der Wilden auf der Nordweflküfte von Ame- 
rica nach den Berichten der Engländer in Ferfters Ent- 
deckungsreifen feit Coock, und die Gefchichte der Neu- 
feeländer, fo viel fich Rec. erinnert, nicht minder. Al- 
lein fo viel ift gewifs: felbft der rohefte Menfch hat ein 
Gefühl oder auch eine Idee von einem köhern, mächti- 
gern Weien als er felbit it, oder von dem er fich ab- 
hängig fühlt, und das ihm. wenigftens fchaden kann, — 
Als Quellen der früheften Religion werden felir richtig 
angegeben Furcht, Bewunderung, Dankbarkeit‘ und 
‚Liebe; allein fie werden zu fuccefhv abgehandelt; als 
wenn die Furcht der Daukbarkeit durchaus allenthalben 
yoran gehen müfste. Dies läfst fich nicht firenge be- 
weifen, denn es können ja mehrere Äeufserungen der 
menfchlichen Seele zugleich zur Religion mitwirken, 
welches fich nicht fo genau nach Anleitung’ der Gefchich- 
te analyfiren ‚läfst. - Ueberdem find. einige pfycholegi- 
fche Quellen ganz verfchwiegen. Der Keim der Religion 


liegt nämlich durchaus im Menfchen,' in feiner Furcht- 


und Hoffnung , in dem Gefühl der Schwäche und Abkän- 
gigkeit, in den Anlagen zur Bewunderung, Liebe und 
Dankbarkeit. Den letzten liegt das moralifche Gefühl 
zum Grunde, God darans entwickelt fich über kurz oder 
lang die wahre Religion. Hiernach würde der Stufen- 
gang der Religion $. 32. den der Vf. übrigens fehr fchön 
gezeichnet hat, etwas anders ausgefallen feyn. — Wenn 
ferner von der mofaifchen Schöpfungsgefchichte bebaup- 
tet wird, dafs fie durchaus ägyptifchen Urfprungs fey ; 
fo ift diefs keine fo ausgemachte Sache, dafs man darans 
auf die Religionsbegriffe der Aegypter ficher ‘fchliefsen 
könnte, wie S, 39. gefchieht: Am wenigften dürfte die 
Idee, dafs die Völker des Alterthums von reinern Rè- 
ligionsbegriffen zu den gröbern herabgefunken feyn, die 
Probe halten. ` Der VF fchliefst es aus einer hiftorifchen 
Inductiou, wornach man früher reinere Begriffe unter 
den Nationen wahrnimmt; als fpäterhin z. E. den Be- 
griff eines von der Welt verfchiedenen Schüpfers und 
Regierers der Welt. Nun waren ja aber damals die Völ- 
ker nach ganz roh; alfo müffen fie die Idee anders wo- 
ber haben, als aus fich felbft S. 43. Diefs it, wie be- 


angenommen, aber er ward gewahr, dafs fich auf diefe 
Weife kein bündiger Beweis führer laffe, da uns die frü- 
hefte.Gefchichte der Urvölker völlig unbekannt ilt. Wir 
wiffen nicht, wie fich diefe Völker zu einander verhal- 
ten, und wie viele Jahrbunderte. fie durchlaufen, haben, 
bis fie zu einigen reinen Religionsideeu hindurch ge- 
drungen find. Man erblickt z. B. fchon gleich zu An- 
fang der Genefis den Ackerbau. Dials iit ein ficherer 
Beweis von einer beträchtlichen Cultur. Wenn allo S. 
. behauptet wird: die Griechen hatten in ihrem rohen 
Zi faede keine Speculationen über die Entftehung des 
Weltalis ; fo ift diefs noch fehr problematifch, da 
wir fo wenig Nachrichten von diefem Zuitande haben. 
— Wer kann den Zeitpunkt beftimmen, wo fie mit ih- 
ren Gedgonien und Kosmogonien angefangen haben? 
Nicht Hefiodus und Homer haben erft angefangen, dar- 
über zu dichten; foudern fie haben nur die fchon vor- 
handenen Veräellungen benutzt, und fie als Sänger der 
Nation in ihrer Art dargeftellt ( vergl. das -Henkefche 
Magazin 2-Th. 1. Abh.), — Sehr fchön und wahr ift 
der Gedanke, dafs Denkfprüche und Gomen die erften 
Spuren einer gereinigten Religionsphilofophie enthalten 
S. 48. Dagegen fcheinen die alten Philofopheme der er- 
Ben Philofophen Griechenlands zu fehr herabgewürdirt 
‚zu.werden. Der Vf. gefteht ja fonft die Unlicherheit 
'fpäterer Nachrichten der Profanen von ältern philofophi- 
fchen Ideen fehr billig- ein, warum follte dann deier 
'Umittand nicht auch hier Einflufs auf das Urtheil haben 
müffen? — Vortreflich find die Bedürfniffe und Reli, 
ligionsfähigkeiten des Menfchen gezeigt; allein wir müf 
fen:vorüber eilen, um nicht zu weitläufig zu werden. 
Die zweyte Betrachtung wird mit einer Definition von 
Religion eröffnet. _ Sie it — Mittet zur Willensbefiim- 
mung der Menfchen nach. moralifchen.Gefetzen. Dietz it 
freylich ein Charakter der wahren Religion, oder ein 
Merkmal, was Religion’ feyn foll; allein es ift damit 
noch nicht gefagt, was fie io ihren tanfendfachen Modi- 
ficationen wirklich ift! Hiezu mufs man eine noch wei- - 
tere Auslicht faffen, worunter man alle vorhandenen 
Religionen bringen kann. — Darauf wird gezeigt, dafs 
die Religion auf drey Grundbegriffe zurtickgeführt wer- 
den könne. Esift Ein Gott, und diefer Gott ift unfer 
höchtter Gefetzgeber und Richter; es erwartet uns’ ein 
anderer Zuftand nach dem Tode, und dieferZuftand ift 
unfre wahre Befimmühg.- Rec. würde höchitens mora- 
lifcher Gefetzgeber 'gefagt haben, und diefs fcheint auch 
der Sinn des Vf. zu feyn, denn er denkt fich die wah- 
re Religion.” Wäre nämlich diefer Eine Gëtt nur ein 
politifcher Gefetzgeber und Richter; fo kann er nicht 
zum Grundbegriffe einer- wehren -Relision gehören. — 
Es fragt fich;nün, wie es möglich werde, dafßs,fich der 
höchk finnliche Meñfch durch diefe Grundbegriffe der 
Religion zur Moralität befiimmen lafe? Die Religion 
mufs fich auf Autorität gründen‘ "Diet ilt das einzige 
Mittel- bey dem rohen Menfchen, die praktifche Ver- 
nünft zu wecken und zu beleben.. ` S. 146. Darauf fol- 
gen die Hauptcriteriep, den Werth, die Wahrheit und 
= gë Fruchi- 


339 


Fruchtbarkeit eines Religionsfyftems zu prüfen und zu 
beurtbeilen‘ ` Jene Autorität muls nün aber fär finnli- 
che Menfchen eine finnliche Autorität feyn, und unter 
üinnlichen Menfchen, d. i. in’ der Sinnenwelt fichtbar 
werden, um die Sinnlichkeit zu bezwingen, und die 
Vernunft zu fittlichen Zwecken in Thätigkeit zu fetzen. 
Dazu bedarf es der Wunder.‘ Ein Wunder ift eine Wir- 
kung in der Sinnenwelt, durch übernatürliche Cauffalität, 
zu einer: filtlichen Zwecke. S: 168. Wunder: haben nur 
für grob ` finnliche Menfchen einen Werth, und ihr 
Zweck ilteigentlich an den lebenden Zeitgenoflen.fchon 
vollender. Sie können. für die Wahrheit einer Lehre 
nichts beweifen, und hätte“ diefs der Stifter einer-Reli- 
gion gewollt; fo wäre er entweder einSchwärmer oder 
ein Betrüger gewefen , denn er hätte die Vernunft ab- 
kalten wollen, diei.ehre zu prüfen, wodurch doch ein- 
zig und allein die Wahrbeit derfelhen ausgemacht wer: 
., den kann. Er hätte einen blinden Glauben gewollt, wo- 
vor uns Gott bewahre! Die Sinnlichkeit der Menfchen 
ift denn endlich auch Urfach, dafs der fymbalifche Fheis- 
mus beffer für De taugt, als der Deismus, 8.179 £. 
Eine politive Religion wird daher immer nothweudig 
bleiben. Darauf kommt der VE auf das Gebet, als ein 
finnliches Stärkungsmittel zur Tugend , ‘und äufsert dar- 
über fehr herrliche Ideen von S. 192. en. Ein Haupt- 
vorzug unlerer pofitivyen Relisioan vor dem Deismus ift: 
dafs fie uns micht allein’ in Gott der höchfie Urbild der 
Vollkonmmenheü aufflelit, fordern uns auch in der Pef: 
fon ihres Stifters ein aer der Si tlichkeit zur Nachbik 
Hung anweifet. Würdigung der Vernunft. "Sie it ober: 
fte Richterin in Sachen der Religion. ` Die (pofitive) Ré- 
. Jigion konn uns über Gott, fein Verhältoifs zu uns und 

der Welt keine Einfichten und Erkenntniffe mitiheilen 
die über die Vernunft gingen, die fe felb nie hütte 
finden können; fondern Religion kann hierin nur Anlej- 
tung, Antrieb und Reiz zum eignen Forfchen geben. 
Was fie lekrt; mufs der Vernunft vollkommen angemef. 
fen feyn, und ihr höchfter Werth beftehet darin, dafs 
fie das, was die Vernunft erkennt, beftätist, befeftigr 
bad wirkfam aufs praktifche Leben macht. z4 216. Man 
Debt, dafs der Vf. die pofitive Religion im Sinne hat, 
oder den gemeinen Sprachgebrauch folgt, wonach &n- 
ter Religion auch alle Religionstehren fammt der Theo- 
logie begriffen fnd. — Das Uebrige'müßs itec. überge- 
ben, und miacht den Lefer nur noch auf ein paar wich- 
tige Punkte aufmerkfam, auf S, 251. -Wie das Princip 
der Glückfeligkeit gebraucht werden folle, und $. 255. 
auf die ächten Merkmale einer wahren Religion — um 
zu dem wichtigen Abfchnitte von der Möglichkeit und 
Gewifsheit einer göttlichen Ofenbarung zu kommen, Die- 
‚fer Abfchnitt ik aber. viel zu. kurz, und hat den Rec. 


‘am wenigften befriedigt. Es find zwar die Hauptreful- . 


tate der Unterfuchungen unierer Zeit über disfen Ge- 
genftand darin zufammengedrängt ;. alleiır der Knoten ift 
abermals zerhaueg ynd nicht gelöfet. Der ‚Hawptideen- 
gang ift ungefähr diefer. Die Möglichkeit und Wahr- 
fcheinlichkeit einer höhern Belehrung der Gottheit wird 
eet leicht Jemand bezweifeln. (Allein wie leicht fie 

ezweifelt wird, und wie oft fie bezweifelt ift, wird 
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"Ofenbarung beweifen kö 


der Vf. am beften wien. Beffer wäre es gewefen, zu- 
vor zu zeigen, dafs Niemand die Unmöglichkeit einer. 
nne.) Die ailweife Gottheit 
Menfchen im Stande der herr- 
{chenden Sinnlichkeit auf ihren höchften Urheber und 
Gefetzgeber aufinerkfam zu machen, damit fie die Wür- 
de und Majeflät des fittlichen Gefetzes empfinden und 
erkennen iollicn. Aber es kommt vorzüglich auf die 
Wirklichkeit der Offenbarung an } Der regulative Be- 
griff einer wirklichen Offenbarung kann nur feyn: — 
Ankündigung Gottes als höchften und heiligen Gefetzge- 
bers durch ein die Sinnlichkeit erfchätterndes Factum, wel- 
ches der Menfeh fich nicht anders als durch übernatärl» 

che CaxJalitat erkläven'kanıı. S. 269. Diefer Begriff hat "` 
nichts Widerfprechendes in fich. Wie kann aber der 
Menfch die Offenbarung von feiner Phantafie und Erfin- 
dung'unterfcheiden? - Gott aufs fich dem Gemüthe ei- 
nes Nlenfeben fo offenbaren können, dal er allemal 
fichör weils, es fey Gott, der fich ibm offenbart. O£- 
fenbarubg kann überhaupt nur die Form fittlicher Gefe-. 
tze eithalten, nicht aber die Materie: ich- bin heilig 
foricht.der Herr , dartm follt auch ihr heilig Jeun! Sie 
Kann uns nicht über die Grenzen unferer Veraunft hin- 
ausführen; überfinnliche Divge nicht in die finnliche 


konnte es'nöthig finden, 


Welt herab ziehen; kein Gefetz wider das Sittengeletz ` < 


aufffellen; mit einem Worte, De mufs vernunftmäfsig 
feyn. Alle geoffenbarten Wahrheiten find alfo Vernunft- 
wabrheiten. Hiernach läfst es fick freylich. nur negativ, 
befiägiinen: diefs kann göttliche Offenbarung feyn, je- 
nes nicht. . Ueber die Gewifskeit einer Offenbarung kann! 
hur cin problematifches Urtheil gefällt werden. Die Ge- 
fchichte mufs ‚hier entfcheiden, nnd da, zeigt der Vf. 
anfs nene durch eine Induction aus der Gefchichte, dafs 
die Ideen von Gott dem Schöpfer und Rezierer des Welt- 
alls im’ frühften Alterthume aus einer Üffenbarung ab- 
zuleiteu find. — Man Debt, wie er die neuelten: Ideen 
hierüber mir der alten Beweisart zu verbinden fuchte; 
allein der hittorifche Beweis kahn keine Auskunft über- 
die Geiwifsh:it geben, fondern nur über die Wahrfchein- 
lichkeit: einer vorhandenen Offenbarung. Dals fich der 
Vf. IBA nicht Genüge getban babe, ergibt der Schlof, 
Es kann fo feyn, ‘und wir wollen, dafs es fo fey. Rec. 


bleibt ebenfalls bey dem problematifchen Urtheile ke- 


hen; allein er mufs doch auch bemerklich machen, dafs, 
wenn jener regulative Begriff durckaus conftitutiv blei- 
ben full, der Stab über die Offenbarung in der mofai- 


fchen Religion gebrachen it. Dietz fcheint aber der Vf. 


eben fo wenig gewollt zu haben, als manche von denen, 
die diefen Begriff aufitellen oder doch annehmen. Man 
beruft fich dabey gewöhnlich auf die formale Ankündi- 
gung: dr folli heilig Gun f w., und denkt an, 3: 
Mot re, 4}. Unfer Vf. hat diefen Gedanken fegar durch 
feine ganze Schrift verivebt, und leitet S. 513. fehr wich- 
tige Refultote daraus her. -Allein mit einigen Bedauren 
muls Rec. geltehen „ dafs fich die ganze Sache auf einen 
Ircchum gründet. Es ift in dem ganzen Mofes: keine 
folche formale Ankündigung des Sittengelfetzes. Es it 
an jener Stelle nur von phyfifcher Verunreinigung dıe 
Rede. ` Das Wort. Cp heifst abgefondert von allem - 
Cecz Un- 
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Unreinen, alfo phyfifch heilig, rein, oder geweihet. „Ihr 
follt euch rein erhalten und rein feyn, wie-ich:rein: bin 
(abgefondert von allen Göttern), und auch nicht durch 
Thiere, die auf der Erde kriechen, verunreinigen.“ 
Derfelbe Sinn kann auch nur Statt finden 3 Mat, 20, 7- 
und wenn gleich Petrus die Stelle von moralifcher Hei- 
ligkeit erläutert; fo it diefs blofse Anpaflung zu feinem 
Zweck ı Petr. 1, 16. — 

y (Der. Befchlufs folgt.) 


~. Wernsenrers u, Leipzis: Almanach für Prediger, die 

lefen, forfchen und denken. Auf das Jahr 1789 bis 

93. Herausgegeben von M. Georg Adam Horrer. 
8..(2 Rtbir. 16 gr.) 

` Hn. H's: Abficht bey der Herausgabe diefes Almanachs 

war, Predigern, die oft weder Gelegenheit noch Ver- 

mögen haben, nur einige Zeitungen, viel weniger. fo 

viele periodifche Schriften, dergleichen jetzt da find, 


zu lefen, oder die auch oft das, was hier oder. da zer- ; 
freut Debt, und bisweilen partheyifch vorgetragen ift, ` 


erne in einer gedrängten Kürze wiederholt und. unlei- 
denfchaftlich erzählt beyfammen zu hahen wünfchen, 
nützlich zu werden, und fie mit den brauchbarften, ihrem 
Bedürfnifs angemeffenen Dingen bekannt zu machen. 
Diefer Abficht gemäfs hätte der Titel heifsen müflen: 


Almanach für Prediger, die nicht viel lefen — und nach. 
dem Gehalte deffen, was darin vorkömmt : nicht: viel, 
denken und forfchen.. Denn die, welche geforfcht und. 


sedacht haben, finden hier keine Nahrung. Vergeb- 


ich erwartet man hier Fingerzeige für den Denker zur 


Berichtigung des thevlogilchen Syftems, oder Winke 
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zu einer vorurtheilsfreyen Erklärung der Bibel; nicht 
eininal die von bewährten Theologen fchon angenom- 
menen Verbefferungen des Sytems und der Exegefe find 
benutzt, — So wird es noch getadelt , dafs man unter 
dem Vorwande der Popularität die Geheimniffe des Chri- 
ftenthums von der Dreyeinigkeit, Genugthuung etc; 
von der Kanzel weglaffe. — Jefus Verklärung auf ei- 
nem Berge wird als Gefchichte betrachtet. — Es wird 


‚darüber gefpörtelt, dafs mancher Prediger um die Er- 
- zäblung von der Verkündigung Mariä. wegzukommen 


fuche,.da er doch dabey Gelegenheit, von der hohen 
Würde Jefu zu reden habe. — Das Befe in diefem Al- 
manach. it unftreitig die neueke Kirchengefchichte, oh 
es gleich dabey auch an pragmatifcher Darftellung fehlr. 
— Mit dem Jahrgange 1793 hört. Hr. M. auf, diefen Al- 
manach herauszugeben,- weil er Vice- Superintendent 
geworden ift, und feine Amtsgefchäfte fich vermehrt 
haben. — Was mögen aber manche der Herren Geittli- 
chen der Diöces Weifsenfee von dem Gefchmacke ihres 
neuen Superintendenten denken, wenn er fie in feinem 
Sendfchreiben, an fie fo anredet: „Mit einem Herzen 


: voll der tiefften Verehrung und Anbetung unfers Gottes 


habe ich die Ehre Ew. Hochwohl- und Woblehrwürden 
hierdurch bekannt zu machen, dafs Sr. Kurfürfll. Durchl. 
zu Sachfen, unfer gnädigfter Herr, da unfer bisher hoch- 
verdiente Herr Superintendent, der hochwürdige ( hoch- 
ebrwürdige) und hochgelahrte Herr M. Erdm. Wilh. Fer- ` 
berihr (fein) bisher fo ruhmvoll geführtes Amt, wegen Al- 
ter (s) und Schwäche weiter zu verwalten, fich nicht ver- 
mögend fühlten (fühlte) ‚die Beweife ihrer Huld gegen 
mich vermehrt und mich zum Vice-Superintendenten'all« 
hier zu ernennen in höchften Gnaden geruhet haben.“ — 


KLEINE-SCHRIFTEN. 


Einpauunesscurirten. Helmflädt, b. Fleckeifen:: Predigt, 
am dem von der Univerfität zu Helmftüdt, auf die glückliche 
RBückkunft. Sr, Durchl, des regierenden Herzogs von Braunfchweig, 
am 16. lebr. 1794 angeftellten Danhfefße in der Univerlitätskir- 
che gehalten von D. Heinr. Phil. Conr. Henke. 1794. 328. 8. — 
Unter der grofsen Anzahl von Schriften in gebundner und un- 
gebundner Rede, welche die Dankbarkeit den Braunfchweigern 
bey der Rückkunft ihres guten Fürften eingegeben hat, zeich- 
net fich die Henkifche Rede durch den Charakter ächt religiöfer 
nd patriotifcher Gefinnungen aus. Sie analylirt erit die frohen 
Gefühle, welche jedes Herz erfüllten, und zeigt, wie gerecht 
Se find,-und dann veredelt fie fie noch mehr durch Verbindung 
mit religiöfen und fittlichen Empfindungen und Voritellungen. 
Mit einer Sprache, die gewifs aus dem Herzen gefloffen: ift, 
werden’ die allbekannten trefflichen Eigenfchaften des Landes- 
herin und die beglückende Verfaflung, die er feinem Lande ge- 
geben und immer mehr zu geben fucht, gepriefen. Im Gefühl 
diefes Glücks ruft der Vf. aus: „Verdienen wollen wir und be- 
lohnen das uns fo ruhmliche Vertrauen, in welchem unfer gro- 
fer Fürft von der Zufriedenheit feines Volks mit der freyen und 


"glücklichen Verfaflung , die er ihm gewährt und gelickert hat, 


fo felt überzeugt ift. Eine fchöne Probe diefes Vertrauens ha- 
bep wir unter andern darin, dafs wir bis jetzt von ‘gar keinen 
folchen Verfüzungen wiflen, als zu unfern Zeiten in vielen Län- 
dern eine argwöhnifche Staatsklugheit trifft, die Freyheit der 
Unterfachung‘ und des Urtheils über Staaten, Gefetze, Regie- 
rung einzufchränken, und zu diefem Zwecke feibft die Lefeluft 
der Unterthanen unter höhere Aufficht und Leitung zu ziehen. 
Unfer-Fürft weiß: den Reinen ift alles rein Möge ihn die 
edle Zutrauen gegen uns niemals betrügen!“ Angehängt Ht die» 
fer Rede ein Te Deum, auf diefe Gelegenheit verfafst von dem 
damaligen Prorector , der die ganze Feyerlichkeit des Tages an- 
ordnete, D, Poti. Von vielen (chönen Stellen zeichnen wir 


‚nur den Schlufs, der gegen die verwünfchende Stimme mancher 


Zeloten unfer Zeit Dark ablticht, aus: 
Verbrüdre, Gott, durch Lieb’ und Recht 
Das ganze menfchliche Gefchlecht. 
Daun fchalit aus Einem Munde dir: 
Herr, unfer Gott, dich loben wirt 


nn nn nn u nn 


EES? 


ALLGEMEIN 


ëm 


Numero 369. 


E LITERATUR-ZEITUNG 


e 


Freysagss den 21, November 179 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Ären, b. Hammerich: Ideen zur Philofophie über 
die Bilizion und den Geif der reinen Chriften- 
thums, etc. k 


~ (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Resenfion.) 


f: der driten Betrachtung wird febr vortrefflich von 
dem Werth und der Nothwendigkeit der Religion 
gehandelt; allein dieSache leidet keinen Auszug. Eben 
fo wenig die folgenden Betrachtungen des zweyten Buchs. 
Rec. beichränkt fich alfo blofs auf einzelne Bemerkun- 

en, In der erflen Betrachtung wird zuvor. die Gröfse 
der moralifchen Revolution durch Jefum gefchildett, und 
zu diefem- Ende eine Ueberficht. gegeben über den Zu- 
Rand der bekannten Welt in den Zeiten der Entltekung 
und'des eriten Fortgangs des Chriftenthums. Hier 20 
das Bekannte fehr gut genutzt, und in einem Nieffenden 
Zufammenhaug gebracht; doch wird der Vf. GI zu 
weitläufie. Darauf folgt eine kurze Gefchichte Jefu, 
feine Bildung, Charakter und Plan. Von $. 432. an der 
Zweck Jefu. Er war kein anderer, als reine Sittlichkeit 
aligemein herrfchend,, chrwüärdig,, grofs , und dem Men- 
Sihengefchtechte heilig zu machen; dadurch die höchflmög- 
lichte Summe wahrhafter Glöäckfeligkeit hervor zu brin- 

en, und höhere Vollkommenheit zu befördern.‘ Diefs 
wird dann durch einzeine Aeufserungen und Grundleh- 
ren Jefu weitläuftiger erörtert. Sehr richtig wird. bier 
Se vorzüglich als Führer gewählt, der am unbe- 
angenften aufzeichnete, was zur richtigen Schätzung 
der Lehre Jefu dienen kann. Das Grundgefetz des Chri- 
-tenthums ift Liebe, d. h. allgemeine Menfchenliebe. 
Alle morslifche Handlungen bauer das Chriftenthum auf 
die Liebe Gottes. S. 471. Hierüber ift aber zu wenig 
gefagt, und man vermifst eine genaue Abfonderung der 
patholögifchen Liebe von der Neigung zum Gefetz Got: 
tes. Diefe Abfonderung ift um fo nöthiger, da man der 
Schwärmerey zu fehr das Thor öffnet, wenn man von 
einer Annäherung zu Gott oder Vereinigung mit Gott 
fpricht. Daher die innern Befchauungen, das Faften 
und andre widernatürliche religiöfe Uebungen. — Taufe 
und Abendmahl find finnliche Mittel zur Befefligung und 
Ausbreitung der Anftalt Sch, Was’hierüber gefagt ift, 
hat Rec. vollen Beyfall. Sehr richtig it bey der Wür- 
digung des Abendmahls die bekannte Stelle ı Cor. XI. 
zum Grunde gelegt y und die Taufe als Einweihungsge- 
brauch behändelt. — Jefus forgt für die Ausbreitung 
Seiner Lehre durch die Jünger, die er erzicht, und zu 
Lehrern bildet. Unter den Jüngern verfteht der Vf. vor- 
züglich die Apoftel, welche man fonft von den 70 Jün- 
AL, 2.1794. Vierter Band. 


gern abzufondern pflegt. Unter den Apofteln felbft 
wird fehr billig eine Rangordnung ihrer Vorzüge ftatuirt, 
wozu- Jefus felbft Anleitung gegeben hat, indem er et: 
nige (Johannes, Jacobus, Petrus) zu feinen ‚Vertrau-, 
ten, und einen (Johannes) zu feinem Vertrauteften 
machte. — Die zweyte Betrachtung hat wieder febr herr- 
liche Ideen über den Geif des reinen‘ Chriftentkums., 
Vortreflich find die Urfachen entwickelt, und die 
Schwierigkeiten berechnet, die dazu beytrugen, dafs man 
den Geift des reiner Chriftenthums fo wenig auffaffen 
konnte, und ihn oft ganz verkannte, ` Dahin gehört 


vor allen Dingen die Unvollfländigkeit der Nachrichten ` 


von dem Leben, der Lehre und Lehrart des Stifters. 
Die Biographen Jefu wollten keine ausführliche Befchrei- 
bung des Lebens, der Lehre und Lehrart ihres verehr- 
ten , Peden liefern, noch eine genaue und volltändige 
Entwickelung feiner -Principien; fondero nur abgerif- 
fene, ihnen wichtig fcheinende Perioden feines Lebens, 
Proben feiner Lehrart, und einige Hauptmaximen fei- 
ner Lehre. Daraus folgt denn auch fehr natürlich, dafs 
man.den Geift feiner Religion nicht aus einer einzelnen 
ahgeriffenen Maxime auffaflen kann ; fondern das Ganze 
überfchauen mufs. Wenn man alfo in unfern Tagen den 
Geift der chriftlichen Religion in dem einzigen Gebot: 
liebe Gott und deinen Nächflen als dich felbft! hat finden 
wollen; fo ift man zum mindeften nicht kritifch genug 
verfahren. Jefus- Dellt diefes Gebot nicht fo auf, als 
wollte er feine ganze Lehre darauf gründen, denn diefs 
thut erıbey keinem einzigen Lehrfatze; fondern er will 
aus grofser Klugheit die Vebereinftimmung feinerLehre 
mit den Ausfprüchen des verehrten Geletzgebers feinen 
liftigen Feinden vor Augen legen. Hierauf führt die 
Veranlafflung und der Zufammenhang, wobey man. auch 
noch diefs beherzigen mufs, dafs Matthäus nur Bruch- 
ftücke von der ganzen Uhterredung liefert. Das Eigen- 
thümliche des Chrifenthums, wodurch es fich vor an- 
dern öffentlichen Religionen auszeichnet, befteht darin, 
dafs es die Moralitäi.zur Hauptfache macht „theils durch 
die gereinigten Begriffe von Gott und Ewigkeit, noch 
mehr aber dadurch, dafs es diefe Begriffe in die genaue- 
fte Verbindung mit der Denk- und Handlungsart des 
Menfchen bringt, und fie gleichfam mit feinem ganzen 
Thun`und Lafen verwebt. Der Zweck des Chriften- 
thums ift alfo höchflmögliche Sittlichkeit S: 538. (Diefs 
ift nun freylich zu wenig gelfagt ; allein an einer andern 
Stelle erklärt der Vf. den Zweck befer und vollftändi- 
ger. S. 590. Der letzte Zweck ift: den Menfchen zu 
feiner grofsen. Beflimmung für das überfinnliche ewige 
Leben (durch Moralität) zu bilden, zu erziehen, und 
ihn dem aufgefieckten Ziele einer Gott ähnlichen Güte und 
Volikommenheit immer näher zu bringen). — Das reine 
` Ddd 3 Chri- 
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Chrifentkum gibt und begünftigt die erkabenften Vor- 
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‚auf unedie Ausdrücke ( S. 631. oben fehwam) und um- 


kellungen vom Wertbe des Menfehens yon feiner Be-‘»verftäudliche Stellen (S; 605. „Macht Mofes — Schaaf- 
timmung , wohl der allgemeinenm-els befondern „und:«.hirten« $, 642: „Dafs die eriten Ketzer — werden foll-. 


von feiner Würde. Alles diefes wird noch in der zwey- 
ren ‚Betrachtung weiläuftig und fchön erörtert. Der 
Vi mufste bey diefer Gelegenheit auf die Verföhnung 
kommen, und bey dem Mifsklange der gewöhnlichen 
Voritellung davon zu dem Einklange feines Ideenfykems- 
etwas warm werden. 5.603. „Wenn die Verfühnungs- 
„theorie nicht allegorifch zu verliehen ift; wenn: jenes 
„erhabne Ideal der vollkommenen Menfchheit, das da in 
\ „feiner ganzen Majeftät ,- wie es om der Tugend willen 
„felbft das finnliche Leben aufopfert, aufgelteilt ift, nicht 
„als Reiz und Antrieb betrachtet werden kann, uns auf 
„unfern Werth unfre Befiimmung: und Würde als zur 
„reinen Sittlichkeit beftimmter Wefen recht aufmerkfam 
„zu machen; mit einem Worte, wenn das Chriftenthum 
„die Lehre enthielte ; Jefus habe für uns etwas getban, 
„wobey wir felbit unthätig bleiben könnten; — forwäre 
ses eine Lehre, die wider die Vernunft fpräche. Wie, 
„könnte aber eine folche Lehre wahre Sittlichkeit beför- 
„dern?“ Die dritte Betrachtung befchäftigt fich endlich 
damit, die Mittel anzugeben, wie" die chriftliche Reli- 
gion, die ihrer Anlage nach eine moralifche Religion. 
it, allgemein wohlthätig und begtückend werden kann.’ 
Die Lehren von der Erbfünde,, Verföhnung, Glauben,- 
Erleuchtung , Rechtfertigung u. Le, müffen fo erklärt 
werden, dafs fie den fittlichen Maximen keinen Eintrag 
thun. Diefs it möglich, und wird dorch Beyfpiele an den 
Lehren von der Ürbfünde und Verfühnung gezeigt. Eibe: 
gänzliche Wegwerfüng der gangbaren Lehren des Be: 
Rems wird getadelt; Ge dürfen nur verbeifert, und zum 
Theil richtiger erklärt werden. - Manche Aeufserung In 
diefer letzten Betrachtung it der Convenienz aufge- 
opfert, welches nach gewillsn Lagen eines Individuums 
leicht zu entfchuldigen ift: Die Spracheiift durchaus 
edel; bis auf’wenige Ausdrücke, zi B. lächerliche Fra- 
zen D. 42. , Alfanzereyen S. 481. Die häufigen. Wie- 
` derholungen derfelben Sache find vielleicht das Tadelns-. 
würdigite an deier ganzen Ichönen Schrift: 


Ercanern, b: Palm: Commentar über die chrifliche 
Kirckengefchichte nach dem Schröckhifchen Lehrbu- 
che, von Joh. Ge. Fr. Pipi , der WW. Doct. und 
derfelbenordentl. Prof, zu Erlangen. Eriten Theils 
dritte Abtheilung. 1704583 — 883-9. 8- 

Mit diefer Abtheilung wird die. es Periode der Kir- 
ehenzefchichte nach dem Schröckhifchen Plane zu Ende 
gebracht. Der Vf hat fich darin, fo wie 20 der zwey- 
ten Hälfte des vorhergehenden Bündchens genauer an 
feinen Führer gehalten, und er bat auch, wie. es Rec. vor- 
kommt, ei wenig forgfühtiger gearbeitet, als zuvor. In- 
zwifchen- läfst Hr. P. auch diefsmäl noch vieles zu wün- 
fihen übrig: Bey vielen Materien , und felbit bey fok 
chen, die es mit einem grofsen Aufwand von Worten‘ 

"behandelte, vermifst man die nöthige Vollftändigkeit — 
man -vergpteiche, was über Lucian,- die Neuplatoniker 
und das Wort zıeesis (5-630. ) gefagt it —; bald muls 
man ünnöthiger Weife vieles lefen, ball wird man at 
zu fchnell abgefertigt; max Höfse aufUubeftimmtbeites, 


ten“). Doch — was, das fchlimmfte bey der Sache 
it, fo Debt man gar nicht ein, für Wen die ganze 
Arbeit unternommen. feyn folle, für Dilettanten ift fie 
zu gelehrt, für Gelehrte zu feicht, für Studierende zu 
nachläflig.... -Möchte doch der VE den übrigen Theilen 
mehr Aufmerkfamkeit und Fleifs fchenken, er kann ja, 
wielängft bekännt ift, und auch aus vorliegender Schrift 
erhellt, recht gut Ichreiben, fobald er nur will 
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Brong, bi Leich: Phufikalifch - ükonomifche Baum- 
Schule, von D. und Prof, Meyen. 1. Th. 2088. 3. 
Th. 60 S: 1793... mit 2 Kupfern. (16 gr.) 


Im erflen Kap. Bell der Vf. eine Erklärung des rich-, 
tigen Begriffs von Nahrung und Gedeihen der Pflanzen, 
ag Dome, zeigt, wie nicht blofs der Dünger die Frucht- 
barkeit bewirke, fondern :hauptfäcklich Than, Nebel 
und Regen, und das, damit (befonders mit Thau und 
Nebel am meißten) verbundene Oel und Salz; ‘der Mif, 
aber die Nahrungstheile, welche de Erde mit der Wit- 
terung bekommt, anziehe, 'aufhalte, binderund felthalte. 
Auch: felbft.die Beftandtheile des Düngers würden nicht 
geradesweges von. den-Wurzeln der Pflanzen eingelo- 
gen, Sondern in der Erde dorch Wafler und Luft.auf- ` 
gelölt, und mit den feinen Erdtheilen vermengt, Wor- 
aus;eine flüflige ‚Materie entitehe, die ölig und falzig 
ilt, (der: Nahrungsfaft der Gewächfe,) Er zeigt ber 
auf, woher der Ubau und Regen die Nahrungstheile, bz- 
komme, die ihm -ankleben, und. macht die Lefer, mit 
der'auziehenden Kraft und:ihren Gefetzen bekannt, um 
ihaen deutlich zu machen, wie die Nakruugstheilchen 
der Pflanzen im Dünger, ob tie fchon noch rob find, 
die ihnen gleichartige im Ubau und Regen anziehen. — 
Die-Anfüllung des reichen Magazins des Luftkreifes mit 
feften Nahrungstheilchen -geichehe nicht blofs von den 
Düniten' aus der Erde, den.Gewächfen und. faulenden 
Körpern, (wobey die Ausgabe und Einnahme höchitens 
nur gleich feyn würde) foudern: vornemlich aus. dém 
Meer und deiten Ausdünftungen, —. Dafs aber diefe 
Nahrungstheilchen in-die Riume und Pflanzen kommen, 
gefchehe vornemlich derch die Blätter, als welche auf der 
entern Boite, die Anmer felr rippig und raub ift; fehr 
fšark anziehen, auf der obern aber; die immer -glätter 
it, nur wenig; Deto- mehr aber it fie zum Ausdün- 
Den eingerichtet, damit nicht der Baum mit Wafer 
überladen werde, und die Verdichtung der Säfte auilöfe. 
` ` So got nun aber die von dem Vf. dargelegte, meilt 
allgemeine botanifche Dia Dk feyn mag, (worüber fieh 
noch vieles fagen liefse,)} fo möchte es doch hier zweck- 
dienlicher gewefen feya, wenw gezeiget werden wäre, 
was es mit der Vegetation der Bavme iufenderheit, für 
eine Befchafenbeit habe: ‚unter was für Umftänden' die 
Frucht von der Natur gebildet werde: was für Verfchie- 
denheiten das Holz des Baums und der Aefte babe u. 
dgl. um dadurch den -denkenden Gartenfreund R “en 
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Stand zu fetzen, felbft beurtheilen zu können ; wie er 
feine Bäyme zu behandeln, oder was für Anweifungen 


er desfalls folgen folle. 


Ds II. Kap. redet von der Nutzbarkeit des Oëfeg, 


und Befetzung der Wege mit veredilten Obflhäumen. Jene 
hat Werth genug, und war überflüfsig, deshalben den 
Kartoffelnbau herunterfetzen zu wollen, da diefe nun- 
mehrige wahre Bredfrucht ein Segen vom Himmel if 
und von unfchätzbarem Nutzen für Menfchen und Vieh, 
auch gutes und gefundes‘Brod fich daraus backen lälst, 
und fchon vielfältig bey den Armen der Hungersnoth 

gefteuret hat. Das angeführte Beyfpiel von den nur 5 
bis 6 Zoll meflenden, von Aeltern zu 6 Fufs hochgezeug- 
ten Söhnen, feit Einführung der Kartoffeln geboren, it 
eine ganz unerwiefene, und nun aller Erfahrung wider- 
$prechende Hyporhefe, die noch von dem Anfang des 


Kärtoffelnbaues herftammt, da man das Vorurrheil hat- 


te, diefe Frucht feye ungefund und blofs eine Nahrung 
für die Schweine; gegenwärtig it fie weltkundig gut 


und gefünd. — ` Die den Obfthandel nach Pefersburg ` 
Ueberall läfst fich 


damit ein Handel treiben, und, wo nicht nahe bey. 


betreffenden Vorfchläge find local. 


Städten’ mit frifchem Obf, doch mit gebackenem, mit 
Zider, mit Eig. — d 

Das HI. Kap. enthält einen Unterricht: wie man 
eine Baumfchule za Kernflämmen anlegen, die, Stämme 
vculiren und vom Auskeime des Kerns an nach 5 oder 6 
Fahren den guten Baum einpflanzen folle Gleich mir. dem 
Anfang verwirft der VA das Pfropfen,. Er hat: recht, daß 
das Oculiven viel vorzüglicher:itt, als das Piropfen, da 
diefes letztere dem "jungen Stamm mehr Gewalt anthut 
und härtere Wunden macht, als jenes. Doch ilt das 
Prropfen nicht'immer zu entrathen nud gänzlich zu ver- 


werfen, zumal es auch mit weniger Verwundung gefche-' 


hen kann; und’ bezeuger ja, der Vf. felbfi 2 Seiten vor- 
tier, dafs er jederzeit fich freue, wenn er feine an 30 
Jahre, fehr grofse und voll von fchönen Früchten ban- 
wende Borsdörfer und weilsen Calvilbäume anfehe, die 
er 'gepropfet habe. — Wenn der Vf. bey Gelegenheit 
des Pfropfeus in einer Anmerkung vom Dupliren fagtı 
„Wenn man einen. Zweig eines guten Objlbaums in die 
Erde fenkt, wie einen Ableger von Nelken, ‘oder wie ein 
Nebengefenk , fo gibt das einen wilden Baums fo muls 
hier nothwendig ein Schreibfehler feyn; denn ein fok 


cher Abfeuker wird und mufs ganz feinem: Mutterbaum- 


gleichen, Dafs aber der VE tortfährt: „michts anders 
als die rohen Erdfäfte machen ihn wild2* kann Rec. mit 
den Kenntniffen des VF. von der botanifchen Phyfik 
durchaus nichrreimen, — Die Wafferreifser werden ven 
` ihm ohne Ausnahme verworfen und ins Mèffer verur- 
theilt ; allein fie find öfters eine Wohlthat für einen alten 
oder dur, bUnfall verümmelten Hochftamm, um! ein Stof 
ihn zu verjingern; bey Zivergbäumen aber find fie bis- 
weou ex kluger Behandlung wohl zu nützen, und mufs 
man man im -Wegfchneilen derfeiben bebu fam feyo 
ud überlegt zu Werke gehen. — Bey der Kernfaat zu 
den jungen Wikdlingen Jehrt der Vf’ S: 117. die Stelle 
un Garten wicht za düngen, dagegen S. ıza. die Baum 
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fchule mit kurzem Kühmiff eu düngen. "Das Gegentheil 
behaupten billig alle Gartenlehrer. Das Baumpflanzen- 
landi Kann mit verweitem kurzen Dünger bereichert wer- 
den: hier wird der Baum noch nicht verzärtelt. Aber‘ 
in’ der Baemfchule, die vor fich kein unfruchtbarer Bo- 
den feyn darf, folle er fchlechterdings ohne Mift aufer- ` 
zogen werden, damit er auch in magern Boden: taugt, 
und alsdenn richt ‚verfchmachte, wenn feine. weitge- 
wöhnte Saftröhren nieht mehr fo reichlich angefüllt wer- 
den’ können. ` Aufserdem zieht der Miftdünger den Bäu-, 
men, zumal den Kirfchbäumen auch in geringer Maafs 
den Brand zu, in ftärkerer.auch den Birnen und Aepfeln. 


“ Vieler anderer Nachtbeile mehr hier nicht zu gedenken. 


Zwar räth der VE die Baumichule noch felbiges Jahr 
mit Erbfen oder Wicken zu bepflanzen,. fodann: nach 
S. 124. ohne Düngung umzugraben. Allein man kann 
nicht genug wider die Miftdüngung in der Baumfchule 
eifern , als wodurch gar vieler Schaden und Vervorthei- 
lung häufig angerichtet wird. Indeflen ist der Vf. S. 
138. wieder kurzen Kühmift, oder der nicht gar lang in 
Stroh ift, in die breitern Reihen der Bäume legen, und 
hach 8. 165: in der Mitte May in die engen Reihen. — 
Eine abhängige Baumfchule will der Vf. ganz horizontal 
und in Terraffen gelegt haben, damit der Starke Regen 
die Erde nicht in die Tiefe fchwämme. Hierin ift dureh- - 
aus nicht beyzuftimmen.  Anftatt die grolsen Koften an- 
zuwenden, fo viele Terraffen zu errichten, fo ift es eine 
wahre Wohlthat und Vorzug für eine Baumfchule, wena 
fie einen Abhang gegem Mittag, oder gegen Morgen 


-unbMittag haben kann. Die Sonne wirkt bekanntlich 


viet beifer auf die Bäume and ihren Wachsthum bey ei- 
nem’Abhang; und vom Abfchwermmen der Erde it we- 
nig oder nichts zu befürchten, da es hier bey fo vielen 
jungen Bäumen, die Deh gleich ‚Pfählen der Erde ent- 
gegenilimmen, ein ganz anderes Verhältnifs hat, als 
bey einem bergichten Acker, der mit Früchten befiert" 
wird. Nur it dabey zu beobachten, dafs die Reihen 
der jungen Bäume nicht nach der Länge des Abhangs, 
fondermn in die Queere gerichtet werden. — Beym Ver- 
fetzen der jangen Baumftämmchen verbietet der VE fol- 
chen den Gipfel zu verftutzen. Aber die Erfahrung be- 
ftätigt; dafs die Bäumchen ftaudiger oder flärker von 
Schaft werden, wenn man fie Verltutzet, (da Ge ja doch 
das obere verlieren, wenn fie veredelt werden.) und 
die Natur der Vegetatiön lehrt, dafs der Baum freudi- 
ger anwurzelu kann, wenn er feine Säfte, die er zu fei- 
per neren Bewurzkung braucht, nicht obenhin chicken 


- darf. Was aber damit gefagt werden foll, dafs der 


Theil des Baums ausarte, wenn er eim neues Schols 
treiben mufs, At nicht au -begreiffen, — Die Setzart 
in denLinien it zu enge, zumal wenn Kirfchen etc. da- 
bey find; und datz die Kronen der hochlämmigen Bäu- 
me in einander wachfen dürfen, ift ihnen höchit fchäd- 
lich und verderblich. Durch die Bewegung des Windes 
reiben fie einander Blätter, Augen und Rinde ab. — 
Mit dem Pilanzenfiock die junge Bäumchen fetzen, ift 
ganz zweckwidrig: wie follen die Wurzeln auseinander 
gelegt werden? etc. — Die Befteckung jeden Bäum- 
chens mit einem Pfahl; das Ritterfporufien zwilchen 
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den Linien wider die Blattraupen; das anbefohlene öf- 
tere. Begiefsen der 4000 Stämmchen, — mit Wafler; 
welches etliche Stunden in offenen Gefäfsen an der Son- 
ne geftanden, und zwar, nachdem zuvor um ein jedes 
Stimmchen ein kleiner Keflel oder Kreis gemacht wor- 
den, dafs das Waller nicht den Schaft berühre und nafs 
mache, nachher aber den Keflel wieder mit trockner 
Erde mit den Händen bedecke etc. — möchte wohl 
manchen von der Baumzucht abfchrecken. Und wie 
koftfpielig mit Taglöhnern? Kinder aber gehören nicht 
in die Baumfchule. ` Was für Arbeit und Vorficht kann 
man von diefen erwarten? — Dahin gehört auch das 
Aushacken des Unkrauts alle 14 Tage, das Begiefsen 
der Bäumchen mit der Gartenfpritze, wenn Honigthau 
daran klebt, oder das Abfehneideu der Blätter mit der 
Scheere etc. Bey-einer folchen Behandlungsart würde 
eine Baumfchule von 4000 Stück täglich 2 Gärtner und 
6 Taglöhner erfodern, und ein nach 5 bis 6 Jahren darin 
erzogener Baum theurer zu ftehen kommen, als wenn 
er mit Extrapoft aus Holland geholt würde. -— Bey. dem 
Oculiren fagt der Vf. wenn etwas Holz. am Geift (Keim 
des abgelöften Oculierauges) geblieben, fo werfe man es 
weg. Rec. oculiert und läfst taufende von Augen ein- 
fetzen, alle mit etwas und oft viel Holz, und diefe ge- 
deihen ficherer, als jene ohne Holz. — Ein Abfchieber 
von Federkiel ift nicht zuverläfsig; er ftöfst wegen: fei- 
ner Stumpfheit oft den Keim los, und bringt ihn aufser 
der genauen Verbindung, ungeachtet man foiches nicht 
gewahr wird. — Dem-Copulieren ift der Vf. nicht hold; 
bleibt aber immer eine der trefflichen- und leichteiten 
Veredlungsarten,, und fcheint der Vf. noch gar keine 
Proben damit angefteilt zu haben. — S. tor. Sagt er: 
„man ziehe keine andere Pflaumen und Kirfchbäume an, 

. as die aus den Wurzeln von Stämmen guter Art ausge- 
fproffen find: die aus Kernen gezogene taugen nichts.“ 
Gerade das Gegentheil! Die aus Kernen erzogene find 
die beteh, und bekommen die fchönften und gefunde- 
Ben Wurzeln, und haben noch mehrere Vortheile. Al- 

` Jein fie mülfen alle veredelt werden, fo wie auch die 
Wurzelfchöfslinge. Ueberhaupt fagt der Vf. vom ’Stein- 
obft. wenig’ oder nichts, und fcheint er weder diefen 
ebenfalls nützlichen und einträglichen Zweig der Obit- 
baumzucht, noch die edeln Pflaumen und Kirfchenforten 
zu kennen. — Beym Verfetzen der hochftämmig erzo- 
genen Bäume Jäfsı er die Wurzeln ohne Unterichied ab- 
futzen. Ein fchädlicher. alter Schlendrian,; der den 
Baum auf mehrere Jahre che zurückfetzt! — Anftatt 
den jungen ausgefetzten Baum bey trockener Zeit im 
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Sommer zu begiefsen, (das ihm wenig frommiet, und er 


„deko leichter im Winter erfrieret,) fchlemme man ihn 


bey dem Setzen ein, fo wird er den trockenfien Som- 
mer aushalten. i e 


Der Zweyte Theil enthält eine Anweifung zur wil- 
den Baumzucht für das kleine Nutzholz in der Landwirtk- 
fehaft. Zuförderft wird die Anpflauzung und gehörige 


Abhölzung der Weiden gezeigt: dann folgt die Anwei- - 


fung der Pflanzfchule von Tangerfaat, Kiehnholz , Roth- 
büchen, Birke, Löhne, (Spitzahorn,) Flatterefpe, (Zit- 
terpappel.) 


Lonpen, b. Rivingtons, Robinfons, Goldfmith, Tay- 
lors, Faulder, Scatcherd, Whitaker u. Jefferey: 
Thre-Complete Angler or Coniemplative Man’s Recrea- 
tion; Being a Difcourfe on Rivers, Fıfh- Ponds, 
Fifh and Fifhing: In two Parts; the firft written by 
Mr. Ifaac Wallon, the fecond by Charles Cotton 
Efq.. with the Lives of the Authors, and Notes 
Hiftorical, Critical and Explanatory. By Sir John 
Hawkins Kot. The fifth Edition with Additions. 
1792. LXXXIIS. Vorr. Leben der Vf. etc. 2678: 
PL XXXIVS. Vorr. etc. 1ır$: g- P. I. 108: Re- 
gifter und aufser dem Bildn. d. Verf. des 2. Theils. 
Eilf Kupferpl. und eingedr, kleinere Kupfer und ei- 
nige Holzfchnitte. i 


Diefs it,.wie auch der Titel befagt, die ste Auflage 
eines; fchon 1653 zuerft herausgekommenen, und zuletzt 
von dem auf dem Titel genannten Herausgeber im J. 
1784 wieder aufgelegten Buches, welches alle prakti- 
fchen Anweifungen zum Angeln nach den in, England 
gewöhnlichen Fifcharten, mit mannigfaltigen nicht zur 
Sache gehörigen Dingen im Text und in den Noten ver- 
bramt, enthält; und beyläufig, nach der Verficherung 
englifcher Virtuofen und, Dilettanten in diefer.Kuntt, das 
befte in feiner Art feyn foll. Der Herausgeber diefer 
fünften Auflage it ein Sohn des auf dem Titel genann- 
ten Herausgebers der vierten Auflage, weicher in der 
Vorrede ofenherzig geftcht, dafs er ohne eigene be- 
trächtliche. Kenntniffe diefer Kunft, bey’ diefer neuen 
Auflage die von feinem Vater einem Exemplar der vier- 


‚ten Auflage beygefchriebenen Aumerkungen benutzt, 


und fie verarbeitet habe. Da die Originalkupfer nach den 
vielen Auflagen beträchtlich abgenutzt waren, fò find 
zum Theil neue geliochen, einige aber ohne weitern 
Zweck dem Buch blofs zur Verzierung dienende, find 
ganz weggeblieben. 


”* 


KLEINE SCHRIFTEN. 


` Pänacoork, Defan: De ferulis ex [chelis et educatione jue 
ventutis publica nuper a mapijivatu Parifienfi proferiptis nonnulla 
diflerit, paedagegicae domus, quain ‚privatam habet, aliguam 
-mentionem faciens C., F: Feder. 1794. 16 5 gr. 8. — Das Decret 
des Gemeine Raths in Paris gegen den Gebrauch körperlicher 
Züchtigungen. auf Schulen und Erziehungsanftalten gab Veran- 
lalluug zu einer kurzen Entwicklung der Gründe, welche den 


A 


Parifer Rath zu jenem Schluffe bewogen haben mögen, und zu- 
gleich zu einer Aussinanderfetzung der Nachtheile, welche aus 
einer. folchen zuehtmeilterlichen Behandlung für Geif und Cha- 
rakter der Jugend zu eutfpringen pllegen. Dafs der Vf. gar keine 
Ausnahmen, bey durchaus verdorbnen Kindern, zuzulafen 
fcheint, hat uns doch ein wenig befremdet. 
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LB 1. St. He Hofr. Gmelin fährt fort in feinen Ver- 
e E A Suchen , Braunftein mit andern Metal- 
len zu verbinden. Gegenwärtig gibt er Nachricht von 
dem ‚Erfolg der Verbindung deflelben mit Bley; ou 
welcher erhellet, dafs zwar etwas Braunftein in das Bley 
'eingehe, aber kaum fo viel, dafs er eine beträchliche 
Veränderung in dem Bley hervorbrächte. — Veber die 
Erze in Schutzlach, vom Hn. B. R.Selb.. Die Schwie- 
fipkeiten, womit die Amalgamatioasverfuebe mit diefen 
Erzen verbunden waren, veranlafsten deren genauere 
Unterfuchung, wodutch Hr. S. gefunden, dafs fje eine 
eigene Gattung Silbererz ausmachen, und hauptfächlich 
. Aus gefch wefeltem filberhaltigem Wismuth, Arfenik, und 
etwas wenigem Kobäld, beftehen. ‘Die Aualyfe felbit 
ift nicht mitgetheilt. — Ueber die Auflöfung des Queck- 
fibers in gewöhnlicher Kochfefzfäure, vom Ha. Prof. Hil- 
debrandt. Sie geht vornemlich-mit dem rotken Queck- 
filberkalke in der Wärme leichr vor fich; und fetzt bey 
dem Erkalten äfzendes 'kochfalzfaures Qveckfilberfalz in 
verfchiedener Kryfaltforin ab. Metatlifches Queckfülber 
wird für fich von der gewöhnlichen Salzfäure nicht an- 
gegriffen; wird aber rother Queckßilberkalch hinzuge- 
iban, fo wird es mit diefem zugleich aufgelöft: — Neue 
Anwendungen der Kohlen dur Ah ihre Reinigungskraft; 
hebfl ferner Erläuterungen, um dem Mlifsiingen bey ih- 
Han Gebrauche ficher auszuweichen, vom Un,Lewitz, Die 
Chronenfäure lieferte ihm, bey ’ichicklicher Behandlung 
init Kohle, vollkommen weifse regelmäfsige Kryftallen. 
Noch leichter liefs fich ‚Beroitein damit in fchneewei- 
{sen und geruchlofen Kryftallen darkellen; fo auch das 
Benzoöfälz, welches aber feinen eigenthümlichen Ge- 
tuch, beybebielt. `" 
= a Stück. Von der Verbindung des Braunfteins mit 
Spiesglanzmerall, vom Ha. Hofrath Gmelin. Letzteres 
„chien vom erftern wenig oder nichts aufzunehmen. — 
Nachrichten vom Aventurino, vom Hn. L.M. Brückmann. 
Bey Gelegenheit einer Nachricht, dafs der Mainz. Hof- 
kammerrath Ludwig einen Avanturinftein $ Fufs lang, 
4: Zoll breit, und 3 Zoll dick, welchen er in Italien 
gefunden, fehen laffe, theilt Hr. B. die Befchreibung 
mit, von mehrern Arten derfelben, die er felbft befirzt; 
und gedenkt zuletzt der neuen künftlichen, die entfte- 
hen, indem man Quarzkiefel und Kryfiallßücken glü- 
"AL Z. 1794- Vierter Band. 


hend in kalte gefärbte Auflöfungen wirft. — Etwas Aber 
den Luftgehalt des Queckfilberkalks, vom Hu. B. C. Weft- 
rumb. Zur Anzeige feines — damals weunigliens, ob 
noch? — fortwährenden Zweifels, dafs verkalktes 
Queckfilber reine Luft liefere. — Neue Anwendung der 
Kohlen u. f: ws von Lowitz, Fortfetzusg. Zur Abheitung 


der Klage, dafs ‚die Reinigung der blättererde durch 


Kohlen oft fehlfchlage ; zeigt Hr. L. an; deis der glück- 
liche Erfolg auf der vollkommenen Sättigung des Laugen- 
falzes mit- dem deftillirten Eflig beruhe; ja, ein Ueber- 
fchufs der Säure die Operation der Reinigung, genz un- 
fehlbar mache,.— Aus Briefen. Ho, Hotrath Hermann’s 
Erklärung, wie.er glaube, dafs alle Edeliteine nur im 
Gränite und in granitartigen Gebirgen brechen, wovon er 
felbft den Diamant nicht ausnehme, möchte doch wohl 
nicht fo allgemein gelten können. — Sehr intereffant ift 
die Nachricht aus Petersburg, von der, vom Da Lo- 
witu. bewerkftelligten KryRallifation des fixen kaufti- 
fchen Alkali’s, und der, vermittelt einer Mifchung die- 
fes Salzes mir Schuee,. bey einer Temperatur von 162 

Delisle, erzeugten Kälte von 214°; Wodurch am 24. Der, 
in Zeit von 15 Minuten, ein Zelter Queckfilberkluumpen 
von 2 Pfund hervorgebracht worden, welcher Vetfuch 
die beiden folgendep Tage mit gleichem Erfolge wieder- 
holt worden. Hr. Rückert meldet aus Grofswardein 
den guten Betrieb in Bearbeitung der Soda - Seeeu, und 


-und verfpricht die Verfertigung der gröfsten Partheyen, 


von mehr als 1000 Centner Soda! — 

3. Stü k- Ueber die Fällung des Goldes durch Queck- 
fiber, und eine Methode, das Gold von unedeln Metallen 
zu fcheiden , vom Hn. Prof. Hildebrandt. Der Meynung 
des Hn. H. dafs Gold in Königswalfer aufgelöfet,, dureh 
Queckfilber nicht als Metall, fondern als Kalk, gefället 


‘werde, glaubt Rec. widerfprechen zu dürfen, und da- 


gegen zu bebaupten, -dafs der braune Staub fchon wirk- 
liches inetallifches Gold fey, das nur, wegen feiner fei- 
nen Zeriheilung, keinen Glanz zeigen kann; welcher 
aber fogleich erfcheint, als man es mit einem glatten 
Körper anreibt. Es wird alfo nicht ert durchs Glüben 
hergeftell. — Ueber die Bereitung des Glauberfalges 
aus Fifenvitriol und Kochfalz, vom En. O. C. Diech, 
Wider die Ricktigkeit der, aus dem vorigen bekannten. 
Bereitungsart des Hu. von der Ballen hatte Hr. D Hah. 
nemann Zweifel zu erregen gefucht. In gegenwärtiser 
Prüfung diefer Methode if aber dieler Zweifel oria 
los befunden, und dagegen die Richtigkeit 'derfelben 
vollftändig dargethan worden. Als vortheilhaft fey in- 
deffen diefe Verfahrungsart , wegen des jetzigen wohl- 
feilen Preifes des Glauberfalzes, nicht zu empfehle, — 
Anzeige verfchiedener chemifcher Bemerkungen, vom Hai 
Lorritz, Die von felbigem bier befchriebene Methode, 
ii zur 
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zur Bereitunz eines am Fifengehalte fich fets gleichen, 
und von vitriolifirtei Weinftein freyen Blutlaugenfalzes, 


fcheint zwar gut, aber auch koitbarer, als die ander- 
weitigen Methoden, zu feyn. — Die flammende Ent- 


zündbarkeit der Efhigfäure fex eine Eigenfchaft der von . 


allem Wafer befreyeten Efügfäure felbft. — Zur War- 
pung führt Hr. L. die nachtheiligen Föigen für die Ge- 
fundheit an, die er bey Anftellung der Verfuche mit der 
dephlogißtifchen Selzfäure erfahren hat, wobey er ein- 
mal, plötzlich der Sinne beraubt, rücklings auf die Erde 
viederftürzte. Aehnliche Zufälle, befonders eine laug 


anhaltende fchmerzhafte Beklommenheit der Bruft, hat ` 


auch Rec. an fich erfahren müffen. — Von einem Sal- 
peterflötz in Ungarn, von Ho, Dir. Rüeckert. Der Sal 
peter fey in fo aufserordentlicher Menge in Niederun- 
garn, die reiniten Quellen formirend, vorkanden, dafs 

an ein gleiches Quantum; ais Oftindien für Europa 
liefert, ja auch das doppelte, alljährlich erzeugen, und 
in den niedrigfen Preifen verfenden könnte. Diefe 
Salpeterquellen, davon die mehreften 30 Schuh tief aus 
der Erde kervorkommen, würden in einem Striche Lan- 
des von wenigftens go Meilen in die Länge, überall 
vorgefùsnden Aller dafelbit in fandiger Erde reichlich 
gefammelte Salpeter, der im Sommer auf der Oberflä- 
che des Sandes, während der gröfsten Hitze des Ta- 
ges, mit Mafchinen zufammengebracht, und dann in 


mehr als 60, 70 Orten verfotten wird, komme in fol- , 


chen Gegenden hervor, wo niethierifche Körpet, oder 
dergleichen Abfall, defen Erzeugung bewerkftelligen 
könnten, Er habe, bey Unterfuchung der Quellen, 
diefe fo rein von heterogenen Salzen gefunden, dafs 
letztere kaum #5 des Salpeters ausmachen. Der Centner 
Salpeter würde höchftens auf 3 Gulden (!!) zu Rehen 
kommen; fobald man defen Bearbeitung feinem Plane 
gemäfs unternähnie. (Möchten doch anderweitige glaub- 
würdige Nachrichten diefe Rückertfche Anzeige eines 
fo mächtigen Salpeterflürzes, fo wie die obige von dem 
Dafeyn eines fo ungeheuren Vorraths des natürlichen 
Mineralaikali’s, entweder beftätigen oder berichtigen ¥) 
Einige Bemerkungen über Hm. Prof. Hermbjiädts Abkand- 
lung vom Oxygen und Phlogiflon, von Hu. Tromsdorf. 
Diefer Auffatz gehört vermuthlich mit zu denjenigen, 
die Hr. T. durch fpäter dargelegte Erklärung feiner je- 
tzigen Meynung über die genannten Materien, fo gut 
als wiederrufen angefehen wiffen will. — Einige Be- 
merkungen, die zündende Eigenfcheft des zündenden Satz- 
gar betreffend, vom Hn. Prof. Hermbfiädt, Einige fich 
dabey ereisnende Erfcheinungen, die Hr. Weflrumb zu 
Günfen des Brennftoffs zu erklären bemüht gewefen, 
fucht hier Hr. H. zum Theil zu berichtigen, und auf die 
Gründe des antiphlogiftifchen Syftems zurückzuführen. 
— Einige Bemerkungen über die Weinprobe, vom Hn. 
` Heer, Im Burgunderwein gefundene glänzende dünn- 
blättrige Kryftallen follten einer Bleyverfälfchung zuge- 
fchrieben werden; fie gaben fich aber in der Prüfung 
als Weinftein zu erkennen. : x 
A Stück. Von der Verbindung des Braunfleins mit 
Arfenik, vom Hn. Hofr. Gmelin. Die Verfuche fielen 
ohne den gehofften Erfolg aus. — Ueber die Dlitverflüch- 
tigung der Metalle durch Quechfilder, und die Verfäl- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


+ 


436 


fchung des Queckfilbers, vom Hn. Prof. Hildebrandt. Zur 
Beftätigung Jder,zwar fchon bekannten, Erfahrung, dafs 
Quecklilber andere Metalle mit fich verflüchtigt. — 
Neue Beflätigung einer chemifchen Grundwahrheit, den 
Gehalt des Sauerfloffs im wafferfreyen Queckfilberkalke be- 
treffend, vom Hn. Prof. Hermbjlädt. Ein Actenftück, 
zu Gunften diefes fo heftig beftrittenen Gegenftaudes. 
— Neue Bemerkungen über das Kryfallifiren d-s Koch- 
iser, vom Hn. Lowitz. ` Der Vf. erhielt eine bisher 
noch nicht beobachtete Kryitallifätion diefes Salzes, als 
er eine Auflöfung von 4 Pfund Kochfalz , die er bis zur 
Entftehung einer Salzkaut eingekocht,: und nach vülli- 
gem Erkalten von den entftandenen Kryftallen abgefon- 
dert, die Nacht über einer Kälte von 168° Delisle blofs- 
ftellte. Er fand den andern Morgen, auf den Boden 
des Kolbeus, die fchönfle zufammenhäsgende Kryftal- 
iengruppe, die 13 Pfund wog. Die Kryftallen beitan- 
den aus grofsen, waflerklaren, fechsfeitigen Tafeln, da- 
von die gröfsten gegen 2 Zoll im Durchmefler hatten, 
und r Linie dick waren. Sie enthielten im Hundert 48 
Theile kryftallifistes Wafers Sie waren fehr vergäng- 
lich, und zerfchmolzen fchon wieder, bey der natürli- 
chen Temperätur von 143° Delisie, wobey ein beträcht- 
licher Theil des Salzes das Aufehen eines weilsen fand- 
artigen Pulvers annahm. —- Rechtfertigung gegen Ho, 
Prof. Gren’s hydroflat:fche Einwürfe, den Gehalt an 
Sauerftoffgas im Queckfilberkalke betreffend; vom Hn., 
Prof. Hermbfiädt. Aus zwey hier mitgetheilten Schrei- 
ben des Hn. Prof. Wolf in Berlin, und Hn. Hofr. Mayer 
in Erlangen, welche beide mit mathematifcher Genauig- 
keit die gedachten hydroftatifchen Einwürfe geprüft 
haben, gehet hervor, dafs auf Hu. Goetz Seite ein Irr- 
thum vorgefallen Ier ; welchen letzter auch in der Fol-' 
ge felbft eingeräumt hat. — Da übrigens durch wieder- 
holte Verfuche, welche die Ho, Klaproth, Hermbfiädt 
und Rofe in Berlin, theils ein jeder für fich, theils ge- 
meinfchaftlich, angeftellt haben, wach Rec. Ueberzeugung, 
die Entbindung der Lebensluft, _aus frifchbereiteten, 
und noch heifsen, rothen Queckfilberkalke, völlig dar- 
getan ift, folches auch'gegenwärtig von mehrern ehe- 
maligen Gegnern anerkannt wird, fo glaubt Rec. fich 
von der Anzeige der übrigen noch hieher gehörigen 
Auffätze difpenfiren zu können ; um Raum zu anderwei- 
tigen Auffätzen zu erfparen. — Aus Briefen. Hr. Hof: 
rath Heymann in Kathrineuburg widerlegt die Meynung, 
dafs der Schwefel fich nie gediegen bey Erzgängen und 
Erzen finde, durch das wirkliche Vorkommen deffejben 
ia den Goldgängen bey Kathrinenburg. In einigen Kop- 
pen des Serpentingebirges an der Pyfchma findet fich, 
im fchwärzlichgrünen Serpentin, gelblichweifser Feld- 
fpath in kleinen Kryftallen häufig eingemengt. In den 
Uralifchen Gebirgen 2 fehöne Sorten grüner Marmor. 
Von Jakutsk hellolivengrüne Granaten, theils I8, theils 
24 feitig. Hr. Hof. Gmetim theilt, aus einem Briefe 
des Hn. Lowitz. in Petersburg, die — längftgewünfchte 
= nähere Nachricht mit, über deffen, Verfahren, das 
Queckfilber durch künftliche Kälte feft zu machen. In 
einem Zimmer bey 12° Wärme nach Ream. wurden 12 
Pfund Queckfilber unmittelbar in die-Kälte erzeugende 
Mifchung, aus kryftallifirten, und feingeriebenen ätzen- 


den 
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den Gewächslaugenfälze, mit frifchen trocknen Schnee; 
gegoffen, und 4 Pfund noch befonders in einem Glafe 
„zum Gefrieren gebracht. Das durchgefrorne Queckfilber 
bezeugte auf die erten fanften Hammerfchläge einige 
Streckbarkeit; von einem fehr fiarken Schlage aber zer- 


{prang es in fehr viele Stücke von deutlich- mufchlich- 


tem Bruche,.und mit fcharfen Ecken ; mit dem Meffer 
liefs es fich gleichwohl in fchöne fpiralförmig ge- 
wundene Späne fchneiden; der Frofipunkt des Queck- 
filbers fey 32° nach Reamur. — Die Kryftallifation des 
ätzenden Laugenfalzes gefchahe ohne allea fremden Zu- 
fatz, durch blofses verfichtiges Eindampfen der, von 
aller Luftfäure vollkommen befreyeten kauftifchen Lau- 
ge: — Sogar ätzendes flüchtiges Alkali laffe fich, durch 
eine fehr firenge künftliche Kälte, in fadenartigen Kry- 
ftallen darfellen. m=- In der Folge hat Hr. Le gefunden, 
dafs es nicht eben nothwendig fey, das ätzende Lau- 
genfalz erf in Kry!iellen zu bringen, fondero dafs es 
genug fey, die Aezlauge nur bis zum anfangenden Ge- 
rinnen abzurauchen, und nachdem fie in der Kälte er: 
ftarrt, gefchwind feinzußtofsen, und mit dem Schnee 
zu mifchen. Statt deffen leiftet auch der fixe Salmiak 
diefelben Dienfte. — Zu einer und derfelben Zeit, da 
` Hr. I. bey der geringen natürlichen Kälte von 1° unter 
o, mittelt eines Pfundes rauchenden: Salpetergeiftes 
19° künftliche Kälte erhielt, gaben ihm eben fo vieles 
ätzendes Laugenfalz , und der fixe Salmisk, 36° Kälte. 
5. Stück. Beyirag zur Kenntnifs des Knollen, eines 


Eifenfteins ven Lauterberg am Harze, vom Dn, Hofr.- 


Gmelin. Da diefer Eifenitein, welcher, nach Proben 
im Kleinen, go Pfund Eifen aus dem Centner liefert, im 
hohen Ofen nur ein fchlechtes Eifen gibt, fo hat Hr. G. 
um die Urfach davon auszumitteln, deffen Unterfuchung 
auf naflen Wege angeftellt, woraus erhellte „ dafs felbi- 
ger einen Antheil Praunfiein und Alaunerde, nebft einer 
fchwachen Spur Phosphorfäure, enthalte. — Befchrei- 
bung des Sibirifchen Cyanits, vom Hn. Hofr. Herrmann. 
Der erfte Fundort deflelden ift 47 Werite ven Kathari- 
nenburg entfernt, wofelbft er in Quarzknauern gefun- 
den wird, Der voilitändigen äufsern Befchreibuug ift 
auch die Angabe der Befandtheile beygefüst ,.nach wel- 
cher diefer Cyanit im Hundert aus KS Kiefel-, 39 Bit- 
ter, 30. Thon-, a Kaik- und > Eifen -Erde- beitehen 
foll. Die Analyfe felbit ift nicht befchrieben. — Einige 
vom Hu. Prof. Abildgaard angeftellte Erfahrungen, über 
die Wirkung der Arzneymittel bey Thieren. Bekannter- 


malsen wird der Pfeffer für ein den Schweinen nackthei- . 


Higes.Gift gehalten., Um fich hievon zu überzeugen, 
Dette Hr. Prof. A. mehre Verfüche an, woraus fich er- 
gab, dafs der Pfeffer nicht an fich ein Gift für die 
Schweine fey; fondern wenn diefe davon fterben, ge- 
fchiehet folches nur dann, wenn etwas davon in die 
Luftröhre kommt, wovon der Magen fehr ausgefpannr, 
und- mit Luft angefüllt wird. — Das einzige fichere Par- 
giermittel für Pferde fey Aloë; 
"6. Stück. Erklärendes Verzeichnifs einer Uralifchen 
Bergartenfammlung, vom Hn. Herrmann Von diefer, 
vom Hn. H. beforgten Sammlung, welche aus zz Nu- 
mern beitehet, find Cabinetchens für den Preis von es 
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Rubeln in Petersburg bey Hn. Akademicus Georgi zu ħa- 
ben. — Befchreibung der Soda- Seen (Seeen) im Biho- 
ver Comitate im: K. Hungarn, vom Hn. Dir. Räckert. 
Die Seen, bey welchen bis jetzt die erften Anlagen der 
Sodafabriken gemacht find, liegen zwifchen Debrezen 
und Grofswardein. Mehre Jahrhunderte it, hier fchow 
die Sammlung der Sodaerde gebräuchlich gewefen. We: 
gen der grofsen Anzahl dieferSeeen würde man alljähr- . 
lich 50,009 Centner der reinften Soda fehr leicht verfer- 
tigen können. In trocknen Jahrszeiten trocknen fie, 
wenn fie anders nicht zu fehr fchon ausgegraben find, 
öfters vollkommen ein, füllen fich aber bey ftarken Re- 
gen ganz; jedoch verdunftet das Wafler in 4, 5 Tagen 
vollkommen wieder. Fangen die Seeen an, im Früh- 
jahr auszutrocknen, fo it nach 4 bis 5 Tagen der Sand- 
boden mit dem Salze 4 Zoll dick in Schiefergeftalt be- 
legt. Nach ooch etlichen Tagen findet fich die ganze 
Oberfläche r bis2 Zoll koch mit dem verwitterten Salze 
bedeckt. Es wird mit breiten Krücken auf grofse Hau- 
fen gezogen, und, da im dritten oder vierten Tage der- 
gleichen Erde wieder in Menge vorhanden ift, diefes, 
fo lange es die Jahrszeit und Witterung geftattet, wie- 
derholt und fortgefetzt.. In. den letztern 4, 5 Monaten 
ift dieSammlung am beträchtlichften, indem das Wafler 
nach und nach fo zufarimengeht, dafs das in der Mitte 
ftehende.der ftärkften Länge von 50, 60 L. Gehalt ähn- 
lich it, und daher auch im Monat Sept. und Oct. bey 
kalten Nächten kryftallürt, u. f- ws 


Zweyter Band. 7. Stück. Nachricht von einer Reif? 
nach den Salzwerken in Oberöferveich, vom Ha. Hofr. 
Herrmann.. Obfchon diefe Reife,-damals, bereits vor 
15 Jahren gefchehen war, fo werden doch die davos 
bier mitgetheilten Nachrichten und Bemerkungen dem 
Mineralogen und Halurgen noch immer willkommen - 
feyn. — Nachricht über den Baicalit, aus einem Schrei- 
ben des Hn: Renovdanz an Hn. Brückmann. Diefe Steine 
art, welche am Baical zu Haufe it, findet fich in Jauch- 
grünen sfeitigen Säulen, van $ bis zu ro Zell Länge, 
und von $ bis 4 Zoll Dicke. Sie fchmelzt für fich zu 
einem harten grünen Glafe, und. foll aus Kalkerde, Flufs- 
fpathfäure‘, Kiefe und Alaunerde beftehen. — Von 
der Nothwendigkeit, bey der Haupteintheilung der natür- 
lichen Körper ein viertes Natwrreich anzunehmen ‚vom 
Ho. BR. Widenmann.. Da man mehrern Stoffen, z. B. 
dent Walfer, Luftarten, dem Wärmeftoffe, dem Licht- 
ftoffe, u. f. w. bey der einmal angenommenen Einthei- 
Jung der natürlichen Körper in 3 Naturreiche ; in dem 
Naturfyiteme keinen fchicklichen Platz anzuweifen wife.: 
fo folle man ein viertes Naturrei.h annehmen, welches; 
man das atmosphärifche Reich, fo wie diejenigen Kör- 
per, die es ausmachen, Atmosphärilisn oder aimosphä- 
rifche Körper, nennen könnte. 


8. Stück. Etwas über das antiphlogiflifche Syfteru 
der Chemie, vom Ho, Pref Hildebrandi- He, H gehöre 
mit zu der kleinen Zahl deutfcher Chemiker ,„ welche, 
ohne Nachbeter feyn zu wollen, durch eigene Verfuche 
fich von dem Werthe oder Unwerike des antiphlegiiti- 

Eii z chen 
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Schen Syftems zu belehren, bemübet gewefen, und bey 
ihren Prüfungen von deffen Vorzügen überzeugt worden 
“find. Jedoch findet Hr. H. bey diefem Syfteme noch 
folgende Schwierigkeiten: ı) erkläre es nicht befriedi- 
gend die Erfcheinungen des Lichts bey dem Verbren- 
nen. (Zufoige den, auf den jetzt adoptirten Lehrfetze, 
dafs Licht und Wärme zwey verfchiedene Wefen find, 
gebaueten -Theorien Richters, Grens, Leonkard’s, 
zöttling’s, führt diefe Erklärung jetzt weiter keine 
en mit fich.) 2) Scheine es widerfprechend, 
dafs der Sauerftoff der wefentliche Beftan-itheil aller 
Säuren fey , und dennoch das Sauerftoffgas keine Spur 
der Eigenfchaften zeigt, welche die Säuren haben. (Doch 
wohl nicht widerfprechender, als dafs z. B. Blutlaugen- 
falz die Eifenerde blaufärbt, ohne felbft blau zu feyn?) 
g) es fey nicht wohl anzunehmen, dafs Salpeterftoffgas 
und Stickgas einerley Stoffe find; denn wenn- diefes 
wäre, fo müfste die atmosphärifche Luft Salpeterfäure 
enthalten. (Hierbey iĝ in Erwägung zu ziehen, dafs 
die Grundlage der, die Atmosphäre bildenden, beiden 
Gasarten in der Auflöfung mit dem Wäfmeftoffe ftehen; 
weiche Verbindung aber vorher zerfetzt werden mäfste, 
ehe felbige fich einander chemifch auziehen, und Şal- 
peterfäure bilden könnte. Eben fo unzuläfsig it die Fo- 
derung derjenigen Geguer des neuen Syfiems, welche 
verlangen, dafs man ihnen aus einem blofsen Gemenge 
von Lebens- und brennbarer Luft, Waffer, oder. aus 
erfier und falzfaurer Luft, zündeudes Salzgas, därftel- 
Ten Toll.) — Befchreibung „einiger chemifchen“Verfuche, 
das:Limmer Schwefelwaffer betreffend, vom Hn. Martray. 
Diefes Sch wefeiwaffer , welches der bekannte Botaniker, 
Hr. Ehrfıirdt, fchon vor einigen Jahren unweit Hanno- 
ver entdeckt, angezeigt, und zur Benutzung empfoh- 
Aen hat, it gegenwärtig wirklich im Gebrauch, und 
‚mit einem Badehaufe verfehen. Die durch gegenwir- 
kende Mittel angezeigten Beftandtheile find, hepatiiche 
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Luft, mit einen kleinen Antheile Laftfäure, und falz- 
faure Kalkarde. i 

£ Der ` Befehlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

- Kosengen, b. Windingr Samleren, et Ugeskrift 
( Der Samler, eine Wochenfchrift 3 udgiver ved Dr. 
Friederik Ekkard, kongelig Bibliothek Sekretaire. 
VI. Band deer gdiè Aarg. adet Hefte. 1793. in fort- 
laufenden Seitenzahlen mit dem IVten und Yten 
Bande. 12428. g. 

Auch diefer Band enthält einige intereffaute Auiffätze: 
die Zabl der mittelmäßsigen Stücke aber fcheint zuzu- 
hehmen, fo wie die Sorzlofigkeit der Verfafler oder des 

Hereusgebersin Anfehung der Sprache und des Vortrags. 

Das wichtigfte it; Uaterfuchung der Frage, ob das J. 

1792 das blatiyfte -in den Annalen unferer Welt war; 

wird, wie billig, gegen den bekannten Etatsrath von 

Schirach verneint. Kann ein ganzer Stand auf einmal - 

unterdrückt werden? Nein! der Adelftand kann zwar 

unterdrückt werden; sliein der Adelsgeift (wie bekannt, 
nicht immer ein Synonym von einem Edlen Geift) er- 
ftirbt erft lange nachher. Ueber Publicität und deren 

Vorzüge; manche freymürhige Behauptungen, die nur 

durch untergemifchte fchiefe Voritellungen entfteller wer- 

den: Ueber verhafste Nationen ; von Keiner läfst fich 
fagen, dafs fie allgemein gehafst fey. Unterfchied zwi- 
fchen Revolution ünd Revolution; wird wornemlich in 


"den Urhebern und dem «Gegenstand dertfelben geferzt. 


Nachrichten von der Belagerung von Max nz ini J. 1689, 
mit einer recht gut gerathenen Situationskarte, Abfchrift 
eines in Grönland gehaltenen Tagebuchs auf einer Eht- 
deckungsreife, op die Ueberbleibfel alter Niederlsffün- 
gen aufzufuchen, in dem Dißtrict von Julianehaab in 
den J. 1777 bis 1779 von ‘Aaron 'Arctander mit einer 
‚Karte diefer Gegend. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Osxonomme. : Leipzig, b. Göfchen: Gedanken über die 
‚Baumzucht im Grofsen, zur Befetzung der Haupt- und Landfira- 
Jaen mit Bäumen. 1793. 24 8. 8- (2er.) Die Erfahrung oi: 
nes Mannes, der [chon lange grofse. Baumfchulen in feiner Auf- 
“Hicht gehabt, und zwar in; einem hin und wieder undankbaren 
‘Erdreich: der von Herrfchafis wegen ziemliche Strecken mit 
‚Obftbäumen befetzter Alleen verpachtet, and iiberhaupt ächte 
.Kenntnifle von der Sache hät, wie der Vf. fie darlegt, ‚kann 
"diefem nicht genug zu beherzigenden Vorfchlag, der an die Lan- 
"desregeuten und Obrigkeiten; gerichtet ft, nicht wenig Gewicht 
"geben. "Es wäre zu wänfchen gewefen , ‚der Vf. hätte feine Ge- 
danken weiter ausgeführt, und fogleich nähere Anleitung gege- 
ben; erbietet aber feinen weitern Rath, wenn Zufchriften an 
feinen Verleger desfalls ergehen. — Unter allen Landespro- 
` ducten , das Getreide etwa ausgenommen, ift gewifs das Obit, 
‘diefe nach der Pfanzung, eines guien Baums von felbft, ohne 


Auslage, Koften und Mühe erwachfende, zur Speife und Trank, 
zur Erguickung, und für die Küche, für Gefüunde und Kranke 
:dienliche Frucht, eine der wichtigiten und einträglichiten ‚ und 
iit nieht zu begreifen, warum in fo vielen Provinzen, auf D 


‚vielen Meilenweiten Strecken die Obflcultur fo lange gernach- 


läfsigt worden. Wie viel würde diefer Nahrungszweig des 


Land- und Stadtmännes, befonders in (olehen desfalls verria h 
läfsigten Ländern und Ortfchaften gewinnen, wenn Geklehäfienn 


und-Obrigkeiren «durch Beletzung der Straßsen. und We i 
d a S m 
{fruchtbaren Obilbäumen, dem J.andmann, der nur Surch SS 
fchanliche Ueberzeugung vom Nutzen eines Landesproducts zur 
Nachahmung und Nacheiferung "bewogen wird, ein fo gites 


‚Beyfpiel gäben! — Den Nutzen, den für der Landesherrn felbft 


auch nur aus den Anlagen an fich entfpringt, bar 
wifs eher zu geringe als zu hoch angeichlagan, DE ege 
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HermsränT, b. Fleckeifen: Chemifche Annalen für 
Freunde dev Naturiehre, Arzneygelahrtheit, Haus- 
haltungskunfl und Manufacturen , etc. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen ‚Aiecerfion.) 


D = e 
GT mäfche Verfuche über die Strontianerde, vom 
2 G Ce Prof. Ir Dafs der Strontianit, ` 
der bey feiner eriten Bekanntwerdung für eine Art des 
Witherits gehalten ward, doch wohl eine von diefer 
abweichende “Grunderde enthalten möchte, fchien aus 
einigen Erfahrungen glaublich. Die gegenwärtige Zer- 
legung beftätigt diefe Vermuthung , und liefert die voll- 
ftändige Kenntnifs einer. neuen Erde, die fich von den 
bisher bekannten fo merkwürdig auszeichnet, und de- 
ren Unterfchied von dem- damit verwandtgeglaubten 
-"Witherit, durch:fortgebende Vergleichung beider nach 
ihren’ Eigenfchaften , ins Licht gefetzt ift. Zur fichern 
-Unterfcheidung diefer Erde- von den übrigen dienen un- 
‚ter andern die nadelförmige Kryftallgeftalt der falzfauren‘ 
-Ströntianerde, und die ichöne rothe Farbe, weiche fel- 
-bige der Flamme des brennenden Weingeiftes, mittheilt.; 
— Ueber die Natur der in einigen Bergkryfallen einge- 
fehlojfenen Flüfigkeit, vom Hn. Prof. Thomfon. Betrifft 
eine Erfahrung, welche Hr. F. in Florenz.,gemacht bat, 
dals in vielen Bergkryfiallen Bergnaphthe, in andern 
Bergtiarz, in einigen unverbrennliche Steinkohle ( Kob- 
lenblende)eingefchloffen fey. — Schreiben.des Ha, Münz- 
ineiflers Knorre an Ha, Loos in Berlin Hr. Boulton in 
"Birmingham: prägt,- vermittelt einer befonders einge- 
richteten, aber geheim gebaltenen, Pu ffe, Medaillen 
und Kupfermünzen aus, ` die die gröfste Schönheit er- 
"reicht haben. Ohne Zuthun eines Prägers oder Anwer- 
ers, Können, 460 Stück in einer Viertelftunde, geprägt 
‘werden. ` Ein mit Geldplatten 'gefüllter Trichter laffe 
nach jedem Stofse eine Platte auf den Stock fallen, und 
den Stofs des Balanciers bewirke einedabey angebrachte 
Dunftwafchine. Rändeln und:Prägen fey ein und der- 
felbe Stot, und das Stück verlafle den Stock ganz fer- 
“tig. — Ein in der Mënze zu Hamburg vorgefundenes 
-hölzernes Modell, Geldplatten. horizontal durch den 
Druck zu rändeln, veranlafste dem Hn. K. die Idee zu 
einem , der Boultonfchen Preffe in der Wirkung völlig 
entfprechenden Modelle, das hier befchrieben, und durch 
‚beygefügte Zeichnung anfchaulich. gemacht wird. — 
:Ein-Beytrag zur Hydrologie Böhmens, vom Ho, D. Reus 
-in Bilin. : Befteht in einer chemifchen Untei-fachung des 
'Egerifchem Gefundbrunpens. Da der verdienftvolle V£. 
unlängft in. einer befondern Schrift die Unterfuchung 
diefer To fchätzbaren Heilquelle noch vollftändiger gelie- 
fert hat, fo mag eine nähere Anzeige den Rec. jenes 
A. L. Z. 1794. Vierter Band. 


Werks überlaffen bleiben. — Ueber das ützende und . 
weifsniedergefchlagene Queckfilber, vom Hu. van Mons. 
Die hier mitgetheilte Methode, nach unveränderlichen 
Grundfätzen einen wahren weilsen Queckfilberkalk zu be- 
reiten, bedarfnoch zuvor einer genauern Prüfung, um fich 
zu überführen, dafs dabey keine Salzfaure obwalte. — 
10. Stück. Ueber den weifsen lefchlag der geröfle- 
ten Kupferfchiefer von Riegelsdorf in Heffen, vom Ha. 
Hofr. Gmelin. Schien Gyps zu feyn. — Vermifchte che- 
mifche Bemerkungen, vom Hn. van Mons. Der VE will 
hier unter andern behaupten, dafs die Bitterfalzerde 
durch die kauftifchen Laugenfalze aufgelöft werde. — 
Vom Gegentbeile hält fich Rec. vollkommen überzeugt. 
— Hirn Tromsdorfs letzte Erklärung wegen der phlo- 
‚giftifchen und antiphlogiflifchen Syftsme. Der Vf. findet 
dich anjetzt in feinem Glauben an das phlogiftifche Sy- 
ftem wankend gemacht, und erklärt fich neutral, feit- 
dem er fich von der Richtigkeit der Erfahrung über- 
zeugt habe, dafs durchs Verbrennen des Phos;nors in 
reiner Lebensluft ein total luftleerer Raum ` entfteht, 
Wie aber kommts, dafs man jetzt ert auf diefe Erfah- 
rung, achtet, da fie doch gar nicht neu iit, fondern, feit 
ibrer erften Bekanntmachung durch Scheele doch vermuth- 
lich, von mehrern’Chemikern wiederholt feyn wird? An 
däs beynahe gänzliche Verfchwinden bey Scheele’n wird 
man {ich doch nicht geitofsen haben; da man weils, 
dafs Lebensluft aus Salpeter, deren Scheele fich bedient 
hat, in der Regel niemals ganz frey von Stickluft ift. 
— Neuefte Erklarung des Hn. Prof. Gren über das Phlo- 
giflon. Das ebengedachte totale Verfchwinden der Le- 
bensluft, durch verbrennenden Phosphor, hat nun auch 
den Hn. Prof. Gren beftimmt, fein bisberiges Syflem 
aufzugeben ; und die Lehrfätze der Antiphlogiltiker gröfs- 
tentheils anzunehmen ; wiewohl noch mit Beybehaltung 
des Brennftoffs; welches Wort aber anjetzt nicht mehr 
das Stahlfche Phlegifton, fondern die Batz des Lichts, be- 
deuten foll. Hr. Gren betritt alfo bier die Mittelltrafse, 
nach demBeyfpiele der Hn. Leonhardi und Richter. (Möch- 
ten Dech doch alle ftreitende Partheyen auf diefer Stra- 
fse freundfchaftlich und leidenfchaftlos begegnen!) Aus 
den beiden, diefem Auflatze angehängten, Anmerkun- 
gen des Hn. Weftrumb bemerkt Rec. mit Vergnügen, 
dafs auch diefer würdige Scheidekünftler ‚feiner Seits 
dazu einige Hoffnung gibt. — Einige Bemerkungen über 
das phlo;iflifche und antiphlogiftfche Syftem. - Sie find 
vom lin. Herausgeb. welchen die beiden vorhergehen- 
den Ayffätze veranlafst haben, einige feiner Gedanken 
über die beiden fireitigen Syfleme, hier noch- etwas 
mehr auseinander zu fetzen, welche aber keinen Aus- 
zug leiden, fondern vollftändig gelefen und erwogen Zu 
werden verdienen, t 


Kkk xo. Stück. 
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feis mit Metalien, ohne Gegenwart von Leben oft, von 


Ha. Deiman, Trooflwyk, Nieuwland, Bondt und Lau- 


venbärgh. Die von den genannten Chemikern hier mit- 
etheilte neue Erfahrungen betreffen das Brennen einer 
Mifchung aus Schwefel und Metallen , unter Umftänden,, 
in welchen, nach den bisherigen Begriffen, wenn nem- 
lich der freye Zutritt der atmosphärifchen oder Lebens- 
Juft mangelt, nicht Statt findet. Eine Mifchung aus ge: 
feiltem Kupfer und Schwefel, welche fie in einem Stöp- 
felglafe über Kohlen erhitzten, fahen fie mit einem hel- 
en Lichte brennen, welche, ihnen unerwartete, Erfchei- 
nung fie durch eine Reihe von Verfuchen näher prüften, 
‘(Das wunderbare diefer Erfcheinung wird vermindert, 
und deren Erklärung erleichtert, fobald man nur Leuch- 
ten und Brennen gehörig unterfcheidet, und auf den 
‚Umftand Rückficht nimmt, dafs die gebrannte Maffe, 
oder vielmehr das Metall, keine Spur von Oxydation 
‘zeigt: Auch mufs Rec, in Erinnerung bringen, dafs 
Scheel? bereits die ähnliche Erfahrung gemacht hat. In 
feiner Abhandlung von der Luft und dem Feuer, fagt er, 
'5.107. „man Debt beynahe bey jedwedem Metaile, wel- 
‘ches im Feuer mit Schwefel eine Vereinigung eingehen 
kann, dafs in eben dem Augenblicke, da folches ge- 
'fchiehet, die Mifchung fich entzündet; es entsteht aber 
auch eine dergleichen ähnliche Erfcheinung, wenn diefe 
Verbindung in verfchloffenen ` Gefäfsen unternommen 
wird.“  Beyfpiele führt er weiterhin von Eifen und 
Schwefel, Bley und Schwefel, an.) — Ueber die befe 
Art Extracte zu bereiten A von Carl. Juft. Lud. von Crell, 
— nebit Zeichnung einer dazu empfohlenen |Vorrich- 
‘tung: Der Auszug einer, von der medicinifchen Facul- 
"tät zu Göttingen gekrönten Probefchrift, deren Vf. ein 
Sohn des Herausg. bald nachher feiner rühmlich angetre- 
tenen gelehrten Laufbahn durch den Tod entriffen it. 
Diefe, der gegenwärtigen Abhandlung beygefügte An- 
-zeige des Herausg. wird unrer den Lefern der Annalen 
"hoffentlich niemand ; ohne Theilnahme an dem Schmerz 
‚des würdigen Veters, über den Verluft eines hoffnungs- 
vollen Sohnes und Freundes, gelefen haben. 

"rz, Stick. Abhandlung von feuerlöfchenden Stof- 
fer, vom Hn. Nils Nyflröm, Apotheker zu Norköping. 
Die wirkliche Anwendung feuerlöfchender Mittel ift bis- 
her allerdings zu fehr vernachläfsigt worden ; und es 
"macht fich daber derjenige um das gemeine Befte wohl 
: verdient, der fich bemüht, feine Mitbürger auf den gro- 
fen Nutzen derfelben aufmerkfam zu machen, und 
durch Verfuche zu überzeugen. Wie bekannt ‚hat fich 
vornemlich Hr. Afef. von Acken zu Orebro diefes Ver- 
dienft erworben und durch vielfache Proben, den ga- 

-ten Effect feines’ componirten Löfchungsmittels beftë- 
tigt Ohne diefe damals noch. geheimgehaltene Compo- 
“fition des Hn. vow Acken zu kennen, hat Hr. Nyflröm 
feiner Seits eine Reihe von Verfuchen mit verfchiedenen 
-Löfchungsmitteln angeftellt; worüber hier vortheilhafte 
‚Berichte, mit öffentlichen Zeugniffen befätigt, mirge- 


theilt-werden. — Vorläufige Bemerkungen über die Ver- 


“Juche von der Entzündung des Schwefels mit Metallen, 
"vom Herausg. Eine kürze Unterfuchung, wie die Er- 


‚kläring diefer Erfcheinung zum Vortheil des einen oder ` 
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des andern, der bisherigen Syftemen ausfallen möchte, 
Dem Vf. dünkten fie mehr zu Gunften, des phlogiftifchen 
Sytems zu fprechen. — EE =; 

Aufser noch einigen, des Raums wegen, übe>- 
gangenen eigenthümlichen Auffätzen, find auch, wie 
gewöhnlich, Auszüge aus den Annales de Chemie, 
dem Journal des Scavans, den Schriften der Gefell- 
fchaft der Aerzte zu Paris, den neuen Abhandlungen 
der königl. Academie der Willenfchaften zu Stockholm 
aufgenommen. 


% 


GESCHICHTE. 


London, b. Jordan: Anecdotes of the tife of William 
Pitt, Earl of Chatham, and of the Principal events 
of his time. 1793. Drey Bände. g. (7 Rthir. 4gr.) 


Diefs Werk bat in England viele Lefer gefunden; 
denn wir haben die dritte Ausgabe vor uns, ungeachtet 
der Vf. lange nicht alles geleifter hat, was man hier 
nach der Auffchrift ‘zu erwarten Urfache hatte. Er ift 
auch bey der Abfaflung deflelben nicht mit handfchrift- 
lichen Nachrichten oder den wahrfcheinlich hinterlaife- 
nen Papierea jenes berühmten Staatsmintiters unterflützt 
worden. Er gibt daber nur, was im Ganzen jedem Le- 
fer bekannt war, oder wozu jeder Liebhaber der _engli- 
fchen Staatskunde freyen Zugang hatte. Seine Quellen 
find die Parlamentsjournale, die wichtigften Pamphlets, 


-die während der Zeit, dafs Pitt das Staatsruder führte, 


oder in der Oppofition die Maafsregelu des Hofes be- 
kämpfte, ertchienen, oder_verfchiedene andere Zeit- 
fehriften. Hätte er auch núr bey. diefen eine genauere 
Auswahl getroffen, feine Materialien beffer bearbeitet, 
oder einzelne Scenen aus Pitts Adminiftration,; oder Par- 
lamentsverhandlungen genauer dargeftellt; fo würde er 
wenigitens feinen Lefern die Mühe erfpart haben, eine 
Menge fchwer beyfammen zu findender oder langweili- 
ger Schrifren-durchzufuchen. Allein Datt deffen Hefert 
er lange Parlementsreden feines Helden, von denen 
Pitt wirklich die weniglten fo gehalten hat wie fie hier 


-fteben, weil fie meiftens nur.auszugsweile in den ange- 
-führten Schriften vorhanden find: Ausfälle auf die brit- 


tifche Regierung, bey denen man fich oft wundern mufs, 
wie fie hieher kommen, oder Bogen lange Ausführung 
einzelner Vorfälle und Unterhandlungen, an denen Pitt 
entweder gar keinen Antheil, oder nicht mehr als andere 


-Parlamentsglieder hatte; wir rechnen dahin vorzüglich 


den Streitmjt Spanien wegen der Falklandinfeln, die Zwi- 
ftigkeiten über des berüchtigten Wilkens Wahl von Mid- 
delfex etc. Was der Vf. davon fagt, oder bier neben an- 
dern gleichzeitigen Begebenheiten einfchaltet, erläutert 
den Gegenftand gewöhnlich nicht mehr, als das Annual 
Regifter, und ähnliche Zeitfehriften. Die verfchiede- 
nen Veränderungen im brittifchen Minifterium von 1742 
bis 1770 find alle oft umftäntllich genug bebandelt, man 
erfährt auch zuweilen, welche Intriguen fich felbft die 
wahren Volksfreunde und Vertheidiger der brittifchen 
Conftitution erlauben; allein die geheimen Triehfedern 
diefer Veränderungen bleiben den Führern unfers Biogra- 
phew meiftens unbekannt. Seine Arbeit würde indefs 

à e zne% , nichts 
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nichts an ihrem Werthe verloren haben, wenn er fich 
hiebey blofs auf die Tabelle im dritten, Theile einge- 
fchränkt hätte, Diefe gibt eine gute Ueberlicht aller be- 
zühmten und unberühmten; Mänuer, die in dem vw@,her 
angeführten Zeitraume die wichtigften Staatsümter be- 
kleideten. X 3 
Pitt, feit 1766 Lord Chatham, ward 1708 in Weft- 
minter: geboren, und kam 1735 als Repräfentant von 
Att Sarum ins Unterhaus. Damals war er Cornet iu brit- 
tifchen Dienten, verlor aber 1736 feine Stelle, weil ët 
immer gegen Sir Robert Walpole’s Vorträge vetirte. 
Um 1737 ward er -Kammerjunker bey dem damaligen 
Prinzen von Wales, blieb aber dabey Parlamentsglied, 
und in der Oppofition, deswegen vermachte die ver- 
Wittwete Herzogin von Marlborough ihm 1744 in ihrem 
Teltamente 10,00 Pf. Sterling. Er ward 1745 Georg H. 
als Kriegsfecretär vorgefchlagen, um verfchiedene Par- 
theyen zu vereinigen, aber nicht angenommen, erhielt 
indeffen 1746 bey einer abermaligen Veränderung im 
Minifterium die Stelle eines Kriegszahlmeiiters, welche 
er bis 1753 bekleidete.. Endlich ward er 1756 Staats- 
minifter, und behauptete fich in diefer Würde, durch 
kluge Führung des fiebenjährigen Krieges, bis 1761 
oder zum Anfange der gegenwärtigen Regierung. Ge- 
rade während diefes Zeitpunkts, worin Hr. Pitt als Mi- 
'nifter fich vor feinen Vorgängern fo glänzend auszeich- 
‘nete, verliefs den Saminler diefer Auekdoren feine bey 
andern minder wichtigen, oder allzu fpeciellen Vorfäl- 
len läftige und unbefriedigende Ausführlichkeit. Die 
ganze Staatsverwaltung des nachherigen Lord Chatham 
"wird auf etwa vierzig Octavfeiten abgehandelt, und die 
denkwürdigfken Auftritte derfelben find nur regiftermä- 
fice berührt. ‘Aber fobald der Lord wieder zur Oppo- 
fitiensfeite -übertritt, und der Vf. neue Gelegenheit har, 
aus den damaligen Angriffen der Minoritit die brirti- 
‘chen Staatsdiener im nachtheiligen Lichte darzuffellen, 
‘oder. unerwiefene Anekdoten mitzutheilen: fo erfcheint 
er wieder in feiner vorigen Grölse, die vielleicht müfsi- 
"gen ununterrichteten Leferg behagen, aber Wahrheitsfor- 
‘feber iufserit felten belehren kann. Wir haben mit dem 
‚äufserften Widerwillen die Abfchnitte, den letzten ame- 
‚ricanifchen Krieg betreffend, durchgelefen,, weil darin 
aur die unerwiefenen Klagen über die Bedrückungen 
der Colonien, die fie zur Empörung gegen England rei- 
‚zen mufsten, über den Verfall des brittifchen Handels 
durch ihre Trennung von Mutterlende u. a. Einwendun- 
gen gegen die Rechtmälsigkeit des damaligen Krieges 
"wiederbolt find. In dem dritten Bande find allerley 
Schriften, Correfpondenzen, Vorträge, Dankaddreffen, 
mit unter auch Staatspapiere über die (ranzöfifchen Frie- 
densnegotiationen in den letzten Jahren des fieben jähri- 
gen Krieges, und die Händel wegen Falkland gefammelt, 
‘von. denen die meilten, weil man fie fchon anderswo 
‚findet, oder fie abermalige Aufbewahrung. nicht verdie- 
„nen, die Sammlung nur obne Noth vergröfsern. Pitts 
-Charakterfchilderungen von ‘mehreren Ver/aliern, fein 
Leichenbegängnifs und verfchiedene feinem Andenken 
geweihere Denkmale find bier ebenfalls zu finden. Un- 
ter mehbrern Papieren. diefer Art ift die Gefchichte des 
berühmten Diamanten ` aus Familiennachrichten einge- 
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rückt, den ThomasPitt, Gouverneur yom Madras, des 
"Grafen Grofsvater aus Oftindien zurückbrachte. Er 
kaufte ihn ıyor von einem fchwarzen Kaufmann Jam 
Chund, der dafiir 200,000 Pagoden foderte, ihn aber 
für 48000 Pagoden oder 20400 Pf. Sterling verkaufte, 
Für die Fracht nach Europa wurden 6500 Pagoden be- 
zahlt, und für das Schneiden und Poliren des Diamants 
gooo Pf. Sterling. Er wog 127 Karat, und ward 1717 
dem Herzog Regenten von Frankreich für 135000 Pf. 
Sterling verkauft. Doch konnte damals die ganze Kauf 
{fumme nicht bezahlt werden. Hr. Thomas fand wegen 
diefes Kleinods Neider die Menge. Selbft Pope hat 
ihm deswegen eines Raubes befchuldigt. Deswegen 
fetzte er kurz vor feinem Ende eigenhändig die ‘ganze 
Gefchichte deflelben auf. 


Purıs, b. Girouard u. Mercier; La vie, les Amours, le 
Procès et la Mort de Marie Stuart, Reine de France 
et d’Ecoffe decapite à Londres. le ıg Fevrier 
1587. 1793. 1549. 8. (20 gr.) 

FREE SAIN auf dem F ite}, die unglückliche 
Maria fey zu London enthauptet worden, da fie doch, 
wie jedermann weifs, ihr Leben auf jene traurige Art 
in ihrem Gefängnifle zu Fotheringay endigte, erregt für 
den unbekannten Vf. diefer Lebensbefchreibung kein 
allzu günftiges Verurtheil. Die Ausführung aber nimmt 
den Lefer noch mehr gegen ihn ein, da er die gewils 
rührende Gefchichte diefer Königin von dem Detail ent- 
blöfsr, in eine Art von Biographie eingekleidet hat, die 
durch Unrichtigkeiten mehrerer Art, dem nachlichtigiten 
Lefer Mitleiden abzwingt. ` Camdens Annalen der Re- 
gierung der Königin Elifabeth fcheinen die vornehmfte 
Queite-bey der Ausarbeitung gewelen zu feyn, und die 
trefflichen Arbeiten eines Stuart, ‘Fytlers, Lodge, vor- 
züglich Whitakers, die Martens Unfchuld gegen die Ver- 
läaumdung ihrer Zeitgenoffen fo männlich vertheidigt 
habea, kennt der Vf. nicht einmal den Namen nach. ~ 
Man findet daher hier nur das allerbekanntefte ihrer Ge- 
fchichte, und diefes unverhäkvifsmäfsig und oberfläch- 
lich vorgetragen. Asıgehängt find einige kleine Auffä- 
tze, die mit dem Leben der Maria zum Theil in Verbin- 
dung ftehen. Der erfte freylich keinesweges. Diefs if 
ein Fragment aus einem aus dem.englifchen überfetzten 
Roman: Mis Sophia Lee. Hier erfeheinen unter andern 
zwey Frauenzimmer, die der Vf. als Töchter der Marie 
und des Herzogs von Norfolk wider alle Gefchichte auf} 
treten läfst, Wahrfcheinlich ift diefer Anhang aufge- 
nommer worden, um über die Amours der Königin, 
mehr als die Gefchichte weifs, oder alles mögliche zu» 
fammen zu tragen, Ferner find hier die Charaktere der 
Marie und Elifabeth zufammen gefellt, und zwifchen 
beiden eine Parallele gezogen, wobey Elifabeth am 
fchlimmften wegkömmt. Ihr Charakter ilt-aber auch 
äufserft übertrieben. Sie wird noch heftiger in einer 
kurzen L.eichenrede angegriffen, und mit Herodes, Cain 


‘und Tiber verglichen, die der Vf. aus einen unbekann- 


ten, jetzt völlig vergeflenen, Werke entlehnt hat. Es 
führt den Titel: Le Combat de toutes les vertüs, repre- 
forte au vif, dans Ühifloire de Marie Stuart Reine de 
France et WEzoffe. Paris 1597. g. 
Kkka F Ohne 
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Ohne Druckort ‚Cwahrfcheinlich Baytzur#): Denk- 


würdigkeiten der Minderjährigkeit- Ludwig des Funf-' 


zehenden, von. B. Mafillon, Bifchof zu Clermont, 
Mitglied des Gewiffensrath unter der Regentfchaft 
Philipps von Orleans, ünd Mitglied der ftanzöfifchen 
Akademie. Aus dem Franzöfifchen mit erläuternden 
Anmerkungen. 1794. 18 Bogen. g. (IS er.) 
, In Beziehung auf die von einem andern Mitarbeiter 
veriertigte Anzeige des Originals (1793. B. i. S. 642. u. £.) 


können wir verfichern,, dafs die Veberfetzung fehr mit- 


telmäfsig ausgefallen ift: wenigitens können wir ibr das 
Prädicat fehön, das unfer Hr. Kollege dem Originale 
beylegt, nicht ertheilen. Wer an einen rein deutfcben, 
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flieffenden Ausdruck gewöhnt it, wird Stellen, wie 
folgende (S. 14.) fehr unbehaglich finden: „Es gingen 
„damals allerley Gerede über den jähligen Tod desHer- , 
„zces von Bourgogne.“ Ebend. Man’ trug keinen Scheug, 
S.97. Wie vor.gefagt. Häufig wird fo {tatt der oder 
welcher gefetzt. Gedenkungsart ftatt Denkungsart, Al 
deine Dart allein. Wannenhero u. dgl. m. - ZE 

Vor allen füchten wir nach den erläuternden Anmer- 
kungen, die der Titel verfprickt, fanden-aber ihrer nur 
čin Dutzend, und darunter keine von Belang: ungeachtet 
bey Mafjillons nothgedrungener Zurückhaltung; Gele- 
genheit genug zù Ergänzungen und freymütbigen Be- 
merkungen vorhanden war. g 


KLEINE SCHRIFTEN. 


U STAATSWISSENSCHAFTEN.  PPirzburg, in d Riennerifchen 
Bchh.: ‚Ueber die Strafe der ‚öffentlichen Arben, von GA 
Kieizfehrod ;, Hofrath und Prof. der Rechte. 1789. 39 S: 8. — 
Der Vf. geht in diefer kleinen, aber inhaltreichen Schrift, von 
der Zeche fchartüinnigen Bemerkung aus, dafs, da die ‚Gattungen 
der Verbrechen an Mannichfaltigkeit nicht abgenommen ‚haben, 
dennoch die Zahl der Strafen, in Vergleich mit den vorigen Jahr- 
hunderten, Acht nur chen beträchtlich vermindert ift, fondern 


auch noch immer, und gerade durch die neuesten Aufklärungren 


des Criiminalrechts fortdauernd vermindert wird. Da jedoch die 


Wirkfamkeir der Birafen vorzüglich davon abkängt, dafs’ jede, 
verfchiedene Modification des Verbrechens auch eine eigne, ver-r 


fchiedene Strafe finde ; ‚fo leitete ihn dies zu duer Unserfuchung, 
welche ‚Strafe wohl von den Nachtheilen, die die hilofo- 
hifchere Behandlung des-Criminalrechts an 9 vielen bisher üb- 
ichen Strafen mit Recht tadelt, frey feyn ‚ und zupleieh wieder- 
um die Mannichfaltigkeit erfetzen dürfte, welche durch de Abs 
fchaffunz diefer gemifsbillieten Strafen.norhwendig leiden muls? 
Auf diefem Wege fortzugehen, wurde er, noch mehr, durch. die 
Nachtheile der, gerade wegen „der Unangemeflenheit fo vieler 
andern Strafgattungen , ‘jetzt fo häufig gewählten, Zuchthaus- 
ilrafe veranlafst, die er fehr gründlich und vollftändig entwickelt, 
Für-jene ‚angemeflerere Strafe nun erklärt er die der öffentli- 
chen Arbeiten, ‚und erst in Aer Folge der Schrift, den Nutzen 
derfelben und ihre Erfoderniffe, wenn fie die gehörige Wirkfam- 
keit haben foll, auseinander. Die Verbrecher follen nemlich 
allemal im Angelicht des Publicun:s arbeiten, durch ihre Klei- 
dung ausgezeichnet, ‚an der Entweichung durch fcharfe Auflicht, 
und allenfalls Fefleln verhindert, und, fo- viel möglich, an dem 
Orte felbit zu arbeiten verurtheilt feyn, an ‚dem fie das. Verbre- 
chen begangen haben. Der Ertrag ihrer Arbeit foll halb zur 
Vergütung der vom Staat auf fie verwendeten Koften , und halb 
zur Schadloshaltung der durch fie Befchädigten verwendet wer- 
den, fchlechterdings aber nicht ihnen felbit. zu Gute.kommen. 
Damit aber diefe Strafe zugleich.dem Mangel der Einförmigkeit 
abhelfe: fo unterfcheider der Vf. 4 Gattungen der öffentlichen 
Arbeiten: 1) folche, mit welchen eine Gefahr des Lebens verbun- 
den ift, z. B. Arbeiten in giftigen Bergwerken, Glas- und Brillen- 
fchleifen, anfteckende Sümpfe austrocknen ; .2) nicht gefährli- 
che, aber fchwere, und mit befchimpfenden Umftänden ver- 
knüpft; 3). harte, ohne diefe Umftände; 4) folche, die ohne viel 
Befchwerde verrichtet werden ‚können, z. B. Gaflenkehren. Die 
erite Gattung foll blofs Surrogat der Todesitrafe; feyn. Jede die- 
fer Gattungen vergleicht ‚er ‚mit den bisher üblichen S:rafen, 
und beftimmt das-Verhältnifs ihrer Dauer. ; Dafs die Gründe 
des Vf. für:di- Strafe der öffentlichen Arbeiten im Allgemeinen 
iiherwiegend find, davon wird fich jeder durch die Lefung der 


„überfehen feheinen, fey uns bier nachzuholen erlaubt, 


‚drigen Anblick arbeitender M 


Schrift felbft überdeugen. Ob indefs ihre Einführung hier oder 


‚dort rathfam fey? hängt allemal von L.ocalumftärden ab, die 


einzeln beurtheilt werden müflen, Immer aber findet man hier 
alle Mömenfe’vollftändig’ angegeben, auf die es bey’ einer folchet 
Beurtheilung ankommen wird. Nur ein paar derfelben, die uns 
Wenn 
der Verbrecher immer mm Angelichte des Publicums arbeiter: fo 


„wird. dieGewohnheit dasGefühl der Schande in ihm ablltumpfen; 


und bey den übrixen Bürgern felbft wird der 9 oft wiederkeb- 
rende Anblick ‚endlich Gleichzültigkeit hervorbringen, Wird 


‘derfelbe hingegenden Augen der Bürger.mehr entzogen: fo wirkt 


die Vorltellung des.Dunkein, nur halb.Bekannten weit mächti- 
ger auf die Phantafie, und diefer Schauder vor. der Strafe geht 


Kauf das. Verbrechen felbii über. So wie man daher den Zweck 


der Strafe verfehlen würde, wenn man ihre Vollzielhung gäng- 
lich der Kenntnifs des Bürgers entzöge; fo dürfte man ihn wohl 
eben fo wenig erreichen, ‚wenn man. diefelbe ganz und immer 
feinen Augen darltellte. Auch hier ift unftreitig die Mittelitra- 
fse das Beite, ünd von diefer Seite (IL die bisherige Gewohnheit, 
nach welcher der fstrafende Arm des Staats vom Zeit zu Zeit, 


‚aber felten; dem-Bürger erfcheint, gewiis fo zweckwidrig nicht. 


Auch. .fcheint es gegen den ‚edlern Theilder Biirger, dem gerade 
der Staat mehr Achtung Sckulaig ik, nicht billig, ihm den wi- 


ethäter überall aufzudringen. 
Dann dürfte auch der Nutzen, den der Staat doch allemal, wenn 


er auch den Ertrag‘ der Arbeit nicht unmittelbar ‘nimmt, wè- 


nigftens ‘indirect aus diefer Strafe zieht,‘ diefelbe mifsrathen, 
Der Staat mufs nicht nur ‚wirklich ungern rafen, fondern er 
mufs auch ‚nicht den leifeften Anfchein des Gegentheils an fich 
dulden. Endlich aber fcheint dem Rec. der Gebrauch der Ver- 
brecher zu wirklich lebensgefährlichen Arbeiten  fchlechterdings 
fogar rechtswidrig. Tit die.Gefahr in der That: grofs und drins 
gend: fo fne De wahre, nur langfame Todesftrafen, und haben 
nicht einmal den einzigen Rechtfertigungsgrund diefer,, dafs der 
Staat fich, ohne fie, nicht gegen den Verbrecher ficher ftellen 
kann, für ich. Auch kann diefer langfame Tod nicht den Ein- 
druck machen. der fich allenfalls noch von-der eigentlichen To- . 
desitrafe erwarten läfst; des Schadens, den: z. B7 der vom Vf. 
genannte Bergbau, als Kunit, wenn er von verachteten Verbre- 
‚chern getrieben würde, nothwendig leiden müfste, und. dafs 
man alsdann noch viel weniger die Gefahr diefer Gewerbe zu 
vermindern bemüht feyn würde, nicht zu gedenken. — Sind 


-diefe Betrachtungen -wirklieh fo jwichtig, als fie Rec. fcheinen: 


fo würde er nichts fo fehr wünfchen, als auch fie von cem 
Scharfünn und dem philofophifchen Geifte des Vf. gegen die Vor- 
züge der Sirafe der öffentlichen- Arbeiten gewogen zu fehen. 
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MATHEMATIK 


GörTINGEN, b. Dieterich: Beyträge zur hydraulifchen 
Architectur von Reinhard Woltmann, Director der 
. Ufer - und Wafferbauwerke im Hamburgifchen 
Amte Ritzebüttel. IH Band, mit Kupfern. 1794. 


376 S. 8- 


it Vergnügen fah Rec. aus Hn. W's. veränderten 
Mi dafs mwan in Hamburg gegen defen Ver- 
dienite nicht gleichgültig it. Der jetzige dritte Band ent- 
hält hydraulifch - architectonifche Reifebemerkungen — 
Unterfuchungen über den Druck der Erde gegen Fut- 
termauern, und literarifche Beyträge. z 
; Die Vorrede kann Rec. diefesmal nicht ganz unbe- 
rührt lafen; fie enthält. folgenden Hauptfatz : „Die 
Vollkommenheit einer Theorie befteht nach ‚meinen Be- 
riffen darin, dafs fie angenommenen Grundfätzen und 
Tiypothefen emäfs ein vichtiges Refultat liefert, folg- 
lich in den Schlafen und Calcul keine Fehler hat.“ ` Da 
die gröfsten Köpfe ohnehin fo viele Zeit mit unnützen 
Speculationen verfchwenden und unbekümmert um die 
Erfahrung, Theorien an Theorien knüpfen, welche zu 
nichts dienen; fo hätte man viel eher Urfache, zu 
nützlichen und für die Gefellfchaft intereflanten. Unter- 
Tuchungen aufzumuntern,, als eine Behauptung vorzu- 
` tragen, die als wahr anerkannt, ‚gerade den entgegen- 
gelerzten Erfolg haben müfste, Rec. hält fich ‚daher 
verpflichtet, jenen Satz des Hn. W. geradezu für un- 
"richtig zu erklären. _Wer würde z. B. da Vollkom- 
menheit einer Theorie anerkennen, wo ein Schriftitel- 
ler die Theorie unterfchlächtiger Räder mit allem Tief- 
finn und mit. der richtigften Anwendung ‚des Calculs 
‘unter der Vorausferzung abbandelte, dafs die Höhe des 
Drucks durch die Kubikwurzel aus dem Unterfchied 
. der Hoben ausgedruckt werde, welche der Gefchwin 
digkeit des Waffers und der Gefehwindigkeit der Schau- 
feln zugehöre? oder wo die Theorie der Archimedi- 
{chen Wafferfchnecke ohne Fehler im Calcul unter der 
Vorausfetzung vorgetragen würde, dafs die Gefchwin- 
digkeit des oben auslaufenden Waffers dem Unterfchied 
der Höhen proportional fey, welche der lothrechten 
Höhe der Schnecke und der Umdrehungsgelchwindig- 
‘keit des von der Kraft angegriffenen Punktes zugehö- 
ren? u. f. w, Man wird alfo wohl fagen müffen: die 
‘Vollkommenheit einer Theorie beftehe darin, ‚dafs De 
Grundfätze und Hypothefen aufftelle, die keiner be: 
kannten Erfahrung widerfprechen ,. dafs fie ‚alle Um- 
Stände, wovon eine gewifle Erfcbeinung abhängt, ein- 
zen auffucht und deren beitimmung einzeln auf wahr- 
fcheinliche Hypothefen gründet, alfo gewiffe allgemei- 
AL Z. 1794. Vierter Band. 


ne Hypothefen aus fo vielen einzelnen zufammenfetzt, 
als fich einzelne Umftände von einander abfondern laf- 
fen, für deren jeden fich ein befonderes Gefetz der 
Veränderlichkeit oder befondere Beltimmungsgröfsen, 
wovon ihre Veränderlichkeit abhängt, wahrnehmen 
laffen. Dabey können nun diefe einzelnen Hypothefen 
allerdings Gröfsen enthalten, welche durch-die Erfah- 
rung nech nicht genau beftimmt worden find und die 
alfo erfunoch näher beftimmt werden mülfen, das kann 
oder mufs der Theoretiker vor der Hand nur durch all- 
gemeine Zeichen ausdrucken, und was für diefe allge- 
meine Zeichen fubftituirt,werden mufßs, das zu befiim- 
men kann er dem Beobachter überlaffen; aber auf 
folche Art mufs die Theorie felbt an die Hand geben; 
‚was der Beobachter eigentlich noch zu leiften har. Die 
Theorie {oll die allgemeinen Gefetze beitimmen, nach 
welchen in jedem Fall die Art des Erfolgs ohne neue 
Beobachtung aus der geringft möglichen Anzahl gege- 
bener Umftände beftimmt werden kann, folglich iR 
auch eine Theorie deto vollkommener, je geringer 
die Anzahl von Gröfsen ift, deren Beftimmung erft 
noch fremden Beobachtern überlaffen werden muß. 
Als Anhang zur Vorrede hat Hr. W. noch einige 
Anmerkungen von Hrn. Brünings über Hrn, W. Theo- 
He des Deichbaus nebft einigen Zufätzen und Erläute- 
zungen beygefügt, die aber hier keinen Auszug ver- 
Daten. Nun zum Buche felbt: Zuerkt hydroulifch 


„architectonifche Bemerkungen auf einer Reife von Cher- 


bourg bi, Oflende im Sommer. 1784. Vorläufig eine 
äufserft kurze Befchreibung der Reife von Göttingen 
bis Paris, Caen und Cherbourg. - Haten, Rhede und 
Conftruction der Molen zu Cherbourg werden umftänd- 
lich befchrieben, eben fo Hafen nnd Schleufßsen zu 
Honfleur, Verbefferung des Hafens zu Havre de Gra- 
ce, die Spülfchleufsen zu Fecamp, Spülfchleufsen zur 
Vertiefung des Hafens zu Dieppe.. Ueberall hat Hr. HA, 
durch eigene Beurtheilungen diefen Befchreibungen ein 
gröfßseres Interefle gegeben. Jetzt folgt ein Auszug. aus, 
‚einem Brief des Vf. an Hn. Hofr. Lichtenberg, der be- 
reits im (iöttingfchen Magazin vollftändig abgedruckt . 
ift. Er betrifft die Enthtehung der Kiefeliund des San. , 
des, welche die franzöfifchen Seehäfen verliopfen. 
Diefem fchon 1784. von Hn. W. gefchriebenen- Brief 
hat Er hier in 14 Numern noch mehrere Gedanken 
über diefen Gegenfiand von Guglielmini, Viviani, Pe- 
velli, Frifi, Pallas, Huthon. und de Luc beygefügt und 
feine eigene Erfahrungen und Beurtheilungen witge- 
theilt. Nun folgen Befchreibungen, von den Häfen EI 
Calais, Dover, Dünkirchen und Oftende. Von dem 
allem lafen fich keine Auszüge hier mittheilen, es if 
genug ‚ nur im Allgemeinen zu verlichern, dafs KA 
e- 
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Beobachtungen, Befchreibungen und Urtheile ihn über- 
all als denkenden Mann auszeichnen ? 

Hierauf folgen: Theovetifche und praktifch- Vev- 
fuche üb:r den Druck der Erde gegen lohr:chte 
Mauern, auf Veranlaflung einer von der kaiferl. Aka- 
demie d. W. zu Petersburg‘ aufgegebenen Preisfrage. 
Zuerk theilt Hr. W. das Belidorfche Verfahren mit, und 
hierauf einen kurzen Auffatz vun Hn. H. Karfiner. 
Diefer ee gebraucht zu feiner Unterfuchung das 
lothrechte Profil eines Parallelepipedums, deffen Grund- 
fläche wagrecht liegt; er gedenkt fich ven der obern 
Seite zu der vordern lothrechten 2 unendlich nahe Pa- 
rallelen unter dem Winkel ©. gegen die lochrechte ge- 
zogen, nennt die Tiefe des in des lothrechten Seite 
fich ergebenden Durchfchnittspunkts der obern Paral- 
lele unter der wagrechten Seite des Profils x, und fetzt 
nun den Inhalt des trapezifchen Elements — X. dx. 
tang Q, woraus fich feine refpective Schwere GE, 
fin © und nun fein wagrechter: Druck — x. dx. fin Eh 
ergibt. Rec vermifst an diefem Verfahren nichts Wel- 
ter, als dafs Hr. K. dabey gar nicht auf die Reibung mit 

efehen. und daher eben das Refultat, wie, für 
üfsige Körper, herausgebracht bat, Denn x. dx. fin Q 
wird. am gröfsten für 990°, d.h, wenn die Grund- 
fläche der abbrechenden Maife horizontal wäre, und der 
Bruch müfste alfo nach horizontaler Richtung erfolgen. 
Diefes ganz unpaffende Refultat ändert fich, fobald die 
Reibung mit in Rechnung komm, und dann der Werth 
von Ọ gefucht wird, für welchen der wagrechte Druck 
der abbrechenden Maffe ein Maximum wird. Aber für 
‘Hn. W. it fchon der Ausdruck: wagrechter Denk 
æ. dx. fin ® nicht überzeugend, in dem Sinne nemlich, 
dafs eine dem trapezifchen Element an der lothrechten 
Seite ‚wagrecht entgegen druckende Kraft = x. dx. 
nen dem wagrechten Druck des trapezifchen. Ele- 
ments das Gleichgewicht halten follte. „Wenn, fagt 
Hr. W., eine wagerechte Kraft v das Herabrutfchen 
jenes Elements verhindern foll; fo ift zu bedenken, dafs 
nur der Theilvon v, welcher der Richtung des Elements 
und feinem refpectiven Druck entgegengefetzt und 
gleich iit, diefes Herabrutfchen verhindern kann; die- 
fer Theil it aber = v: fing; alfo mufs v.fin og x dx. 
fin © feyn, oder v = xdx; der übrige Theil von v 
wirkt nur fenkrecht auf das trapezifche Element, — 
folglich bezeichnet xdx auch den wagrechten Druck 
des trapezifchen Elements.“ Aber Hn. W. Erinnerun- 
‚gen und Schlüffe find hier ganz unrichtig, und Rec. 
macht es fich zur Pflicht, fowohl Hn. IV. felbft, als 
feinen Lefern hierüber alle Zweifel zu benehmen. Hr. 
W. zerlest die Kraft v in zwey Seitenkräfte: v. fin ® 
und e, Cof p; wofern nun die v. Cof © hier nicht wei- 
ter in Betrachtung kommt, findet Hr. W. ganz richtig 
weder aber Hr. W. vergifst, dafs eine auf das tra- 
pezifche Element fenkrecht angebrachte Kraft felbiten 
noch zum Theil das Herabrutfchen des Elements-ver- 
hinder. Man denke fich nemlich in der Linie PQ 
(Fig: r Tab. IV.y einen Punkt x, von folchem herab 
auf die Linie FR ein Perpendikel.»f, ferner von o un- 
‚ter einem rechten Winkel mir DO eine gerade Linie «y, 
fò dafs o in RF liegt; fo zerlegt fich die fenkrechte 
4 ir 
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Kraft y in die Seitenkräfte Ay, œf; letztere druckt 
lorhrecht auf RF und bleibt alfo. bier aufser Acht; aber 
eritere druckt die Kraft aus, welche als ein 'Fheil der 
fenkrechten noch behülllich it, das wagrechte Beitre- 
ben des Elements, herabzurutfchen, zu ‘verhindern. 
Wenn alfo diefer Theil von v. Cof. @ =  gefetzt wird, 
fo ił zur volligen Verhinderung des Herabrutfchens nur 
eine wagrechte-Kraft = y — <erfoderlich. Es ift aber 
Lë Si v. Cof Q= Cof Gu Col@ = v. Col; al 
fo die erfoderliche wagrechte Kraft — xdx— xdx. Cof 
Q = xdwsfin 9°, wie folche Hr. H. Kaiser angege- 
ben hat. 
Noch theilt Hr. W, einen von Hn. H. Käfner erhal- 
tenen kurzen Auszug aus einem hieher gehörigen lta- 
lienifchen Buche des Hn. Delanges mit. Nach el. Ver, 
fuchen verhält. fich däs Moment vom wagrechten Druck 
einer parallelepipedifchen Zufammenhäufung ganz tro- 
ckener Erde, wie das Quadrat der Höhe, da dich fol- 
ches, nach der “Theorie, wie der Würfel der Höhe 
verhalten follte, unter fonft gleichen Umftänden. Aber 
Hr. W. hat D-t. Verfuche mit aller Genauigkeit wieder- 
holt und feine Schlüffe falfch befunden, wie weiter 
unten vorkommt. Jetzt erft fölgen Hn. I. eigene Un- 
 terfuchungen über diefen Gegenitend. Von verfchie- 
denen Erd- und Körperarten machte er Aufhänfungen, 
und fand den Abdachungswinkel, unter welchem fie 
bey der fteilften Erhöhung ftehen blieben, z. B. bey 
‚trockenem Sand = 32°, bey trockenem pulverifirtem 
Steinkalch = 50". "enn man einen parallelepipedi- 
"then Kalten mit folchen Köruern anfüllt,. und nun die 
eine Seitenwand wegnimmt; “fo erhält man eben die 
Abdachung, welche der auf die vorige Art gefundene 
Abdachungswinkel erfodert. Wenn man fich ven der 
horizontalen Grundlinie diefer Seitenwand, bevor fie 
weggenommen ‚wird, eine Fläche unter dem erwähn- 
ten Abdachungswinkel durch den Kaften gelezt, vor- 
fellt; fo wird dadurch ein Prisma von Erde oder von 
Körnern im Katten abgefchritten, welches die Maffe 
it, welche nach Hn. W. auf die Seitenwand wirkt, 
welche alfo bey. Berechnung des Seitendrucks in Be- 
trachtung kommen müfste. Aber für. Rec. it Hn. W. 
Vorftellungsart nicht überzeugend, fo fehr fie fich auch 
bey der eriten Ueberficht zu empfehlen fcheint.. Es 
fey nemlich e (Tab. IV. Fig. 9.) irgend ein unbeftimm- 
ter Punkt auf DE; fo kann, fo lange die Wand CD 
noch nicht weggenommen ift, e gewifs fo genommen 
werden, dafs der Druck des prismatifchen Stücks DeC 
auf eC ftärker ift, als der Druck des prismatifchen 
Stücks ECe auf eC, und dafs alfo das Prisma ECe ein 
gröfseres Beftreben nach der Richtung CA als nach der 
AC bat, folglich im eriten Augenblick nach Wegnahme 
der Wand CD die Maffe eCE gewifs ganz ruhig liegen 
bleibt, und ert nachher nachzurutfchen anfängt, wenn 
die Maffe eCD fchon in Bewegung gekommen it. Es 
kann alfo das Stück eCE bey Berechnung des Drucks. 
auf CD nicht mir in Rechnung kommen. Aber auch 
angenommen;: dafs die ganze Maffe ECD gleich anfangs 
ihr Beftreben längft-EC herabzuruifchen äufsere, und 
dafs diefes Beftreben gröfser fey, als {das von jedem 
anderp 
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andern Prisma eCD; gefetzt, dafs diefes aus den fich 
ergebenden 'Abdachungswinkel ACE folge: fo könnte 
Rec. doch Hn. IY. Satz, dafs ECD das zur Berechnung 
des Seitendrucks in Betrachtung kommende Prisma 
fey» nicht daraus herleiten. Denn der Abdachungs- 
winkel ACE häggt von dem Beftreben der Körner ab, 
tänglt EC fchief herabzuratfchen, und der Abdachungs- 
winkel ACE würde alfö denjenigen Werth erhalten, 
für welcken das Prisma ECH das gröfste Beftreben hat, 
auf EC herabzurutfcheu ; aber das gröfste Beitreben ling 
EC it mit dem gröfsten Beftreben nach horizontaler 
Richtung nicht einerlèy, und letzteres erfolgt unter ei- 
nem ganz andern Winkel ACe. Nun kommt aber bey 
Berechnung des Seirendrucks-gerade der lerztere, und 
nicht der erftere Winkel in Betrachtung; alfo erhellet 
auch aus diefer Betrachtung, dafs das durch den Ab- 
dachungswinkel beftimmte Prisma ECD von Hn. W. 
unrichtig , Zeng zur Berechnung des Seitendrucks ge- 
hörige Mafl® angenommen wird. Nun trägt Hr. W, 
S. 169. feine Hauptaufgabe vor, vermöge welcher der 
Seitendruck auf die-lothrechte Wand mit Rückficht auf 
die Reibung durch eine allgemeine Formel beftimmt 
werden fol. Er findet den Druck = !px* (fin air 
Cof x). (ee ung =)» aber-diefe Formel ift 
3 1 + Cot x. tang E ER 

unirichtig), "weil, wie Röc. fèhóh obne gezeigt ‘hat, das 
d Cof x° weggeltrichen und überhaupt die Berechnung 
“nach der richtigen Kältnerfchen Art geführt werden mois, 
wel:he!,px?. fing’. (1 — tang x. tang‘P) gibt, wie Hr, H 
felbit findet:  Inzwifchen Debt Dech Hr, W. durch Prä- 
fungen beider Formeln aufs neue veranlafst, feine For- 
imel als die richtige anzuerkennen, und die Käftneriche 
zu verwerfen, Es zeigt nemlich ang P den Weih der 
Friction an: „weil nun, Der Hr. W. für 8 = © die 
ganze Maffe als flüfsig anzufehen it, und die erftere 
Formel, wie fich für Nüfsige Kürper gehört, den Druck 
— 2 px” gibt, letztere aber unrichtig =— 2 px? tia œ? 
gibt, foit man gezwungen, diele. die Käfßnerfche zu 
verlafen © Allein Hr. W. lat aufser dem oben fchon 
angezeigten Fehler Wier ooch einen andern unbemerkt 
gelaffen. Bey Nüfsigen Maffen kommt es auf die Grö- 
fse der Mafe gar nicht an, blofs auf ihre Höhe; zu 
dem von der fchiefen Lage herrührenden‘Seitendruck 
kommt in dem Maäaffe, in welchem die die Maffe flüfsig 
it, immer noch ein horizontaler Druck, welcher durch 
jede wagrechte Schichte von der darüber ftehenden 
lothrechten Säule fortgepflanzt wird. Hr. Rath Langs- 
dorf, von gem Rec. fchon feit 1 4 Jahren einen Auffatz 
über diefen Gegenfland befitzt, ferzt daher, um die- 
fen Umftand mit in Rechnung zu bringen, fin e? + 

2 

Co e ftatt Dn ai wo = den Grad der Flüfsigkeit an- 
zeigt, welcher für Wafer = 1 it, für Schlamm und 
breiichte Maffen aber — ı wird, 
müfste alfo der Käftnerifche Ausdruck 4 px? (fin œ? + 


n Cof g? . (a — tang «. tang EI heifsen, welches fich für 


Aj 


ya x oder für Wafler ‘gehörig in „px* verwandelt, 
Ha, 17. Formel aber kommt hier in der Anwendung 


H 
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‚gültig feu, wenigitens bey feinen Verfüchen. 


Zur Vollftändigkeit ` 


auf Waffer der darin liegende Fehler, ganz age 
weil De von ungefähr fchon fin &? + Cofg* enthält, wel- ` 


f = 
> einerley ift, und der 


ches für y = r mit fin g? + 


andere Factor in diefem Fall gleichfalls keinen Unter- 
fchied macht: fo gab ihm folches die fcheinbare Beftä- 
tigung feiner Formel. Noch einen neuen Fehler in 
Hn. Ww. Verfahren findet Rec. in der Art, feine Dife- 
rentialformel (S. 170.) zu integriren. . Das fo gefundene 
Integral gibt augenfcheinlich mur den Druck des Pris- 
mas ABH, nicht aber des ABD; es foll aber nach fei- 
ner eigenen Foderung der Druck des letztern unter der 
Voransfetzung gefucht werden, dafs alle Schichten von 
D bis H der BH parallel zu finken ftreben. ` Go find al- 
fo alle Sätze von $, 168 bis 175 unbrauchbar, und Hr. 
W. befchliefst diefe Sätze S. 175 fehr unrichtig mit den 
Worten; „ich halte demnach dafür, dafs die gefundene 
Formel abfeiten der "Theorie keinem Zweifel unterwor- 
fen fey“ Aber das alles beweift nur, wie leicht auch 
der fcharfünnigfte Kopf irren kann, und Hr. W. kann 
hiermit den Ruhm eines trefflichen Schriftftellers nicht 
verlieren, den er nach der Rec. Ueberzeugung fehr 
wohl verdient und gewifs immer noch mehr verdienen 
wird. Von$.176bis 282 theilt Hr. W. Verfuche mit, die 
er mit zweckdienlichen Vorrichtungen..über den Druck 
der Erde, oder gewiffer: Anhäufungen von Körnera 
verfchiedener Art angeitellt hat. - Diefen Verfuchen ge- 


mafs,läfst fich in der Ausübung ohne beträchtlichen 


Irrthum der Satz beybehalten, dafs fich der Druck auf 
eine Seitenwand wie das Quadrat der Höhe verhalte, 
wenn alles: übrige eiaerley ilt. Dabey bediente er fich 
eines parallelepipedifchen Kaftens zu 6 Fufs lang, 4Fußs 
breit und 4 Fufshoch. Um nicht fo-viele Körner zum 
Ausfüllen nöthig zu haben, liefs er nach angeftellten 
4 Verfuchen eine mit der Seitenwand parallele Schied- 
wand in der Entfernung von 2 Fufsen im Kaften ein- 
fetzen, dafs er alfo jetzt nur 4 des Kaltens auszulül- 
len brauchte. Bey den erften 4 Verfuchen fand er den 
Druck auf die Seitenwand jetzt eben fo, wie bey der 
Anfüllung des ganzen Kaftens, und daraus fchliefst Hr, 
W., dafs die. Länge des Kaftens oder der paralleiepiper 
dëi ben Körnermaffe in Rückficht auf den Druck gleich- 
1 Aber 
eben-hieraus würde auch folgen, dafs der Böfchungs- 
winkel nicht dieGröße des druckenden Prismas beftim- 
men kann; denn wenn z. B. alle Körner mit auf den 
Druck gegen die Seitenwand wirken, welche über der 
durch die Grundlinie der Seitenwand unter einem Win- 
kel von 25° gegen den Horizont gelegten Ebene lie- 
en, fo konnten o dem abgekärzten Kaiten bey dem - 
erfuch mit Rappfaat nicht alle die Körner auf die Sei- 
tenwand wirken, welche in deñ ganzen Kalten darauf 
würden gewirkt haben. ` Nun vergleicht Hr. W. die 
Refulrate der Verfuche-mit den Refultaten feiner The- - 
one nach der gefundenen falfcken Formel. Dabey fin» 
det er eine grolse Abweichung, fügt aber S. r83 hiny 
zu: „wie dem auch fey, fo traue ich noch zur Zeit 
der Theorie mehr, als dergleichen Verfuchen,« Man 
fieht aber, dafs es fonderbar hätte zugehen müflen, 
wenn diefe Vergleichung eine fo unrichtige Formel 
Lilie hätte 
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hätte betätigen follen. $. 185 u. folg. kommt Hr. W. 
auf zufammenhangendeErdmaflen, und er findet S. 190. 


zı — tangy.tang D 
ee 
I + Cot y. tang ß 


ürsallgemein richtig, nur dürfe fie nicht für; 
Be: na = ie werden, weil 
fie fich alsdann in den Ausdruck y 2 4 x? verwandele;. 
es fey aber abfurd, von einer Mauer oder von einem Lie: 
bäude annehmen zu wollen, dafs folches, um auf ei- 
ner horizontalen Grundfläche beym Mangel, aller Rei- 
bung ruhig ftehen zu bleiben, einer haltenden Kraft 
= ı x? bedürfe. Diefes wäre nun freylich ein fehr fon- 
Terbares Refulrat; aber es folgt auch gar nicht aus der 
aliremeinen Formel. Vielmehr ift die allgemeine For- 
mål für v, weil De wieder auf die obige felderhafte 
Weife gefunden worden ilt, falfch und nur für den 
einzigen Fall richtig, wenn y == 90° ifte- Setzt man in 


_ 
— 


Bin 


Diefe Formel hält 
U kb \ 
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diefem Fall zugleich 8 = 0: fe ifttang B = Cot y. und 
Cot A= tang y. alfonach der allgemeinen Formel 

=e. (= tang YE CETA ET Br Se er 
a I + Cot y. Coty ee NT ET CS 
wie fich gehört. Ueberhaupt follte aber auch hier 
die allgemeine Formel fo ausfehen; v == zs", fin y*, 

1 tangy. Sec z ez 

=s — L die fich dann für 6 =-o-in di 
k + Coty. tangß Fe er de diefe 


Fos. 


ven, fin y? 


NE 
lange y < 90° it; und fo fällt dann auch Hy, W. fal- 
fcher Schlof weg, dafs für 80 der Winkel y gar 
keinen Einfluß auf den Seitendruck habe. Nunmehr 
fucht Hr. 19. S. 192. den Mittelpunkt des Drucks eines 
feften Prisma auf die Seitenwand, und findet folchen 
auf eine Höhe —#x von oben herab. Ki 
(Der Befchlufs folgt.) 


gege 


x 
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€ i ieSti i Schrif 
'ATERARCESCHICHTE, Nürnberg, mit Súebnerifehen Ze 
ih des vor hundert und funfzig Jahren Ba 
Pegnejifchen Blumenordens in einer vor einer feyerlichen Yen 
fammlung der gegenwärtigen Ordensmitglieder am 15 Dr ius 
1794 gehaltenen Rede vom dem Vorlteher des Ordens, G. w, 
Panzer, Schaffer an der Hauptkirche zu St. Sebald. 1794. 40S; 
in 4. Da dergleichen Gelegenheitsfchriften wenig CN 
nieht durch den Buchhandel ins gröfßsere Publicum kommen, fo 
wollen wir hier einen kurzen Auszug daraus mittheilen. ‚ Dies 
fe vuterländifche gelehrte Gefellfchaft ift nach dem Palmorden 
oder nach der fruchtbringenden Gejellfchaft , weiche im J. 1617: 
den 24 Augult entftand im J. 1690 wiederum erlofch, die dire: 
fie, und unter allen die duuerhaftefte gewelen, da fie ein huns« 
dert und funfzigjähriges Jubelfeft feyern konnte. Der Stifter 
war Georg Philipp Harsdörfer, Senator, welcher im J. 2064 
iu den Pulmorden aufgenommen worden war, unter dem Na» 
men des Spielenden. Zwey Jahre nachher, allö im J, 1644- 
vereinigte er Deh mit Johenn. Klay, oder Clajus, der im- J. 1650 
aile Paftor- zu Kizingen ach, während feines Aufenthalts wi 
Nürnberg, wo er Harsdörfers vertrauter Freund wurde, un 
entwarf mit ihm den eriten Plan zu diefer neuen Gefellfchaft, 
Ein Blumenkranz — der Preis, um welchen fie beide bey der 
Teyer eines Hochzeitfeltes als Schäferdichter ftritten — mufste 
ihr den Namen geben. Mit ihnen vereigten Dech bald mehrere 
Männer; als Samuel Hund, Sigmund von Birken, Chrifioph Arr 
nold, Johann. Rift, Joh, Georg Volkamer, einer der erlten Prä- 
fidenten der kaiferlichen Akademie der Naturforicher u, a, m. 
Diefe Männer verbanden fich bald näher, entwarfen ere) 
und erwählten den Stifter zum erflen Vorfteher. Nach Hars- 
dörfer Tod wurde Siegmund von Birken, oder, eigentlich Lenz 
ljus, Korfeher, deflen Oefreichijcher Ehrenfpiegel, den er Gei 
kaiferlichen Befehl fchreiben muiste, noch immer gefchätzt wird. 
Dais eben diefer kirken das Maufolenm Regn ApoRoliei Regum 
es Ducum'des unglücklichen Grafen Franz Nadafti in. das Deut- 
fche überfetzt habe, fcheint nicht allgemein bekannt zu fern, 
Sein Nachfolger in der -Verfteherwürde war Martin Limbürger, 


welcher den Irrhain bey Kraftshof anlegte, in ‚welchem den 
veritorbenen Mitgliedern Denkmäler errichtetizu werden pie 
gen, Anfänglich: verfammelte fich die Gefellfchaft an ‚einem. 
mit Cé gies: Platze an der Pegnitz, nachher in einem 
nahe an der Stadt gelegnen Garten. In jenem Irrhaine aber 
werden nicht die ordentlichen Verfammlungen gehalten, (ondern 
er wird nur öfters von Mitgliedern befucht, welche ftille lind- 
liche Freuden geniefsen wollen. Im J. 1697. wurde Magnus 
Daniel Omeir , Profeflor der. Philofophie zu Altdorf, Yorfteher, 
welchem im J. 1709. Chrifoph Firer, Caltellan, ein zu (einer 
Zeit vorzüglichen Gelehrten und Staatsmann, in diefer Würde 
nachfolgte. Diefer fah einen berühmten Schwarz zu Altdorf, 
einen Negelein, einen Herdegen, einen Müwz und andere wa- 
ckere Männer mit fich zu. gleichem Zwecke vereinigt. Die fol- 

enden Vorfteher waren, Joachim Negelein, Prediger zu Nur, 

erg, der den T’hefaurum numifmatum modernorum heransgab, Ghri- 
Rian Cottlieb Schwarz, Profeflor zu Altdorf, Anton Ulrich Fürer, 
des obigen. Kaltellans Fürer Sohn, Joh: Augwflin Dietelmair, 
Theolog zu Altdorf, und Jah, Heinrich Hartlieb, Prediger zu 
Nürnberg. Den gegenwärtige Vorftehef der Gefellichaft, Hr. 
Schaffer P. » wurde unter Anton Ulriek Furers Vorfitz im 
J. 1764. unter die Ordensmitglieder aufgenommen, ‚uud im J. 
1738. zum Vorfteher erwähló -Bey Gei heit. diefer Feyer- 
lichkeit wurden als urdesitliche Mitglieder nommen: Hr, 
DC. W. Staxdser, Bathsconfulent, Hr. 


‚Jacobi, Präfes 
des katholffehen Religionsexercitii im deutfch. aufe, und’ Hr, 
J. A. Du , Diakon, bey St. Sebald Ehrenmitgliedern 
wurden atr ommen: e. H C. Heid 


3 4 deger, des täglichen 
Raths und Zunftmeilter zu Zürich ` Hr. J. G. Menjel, K: iers 
u. Hochf. linb. Hofrath u. Prof, zu Erlangen; Hr, 0.777. 
u Gar Gur filz, wirklicher Bergrath und Prof. zu Hei- 
delberg;. Hr. Zë Deen Director u. Prof. zu Neufladt an 
‚der Aifch; amid Hr. Ç; 

Der Orden befteht 
dens.» Gonflliarien, 
dern, 


B. Lengnich, Archidiakön. zu Danzig. 
gegenwärtig aŭs einem Präfes, zweyen Or. 
einem Ordens - Secretär und aus 51 Mitglie- 


= z X’ fin y* verwandelt, fe’ 


Le 
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Sonnabends, den 29. November 1794. 


MATHEMATIK. 


Görrınszy, b. Dietrich: Beyträge zur hydraulifchen 
Architectur von Reinhold Woltmann, u. L W. 


(Befchlufs.der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


H: W.fagt; das Beftreben nach gi (Fig. 19.) fey 
nicht in der Schwerkraft der Materie, fondern in 
der Geftalt desDreyecks und der widerltehenden Wand 
‚gegründet, alfo könne hier die mittlere Richtung des 
Drucks nicht nach gi angenommen werden. 

gelten, -welche keineswegs in der natürlichen Schwere 
-gegründet ift, fondern in der Geitalt des Dreyecks. Es 
‚kann alfo hieraus kein Beweis hergeleitet werden, dafs 


die ge oder die gi die mittlere Richtung des Drucks _ 


ey, Der behauptete Satz hätte alfo anders bewielen 
werden follen.. S. 194. ift der Satz im zten Zufatz fo 
ausgedruckt, dafs er gar wohl mifsverftanden werden 


kann. Denn auch für lockere Erde it, wenn folche 
nur das Prisma aBc (Fig 19.) ausfüllt, das Umdrehungs- 
moment auf die Wand BC nach Hn. W. == (a— $x). 
x z Es fin 8 er P 3 et. z A 
Ok b. °C; Da)" alfo ift SE ei- 


gentlich das ‘Verhältnifs der Momente beider Prismen 
aBc und ABC in Rückficht auf die Umdrehung der Wand, 


BC von den Punkt C, es mögen diefe Prismen mit lo- 


ckerer Erde oder mit einer Geen Erdmafle ausgefüllt 
Zeen. Itzt folgen noch einige befondere Anwendungen 
auf die erföderliche Dicke der Mauern, um fie gegen 
den Druck der anliegenden Erde hinlänglich in Sicher- 
heit zu fetzen; da aber überall die bisherigen Formeln 
zumrGrunde liegen, fo find auch diefe Sätze unbrauch- 
bar, . Hr. W. hat.diefe. Abhandlung, wie er S. 213. am 
Ende erinnert defswegen hier abdrucken laffen, um das 
Urtheil anderer Männer darüber zu vernehmen, und 
Rec. fand daher doppelten Beruf, fie mit einiger Ge- 
"nauigkeit durchzugehen. Nun folgen noch Anzeigen hy- 
draulifcher Bücher: No. XII. An hiflorical veport on 
Ramsgate Harbour ; written by order of, and addreffed 
po the Truftees. -By J. Smeaton 2Edit. g. London 
1792. No. XIV. A Narrative of the Building and a 
Defeription' of the Conflruction of the Edyflone — 
'Lighthoufe with lone ; to which is fubjoined an Appen- 
dir, giving fome account af the lighthoufe on the Spurs — 


point built upon a Sand by 9, Smeaton. London. _ 


1791. Gros Imp: Folio. 1985. mit'23 Kpft. Rec. merkt 

nur an, dafs in diefer letztern Schrift gute Bemerkun- 

‚gen über den Waffermörtel vorkommen. No. XV. Ver- 
A LZ 1794 Vierter Band. 


Allein ` 
-eben diefer Schlufs müfste auch von der Richtung ' 


-wegung kurz erwähnt. 


handeling over. de Snelheid van Stroomend Water, em de 

Middelen, om dezelve. op allerleie diepten te bepaalen ; 
Le Beantwortinge van de Vraag door de Hollat:dfche 

Masatfchappy der Weetenfchappen. te. Haarlem dus obge- 

geven: - 


„Kan men de Snelheid van froomende Pffateren, eu dus 00% 
„de middelbaare Snelheid in iedere doorsnede, door eexigen 
„theoretifchen Hegel die door de ondervinding beveftiyd is, 
„bepüalen? of is zulks alleen moogelyk door middel van 
„daudlyke Proeven? En welk is in dat geval bet YF erktuig, 
„het geen aan de minfle gebreken onderhevig, en door wol. 
„doende Proefnesmingen gewettigd, in ullergevallen tot het 
„vinden der verfchillende Jaelheiden gebruikt kan woorden 2 


door Chriflian Brünings Infpecteur et der 
.Rivi:ren van Holland en Weft- Vriesland en Opziener 
vans Gemeene Landswerken ete. > í 


Diefe Brüningfche Schrift it von Wichtigkeit, wie 
alles, wss von Hn. B. kommt; De hat auch den Preis 
‚einer goldenen Medaille davon getragen. Hier im Aus- 
zuge werden die Meynungen ven Galileo, Caftelli, 
‚Montonari, Caflıni, Guglielmini, Grandi, ‚Zendrini, 
Fe, Michelotti: s’Gravefand, Lulofs, Cruquius, Vel- 
fen, Bicker, Mariotte, Pitot, Lorgna, Lechi, d’ Alem- 
bert, Boffut, Buat, Bonati, Hennert, und Ximenes überden 
Laut der Ströme, die Urfache.und das Maas ihrer Be- 
€ Buat, Velfen, Mariotte, Pitot, 
Ximenes und Bonati. laffen das Wafer- von der Ober- 
‘fläche gegen: den; Boden mit abnehmender Gefchwin- 
digkeit fliefsen, die übrigen Schriftfteller aber mir zu- 
nehmender. Von Ximenes werden Verfuche über die Ge- 
‚fchwindigkeir eines Stroms’in verfchiedenen Tiefen mit- 
getheilt, wobey aber X. den nicht hinlänglich genauen 
Satz zum Grunde legt, dafs der Stofs auf eine im Strom 
dothrecht hängende Tafel dem Product aus dem Sinus 
des Anftofswinkels in die Gröfse der Tafellläche_ prö- 
‚portional feya Weil .inzwifchen der Druck auf die 
Tafel unmittelbar beobachtet, und hieraus zunächft nur 
‚das Quadrat der Gefchwindigkeit etwas unrichtig be- 
rechnet worden: fo iftfreylich derFebler, welcher auf 
die Gefchwindigkeit felbft Kalle, fehr unbedeutend ,, weil 
X. die Vorlicht gebraucht hat, nur Anttofswiukel von 35 
bis 40.Graden eintreten zu laffen. . Es find alfo diefe 


"Beobachtungen fehr fchätzbar. Velfens Satz, ‚dafs die 


Gefchwindigkeic der Ströme fich wie die Quadratw.ur- 
zel ihres Abfalis verhalte, kann nicht gebraucht wer- 
den, weil die Verzögerung des Wafers nicht blofs von 
‚der Verminderung des Abfalls, fondern auch von der 
Gelialt des Profils abhängt. Nun folgt noch ein Auf 
fatz von Hn. Brünisgs, worin er über den Widerftand 
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wichtige Anmerkungen macht, die aber jn einer deùt- 
fchen Schrift wohlins Deutfche überfetzt erwartet werden 
konnten, zumal da Hr. W. der holländifchen Sprache 
hinreichend kundizift. Den Befchlufs diefes Stücks ma- 


chen Hn. Uränings äußerit wichtige Reobachturigen - 


über die Gefchwindigkeit der Ströme in Tabellen. Mit 
Recht fagt Hr. 77. von ihnen, dafs fie an Gröfse;, Zweck, 
Ordnung. und Genauigkeir alles übertreffen, was die 
Hydraulik in diefem Punkt bisher aufzuwreifen hat. 
Zuletzt folgt No. XVI. Opufculi due all’ idrodinamica 
epartenenti: I° Sulla teoria delle, trombe idrauliche; 
Liz falla tegge deii velocità deli’ ‘acqua prorompente 
da piccoli fozi de ob: deli’ cbate Givacch. Peffwti 
pub. prof. di feirnze fifico matem :tiche. Roma 1739. Vom 
eriten Theil, welcher blofs die Theorie der Saugwerke 
enthält, fagt Hr. W., dafs er nichts enthalte, was iwan 
nicht fchon in Hn. Hofr. Kırflens Lebrbegr. V Th. an- 
treffe; ‚daher übergeht auch Hr. W diefen Theil ‚ganz, 
und theilt nur einen kurzen Auszug aus dem zten Th. 
‘wit, welcher vom Ausflufs des Wafers aus kleinen 
Oeffnungen handelt. Hr. Peffuti will zu beweifen fu- 
chen, dafs die-Gefchwindizkeit des auslaufenden Waf- 
fers der halben Waßferhöhe -zugehöre, aber Hr. W. 
zeigt: Ps Beweis gebe wasiman wolle; je nachdem 
män für die Zufammenziehung des Strabls.diefen oder 
jenen Werth annelime.: Hr. P. fand daher feinen Satz 
nur aus der Vorausfetzung, dafs der Querfchnitt des 
S:rahls der Fläche der ganzen Oeffnung gleich fey. Es 
"if aber diefe Vorausfetzung eben fowohl als der daraus 
gefolgerte Schhufs fchon dorch bekannte Erfahrungen 
widerlegt. Hr. W. fagt, wenn man nicht diejenige 
-Ausflufsmenge, welche der ganzen WWafferhöhe ünd zu- 
gleich der ganzen Orffning gemäfs wäre, erhält; fo 
könnte man wohl vermuthen, dafs der Abgang’an bei- 
den zu gleichen Theilen ftett haben müffe, fo dafs nur 


I e 
SS der Oeffaung und A der Höhe wirke; wenn nun 
; m 
Oeffnung und Höhe durch F und A ausgedruckt wer- 
I i i 
den; fo it = E e A: VA, welchesn= V m 


gibt; es mufs aber allemalın m —2 bleiben, und diefe 
beiden Gleichungen geben m = 1, 587 und nie 26. 
Nun vergleicht Hr. W. die hiernach berechneten Waf- 
fermengen mit Beobachtungen und finder eine ziemlich 
genaue Uebereinftimmüng; hiernaeh müfsten nemlich 
die für die ganze liohe und für die ganze Oeffnung 
berechneten Ausflufsmengen mit 0,613 multiplicirt-wer- 
den, um die wahren Ausflufsmengen zu erhalten, und 
man weils aus der Boflürfchen Hydrodynamik, dafs 
diefer Factor nur um etwas ganz unbedeutendes zu 
grofs (ft. Inzwifchen ift es durch Springwerke ent- 
fchieden, dafs diefes Verfahren fchlechterdings nicht 
veritattet it, m zu befimmen; denn fonit müßte z.B. 
1000, 
: 1587 
5273, 15 Fufs hoch fteigen, wovon das Gegentheil be- 
kaunt ilt. Dr E E 


bey einer Wafferhöhe von 5 Fufs der Strahl :nur 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckorty Kleine vermifelite Schriften von SI. 
J. Mnioch. Erfies Bändchen, 1794. 294 S. 8- 
Gleich die Vorrede zu diefer Sammlung vermifch- 

ter Auffätze in Profa und Verfen verräih einen treffli- 
chen, denkenden Kopf, der in einem Tone zwiichen 
Ernit und. Scherz und in der Hülle der geichmeidigften 
Ironie fehr feine und wahre Bemerkungen leicht und 
doch fo hinwirfr, dafs fie von hellen Augen gewifs 
nicht überfehen werden, noch Lefer von feiner Nafe 
über-ihren wahren Sinn.und.ihre .eigenthümliche Ten- 
denz. in Zweifel bringen. können. Falt keine Gelchick- 
lichkeit wird unter dein Heere deutfcher Schriftiteller 
feltner‘angetroflen , als die, das zatte Werkzeug der 
Ironie mit Leichtigkeit und doch mit Nachdruck zu 
führen; — geht Hr. M. mit gleichen Schritten auf dic- 
fem: Wege fort, fo verfpricht er ein Meiiter. in diefer 
fchweren Kunft zu werden. -~ Dafs doch diefe Ahndung 
eintreffen, und der HE nicht durch. übermächtige Ver- 
bältniffe von:diefer Balin, an deren Ende: ein fo fehö- 
ner und feltner Kranz hängt, weggeriflen werden: mö- 
ge! — I: Litaney, ein didaktifches Gedicht, in reimlo- 
fen Verfen über die fittliche Aufklärung, befonders über 
die Mittel, fie praktifch zu machen, die Sinnlichkeit zu 
moralifchen Zwecken zu bilden, oder wie der Vf. in 
dem Gedichte felbit den Gegenitand deflelben bildlich 
andeutet: (S-15) ar ; 
An dem erhabenken von allen Tempeln,' 
Die deinem Namen, Gott, geweihet wurden, 

` Dem einzigen worin dein Ebenbild 
Von deiner eignen Schöpferhand gezeichnet, 

Beym Altar itehen foll — an dem Gebäude r 
Der hohen menfchlichen Natur, wie der gehofftem... 
Untterblichkeit fie würdig wäre — gründen wir 

Den erften Pfeiler noch — — — vollendet wird 

Erft dann der prächtge Ban vom Boden fich erheben, 
Wenn einit die Hand.der Stärke an dem Plan der eisheiz 
Gefeßelt ift vom fanften Band der Schönheit; 

Wenn zu dem frohen Chor der Grazien 

Die erufte Nemelis fich fchweßerlich gefen 

` Und durch veredelten Gefchmack am Reiz des Guten 

` Durch jenen heiligen Geift, um den wir täglich beten, 
Sich endlich die Vernunft zum Herrn der Sinnlichkeit 

. Emporgefchwungen hat — — 


Es fehlt dem Ganzen nicht an fchönen Stellen, einzel- 
nen glücklichen Bildern und Allegorien, gleichwohl 
fteht es, als Poefie, auf einer fehr niedrigen Stufe. Um 
es jedoch nicht unter feinen. wahren Werth zu fchätzen, 
mufs man es als einen Verfuch aus der Moralphilofophie 
in der Sprache der Dichtkunit. betrachten ‚. und felbft 
unter diefem Gelichtspunkt dürfte es mehr wegen ein- 
zelner fchönen und wahren Gedanken und eines gê- 
‚wiffen originellen philofophifchen Humors, als, wie 


der VE fich zu fchmeicheln fcheiut, durch die gefchick- 
‚te Verbindung der Theile zu einem Ganzen, befonders 


Aufmerkfamkeit erwecken und verdienen. So erinnert 
fich z. B. Rec. nicht, das Ideal einer guten ER 
"hung 
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"hung kürzer und. glücklicher 'entworfen gefunden zu 
haben, als in den wenigen Verfen S. 36. und ja den 
fernern . trefflichen Bemerkungen ‚über diefen Gegen- 
ftand in den ‚angehängten Erlaurerungen, worin fich 
der VE als ein denkender, fein beobachtender und’ er- 
fahrner Padagege- zeigt. - Ueberbaupt enrbaken -diefe 
Noten, nur nicht immer in der beiten Ordnung und 
bisweilen mit einer ermüdenden Fülle des Ausdrucks, 
mehr eigne und lehrreiche Gedanken, als mancher be- 
liebte Modefchriftiteller zu einem ganzen Buche auf- 
treiben kann. —- Ih. Zweifel und Glaube, ein muficali- 
fches zur’ Aufführung beftimmtes Gedicht: „ein gerin- 
er Beytrag fo nennt es der Vf.) zu den äftketifchen 
Titeln, durch welche der Glaube geübt:und zu Fertig- 
keiten erhöht werden foll.* ` Auch diefes$tück-ift mehr 
philofophifch - poerifche Declamation, als ächte Poelie. 
Schwerlich würde ein Dichter, in der höhern Bedeu- 
tung, diefes Süjet gewählt, gewifs würde er es ganz 
anders gefafst und dargeftellt haben. Unfer Vf: beban- 
delte es wie ein, von der Natur mehr zum Denker als 
Dichter organifirter Kopf, der aber doch zugleich eite 
große Lebhäftiskeit,des Geiltes, Liebe und auch wirk- 
lich einiges Talent zur Poefie — mehr jedoch zur poe- 
tifchen Decoration, ‚als zur eigentlichen Schöpfung er- 
halten bat, ‘Schön it S: 92. die Befchreibung des To- 
des, und würde noch mehr gefallen, wenn fie nicht 
an ein ähnliches Gemälde Klopftocks erinnerte, mit 
dem fie freylich die Vergleichung-nicht aushält. ` In 
der Einleitung trägt der Vf. einige fcharflinnige Ideen 
über die Bellimmung und Grenzen der Religion vor. 
III, Rede auf den König Frisärich Wilhelm II. gehalten 
. 1790 am.tjeburtstage des Monarchen, in der feit der 
Occupation. von Danzig aufgehobenen Schule zu Neu- 
fahrwalfer, an welcher der VE als Lehrer Stand. ` Rec- 
vermifst bier die Einheit und Würde des Tons, der 
fchlechterdings keinem öffentlichen Vortrage fehlen 
follte. : Der V£. fctieint diefs auch felbft gefühlt zu ba- 
ben, allein feine Entfchnldigung ift nicht die befriedi- 
gendite.. Wir begreifen wohl, dafs manche Verhält- 
nife und Umltände dem Vf. Aeufserungen und Em- 
pfndungen (d, h. Verlicherungen, deis oder das zu 
empfinden) abnöthigen konnten; doch diefe, den Red: 
ner in Beziehung auf fein beftimmtes Auditorium recht- 
fertigende Erwägung, leidet keine weitere Ausdehnung 
auf die ganz wilikührliche Bekanntmachung durch den 
Druck. So wenig wir indefs diefen Auffatz ‘als Rede 
loben können, Zo gern geftehen wir, mehrere fchöne 
und zum Theil meifterhafte Stellen darin gefunden zu 
haben, worüber uns aber der Vf. gewifs bier den Com- 
mentar gern fchenken wird. — IV. Vermifchte Gedich- 
te.. -Ueberall Geit, Witz, Laune, helle Blick-in das 
Herz und das Thun -und Treiben der Menfchen;z 
feltner ächte Poelie, - fehöpfetifehe Phantafie und 
Wärme des Gefühls. Den meilten Stücken Debt man 
es an, wie nachläßig De hingeworfen find; das Me- 
chanifche des-Versbaues ilt oft bis zur Beleidigung des 


Ohrs verfiumt, und nur zu häufig bat Dech der VF. felbå - 


den Reim erfpart, der dann doch wenigftens etwas 
thut: ` Indefs beweifen einzelne gereimte. fehr wohl- 
lautende Strophen, was Hr. M. auch von diefer Seite 
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leiten könnte. % Glücklich‘, "und fo viel wir wien nen 
if der Gedanke, die einzelnen Strophen eines feierli- 
chen Gefangs durch Sprüche unterbrechen zu laffen, 
die von Einer Stimme langfam und vernehmlich gefpros 
chen werden: S. 199. in dem Lied vom Grabe. — Aus 
dem launigen Fragment eier Neujahrslitaney geben 
wir folgende Zeilen zur Probe: . i 


Gib unfern Knaben — Knaben zu Gefpielen, 

Dafs fie im Laufen und im Ringen Bein und Arm 
Von Kind auf üben, dafs fie in der Kraft 

Der Muskeln und der Sehnen fch erfreuen! 

Denn das ift wahrlich nicht nur Rofses Freude, 

= Das ift auch Menfchenfreude:— ja die Tugend felbft 

Bedarf dis Starken und Gefunden: Geht viel ehr“ 
Eia Ankertau durch einer Nadel Ohr, 

Als dafs ein Reicher in den Himmel komme; , 

So bleibt dem Schwächling und dem Immerfiechen ._ 
Die Pforte ewig zußefchloffen! Unfern Mädchen ` ` 
Verleih ein Angeficht, das ohne Schminke ` 
Gefallen kann, aus dem uns eine Seele — 

Entgegen Spricht, die feyn will, was fie fcheint.. 
O. du belohneft oft des Mannes gute That 

Allein durch feines Weibes Lächeln, und fürwahr 
` Er ift belohnt uñd mit dem Lohn zufrieden! 


Schenk allen Jungfern —. nimm hier, lieber Gott ` 
Däs Wort, wie wir es nehmen, denn vor Dir an 
‘Iit freylich nichts verborgen — allen Jungfern : 


«- Schenk einen guten Mann, und gib ihn bald,. 
Dap fie der Blumen in des Haares Locke ` ` 

7. Vor ihren Schweiltern lich nicht fchämen dürfen. 
Den Männern gib ein gut und freundlich Weib! 

` (Bewahr uns, lieber Got, in diefem , wie 

„Inyjenem- Leben vor der Dalle Pein.) 

"Den -jungen Weibern’einen jungen Mann! 
Denn Fruhlingsluft im Winter ift nicht gats ` ` 
Und bringt nur Krankheit, und der Frühling wird s 
Darüber ganz und gar verdorben. 

Auch unfern Jünglingen zu rechter Zeit > z 
Ihr Aint und Brod und'\Yeib! Erbarme Diech ` è 
Der armen Kindelein; die ihres Vaters Namen ` ` à 
Zu ihrer Mutter Schande nennen; nie i 
Erfahren haben; wie der. Apfel fchmeckt, 

Den, Abends, wenn er von der Arbeit kömmt, 

Ein lieber Vater ‚feinen Kleinen bringt u. fe w 


V. Fragmente. ` Am meiften gefiel uns von den profi- 
fchen das kurze Etwas über die Aufklarung des grofsen 
Hanten, und von den verfifieirten das Plakat an die 
Völker. — "Und nun noch Ein Wort über die ganze 
Sammlung! Sie enthält keinen ganz vollendeten, mit 
hinlanglichem Fleifs-und Kunft ausgearbeiteten Auffätz ; 
jeder einzelne aber itt reich an fchouen Ideen und Be- 
merkungen, die den felbitdenkenden, "geiftreichen, 
edlen, jungen Mann in einem Lichte zeigen, das von 
feiner fernern fchriftitellerifchen Thatigkeit nicht we 
nig hoffen iist. Etwas mehr Aufmerkfamkeit auf 
Reinheit und Correktheit der Sprache dürfen wir ihm 
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"wohl empfehlen, Er fündigt freylich nie ausUnkunde, für ähneln —-S, 23. klägerer für klüger — S. 55. fort- 
delto. häufiger aber aus einer gewiffen Kakozelie. Su. fallen‘ für wegfallen ` S. 200. der Zikrer für Acker- 
"Beyher- Ideen für zufällige Nebenideen — S. I4. ähnen mann — S. 206. hergenirt für herbemühr us Le, 


E i S i Š d É Zeg i m 
‚KLEINE SCHRIFTEN 


Purtoroore. Guben. De Luna poetarum. Prolulio Guil ‚fetzungen ‚ausländifcher (das hiefs damals — franzöfifcher) Mei. 
Richteri, Conrectoris. 1794- 18 S. eg Eite gefchmack- Aterwerke, und Cultur der fchönen Wiffeufehaften, befonders 
volle,und auch durch den reinen Ausdruck fich emp chlenge der Beredfäinkeit und Dichtkuaft,. war von nun an ihr Hiert. 
Unterfuchung der Fragen: wie bedienten fich die Griechifchen ‚zweck, zu ordentlichen Mitgliedern wurden mehrentheils Stu- 
und Römitchen Dichter der Luna zur Mafchitierie und Aus- ‚dierende, -zu Ehrenmitgliedern aber Männer von anerkannter 
fchmückung ihrer Gedichte? und warum find unfere neuern "Gelehrfamkeit gewählt. - Aufser den öffentlichen Verfammiuu- 
Dichter fo mondfüchtig? Die erite Frage hätte wohl-zuerli fo gen au feyerlichen Tagen ‚wurden wöchentlich zwey ‚ordentli- 
beantwortet werden follen: Die Alten bringen den Mondfchein che ge i i i i 
darum’ weniger in ikren Gedichten an, weil fie es uberhaupt Mitglieder vorgelefen und beurtheilt, eingelandte Auffätze aber 
weit weniger auf eigentliche ‚Schilderungen von Naturfcenen einem Referenten zur Durchlicht nach Haufe mitgegeben. Auch 
und Lanüfchaftsgemälden anlegten. Sonit war auch wohl bey éise Bibliothek wurde zum Gebrauch der Mitglieder angelegt, 
ihnen die Luna d QArası zadon Qoirsræ Meleager Analecı. T.I. uud eine auswärtige Correfpandenz mit andern deutfchen Ges 
p- 20. LXIV. Dafs der Mond in den nächtlichen Hexenfcenen haften erg i i 
und der Maäie eine. fọ wichtige Rolle fpielte, kam wohl nicht tor Gott/ched, der fich einen grofsen Einflufs auf die Leitung 
blofs von dem Schauerlichen des Möndfcheins, fonderu aus der Getellfchaft zu verfchaffen wúfste, vorzüglichen Anthei. 
dem fonderbaren Aberglauben, dafs der Mond die Zauberkräu- “hatte. Tür jene Zeit und unter den Umftänden, in welchen 
ter durch Mittheilung der Mondmilch oder des Thaues, ` dem -die Gefellfchait fich befand, leiftete fie, foriel von ihr geleifter 
man dem Monde zufchrieb (S. Gesner zu Claudian XXIV, 288.) -werden konnte, und hatte wenigftens das Verdienft,. dea 
ert wirkfam mache, und überhaupt um diefer fpuma willen ‚Studierenden Liebe zu den fchönen VViffenfchaften einzufsfsen, 
von den Hexen herab citirt werde. „Eine zent Beleuch- ‘Ihre Streitigkeiten mit der Akademie, und die Entftehung 
tung hätte vielleicht auch am Ende die Eigenheit unferer Spra- einer neuen fogenannten freyen Gefelifchaft zu ‚einem ähnlichen 
che verdient, die den Mond zum Manne und die Sonne zur Zwecke, erhielten die Vorfieher und Mitglieder in Thätigkeie, 
Frau macht, wobey höchltens nur eine Biumauerfche Ejaculation ‚bis Flettwell 1758. fach, und ihre arbeitfanıften Mitglieder, 
ihr Glück machen kann. v wegen der Rufsifchen Befitznehmung von Preufsen, nach 

vn Deutfchiand giengen. Im J..1766. wurde fie wieder “eröffnet, 
j aber durch ihres neuen Directors Eindner 1776. erfolgten Tod 
d Š zum zweyten mal aufser Thätigkeit gefetze, und erft 1783. von 
` En i ihrem damaligen Director, jetzigen Präfidenten , Herrn Kir- 
LITERARCESCHICHTE. Se f b. Hartung; Ge- chenrath Hennig wieder hergeftellt, . Im letzten Jahrzehend er« 
fchichte und Verfaljung der Königl. Deusfchen Gefellfehaft zu Kö- weiterte fie den Plan ihrer Arbeiten, indem fie die Usiterfu> 
nigsberg ‚in ‚Preufsen. Eine Vorlefung, in der königl. Deut- chung der Preufsifchen Gefchichte und Alterthumer mir iu 
fchen Gefellfchaft an ihrem funfzigjährigen Jubelfefte.den 21 en deufelben zog. Nach der unter dem jetzigen Protector dem 
November. 1793. gehalten, und im Namen der Gefellfchaft her- geh, Staatsminifter und Kanzler Reichsprafen von Finkenflein 
ausgegeben von D. Samuel Gottlieb E uld, Director der königl, .1739. erfolgten Vereinigung der freyen efellfchaft nit ihr, At 
Deutfchen Gefellfchaft! 405, gr: 8: M. Cöleftin Chrifian Flott- fie in 4 Klaflen, die’ philologifche {für die Ausbildung” der 
well Itiftete die Gefellfehaft, in Verbindung mit einigen Studi- deütfehen Sprache) die hiftorifche (für die deutiche -und preu: 
renden, zur Verbeferung. der deutfchen Schreibart, “und Be- fsifche Gefchichte) die äftherifche, und die Philofephiiche ab- 
förderung der deutfchen Beredfamkeit und Dichtkunft, i..J. getheilt worden. Die Anzahl der Privatfeflionen hat man vers 
1741. Erft 2 Jahre nach ihrer Entitehung erhielt fie durch mindert, und dagegen eine monatliche öffentliche Sitzung zur 
ein von ihr nachgefuchtes und vom Könige Friedrich I. eigen- „Vorlefung zweckmäßsiger Abhandlungen feltgefetzt, die töise 
händig unterzeichnetes Privilegium v. 18 Aug. 1743. das Prädi- tentheils in der feit 1790. von der Gefellfchaft unter dem Titel 
cat einer königlichen Deutfchen Gefellfchaft, ein eignes Siegel, des Preufsifehen Archivs herausgegebenen’ Monatsfchrift abge- 
und die Cenfurfreyheit der von ihren Mitgliedern beurtheilten druckt find — Hr. W. hat der Gefchichte der Gefellfchafr nöch 
Schrifter. Zu ihren Verfammlungen wurde ihr ein Zimmer ein dreyfaches Verzeichnifs, ihrer Proteetoren und Voriteher, 
auf dem königlichen Schlofse angewielen , und die Vollmacht, ihrer Schriften, und jetztlebenden Mitglieder, auch einige ihre 
fich felbit einen Protector aus der könig). Regierung, welcher Privilegien und Verfaflung betreffende Documenye, in e Be 
fie unmittelbar untergeordnet ift, oder dem jetzigen Staatsmi- E » darunter. ein Ausaug ihrer Gefetze die wichtigite en 
nifterio) einen Prafi enten, und einen Director zu wählen, eygefügt. Die Gelellichaft hat jetzt. 18 anwefende ünd 30 ab- 
Ehren- und ordentliche Mitglieder zu ernennen, und Diplo-  wefende Ehrenmitglieder, unter weichen fich viele Dekkante 
‚men darüber auszufertigen.- Ihr erlter Protector, von dem fe und berühmte deutiche Schriftteller befinden. Ordentliche 
am 21 Nov. 1743. feyerlich eingeweiht wurde, war der Staats- anwefende Mitglieder zählt fie núr 8» abwefende 44 Die Zahl 
minifter von Pallenrodt „ ihr eriter Präfident, der Oberhofpre- der Ehrenmitglieder D nach dem ro $ der Statuten auf 30 eins 
diger D, Quandt , und der erfte Director, ihr ‚bisheriker Präfes gefchräukt, in welcher, wie es fcheiac, die anwefenden Ca 
Fiottwell. Keitifche Berichtigung und Ausbildung der deut- mit begriffen find, b 
fchen Sprache, durch eigne Abhandlungen, wie durch Ueber- 
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GESCHICHTE. 


Harie, b. Dreyfsie: Die Gefchichte- des franzöfifches 
Krieges gegen Deutfchland, Holland, England, 
Spanien, und verfchiednen (verfchiedene) andern 
(andere) Mächten (Mächte). In Auffätzen, Briefen 
un! Gedichten dargeftellt.: EinHand- undLefebuch 
für vermifchte Lefer. Erites Bändchen. 1793. 6 
Bog. gr. 8. (Preis 6 gr.) 


(ASA ift nicht allein ungrammatifch, fondern auch 
kauderwelfch — denn was find vermifchte Lefer ? 
= und — was das ärgfte it — er lügt! Denn hinter dem- 
felben findet man keineswegs eine Gefchichte, nicht einmal 
den Anfang derfelben: fondern einen Mifchmafch von 
Materialien zu ihrem Rehuf, Ueberdiefs {ind die mehrften 
bereits bekannt, und hier nur nachgedruckt; wie z. B. 
dieGedichte von Klopftock und die Briefe über die neue- 
Den Begebenheiten in Frankreich, aus Varenne, von 
Nr. XII. an u. f. w. welche, wenn wir nicht irren, in 
Archenholzens Minerva vorkommen. Neu hingegen 
und fehr unterhaltend wafen uns einige Briefe preufsi- 
fcher Ofliciere; ganz im martialifchen , aber doch, culti- 
virten Tone, voll intereffanter Individualitäten und Anek- 
doten, die alles anfchaulich machen, gewürzt mit fei- 
nen Empfindungen und Renntniffen, die man gewöhn- 
lich bey preufsifchen Kriegsmännern antrifft. Sie beftä- 
tigen unter andern das, was man von dem ungezoge- 
nen Betragen franzöfifcher Emigranten zu Coblenz und 
anderwärts, von dem daher gegen fie entitandenen Wi- 
derwillen der Deutfchen, von den Widerwärtigkeiten, 
welche die preuisifche Armee bey ihrem Ein- und Aus- 
marfch durch die abfcheuliche Witterung erdulden mufs- 
- te, fchon oft gehört hat. Wären diefe und die über- 
mäfsige Geringfchätzung der Franzofen, die eben aus 
den Vorfpiegelungen der Ewigranten entfprungen war, 
u. dgl. nicht gewefen; fo hätten die Deutfchen ihre Dro- 
hungen gegen Paris erfüllen können. Die Abfcheulich- 
keit der Emigranten leuchtet am färkften in die Augen, 
wenn man die empörende Gefchichte ven dem Pfeudo- 
nymus Veit Weber S. 17 u. E liefet. Am alleranfchau- 
lichen wird das Elend, das die Deutfchen in Frankreich 
ausgeflanden, in einem Brief unter Nr. XII. gefchildert. 
Das Thema-dazu ift: „Regen und Schlamm war der An- 
„fang, und Schlamm und Regen das Ende unferer Cam- 
„pagne: Manche Umftände werden den Oeftreichern 
nicht angenehm feyn, befonders auch diefer, dafs die 
Franzofen "eigentlich nur über fie erbittert waren und 
mit den Preufsen durchaus nichts zu thun haben woll- 
ten. . Auch hier findet man Zeugniffe, dafs der König 
. keine Gefahr nech Widerwärtigkeit fcheute, Die Anek- 
AL 2.1794. Vierter Band, 


dote von einem Wolfradtifchen Hufaren S. 33. ift herre 
lich: der Holzfchnitt aber von Mainz S. 98. fcheufslich; 


Ben, b. Nauck: Gefchichte Frankreichs vom Ur- 
Sprung der Monarchie bis zur Hinrichtung Ludwigs 
XVI. Nach den beiten Quellen bearbeitet. 7 Bände. 
1793- Ze Band ungefähr ı Alph. kl. g. (4 Rthir. 
16 gr. 


Durch den Verkauf diefes Werks begeht der Verleger 
nicht mehr als drey Sünden, die wir unmöglich unge 
ftraft können hingehen laffen: follt’ es auch nur feyn, 
um ihn und andere Buchhändler ven ähnlichen Verfün- 
digungen am Publicum abzuhalten. 1) Ift es keineswegs 
ein neues Werk, wie der Titel und die uns zu Gefichte 
gekommenen Auspofaunungen des Hn. N. verfpiegeln: 
fondern die im Heflifchen Verlag zu Berlin ‚von 1789 
bis 1790 in 7 Bänden herausgekommene Derftellung der 
neuern Weitgefchichte, die Hr. Prediger Wilmfen zu Bera 
lin, ohne fich zu nennen, gefchrieben hat. Der Wurm 
Zem ten und in den folgenden Bänden verräth diefs 
fchon. II) Sind die Worte auf dem Titel: Nach dem 
beflen Quellen bearbeitet, eine Unwahrheit. Denn es 
wurde fchon bey Erfcheinung des Werks, unter dem 
Titel: Darfellung u. f. w. in Journalen bemerkt, dafs - 
Hr. Wilmfen fat durchgehends das Meufelifche Werk. 
über die franzöfifche Gefebichte ins Kürzere gezogen hat.. 
Da Meufel mit dem Abfterben Ludwig des XIV. aufhör-- 
te; bediente fich, wie wir entdeckt haben, der Vf, der 
in der allgemeinen Weltgefchichte von Guthrie und Gray 
befindlichen und von Schröckh berichtigten Gefchichte 
von Frankreich. _Sind denn aber das Quellen? find das 
die beften Quellen? Ill) Eine andere Unwahrheit ent- 
halten diefe Worte des Titels: bis zur Hinrichtung Lud- 
wigs XVI. Denn die Erzählung der neueften Gelchichte: 
reicht nur bis in die Mitte des J. 1790. Auf der letzten 
Seite Debt auch noch der ehedem von andern ‘mit vol- 
lem Recht getadelte höchft unbefonnene Epilog: ‚Der 
Gefchichtfehreiber lebt vom Raube u. f. f: Wer eine Be- 
urtheilung der vier erften Bände diefes Werks lefen 
will, den verweifen wir auf unfere Blätter vom J. 1789. 


B.1.S.187 u. f. B.3.9.574u.f B. 3.9. 726 uf. 


Ohne Druckort: Die Frankenrepublik. Briefe über 
Frankreichs gegenwärtigen Zufland, und über dew 
Feldzug von 1793 mit befonderer Rückficht auf das 
Eifafs. Von einem Augenzeugen. 1794. 240 S. $- 


Eine in Rückficht auf unfere jetzige Zeitgefchichte 
eben fo unterhaltende als lebrreiche Schrift. Wir wel- 
len uns nicht bey der fchönen Einleitung, die in bündi-. 
ger Kürze die Veranlaflung der franzöfifchen Revolution 


Qgq ent- 


A0 


entwickelt: nicht bey den durchgehends reifen, rich- 
tigen und unpartheysichen Bemerkungen. des Vf. über 
- die Theilnakme des Elfafles an derfelber ; nicht bey der 
Charakteriftik der Jacobiner, den Volksgefinnungen bey 
der Hinrichtung des Königs, dem Zuftande des Finanz: 
wefens und der Aflignate in Frankreich, des Kriegswe- 


fens n. f. w. aufbalten, ob fie gleich ‘manche nicht up: 


bedeutende Auffchläffe geben; fondern zum intereflan- 
teften Theile der Schrift, zu der Gefchichte des vorjäh- 
riren Feldzugs am Rheine übergeben, wo der Vf. als 
Augenzeuge manches bisher Räthfeihafte enrkültt, und 
manche fchiefe Urtheile berichtigt. Am 1o. Sept. 1798 
wurde in allen Provinzen Frankreichs Ap Brunden lang 
die Sturmglocke gelänter, und wer: fich auf diefes Zei- 
chen des allgemeinen Aufgebots nicht fiellte, dem fayte 
das Gefetz den Tod ohne alle Procefsform zu. ` Diefe 
rohe, übelbewaifnete, übeldifciplinirte und dabey höchft 
muthlofe Volksmafle würde die fiegreichen Waffen der 
Allürten nicht haben aufhalten können. Sie verlief fich 
ohnehin bald wieder, und das Corps von goc Mann, 
bey dem unfer Vf. als Capitain ftand, war fchon am 
Abend vor dem 13..Oct.,.dem Tage, an welchem die 
Weifsenburger Linien gefprengt wurden, bis auf 12 
Mann herabgefchmolzen. Allein die Deutfchen verfäum- 
ten aus Schwäche oder Ermattung die in der gröfsten 
‘Unordnung fliehenden Franzofen auf der Gebirgsfeite 
‚zu verfolgen, und fich von den Päffen bey Elfalszabern 
und Lüzelsftein Meifter zu machen. Die Franzofen be- 
kamen alfo Zeit, fich wieder zu (ammeln,, Batterien und 
Verhaue am, Gebirge anzulegen, und hatten dadurch 
den Vortheil, der kaiferlichen Armee in die Flanke fal- 
‘len zu können, die deswegen ihren rechten Flügel ge- 
gen das Gebirge mufste Fronte machen laffen, Allein 
bald wurde Wurmfer, wie leicht voraus zu fehen war, 
durch das von allen Seiten her überhandnehmende Vor- 
dringen der weit Zahlreichern Franzofen genöthigt, fich 
auf die Motter, und hbauptfächlich gegen Hagenau zu- 
rückzuziehen, wo die deutiche Armee einige Wochen 
lang mit der beyfpiellofeften Tapferkeit und Geduld in 
der unangenehmen Jahrszeit die unaufhörlich mit Wuth 
und einer fürchterlichen Artillerie andringenden Franzo- 
fen zurückfchlug ; aber dech endlich den Mühfeligkeiten 
und der Menge nicht länger widerltehen konnte, fo das 
fie fich zu Ende des Decembers ganz. aus dem Elfafs zu- 
rück ziehen mufste. Wena man bedenkt, dafs die 
Wurmferiche Armee, die höchftens 40000 Mann ftork 
war, von der Wanzenau bey Strasburg an bis nach Ing 
weiler fland, und dann nach dem erlien Rückzug von 
: Öffenorf bis Wörth auf einer Strecke von 6 — 7 Stun- 
in einem verkehrten halben Monde in allen ihren Puuk- 
ten täglich von einer zweymal gröfsern Macht und im- 
mer frifchen Truppen beftürmt ünd bedroht wurde: fo 
_ begreift man kaum die-Möglichkeit, wie fich Wurmfer 
nur fo Jange halten konnte, Es gereicht alfo dieler Rück- 
zug (wenn er nur mit mehrerer Ordnung wäre gemacht 
worden) der Armee mehr zum Rııhme als zum Vorwurf, 
und die Thaten follten nicht nach dem Erfolge, fondern 
nach der Gröfse von ausdaurender Kraft und Muth, wel- 
che die kaiferlichen Truppen bey diefer Gelegenheit un- 
Areitig bewiefen haben, beurtheilr werden. Den Preu- 
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fsen macht der Vf. den Vorwurf, dafs fie nicht zu glei- 
cher Zeit, ‚als die Linien gefpreägt wurden ‚..auf..der 
andern Seite gegen Lüzelsftein vorgedrungen feven, und 
fich des wichtigen Paffes der Zaverner Steig bemächti- 
get hätten, wodurch das Elfafs unfehlbar wäre behaup- 
ter worden. In wiefern diefer Vorwurf gegründet fey, 
getraut fieh Rec. nicht zu entfcheiden; immer aber 
dünkte ihn das zu Sulz gefeyerte dreytägige Siegesfeft 
der Kaiferlichen zu früh und’zu einer Zeit angeftellt 
worden zu feyn, dig ungleich nützlicher hätte gebraucht 
werden können. Uebrigens glauben wir genug gefagt 
zu haben, Gm ünfere Lefer auf die übrigen. interellan- 
ten Nachrichten, die in diefen 12 Briefen enthalten find, 
aufmerklam Zu machen, 


Rıca, b. Hartknoch : Memoiren eines Zeitgenojfen des 
Regenten von Frankreich 1794 347 S- $. 


„Ich glaube — fagt jemand in einer Vorrede oder foge- 
„nannten Anmerkung — dieler gedrängte Auszug eines 
„vier Bände flärken alten Romans, der unter deier 
„Form ein treues Gewälle.der Parifer Sitten zu Anfang. 
„diefes Jahrhunderts, und unter der Regierung des be- 
„rühniten, üppigen Regenten Frankreichs, des Herzogs 
„von Orleans, liefert, dürfte in gegenwärtigen Zeit- 
„läuften ein Istereffe mehr haben, wäre es auch nur in 
„Rückficht auf die Folgerungen, Vergleichungen und. 
„Contrafte,.zu denen er fo reichlichen Stoff, anbieter. 
„Denn fein Inhalt, obgleich im Gewand des Romans; 


h A doch nichts weniger als Roman, fondern gröfsten- 


„theils Thatfache.“ d 

Etwas von d'etfer Anmerkung follte. doch auf dem 
Titel ftehen; es follte angegeben feyn, dafs man einen 
Auszug aus einem Roman erbält.. Mau erwartet einen 
biftorifchen Beytrag zu der Kenntoils. jenes Zeitraums, 
der für die franzölifche-Gefchichte Io wichtig ift; und 
diefe Erwartung unerfüllt zu feben, it nichts weniger 
als gleichgültig. Doch.es gehört nun einmal zum herr- 
fchenden Fon unferer modifchen Literatur, dergleichen 
Bedenklichkeiren für keine zu achten, Es ift übrigens ein 
ganz alltäglicher, fehr mittelmäfsig gefchriebener Roman,- 
ia welchen einige Abentbeuer des „berühmten üppigen 
Regenten Frankreichs“ eiugefloehten find, und der übri- 
gens die Neigier mehr weckt als befriedigt. 

Ueber die deutfche Bearbeitung kann und. darfRec. 
nicht aburtheilen, weil er fie nicht mit dem Original, 
welches ihm gänzlich unbekannt ilt, vergleichen kann. 
Indeffen läfst fch, auch ohue diefe Vergleichung, in 
Adficht auf den Stil, manches dagegen erinnern. Son- 
derbar lautet gleich der Eingang: „der Ort meiner Ge- 
„burt war Champagne, und zwar die Gegend, welche 
an Lothringen gränzt.“* — Eine Gegend, eine Provinz, 
den „Ort der Geburt“ zu nennen! Warm denn nicht 
Vaterland! — $.123. Prisque Datt brusque:—. wenn es 
anders notbwendig war, diefes beyzubehalten — ift 
doch eine arge Brusquerie gegen die Regeln. der Recht-. 
fchreibung und der Ausfprache zugleich. — S. 262. 
Punktiren — beym Spiel — foH unftreitig fo viel bei- 
Gen als: pointiren: aber warum. denn nicht lieber das. 
Kunftwort: unverändert ? 

am À Man 


493 

Man erhält hier ‘nur die erfle Abtheilung des vier. 
bändigen Romans — was doch auf dem Titel auch ge- 
ber feyn follte. - d 


LITERARGESCHICHTE. 


` Köniesgers, in der Hartung. Buchh.: Eiographifche 
Nachrichten von dem denkwürdigen. Preufsifchen 
Theologen D. Johann Jacob Quandt, königlichen 
Oberbofprediger und Generalfuperintendenten u. E 
Nebft einem Verzeichnife der oftpreufsifchen Fubel- 
prediger. Auf Veranlaflung der königl. deutfchen 
” Gefellfchaft zu Konigsberg von Ludwig Ernft Bo- 
rowsky, königl. preufs. Kirchen- und Schulenrathe 
und Pfarreru der Neurofsgärtifchen Gemeine. 1794. 

146 S. 8. ohne den Vorbericht, 


Hr. B. fährt fort fich um die preufsifche Literarge- 
fchichte verdient zu wachen. Den gegenwärtigen Bey- 
trag dazu verdanken die Liebhaber derfelben einer Auf- 
förderung der königl. deutichen Gefellichaft zu Künigs- 
berg, weiche bey der zojährigen Jubelfeyer ihrer Stit- 
tung das Andenken ihres eritew Vorlitzers Quandt durch 
eine Vorlefung erneuert wünfchte, und Ho, B., der den 


Mann lange und genau 'gekannt hat, eine Darftellung. 


feiner Lebensgelchichte auftrug. Wie er diefen Auttrag 
erfüllt habe, darüber gibt er im Vorbericht eine befrie- 
digende Auskunft. Es war ihm bauptfächlich um Rich- 
tigkeit der Darftellung zu thun (die auch wohl jedem 


feiner Zuhörer und Lefer willkommner als ein Pauegy- 


ricus feyn mulste) weil man den Mann, den er fchildern 
follte, oft falfch gewürdigt, und die leidige Anekdoten- 
` fucht ihm eben: fo oft übel mitgefpielt hatte. So find z. 
RB die Nachrichten und Anekdeten, die man im Eriten 
Hefte des Feldpredigermagazins von ikm lielt, im hohen 
Grade komifch und unwahr ‚zugleich, und Hr, B. fieht 
fich genöthigt, De faft-Zeile für Zeile zu ‚widerlegen. 
Er wollte nichts als Wahres von dem Manne fagen, und 
ein treues Gemälde, deffen Aehnlichkeit er verbürgen 
könnte, von "bm liefern. — Bey den.eigentlich biogra- 
phifchen Nachrichten, oder der Daritellung feines du- 
Isern Lebens, weilt der Vf. nicht: lange, fondern geht, 
mit Zurückweifung auf die Quellen, aus denen er fchöpf- 
te, bald zur Schilderung des Mannes in den verfchiede- 
nen Verhältniffen feines öffentlichen und häuslichen Le- 
bens über, um zu zeigen, wer er als Gelehrter, als aka- 
demifcher Lehrer, als Prediger ‘und Catechet ot w. 
als Hausvater und Gefellfchafter war, und wie er es 
nach feinen Anlagen und deren Ausbildung wurde. 
Quandt wurde 1686 am 27. März zu Königsberg gebo- 
ren, wo er auch in einem Alter von beynahe 56 Jahren 
am 17. Jenner 1772 fein Leben befchlofs. Er war preu- 
fsifcher Oberhotprediger, Generalfuperintendent,. Kir- 
chen- und Confilteriälrath, Doctor und erfier Profeflor 
der Theologie zu Königsberg — ein Mann von fehr aus- 
gehreiteten Kenntniflen, ein wahrer Gelehrter »— dafs 
er es wurde, hatte er theils-der erfien Bildung -feines 
würdigen Vaters,- des Confiforialraths und Ptarrers Jo- 
honn Quandt, theils der Mitwirkung felten  zufammen- 
\ 
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treffender glücklicher Umftände,, die in früheren Jahren. 
fchon Aufmunterungen zum Fleifs für ihn wurden, zu 
danken. ` Als einer der gröfsten. Sprachkenner feiner ` 
Zeit, der von lebenden Sprachen die franzöfifche, eng- 
lifche, italienifche, bolländifche, und in fpätern Jab-.. 
ren noch die litthauifche fich zu eigen. gemacht harte, 
die lateinifche fehr fertig redete und fchrieb, und in der 
griechifchen und orientalifchen Literatur eine vorzügli- 
che Stärke befafs, konnte er beynahe aus allen Spra- 
chen das Wiflenswürdigfte der menfchlichen Erkenntnifs 
fchöpfen.  KRirchengefchichte aus den Quellen, Exegefe 
und Altertbumskunde, der Hebräer befonders, waren 
feine Lieblingsftudien. Drey und zwanzig Jahre hin- 
durch war er einer der fleifligften und beliebteften Do- 
Centen in Königsberg, las, aufser den gewöhnlichen 
theologifthen Collegien, Katechetik auf eine mufterhafte 
Art, trug zuerit Apologie des Chriftenthums ver, machte 
die Studierenden mit dem damals richtigiten Gefchmack 
In der Exegefe vertraut, und übte fie, als Meilter, im 
Difputiren. Auf der Kanzel hörte man ihn gern, und 
wurde nie müde ihn zu hören, weil er, wider die Sitte 
feiner Vorgänger und Zeitzenglfen, keine Patres dite, 
und nicht Latein, funderu rein und elegant deutfch 
fprach.: König. Friedrich II — in diefem Falle freylich 
nicht competenter Richter — hielt ihn 1780 noch für 
den einzigen Deutfchen Redner! eingedenk jener (aus 
I. Bid. Chron: 13, 18. und Jof. 1, 17. zufammenfetzten) 
Anrede, die ihn 40 Jahre. zuvor inder Quandtfchen Hul- 
digungspredigt fra} wt hatte: „Dein find wir, o Frie- 


“drieh.lund, sit dir wollen wir’s halten, du Sohn Wit- 


helmst Wie, wir deinem Vater gehorfam gewefen:,fo wol- ` 
len wir din auch gehorfam Jeng! Nur dafs der Hoer 
wunfen Gott. mit-dir Jey u. f w. Sehr viel indeflen, wo. 
nicht das meifte, trug Quandts Aeufseres zu dem Ruf, 
den er fich als Kanzelredner erworben hatte, bey. Das 
wufste-und fühlte er.felbft, und liefs deswegen keine ` 
feiner Predigten drucken, weil er fie weder mit feiner 
Stimme begleiten, noch feine, vielwirkende Gefticulation 
ihnen mitgeben konnte. Rec. hat eine in Abichrift vor 
fich liegen, die jetzt wohl keine Senfation machen, und 
ohne grofse Nachficht fchwerlich vor der Kritik. Gnade ` 
finden dürfte. Gröfser war Quandt, wie Hr. B. aus 
eiguer Erfahrung verfichert, als Katecher. Seine Me: 
thode im Katechifiren jedes Wort zu entwickeln , jeden 
Begriff zu zergliedern, und im vertraulichen Gefpräche 
dem Rinde die Auttrorten abzulocken , war meifterhaft, 
und hatte felbt auf feine Prüfungen der Studierenden’ 
und Kandidaten Einfluß. ` Autorruhm fcbien gerade.das, _ 
worsach er am wenigften firebte, zu feyn. Von der 
Ausarbeitung gröfserer Werke hielten ihn ohnehin die 
auf.ihm liegenden Laften und Arbeiten zurück, Gleich- 
wohl find feine kleinen akademitchen Schriften (13 Dif- 
fertstionen ud 135 Programmen, deren Titelverzeich- 
nifs Hr. RS 33. 35. liefert) mit einem folchen Auf- 
wande von Gelehrfanikeir, Belefenheit und Fleifs ausge- 
arbeitet, dafs fie auch von Ausländern mit Beyfall gele- 
fen, und zum Theil in gröfsern Werken. wieder abge- 
druckt wurden, welches (wie die Epiftola amici ad ami- 
cum de Jeriptis Theologi apud Regiomontanos primarii, 
Haas. SE: ` die 
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í e zu Leipzig ’erfchfen) die weitere Verbreitung 
ee nl ahirten Ruh beförderte. Als Rath im Conßite- 
rio und Kirchencollegio, als Oberhofprediger, und als 
Infpector der weitläuftigften Diöcefe, war Quandt einer 
der thätigften Gefchäftsmänner. Die Reifen allein, zu 
welchen ihn feine Aemter verpflichteten, betrugen nach 
einem genau von ihm aufgenommenen Verzeichniffe, in 
einem Zeitraum von 34 Jahren, über 4000 Meilen. Da- 
bey übernahm er zugleich die Auflicht über die polni- 


{chen und litthauifchen Seminarien, das theologifche, 


Decanat, fo oft die Reihe ihn traf, das Recıorar der 
Univerfität, welches er romal führte, und widmete 
fich dann, gleichfam zur Erholung von jenen mühfa- 
men Gefchäften , doch dem Beften der königl. deutichen 
Gefellfchaft, bey deren Reden eder Gedichten er fich 
jedesmal die letzte Feile vorbehielt. — In der ausführ- 
lichen Erzählung der Leiden, die Quandt erduldete, 
känn Rec. demVf. der Kürze wegen nicht folgen. Auch 
möchte er lieber ihrer Veranlaffung wegen, einen Vor- 
bang davor ziehn. Uebrigens lebte Quandt unverhei- 
rathet, in einer Einfamkeit, die anfänglich um des Stu- 
dierens willen Bedürfnifs für ihn war, zuletzt aber zur 
Gewohnbeit ihm wurde, erfchien felten bey den Gro- 


(sen, die ihn ihrer Achtung würdigten, noch feltner: 


einem Mittagsmahl aufser feinem Haufe, und zum 
ei mapy obgleich fein Frohfinn und eine 
anftändige Lebhaftigkeit in der Unterhaltung einen nà- 
hera Umgang mit ihm, den in den Abenditunden fei 
ner letzten Lebensjahre nur ein paar Freunde genoffen, 
Vielen wünfchenswerth machte. Da er für fich fehr 
wenig bedurfte: fo konnte er bey einer wenigitens 40 
Jahre hindurch einförniigen und äufsert einfachen Le- 
bensart, ein beträchtliches Vermögen fammeln, welches 
er zum Theil zu milden Familienttiftungen und zwey 
Stipendien, für Predigerföhne feiner Diöcefe befonders, 
verwandte. Ohne alle Körperbewegung lebte er doch 
frey von fchmerzhaften Krankheiten fort. Seine Kräfte 
nahmen nur unmerklich ab, und zulezt ward ihm nach 
einem ruhigen Schlafe , beym Erwachen und Aufftehen, 
ein fehr fanfter Tod zu Theil. Mit ihm erlofch fein Ge- 
fchlechtsname, nachdem er nicht nur die Zeitgenoflen 
feiner Jugend, fondern felbit feit feinem über ze Jahre 
geführten Oberhofpredigeramte alle geiftliche Infpecto- 
ten, alle Prediger feiner Diöcefe, alle feine ‚frühern 
akademifchen Collegen, auch die mehreften feiner Freun- 
de, wie feiner Gegner, überlebt hatte. 


-Diefen biographifchen Nachrichten von D. Quandt, 
o die man, den panegyrifirenden Eingang abgerechnet, 
gewifs mit Nutzen und Vergnügen lefen wird , ift noch 
eine von ihm felbft herrühende, aber vom Herausgeber 
umgearbeitete, ergänzte und bis 1794 fortgefetzte Bey- 
lage, ein alphabetifches Verzeichnifs von 111 Oftpreufsi- 
fchen Subelpredigern, hinzugefügt, unter welchen Hel- 
wing und Quandt fich vor den übrigen auszeichnen, de- 
zen Namen gröfstentheils für das gelehrte Publicum un- 
"bedeutend find. Drey vorhergegangene Auflagen von 
1748, 55 und 6g waren vergriffen, wad man wünfchte 
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eine neue vermehrte, Diefen Wunfch hat Hr. B. mit 
dem gegenwärtigen Abdruck erfüllt, obzleich er über 
den Nutzen eines folchen ihm mikrolegifch fcheinenden 
Verzeichriffes eben kein günftiges Urtheil in dem Vor- 
berichte deflelben fällt. Die 50 Amtsjahre haben die Vf, 
nicht durchweg arithmetifch genau berechnet, indem 
mehrere Prediger, wie Babatius, Beyer, Bohlius, Die- 
cker, Flöfs, Glottkowski, *Grünenberg, Matzke, Poelk, 
Thilo, Trentovius und G. Zielinski, das softe Amtsjahr 
nicht vollendet haben, und mithin auch nicht zu den 
Jubelpredigern gezählt werden können. Andre binge- 
gen lebten weit über ein halbes Jahrhundert im Amte, 
oder doch lange noch nach der Jubelfeyer deffelben. 
Die merkwürdigiten, in Hinficht auf Amts- und Lebens- 
jahre fiad: Seraphim Aegidii, der y$, und Georg Ciala, 
der gı Jahr alt wurde. Beide überlebten ihr Anıtsjubel- 
feft noch 17 Jahre. George Falk, der im y6lten Lebens- 
jahr und im 6gften feines Amtes“ftarb. Joh. Galafıus, 
go Jahr alt, 62 im Arte, George Kluge, über roo Jahr 
alt, 6I im Äere (predigte noch 4 Wochen vor feinem 
Tode. Auch fein Sohn $ohann ftarb als Jubelprediger 
im 54 Jahr feines Amtes). Cafpar Machlet ftarb nach 
einer 63jährigen Amtsführung im gsfen Jahr. Dam, 
Friedr. Weber wurde 92 Jahr alt, von denen er 39 im 
Amte zurücklegte. (Intereffant ift die Anekdote, wie 
deier Mann fich zufällig des ehemaligen Fürftbifchofs 
von Ermland Grabowski Gewogenheit erwarb, und ge~ 
reicht beiden zur Ehre.) Friedrich Zielinski: 89 Jahr alt, 
und er im Anıte, Allen bisher genannten geht aber At- 
bert Pomian Pefarovius ver, der 71 Jahre im Amte, 62 
in der Ehe lebte, und fein Alter auf 102 Jahre brachte, 
(Sein Sohn gleiches Namens war nicht, wie es $. 116; 
heifst Pfarrer, fondern Diaconus an der Trinitatiskirche 
in Danzig,) Die in Öftpreufsen noch lebenden Jubel 
rediger heifsen : Mich. Blennow, Joh. Friedr, Faber, 
M. Joh. Gottl. Fifcher, Andr. Golendzo, M. Joh. Berzh 
Kuhn, $oh. Bernh. Lange und With. Ludw. Lift. — 
Von M. Georg Andr. Helwing, einem gelehrten und 
durch Schriften bekannten Botaniker, der alt 57jähri- 
ger Prediger Bach, wird S. gr. angemerkt, dafs Er fei- 
nem Vater, wie ihm felb nachher fein Sohn ad jungirt 
wurde, und Vater, Sohn und Grofsfohn ein und daf- 
felbe Pfarramt zu Angerburg 110 Jahre hindurch in einer 
ununterbrochenen Folge verwaltet haben. Ein ähuli- 
cher Fall kommt S. 122. unter dem Namen Sandhoff 
vor. 8. ı31.- ift die Nachricht von Erhard Sperber fo 
zu berichtigen, dafs er nie ordentlicher Prediger an der 
Oberpfarrkirche in Danzig gewefen, [ondern blofs, we- 
gen eines vom Rath dafelbit im J. 1561 ihm kevrilligten 
kurzen Aufenthalt, fich erboten habe, jeden Sonntag 
zu Mittage, und jeden Freytag frühe eine Predigt zu 
halten. Nach S. 158 —40. haben drey Wannovius, Va- 
ter, Sohn und Enkel, jener das 55fte, und von diefen 
jeder das 5gfte Amtsjahr erreicht. Wir wünfchten, dafs 
Hr. B. beftimmter angezeigt hätte, ob auch der folgen- 
de vierte diefes Namens, der 52 Jahr im Amte gelebt 
hat, in gerader Linie von den vorigen abflamme, wie 
man nach dem Geburtsort und Jahr vermuthen follte, 
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Freytags, den 5. December 1794: 


MATHEMATIK. 


Baseng, b.Keyfer: Mathematifche Abhandlungen ver- 
mifchten Inhalts, ven Abraham Gotthelf Käflner, 
Raif. u. kön. Hofrath u. Prof, in Göttingen. 1794. 


329. 4 


De Abhandlungen find zwar nur fünf, aber reich- 

Lë halkig und, intereflant: I) Wie kann man willen, 

dafs ein Thierchen in einer Secunde den Fufs taufendmal 

bewegt hat? — Es wird als,eine Erfahrung des Hn. de 

YIsle angeführt von Wolf, Specimeh Phuficas ad Theol. 

nat. appl. $. 37. ia Thümmig. Meletemata varii et wa- 

vioris argumenti p. 366. ` Wolf erklärt die Sache. nicht 

weiter, und weil 1000 fich in einer Secunde nicht zäh- 

ten läfst, fo fchlug Hr. K. die Stelle in der Hifl. de VAc. ` 
des Sc. VIII machy anf welche W. verweist, Die Er- 

zühlung wird nun beygebracht und da ergibt fich denn, 

dafs die roco Bewegungen in einer Secunde ‚nicht ge: 

zählt, fondern gefchloffen wurden. Hr. K. zeigt nun, 

dafs wir dieSecunde im nicht mehr denn ı2 Theile thei: 

ten können, davon wir uns jeden bewufst find, und 
berichtiget einen Ausdruck Wolfens, wonach es aufser: 
allem Streite wäre, dafs wir die Stunde in 3600000 

Theile, die fich angeben laffen, theilen könnten; und- 
einfehen können wir, dafs fich fo viel Theile angeben 

Jaffen, aber abtheilen können wir nicht. 

II) Es wird ein ge Uer Stück eines Ganzen genom- 
men; nachdem diefes vom Ganzen -ift abgezogen worden, 
ein anderes Stück des Refles. Wie viel betragen beide 
Stücke zufammen? — Aus den Bergrechten ift bekannt, 
dafs in der Regel dem Bergherrn der rote Theil der ge- 
wonnenen Erzte, eutweder (wie ehemals) in natura, oder 
nach den ausgebrachten Producten, oder (wie jetzt ge- 
wöhnlich) nach der davon gemachten Geldeinnahme, 
gehört und verrechnet wird, von dem Refte aber be- 
kommt derStöllner, der die Grube mit feinem Erbitolin 
gelöt hat, das Neuntheil. ` Dietz nun hat Hn. K. 
veranlafst obige allgemeine Frage zu formiren und zu 
beantworten. Heifst a das Ganze und bedeuten m, 8 
ein Paar eigentliche Brüche, fo find beide Theile zufam- 
men Zam+a (I—m)nZ=a.(m+n-— mn) und für 
erzählten Fall =ò, 2. a =a. Es erhält aber nach 
jener Bergrechtsregel der Stöllner eben fo viel als der 
denn letzterer bekommt „,a und jener 


Bergherr ; 
(a— ga): 9—,,2:9 ebenfalls — „a; was auch, wie 
fich von felbft verfteht, die Formel gibt. Hieraus Debt 


man fogleich, dafs die aus dem Löhneyfs angeführte 

Rechnung nicht richtig feyn kann. : Was von 537 Mark 

a Quent. der Bergherr bekommt , eben ‘fo viel erhält 

auch der Stöllner. Hier jeder 53 Mk. 11 Lob, alfo zu- 
A, L, Z. 1794. Vierter Band. 


fammen 107 Mk. 6 Leth. Dem Rec. fcheint daher in 
der a. Rechnung aus dem Löhneyfs nicht blofs Ver- 
rechnen, wie Hr. H. meynt, fondern ganz fallche An- 
wendung. jener Bergrechtsregel Statt zu finden. - Ina 
Freyberg darf durch befendere Begnadigung der Fan- 
desherrn, von den Zubufsfilbern nur der zofte Theil 
von den Ausbeutfilbern aber erft der Iote, und vom 
Stöllner (welcher der Kurfürft felbk ift). nur das zzte 
entrichtet werden. Mehreres hievon fehe man in deg 
Buche: Ueber die kurfächf. Bergwerksveriaflung. 

IT) Wenn Kupfer gegen Silbergeld verkauft wird 
wie verhalten fich die Werthe gleicher Gewichte von Kupfer 
und Silber ? Bekanntlich gibt der, wer- für ein Piund 
Kupfer ein gewifles Gewicht Silbergeld ‘giebt, auch 
Kupfer mit. - Das Gewicht des Kupfers das er mitgibt 
von dem Pfunde das er kauft abgezögen, läfst ein é 
wiffes Gewicht fein Silber übrig, welches für ein Pfund 
weniger etwas, Kupfer gegeben wird: : Nun hat ‘das 
Silbergeld einen gewiffen. Werth im gemeinen Leben al- 
fo auch das gegebene, für deffen Werth man ein Pfund 
weniger etwas, Kupfer bekommt. In diefem Silbergel- 
Ze et das feine Silber ein gewiffes Gewicht, weiches 
‘miak für ı Pfund, weniger etwas, Kupfer, hin gibt. Die- 
fes Gewicht Silber und das Pfund, weniger etwas, Ku- 
pfer, werden gegen einander vertaufcht, folglich am 
innern Werthe einander gleichgefetzt. Daraus zu be- 
rechnen, wie fich die innern Werthe gleicher Gewichte 
von Kupfer und feinen Silber verhalten. Kauft Jemand 
die Mark Kupfer um m Thaler Silbergeld, das f löthig 
it und wo die Mark fein zu h Thalern ausgeprägt ift: 


fo Së er ı Mark Silber für (- EE 
m 


=) Mark 
Kupfer od N h 16 i 
| oder \ + EZ Mrk. Kupfer. — Andie Be 
antwortung diefer Frage dachte der Hr. Hofr. 
den Rechnungen zum Münzwefen, die er im XIL Kap Z 
ner Fortfetzung der Rechenkunft vorträgt. -Da der Werth 
des Silbergeldes nach dem Gehalte an. feinen Silber be- 
rechnet wird, aber doch das Kupfer auch nicht ganz um- 
font hat; fo wünfchte der Hr. Hofrath zu entdecke, 
wie jene Rechnung mit dem Werthe des Zufatzes es 
Kupfer zufammenhinge. Einiges dahin Gehöriges finde 
fich in erwähnten XII. Kap. $. 95 — 100. Hr K. 
konnte jedoch damals nichts erfahren, dafs ihm weren 
feiner Hauptabficht befriedigte. Nach der Zeit fand ee 
in einer Kirchenrechnung, dafs die Klingelbeute] fen- 
nige nach dem Pfunde verkauft wurden. Das kg? 
ihm wiederum an obige Frage, da bey diefem Verka fe" 
pna sure Prägekoften nicht gefehen wird Das 
und Kupferpfennige ward für i i ö 
verifches Caflengeld verkauft. er ee in 
Rrr vn 


SR 
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Auflöfäng. ift, und die, welche er 


IV) Wenn man einen Stein in einen Brunnen fallen 
löfst, kann man nus der Zeit zwifchen dem Augenblicke, 
da man den Stein fallen läft, und dem, da mañ den 
Schall hört, die Tiefe des Brunnens berechnen? — Meb- 
rere Mathematiker haben fchon die Auflöfung diefer Fra- 
ge unternommen, Wovon die literariiche, Nachricht des 
Hr. Hofr. beybringt, nachdem er fein Verfahren vorge- 
tragen hat. Die Auflöfung- führt auf eine unreine qua- 
dratifche Gleichung, deren Wurzelu der Vf. bequem 
mit Hülfe der Trigonometrie zu. berechnen lehrt; in 
der sten Abhandlung (S.27.) aber folche Berechnung 
für eine andere Aufgabe noch bequemer darfteltt. Heifst 
nämlich im die Zeit vom Anfänge des Falles des Steines 
bis zu dem Augenblicke da man den Schall hörr;'x die 
zu Suchende Tiefe; g die Befchleunigung dèr Schwere ; 


c des Schalles Gefchwindigkeit: fo ift Zug 
Í c 
woraus * — m =v fa + ZS -— r) Setzt man 
à 2 zg ` Z 


Lab tg 9°:To kommt Z = m — £ (fec Ọ—1). 
gsr ý 2g 


' ët rea e D AE 
eer De Eege S 
sën kéëizreë—a (fa téite —_ 


Kee STM fin © 


2 (fia d Q) `g O tg px tg io; daher 
EAG oG T 
žm E 


tg ỌXtgt GG, welches ‚eine ‚bequeme r: 


28 i Hier: 2m 
in der Note 8 47. 
für gegenwärtigen Fall erwähnt, und: die ‘immer: 
der Mühe .werth it, fie den Anfängern bier mitzu- 


: theilen. — Die Auflöfung kann auch zu Findung der 


Tiefe unter Wafler ftehender Schächte gebraucht wer- 


den. Ian findet nämlich demnach die Tiefe bis a 


í uf das 
aer, ` 


e 


Deshalb Debt eine Auflofung dayon ab 


‚ Beweis und.ziewlich fpeeiel in der zten Auflage 3 on 


- bey ihren Schülern , nachdem fie ihnen ungefähr alles 


Beyers Märkfcheidekunft. 
=d V) Raum eines Sackes, der aus zween von gleicher 
Länge gemacht wird. — Ein Bäcker hat 2 Säcke von 
gleicher Länge aber ungleicher Weite, der kleinfte Filt 
6 Himten, der gröfste 24; er läfst fie auffehneiden und 
aus beiden einen machen: Wie viel hält diefer? Durch 
Aufgaben diefer Art fuchen gewöhnliche Rechenn.eilter 


was fie’felbft wiffen, gelehrt haben, noch bewundernde 
"Aufinerkfaurkeit zu erregen. - Diefe hier hat Hr. K. 
aus Bodens gemeiner Arithmetik zur Erleichterung des 
Unterrichts (Celle r793), beygebracht. Hr. R. gehört 


„ nicht zu den gewöhnlichen Rechennieiftern;; und bringt in 


Rückficht der. körperlichen Figur des Sackes gegründete 
Erinnerung bey. Ein Sack fey keine körperliche Figur 
die in der Geometrie erklärt- werde; eben der Sack än- 
dere feine Geftalt, nachdem er weniger oder mehr an- 
gefüllt it, weshalb man keine Regel ‘baben könne, ei~ 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


500 


nen Sack auszurechnen ot w. Hr. K. nimmt an, — 
da das Verfahren derer, die folche Fragen vorlegen, es 
geftattet — man könne einen Sack als einen holen fenk- 
rechten Cylinder anfehen, der runde Seitenwand und 
Boden habe und oben efen fey. Die Fläche diefes Cy- 
linders befteht alfo aus feinuerkrummen Fläche und einer 
feiner Grundllächen.“ Unter diefer Verausl“tzung nun 
wird.die Frage allgemein beantwortet, wnd dabey ge- 
zeigt, wie bequem tnd doch hinlänglich genau fich die 
tecknung mit Logarithmen führen läffe (was auch in 
den beiden vorhergehenden Abhandlungen gefchieht), 
ünd überdiefs noch manche zu beherzigende Bemerkung 
beygebracht. 


Frankrurr a, M., in der Andräifchen Buchb.: Neue 
u. Architectura Hydraulica, von Ho, von Prony, Ia- 
gen. beym Brücken - "und Strafsenbau. Erfler Theil. 
Erfier Band, welcher die Statik, Dynamik, Hy- 
droftatik und Hydrodynamik enthält. Aus dem 
Franzöfifchen von K. Chr. Lengsdorf, kön, preufs. 
Rath, Mit 15 Kupferrafeln. 1794: 4668, gr. 4. 
Das Original ilt zu feiner Zeit in diefem Blatte von 
einein andern Rec. ausführlich angezeigt worden. — 
Die Ueberfetzung ift von einem Manne, der durch feine 
grofsen theoretifchen - praktifchen hytlraulifchen Kennt: 
nife bekannt genug ift, und uns jetzt: felbft mit einem 
treflichen Lehrbegriffe der Hydraulik befchenkt har. 
Daher man wegen der Güte der Veberfetzung nicht in 


Sorgen feyn wird; um fo weniger, da felbit Unrichtig- ` 
_ keiten des Originals verbeflert-find: — Des Hu, Prony 


rofse theoretifehe Kenntuiffe,  felrene- praktifche , auf 


vieljährige eigne Erfahrung gegründete Einfichrem ge- 


nauefte Bekanntfchaft mit allen neuern Erfindungen, und 
vorzügliche Gabe der Deutlichkeit; ingleichen: die Vor- 
treflichkeit der Kupfer und der ganze Plan des Werkes, 
waren lin. L. Bürge, dafs die Pronyfche Arch. Hydr, 
mit allgemeinen Beyfall aufgenommen werden würde, 
da die Belidorfche vor 50 Jahren mit Recht bewunderte 
Arch. Hydr. Schon: längft eine gänzliche Umarbeitung 
verdient gehabt hätte. Daher entfchlofs fich Hr, L. das 
Pronyfche Werk durch diefe Ueberferzung unter uns 
bekannter zu machen und eben fo in Umlauf zu bringen, 
wie vormals das Belidorifche. Diefe Ueberfetzurg ift 
kingft angekündigt gewelen; dafs fie aber jetzt erft er- 
fchienen ift, und das nur zur Hälfte, daran ift die Bela- 
gerang von Mainz fchuld. Es hatte nämlich Hr, Cönt- 
gen dafelbft die Kupfertafela zu ftechen übernommen, — 
mit deffen Arbeit man auch fehr zufrieden feyn wird — 
und die Originelkupfer fchon einige Zeit vor nur ge- 


‘dachter Belagerung erhalten. - Diefe mufsten nùn- mit 


die ganze Zeit derBelagerung aushalten, ohne dafs Hand 
daran gelegt wurde. Diefs bewog die Verlagsbandlung, 
den Abdruck der längft ausgearbeitet gewefenen Ueber- 
fetzung bis nach wieder hergeitellter ‚Ruhe in Mainz, 
aufzufchieben. ‘Sie könnte daher den ganzen Abdruck 
des 1. Theis in-nächft vergangener Oftermeffe nicht lie- 
fern; weshalb fie mit des Ueberferzers Bewilligung den 
T. Theil in 3 Bände abgetheilt hat, davon dererfte eben 
in genannter Meffe erfchienen ift.  Inzwifchen find die- 
fem Bande fehon fanmtliche Kupfer beygelegt- worden, 


und 


501 


vnd dem folgenden sten Bande foll noch eih Haupttitel 
beytefügt werden, auf welchem die Abtheilung in 2 Bän- 
den gar nicht vorkommt. Die Seitenzahl läuft daher 
auch im sten Bande mit der im erften fort., Hr. L. 
war anfänglich willens, diefe Veberfetzung mit erläu- 
ternden Anmerkungen zu verfehen, "hielt es aber nach- 
her für biffer, nach vollendetem Abdruck des gonzen 
Werks (wozu wohl eine geruume Zeit verliefen dürfte) 
einen belondern Band zu erwähnten Anmerkungen zu 
beitimmen. Man findet daher hier nur hin und wieder 
einige kleine Anmerkungen, und verweilt im Genzen 
Auf fein Lehrbuch der Hydraulik. Zu der Anmerkung 
S. 69. fetzt noch Rec., dafs fich in Pafggtichs Verfuche 
eines Beytrags zur allgemeinen Theorie ven der Bewe- 
gung und vortheilhafteften Einrichtung der Mafchinen, 
S: 75. ein allgemeiner Beweis des Cartefifchen Grond- 
fatzes der Statik für alle Arten von zufammengefetzten 
Mafchinen befindet. In der Note auf 5. 265. wird von 
Ha L: gezeigt, wie ein Pertuum-Mobile möglich fey, 
eine {ich feint im Gange erhaliende Mafchine. Von 
diefer Art wird eine folche feyn, bey der fich, wenn 
fie im Gange ift, eine’ nene Kraft mir der, welche fie 
im Gang bringt, verbinden fol}. Dais nun hierin nichts 
wiederfprechendes liege, zeigt Hr. L. 


H 


Leiezios Darflelung der neuen Methode des Ha. du 
Sejowr, Sonuen- und Mondäniterniffe, für einen 
gegebenen Ort analytifch'zu berechnen, nebit ei- 
‚nem Entwurf der Sonnenfiniternifs am 31. Januar 
1794 nach, Lambert. Bey Gelegenheit der Eröfl- 
: nune der Leipziger Sternwarte, herausgegeben von 
C: F. Rüdiger. mit 2 Kupfertafeln. 17794: 68 5. $- 

Der Titel bemerkt Ichon die Veranlafung zur Heraus- 
gabe diefer kleinen Schrift, Leipzig, das fich bereits durch 
mehrere nützliche Anftalten auszeichnet, befitzt auch nun- 


mehr eine öffentliche Steruwarte. Sie ilt durch die preis: 


würdige Fürforge des Kurfürften, auf dem runden fehr 
foliden Thurm des Schlofses Pleifsenburg, an der mittä- 
gigen Seite der Stadt angelegt, von wo der Horizont 
überall völlig frey ift. Ein Kupfer zu diefem Tractat 
zeigt den Auf- und’ Grundrifs: diefes neuen-Gebäudes; 


Rec. mufs geftehen, däfs.im allgemeinen die Einrich- 


tungen deffelben, den neuern Inftrumeuten, Abfichten 
und Bedürfaiffen des praktifchen Aftronomen ganz ange- 
mefen zu feyn.fcheinen, und dafs alles dazu zweckmö- 
fsig, dauerhaft und bequem angeordnet ift. Die Stern- 
warte felbt, auf der Plateform diefes Thurms befreht 
dus einem achteckigten maflıven Gebäude, mit einer 
Kuppel -und acht hervorfpringenden, Ausgängefenftern, 
die gegen die 4Haupt- und 4 Nebenzegenden gerichtet 
find und auf die mit einem eifern-n Gelinder verfehene g 
Fufs-breite-Gallerie führen. 
runder Saal 47 Fuls im Durchmeffer und 23 Fufs in der 
Höhe , opd an den Seien herum enthalten die acht. zwi- 
fchen den Fenftern oder Auszängen befindlichen Pfei- 
ler oder Wände, acht kleine Kabinets, davon- vier 
die gröfsern aftronomifchen Ioftrumente, als zwey Mau- 
erjuadranten, einen nach Süden und den andern nac 

Norden; Zenitfekter und ein Poßtageinitrument,, Dee ` 
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In der Mitte 20 ein grofser - 


soz 


tig enthalten follen. Zwey werden zur Aufbewahrung 
kleinerer Inftrumente, Bücher, Meublen und verfchie- 
dener Nothwendigkeiten für den Beobachter, gebraucht, 
in den beiden letzten befinden fich die Treppen um aus den 
Thurin in den grofsen Saal und von diefem durch dierun- 
de Kuppel in einen kleinern Saal ra Fufs in Durchmefler 
und eben fo hoch, zu kommen. Diefer bat gleichfalls ` 
g Fenfter; endlich kömmt man auf eine Treppe die auf 
"und niedergelatfen werden kann, auf die eben Io viel 
im Durchmeifer haltende Plateform. Runde Klappen in, 
den Fufsböden beider Säle gewähren eine freyeAusfiche 
zum Zenith, und für die in den vier erften- Kabinets 
des grofsen Saalsanzubringenden grofsen aftronomiichen 
Initrumente find Durchfchnitte und Oeffaungen in der 
Mauer und dem Däche angebracht, die durch gewille 
Vorrichtungen geöffnet werden können. (Sollte aber 
diefen letzten Kabinettern nicht bey den Beobachtungen 
jeden Tag das gehörige Licht feklen, da fie nur durch 
Feniter, die inwendig im Saal hineingehen, ihre Er- 
leuchtung erhalten?) Der Kurfürft har eine anfehnliche 
Summe'zum Ankauf aftronomifcher Inftrumente und Bü- 
cker verwendet; aus feinem eigenen Vorrath zu Dres- 
den Iuftramente gefchenktz auch haben Privatperfonen 
dèr Sternwarte Gefchenke gemacht. Verfchiedene In- 
ftrumente Duck auch bereits aus London/angekommen. 
(S. Bodens aktron. Jahrb. 1797- S- 2532.) Zum Obfer- 
vatori der He, Prof. Rüdiger angefteln. . -= 5 
Zur Daritellung der neuen Methode des Hu. du 
Sejour Sonnen- und Mendtiglterniffe für einen gegebe- 
ne Art analytifch zu berechnen, nimmt nun. Hr, Prof. 
Rüdirer die kleine Sonnenfiniternifs vom 31. Jan. d. J. 
Zu Beyfpiel: Die Elemente der Berechnungsftücke.der- 
Geiben Bus altroaomifchen Tafeln "(welchen ?) Aufgabe s 
den Anlang, das Mittel und Ende einer Sonnenfinfter-, 
nils für einen gegebenen Ort ( hier Leipzig) zu'berech-, 
nen; Formeln zur Erfindung der Verbefferung der Pel- 
höhe; Reduction der horizontalen Parallaxe des Mondes 
unterm Aequator auf die unter dem Pai: Neigung der 
relativen Mondbahn, ftündliche Bewegung des Mondes 
von der Sonne erc, Eine folgende Tafel enthält die be- 
ftäa igen Gröfsen für diefe Sonnenfinfternifs. Hr. R, 
erleichtert dadurch die Ueberficht, der Regeln und For: 
en, dafs er, fo wie der Calcul nach und nach darauf 
hrt, Tafeln conftrwirt, in welchen die fchon berech: 
neten Stücke eingetragen werden. Formeln zur Berech-, 
nung der fcheinbaren Entfernung der Mittelpunkte der, 
Sonne und des Mondes, und fo. geht der Vf. für alle: 
Umftände' diefe Finfternifs , -fowohl allgemein für die 
ganze Erde (doch nur Anfang, Mittel und Ende.derfel- 
ben) als für Leipzig, die analytifchen Formeln des Ha. 
du Sejour durch, und zeigt befimmt' und fäfslich ihre 
Anwendung. ` Den Befchlufs machen die Formeln zar- 
Berechnung einer Mondfinfternifs, als Beyfpiel dient die 
Mondfinfternifs vom 3. Febr. 1795. Nun folgt die Be 
fehteibùng des beygefügten ivKupfer‘geftochen ftereo- 
graphifchen und orthographilchen Entwurfs der Sonnen-.. 
finfternifs am 31. Jan. für Leipzig, nach der Lambertfchen 
Methode, welche bey den vorhergehenden analytifchen 
Berechnungen diefer Finfternifs zum Grunde gelegt wor- 
den. Die Elemente zur Conftruction find ausLamberts 
Rrr 2 ; Bey- 


Kä 


$03 


Beyträge Zum Gebrauch der Mathematik: 2. Te) von 
Hin. Oberreit berechnet, ` (S. Leipz. Magazin der Marhe- 
matik 2. Stüek:1788-) : Befchreibung, des Entwurfs für 
die Erde überhaupt. Es hätte aber in denfelben Often 


zur rechten und Welten zur linken, -Lamberts richtige- _ 


r orkellung gemäfs , dafs det Zufchauer in der Linie 
Ha CO, vom Mond aus, den Weg des Mondhalb- 
fchattens über die Oberfläche.der Erde beobachtet , an- 
genommen werden müflen.: Hr. R. fchräukt fich. blofs 


darauf ein die Zeit des Anfangs, Mittels und Ende auf 


das Ende nach den Leipziger Meridian zu finden. Hier 
hätte aber auch noch leicht gezeigt: werden Können, wie 
mau die Oerter beftimmt, wo zuer und zuletzt, oder 
in Mittel der Mondhalbfchatten hintrifft, oder welche 
Oerter die Sonne. bey ibren Auf- und Untergang, im 
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an unfere.Lefer, ais deis der Vf. fich gleich bleibe, Er 
mufs fein Publicum finden, oder die Verleger mülsten 
fehr uneigennätzig - höflich gegen ihren Schriftfieller 
feyn.  Gefchmackyolle und üttlich feinfühlende Lefer 
werden diefes Publicum nicht ausmachen, fo viel ift ge- 
witz: die übrigen von der Billigung und Aufinunterung 
eines. folchen; Reimers abzubringen, und, in mehr als 
einer Rückficht, zu beiehres, ift nicht die Sache diefer 
Blätter. ` Die Anmerkungen. beftehen jetzt fat aus 
nichts anderm als Anführungen der Stellen des Originals, 
bey deren Umbildung der Vf. befonders droliig gewefen 
zu feyn glaubt. Ein gewiiles Maafs van Witz ik bon 
fonft bey ihm anerkannt. worden; und das zeigt fich 
auch diefsmal: ` Nicht felten trifft auch fein Spott wirk- 
lich verächtliche Dinge, die immerhin aus den Seelen 


Meridian, und zu Zeit des Mittels verfinfert, fehen, wie ihrer Anbänger durch Satire weggeätzt werden mögen; 
weit fich der Mondhalbfchatten erftreckt und mehrere nur. follte kein roher Ton, der moraliiche Heiligkeit 
ällsemeine Umftände für die ganze Erde. . Zuletzt wird eben fo wenig refpectirt als dogmatifche, in diefer Sa, 
die Zeichnung für Leipzig-insbefondere beichrieben, tyre herrfchen, und das ift hier DI immer der Fall, 
und wie die Zeit des Anfangs, des Mittels und Endes Correction, Genauigkeit in philologifchen Kenntuifen, 


ie Zeit der Sonnenfinfternifs dafelbit, auf derlelben 
dis Zirkel undLineal, alfo mechanifch, fich indenfäfst, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


i cart, b. Erhard u. Eöflund: Verwandelte Ovi- 
TE Verwandlungen. Ad modum Blumaueri. Mit 
Anmerkungen. gtes, Iotes, Liege ı12tes Buch. 
ge kefer Verkleidung des Ovid 

nd Fortfetzung diefer Verkleidung des 
ee re on. B.II. S. 405. und 1794: B.1$.533.) 
in’ der A. Lë von 


den, und es bedarf hier. alfo keines weiteren Berichtes 


verfchiedenen. Rec. angezeigt wor-: 


Anmuth im Ausdruck und in der Verfification, find oh- 
nehin ganz verbannt aus diefem Werke. Von den glück- 
lichern Hinlenkungen Ovidifcher Bilder auf neuere Ge» 
genftände fey folgende Stelle ein Beyfpiel. Herkules 
fagt Metam. 9, 73. Hanc (Echidnam) ego ramofam 
natis e caede Colubris Crefcentemgwe malo domui domi- 
tamque peremi. Diefs wendet unfer Vf. felr paffend 
auf die Hierarchie an; obgleich feine Verfe, womit er 
es thut nur matt find und den Stoff zu einer Schilderung 
diefer modernen Echidna, der in Ovids Worten liegt 
„bey weitem nicht erfchöpfen. Sie lauten fo; - 


` 


Der Hyder der Hierarchie, 
(Ein taufenäköpficht Thier ift Ge) ` 
Hab ich den Reit gegeben. 


KLEINE S$ 


JV ann und. wie find eg re ale 
in die in ih anden befindliche Feflungen, Ka;ferliche oder anè 
a nee sehen zur ed einzunehinen, und felbft das 
fländige landesherrliche Feftungscommando einem General - der 
eebe zu überlaffen? — Beantwortet zur nähern Erläute- 
rung der im gegenwärti en Reichskries etwa eintretenden ahn- 
jichen Fälle. 1794. 56 S. 8: — Die auf dem Titel bemerkte 
Frage hatte den kaiferl. und Reichstruppen in Falls wo dem 
Reiche Gefahr droht, eine ungehinderte Durchführ ag durch 
das ganze Reich, Oeffnung und Befetzung aller und jeder flän- 
difcher Feftungen und Refidenzen eingeräumt. Gegenwärtige 


mm 
— 
m A 


Druckfehler. 


AremrscrrAuntmer. Frankfurt u. Leipzig: Gedanke 
‚über die Frage: 


CHRIFTEN. i 


Gedanken prüfen die Vorderfätze diefor Behauptung, und fidis 
ren zu dem Refultat, dals ein Reichsftand, der feine Feltung . 
fchon felbft hinlänglich zur Sicherheit des Reichs befetzt une 
veriehen hat, nicht gezwungen werden könne,- feine eignen 
Truppen heraus, und Fremde zur Befatzung einzunehmen. — 
Wer mit der Gelchichte des jetzigen Reichskriegs nicht unbe» 

„ kannt ift, wird fogleich bemerken, daß die zwifchen dem Kais 
ferl. und dem Münchener Hofe neuerlich gewechfelte Verbande 
lungen wegen Einnehmung und Nichteinnehmung einer kaifer- 
Jicken Garnifon in die Fellung Mannheim diefen Brochuren ihr 

` Daten gegeben haben. 


mn mn m 


A.L. Z. N. 359. S. 320. Kleine Schriften. Z. 10. if nach dem TYorte eingerichteten ausgelaffen,. Dare 


Rellung, — Zu 21. mufs Dat Philofephie — Religion gelen werden. 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


WeıssunreLs u. Leirzic, bh Severin: Allgemeine ` 
Brunnenfchrift für Brunnengöfte und Aerzte. Nebft 
kurzer Beichreibung der berühmteften Bäder und 
Gefundbrunnen Deutfchlands von K. A. Zwierlein, 
Hofrath und Brunnenarzt zu Brückenau. 1793. 
XH u. 2745. 8. 


kr allgemeine Brunnenfchrift fehlt uns allerdings 
"noch. In welchen Uebeln der Arzt nach diefen 
Hülfsmitteln zu greifen hat, was er fich von ihnen zu 
ver[prechen und was er vor, nach und während ihres 
Gebrauches zu thun- oder zu unterlaffen bat, ferner < 
was den Vorzug des einen Waffers vor dem andern 
begründet und welche Quellen übereinfiimmen, ent: 
weder in allen oder einigen Punkten und in welchen . 
fie von einander abweichen, würde hier beftimmt wer- 
den müflen. ' Allgemeine Grundfätze über den Ge - 
brauch mineralifcher Waffer liefsen fich ohne Zweifel 
aufitellen, die denn auf jedes einzelne und auf die ver- 
fehiedenen Krankheiten angewendet werden müfsten. 
Aber ein nicht zu verkennendes grofses Bedürfvifs, ge- 
wifs. nicht nur für den angehenden Arzt, it die 
Gegeneinanderktellung der bedeutenden und be- 
kannten Bäder und Brunnen, in deren Wahl die 
Aerzte bis jetzt mehrentheils durch Willkühr und an- 
dere zufällige Verbindungen geleitet wurden. Die Be- 
“hauptungen der Brunnenärzte müfsten einer ftrengen 
Kritik unterworfen werden. Es müfste angeführt wer- 
‚den: ob fie lich auf die chymifche Analyfe gründen, 
oder mit ihr doch übereinftimmen und ob diefe felbit ` 


‚des natürliche Product, felbit auf den gemeinen 
anwenden, dem man mit gleicher Beweiskraft die’be- 


nie ermüden, alles erfchlichene Lob Zo feiner Blöfse auf. 
zudecken. Das Anfehen von bloßen, wiffenfchafdi-. 
chen Zwecken, von Unpartheylichkeit und Menfcheh- 


-liebe:wird von keiner Claffe mehr als der Claffe der 


Brunnenärzte erheuchelt. ` Sie nennen denn wohl eini- 
ge Krankheiten, in denen esohnedem keinem einfallen 
würde, Zuflucht zuihrem Waffer zu nehmen, als folche 
in denen diefes nicht gebraucht werden dürfte, und pièi. 
fen ihre Offenheit und Uneigennützigkeit. Erft gehen 
fie von den chymifchen Beitandtheilen aus, die nicht 


-einmal immer ganz ins Reine gebracht find, und fol- 
“gern aus ihnen die medicinifchen Kräfte, i 


d | jj Dann erke- 
ben“ fie fich zu einen böhern Gefichispunkt. Die Chy- 
mies heifst es, könne die Art der Zufammenfetz ung 
die eigne Verhältniffe gibt, nicht einfehen, viele Si 
nere, noch unentdeckte Gasarten wären vielleicht im 
Wafer da. Die Kunft könne ja nie die Natur errei- 
chen u.f. w. Nun finden die Wunderdinge, die 
verwickelten Krankheiten, die immer geheilt wurden, 


"ert iren Platz; gleichfam, als wenn die ganze chy- 


mifche Analyfe nicht verdächtig würde, wenn fie we- 


- fentliche Beitandtheile nicht befafst, als wenn durch 


de Art der Zufammenfetzung nicht eben fo ent di 
Wirkung eines Beitandtheils Könkre eifchwächk ahy e 
ftärkt werden, als wenn medicinifche Eigenfchaften 
nicht fehr zweydeutig wären und die überzeugendflen 
Beweife foderten, wenn die Chymie nichts für fie an- 
führen kann. Diefe Art zu räfonniren läfst fich auf je- 


Sand 
Wwundernswürdigiten Wirkungen auf’den menfchli- 
chen Körper zufchreiben könnte, ` Die Meynungen 


` allen Foderungen Genüge leite; ob fie Refultate neue praktifcher Aerzte, über die werfchiednen 


Erfahrungen find, die dem Lefer felbit zur Beurthei =M t 
‚äulsern fich felten über fie ohne Veranlafung, die fie 


lung vorgeleg: wurden, oder die nur eigne oder frem- 
“de Autorität rechtfertigten und ab diefe von Gewicht ` 
` waren; oder ob fie nur mit Theorien zufammenhän- 
` gen, zu deren Anhänger der Vortheil des Brunnens 
` den Lobredner oft erft machte. Wer nur einige Brun- 
` nenfchriften hat, dem werden fich eine Menge Bey- 
fpiele darhieten ,“ wie begierig und unbefchränkt- felbit 
“von fonit fchätzenswerthen Männern alle Hypothefen 
ergriffen wurden, die nur einige Gälte mehr dem 
"Brunnenort, den man in Aufnahme bringen wollte, ver- 
fprachen. Unfre medicinifchen Schriftteller veritehen 
` Geh dann darauf febr eur, fo zu fprechen, dafs es 
fchwer ift, zu unterfcheiden, ob fie aus eigner. oder 
“fremder Beobachtung oder aus blofsem Räfonnement 
ein Urtheil fällen. Der Vf. einer allgemeinen Brunnen- 
fchrift müfste hier nicht zu räufchen feyn und den Man- 
gel bündiger Beweife nie ungerügt laffen. Er müfste 
LZ 1794. Vierter Bund. 


` minpralifches Wafer zu Haufe trinken. 


Mineralifchen Quellen find zu wenig bekannt und fie 


zum Theil wieder in das Verhältnifs eines Brunnen- 
arzres fetzen. Man weits, wie häufig man Friedrich 


` Hofmann. und Zückert zum Vortheil eines Bade- 
ortes zu flimmen fuchte. 
"tigte Aerzte eine nicht geringe Anzahl von Kranken, 


Und doch fchicken befchäff- 


Jahr aus Jahr ein, in Bäder, und laffen auch eine Menge 
iner L Sie können 
vielleicht eher, als ein feine Kranken nur höchftens 
einen Monat‘ durch beobachtender und durch ihre gro- 
fse Anzahlin diefer Zeit zerftreueter Brunnenarzt, (felbft 
nr eh ee diefen keine Art von Eigennutz, 
auch nicht einmal dunkelftimmt), entfe 
folches Wafer leitet. ae a 
Zum Theil würde eine folche Brunnenfchrift im- 
mer Compilation feyn. Mit der Neigung zum Compi- 
liren ift aber leider felten die Fähigkeit vereinigt, die 


Sss zufar- 
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'zufammengetragnen Materialien zu fichten und !zü hö- 


hern Zwecken zu verarbeiten: Tritt nun vollends nach , 


‚der Fall ein, der jetzt fo-häufig it und auch bey diefer 
"Schrift ffatt findet, dafs eine folche Compilation zu- 


gleich für Nichtärzte feyn foll; fo -enttehr leicht der 


laube, dafs alles, was zufammengerafft wird, gut 
genug, und dafs von Seiten des VE keine Anftrengung‘ 
erfoderlich fey. Bey weitem der gröfste Theil dicfes 
Werkes von $.59 bis ans Ende begreift die Befchrei- 
-bung der Bäder und. Gefündbruninen Deutfchlands nach 
dem Alphabeth und alfo- ohne Vergleichung. ` Hier 


theilt Hr. Zw. die gedruckten-oder ungedruckten Nach- , 


sichten der Brunnenärztei ohne eigene Zufätze. mit. 
Von Kritik der chymifchen Analyfe oder der medicini- 
fchen Lobfprüche, ift keine Spur wahrzunehmen. Sehr 
vollftändig fucht er in feinen Angaben über die Preife 
aller Dinge, über die Lebensart,‘ über die Brunnen- 
und Radegebäude u. f. w. zu feyn.. Der Arzt und auch 
der Kranke, der ernftlich Hülfe fwcht, geht über alles 
diefes hinweg. Jenen interefhiren hier nur die chemi- 
{chen Beftimmungen, die et aber vollltändiger und zu- 
verläßsiger.in dem‘ kleinen Hoffmannfchen Tafchenbuch 
(Weimar, 2794-) findet; diefer. ift entfchloffen ;' eine 
bedeutende Summe auf diefen Verfuch zur Wiederher 
ftellüng feiner Gefundheit zu wenden und ob fie etwas 
höber oder geringer fich: beläuft, hat-wenigftens- auf 
feinen Entfchlufs; dem Rathe feines Arztes zu folgen, 
keinen Einflufs, Er iit allerdings gern von dem Bade- 
orte, ‘von dem er fo viel hofft, unterrichtet; täberier 
hält ene an die Berichte feiner Freunde, 
oder an fe 
Sehr felten wird.er nach gedruckten Schriften fuchen ; 
dann aber haben nur die localen Brunnenfchriften Reiz 
für ihn. Sehr vielen Kranken müfste man auch eine 
‚allgemeine Brunnenfchrift zu lefen unterfegen; : denn 
es Könnte nur Mifsvergnügen und Mangel an Zutrauen 
< bey ihnen erregen, wenn von einem andern Brunnen- 
ort, den der. Arzt ibnen richt zuträglich erachtete, fo 
gefprochen würde, dafs er ihnen Vorzüge zu haben 
Schiene. _ Die Angaben find nicht alle richtig, So z.B. 
wird der Pyrmonter Säuerling nicht verfahren; -von 
Rehburgyift es. unwahr „dafs jetzt Soo und- m 
were ‚Fremde. bequem. und, nach eines jeden: Stande 
auf einmal dafeibft logiren können.“ - Mit Recht fol- 


len die zwey Nenndorfer Quellen den Namen- der. 


afphaltifchen ?) Schwefelquellen verdienen! Der vor- 
treffliche Egerbrunnen, der fo zuverläfsig, und ohne 
zu reizen, auf den Stuhk wirkt und an: dich ftärkt ==- 
wir reden aus yielfächer Erfahrung, die wir, weit von 
der Quelle entfernt, zu machen Gelegenheit hatten, — 
erfcheint hier am. dürftigften. : Der Vf. konnte freylich 
die neuefte Befchreibung noch nicht benutzen.: Von 
der Wirkung des warmen. -Bades zu. Brückenau, 
wird gefagt: man fühle nach dem Bade eine De- 
haglichkeit, die in den 'erquickenditen -Schlaf . über- 
gehe, juft fo (?) wie es den gefühlvollen Mädchen in 
Bremen und am Rheinftrom nach dem Magnetifiren 
gefchehe. (Sollte man nicht glauben,das Brückenauer Bad 
bringe die Erfcheinung desSomnambulifmus hervorun 
habe das fogenannte Divisationsvermögen ?) N 


Try 
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ine eigne Bemerkungen an Ort und Stelle. ` 


- das, was hier gefagt wird. 


Zeck 


Das, was eigentlich die allgemeine Brunnenfchrif 
begreifen foll; zerfall: in acht Äbfchnitte. ` ı) Vom 
Nutzen der Bäder und Gefundbrunnen überhaupt“ Hier 
wird viel vom Baden gefprochen, ohne die Kalten urd 
warmen-Bäder-zu-untericheiden. - Wer. erkennt nicht 
den  einfeitigen _und partheyifchen Brunstenarzt in 
folgender Aeulserung: „Bey jetziger allgemein über- 
hand nehmenden Schwäche und enerpielofen Genera- 
tion des Menfchengefchlechts kann der Arzt daher 
nichts befsres thun; als Mineralbäder empfehlen; und ` 
wer Gefundheit- und langes Leben liebt, Kann’ nichts 
befsres thun, als hierin dem Rath des Arztes zu folgen 
und jährlich (t) zur Erfrifchung feiner Lebenskraft ein Bad 
zu befuchen, wenn'es anders Einkünfte und Gefchäfte er- 
lauben.. 2. Von der Auswahl eines Bades. ` Die Hausärzte 
wüfsten fie nicht zu treffen und griffen oft fehl. Die Kran- 
kenfollten den Brunnenarzt vorher fchriftlich. befragen. 
Ift aber diefer untrüglich? wird er von kenen Ne- 
benrückfichten beftimmt?. ‚Wir glauben, dafs er gern 
Kranke abweifen wird, die ihm zu: läftig. werden 
können, -und gefährlichen Zufällen unterworfen find ; 
aber wirdeer erwägen, ob nicht ein andres mineralifches 
Wafer dem Kranken nützlicher feyn konnte, wenn er 
nur nicht die Ueberzeugung hat, dafs das Wafer, dem 
er vorlteht, fchädlich An? Wird zi B. ein an Gicht- 
zufällen. leidender von irgend einem Brunnenarzt ab. 
gewiefen werden? höchitens wird man ihn vor und! 
bey dem Gebrauch noch einige Arzueymittel: nehmen’ 
lafen. - Hr, Zw. fucht die Moralität der Brunnenärzte 
fehr geltend zu.machen. Dagegen wollen wir nichts 
fagen, und ihm felbft gern alle moralifche Anfprüche 
zugeftehen;; aber warum macht er andre Aerzte ver- 
dächtig? Es mag wohl gefchehen, heifst es 5. 26, dafs 
andere Aerzte, nemlich nicht Brunnenärzte, bisweilen ei- 
gemmützig genug find, fich von gewinnfüchtigen Gaftwir- 
then in Bädern beftechen zu laffen und um dargelegte Sil- 
berlinge das Wohl ihrer Patienten zu verkaufen u. f. w: 
Der Einflufs der Wirthe ift doch febr gefucht und wir ha- 
ben nie von einem folchen Fall gehört. Wohlaber wiifen 
wir, dafs Aerzte an Brunnenörtern felbit den Wirth ma - 
chen! 3) Von den Nothwendigkeiien zu einer Badereife 
undwas man füglich zu Haufe laffen kann. Vorfchlag zu 
-einer allgemeinen Badeuniform für Damen. Wer ge- 
wohnt it, ein Nachtlicht zu brennen, nehme {ichs 
mit! Seinen Collegen ladet Hr. Zw. eine grofse Laft 
auf,-indem er Det: jeder Brunnenarzt, der nicht blofs 
der Rezeptfchreiber-feyn will, follte eine kleine ausge- 
fuchte Bibliothek von Schriften zur Zerftreuung und 
Aufmunterung der kranken Kurgäfte halten. (Hr. Zw. 
Bibliothek fcheint nach den Namen, die er oben an- 
Dell, uns nicht gerade fehr ausgefucht zu feyn.) 4) 
Von der beften Zeit in Bäder zu reifen... 5) Vom Irin- 
ken der Minerelwäfer an der Quelle und zu Haufe. 6) 
Vom Badens _Höchft dürfig, wenn man grade das 
Marcardifche Werk aus den Händen legt, erfcheiñt 
„Eine zehnjährige Erfah- 
rung. hat mich völlig überzeugt, dafs ein lauwarmes 
Mineralbad weit flärkender wirkt, als ein kaltes ` „ift 


„ein Refultat des Vf., das nur. Wahrheit enthält, v enn 


kalte Bäder angewendet werden, wo De nicht hinge- 
: : hören. 
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‚hören. © ai Soll man Arzneyen bey einer Bad- und Brun- 
wg mr gebrauchen? g) Von der Lebensordaung und 
Diät bey- folchen Coren: won Luflbarkeiten; von den 
„Fehlern p die die Cur öfters vereiteln.. Manches wird 
doch hin und wieder bemerkt, was allerdings Aufinerk- 
-famkeit verdient. ‚ Ein Kupfer Bell die [chönen Brücke- 


nauer Anlagen dar, 
„SCHÖNE KÜNSTE. 


+ Bensin, ind. Vos, Buchh.: Kreuz- und Querzüge 
des Ritters A bis Z. Von dem Verfaffer der Le- 
e bensläufe’ in auffteigender Linie. Erfter Band, 
. 1793: 577 S- "Zweyter Bánd: 1794: 534 S: 8. 
Wer die Lebensläufe in auffleigender Linie und ihren 
berühmten unbekannten Vf. aus feinen übrigen Wer- 
„ken (dem Buche über die Ehe, — über. die bürgerliche 
Verbeferung der Weiber u.f. w.) kennt, der weils auch, 
.was er hier ohngefähr zu erwarten hat; und dafs der 
‚angezeigte Roman mit feinem ‚barocken „Titel; und. wo 
: möglich. noch barockern Inhalt das Product eines: unfe- 
rer- ausgezeichneteiten Schriititeller ilt. » Hier, wie dort, 
. zeigt falt jede Seite Spuren einer Meifterhand, Züge 
eines originellen, aber auch oft nur fingulären, nach 
Eigenheit hafchenden, Genius; tiefe-Blicke ins menfch- 
liche Herz ftehen neben wefen - opd wahrheitofen 
Träumen-und myftifcher Wortkräwerey; der glücklich- 
De Witz herricht neben froftigen Wortfpielen und weit 
hergeholten Anfpielungen; eine. einfache, falt magre, 
Gefchichte liegt unter chaotifchen Schichten von Rä- 
fonnement, Declamation, Reflexionen, Allufionen, diein 
andere Abfchweifungen auslaufen, vergraben; — kurz 
das Ganze bildet ein fo geiftvolles; und doch zugleich. fo 
licht- und ordnungsleeres Etwas, als fich die muth- 
willigfte Phentafie nur componiren-kann. Ueber die- 
fem Etwas rubt ein, hier mehr, dort weniger dichter 
Nebel, in dem die ätherifchen, zu der Decoration des 
Schauplatzes paffendon Weien, (von dem Vf, Menfchen 


genannt) jeder ohne Ausnahme, in feiner Art, Original- 


und Sonderling, herumfchweben. — Diefe :Menfchen, 
ihre Handlungen und Empfindungen nach dem gemei- 
nen Mansitab diefer Dinge in der Welt, worin wir an- 
dern leben, mefTen und fchätzen zu wollen, wäre ver- 
.gebene Mühe. Charaktere und Situationen, Handlun- 
‘gen und Gefühle, alles hat eine gewiffe Wahrheit, Con- 
filtenz und Confequenz, die aber ganz hypothetifch ift, 
"und auf der angenommenen Exiftenz von dem roman- 
tifchen Arcadien oder Eldorado des Vf. beruht. . Faft 
alle Perfonen, die hier auftreten; haben einen gewien, 
äufsert pikanten Humor, eine ungemein’ anziehende 
"Laune und Gutmüthigkeit, und doch ift kein ange- 
nehmer Umgang mit diefen Leuten. ` Kaum dafs man 
anfängt zu hoffen, etwas: vertrauter mit ihnen zu wer: 
den. fo verfchwinden De durch ein Hokuspokus ih- 
res magifchen Urhebers, der in eigner Perfon die Büh- 
ne betritt, und dem erbitterten Lefer, auf 8, auf 16, 
und nach Befinden in mehrern Seiten, in feinem ge- 
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`= Beller, ta je 


zm 
fuchten , bilderreichen Vortrage: ein.Collegium über oa 
verfchiedene Materien lief, wobey ‚einem Heiligen. mit 
unter die Gedult ausgehen möchte: Was muils man nicht 
alles gelefen haben, -um den VE zu verfieben, und 
doch eht fich Rec. bey aller feiner nicht eingefchränk- 
ten Belefenheit zu dem Bekenntnifs genörhigt, dafs er 
von mancher verblümten Rede und Hindeutung noch 
kaum den Sion ahndet — - gutherzig nemlich: fetzt er 
voraus,. dafs wirklich überall. Sinn vorhanden fèy- 
Altes. möchte er jedoch dem Vf. eher verzeihn, als das, 
Hafchen nach kleinlichen Auszeichnungen, die er durch- 
aus. den gemeinen Romanfabrikanten hätte überlaffen 
follen. Schwerlich darfihm irgend ein Sterblicher‘ die 
leidige Ehre ftreitig machen, der erfte zu feyn; der 
einen Roman in $. 6.-gefchrieben ! Und nicht allein 
das: jeder.$. it auch befonders, rubricirt,, und wie? 
z.B. alfo! „diefs ift die Frage, erwiederte der Ritters als 


$. 109. i a 

; "7 geen , KEE 
„Männer zu Rofs auf unfre Reifenden fliefsen u. L wi 
jedi ı fo ausführlichen,- Allge- 
meinem Ur wire der. Lefer eine Voritelung 
von dem dunkeln, phantaftifchen, zerhackten Vortrag 
des Vfs. und feinem wilden ‘und -defultorifchen Ideen- 
gange machen können," wenn-wir eine Stelle, die er- 
Dear eéz aufftöfst, herfetzen. Es fey S 314. I Th. 
Mon jeher hat der Menfch mehr von fich. gehalten, 
„als er:follte. Sein Fall it und war, ünd wird degt 
„wenn er mehr feyn und mehr wiffen will, als ibni 
„eignet und gebühret, Er bat vier; warum follt er 
„aber auf allen vieren wandeln? Er halte fich gerade, 
„nur bieg er nicht zu fehr den Kopf zurück, nur fteh 

„ernicht auf den Zehen, als wollte er fehen, was im 
„Monde Trumpf it. Mittelmäfsig find des Menfchen ` 
„Glücksftand , Tugend und Wiffen. Mittelmäfsigkeit' 
„im Wiffen: heifst: Glaube. Nicht etwa, was der 
»Weltweife nach Vernunftregeln abwiegt, fondern lei- 
„der! auch felbft das, was in die Sinne fällt, ift Zwei- 
„feln unterworfen, fobald Menfchen dabey Rollen 
„ipielen. Nur da, wo Menfchen nicht mitwirken, MÉ 
„die Natur in ihrer Urfprünglichkeit — in ihrer Natur 


x 


eile, 


‘„hätt’ ich bey einem Haar gefagt; und da hört und fielt 


„und empfindet man aus der erften Hand, ` Was aber 
„kann interefliren, wo, nicht Menfchen dabey find‘? 
„Die befte Landfchaft ift todt an fich felbft, wenn fie 
„ticht Menfchenfpuren zeigt. Sind.aber Menfchen auf 


‘dem Theater, gleich fallen wir auf diefen oder jenen 


„unter ihnen, der die übrigen verdunkelt. Dar Ver- 
„lierende, der Stärkere, der Beherztere, der mit der 
„breiten Stirn, mit der Fechterhand, mit der Habichts- 
„nafe, der Nothgetaufte, der Menfch, der die Thür’ 
„nicht offen läfst und fo weiter ift unfer Held, und 
„während  diefer Zeit überfehen und überhören wir 
„Dinge, die uns oft fogar recht vorfprangen, ‘ohnge- 
„achtet wir uns oft felbft Mühe gaben und Augen und 
„Ohren fpitzten, um das Enfemble zu umfaflen. Der 
„Feind oder Freund hatte Unkraut unter den Waizen 


„geltreut; fchläft wohl der Verräther? Der Faden un- 
ss 2 Et d „ters 


St 


„fers Gelichts und Gebörs it, ehe wirs uns. verfehen, 
„abgerillen. Vor-funfzig fremden Gedanken laffen 
„wie uns verläugnen, der ein und fuufzigite platzte 
mit der Thür ins Haus. Gefchichteift nicht das, was 
„gefchah , fondern, was nach dem Dafürhalten des Ge- 
»fchichtichreibers, bey den gegebenen Zahlen hätte 
„gefchehen follen, gemeiniglich das Wahrfcheinlichite 
"oder Unwahrfcheinlichite. Beide Extreme weifs man 
Lef zu brauchen, dafs es eine Luft it. Ach Gott! 
teg wird für Wahrheit ge- und verkauft! Wollen 
wir andere beobachten, gleich kommt unfer Ich uns 
”in die Kreuz und Quer; und wer es auf fich felbft an- 
‚legt, den fören andere; Geitter laffen fich nicht tref- 
Sfen-, wenn man auch noch fo fehr feinen Bogen 


„fpannt und zielt. Auch ein gewaltiger Jäger vor dem 


Herrn ik nur ein fchlechter Geilterfchütze — im Fla- 
„ge zu fchiefsen ift bier mmer noch das Befte. Alles, 
"as die Natur hervorbringt, kann der Menfch fo 
” ziemlich genau kennen lernen, in fo weit er es mit 
feinen äufßsern Sinnen erreicht. Bey..der Kunft. hat 
men einen Geheimnifskram, 1 
”cheint hier fein Bild, weaich fo fagen darf, der 
"Kunftkenntnifs eingedruckt Zu haben. -Ich mufs mich 
ka diefes Geheimnifs einweiben laffen, oder es ent- 
” wenden. Meine Neigungen und Gedanken weifs ich; 
rd wer von diefer Seite fich nicht kennt, und in 
"diefe Beobachtungen etwas aufserortdentliches fetzt, 
” weifs nicht, was er fpricht oder begehrt. Warum 
"Tiefer man fo gern felbfteigene Lebensbefchreibun- 
gen? Weil, wenn man gleich weifs, dafs der Menfch 
„lich nicht vorgeletzt hat, die Wahrheit zu fagen, man 
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ist 


„fich doch einbildet, er'werde, eh er es felbft merkt, 
„lich verreden, roth werden, und wir dann ausrufen 
„können: Erubefcit falva res eff (Es thut nicht noth, 


„denn fie wird roth.) So gibt es Augenblicke, wo wir 


„uns zeigen, wie wir find. Wir laffen uns aus Schre- 
„cken, Furcht oder Freude fallen, und der Beobachter 
„nimmt uns auf. Wer iltes werth; Menfchen ‚dafs 
„er zum Leben aufgenommen werde% Und it es zum 
„Tode — fagt, iit der, welcher den Stab bricht, bef- 
„fer als der, -über den -er gebrochen wird? Wir man- 
„geln allzumakl des Ruhms, den wir haben follten 
su Lw.“ ; N: 


Auf diefe Weife geht es noch über einen Bogen 
fort — und diefes Stück it gleichwohl ging von den 
allerdeutlichiten und zulammenhängendften in beiden 
Bänden! Oftwird man zu dem Verdacht verfuchrt, dr 
Vf. wolle feinelieben Lefer zum Beften haben. Wenig- 
ftens zwey Drittheil des Ganzen find noch weit dunkler 


‘und räthfelhafter: ein Gemifch von feinen, wahren 
der menfchliche Geit ` 


und halbwahren Sätzen und Bemerkungen, Paradö- 
xien, Uebertreibuugen, Meilterzügen, Trivialitäten 
im Soccus und Cothurn,, ‘Klaren, dämmernden und 
cimmerifchdunkeln Stellen! Und folch einen traurigen 
Mifsbrauch machen mehrere unferer geiltreichften Män- 
ner, unferer trefflichften Genies von ihren Talenten! In 
der That ein merkwürdiger Charakterzug unferer Lite- 
ratur, der ihr aber leider’ eben fo wenig Vortheil, alsde- 
nen, von welchen fieihnerhält, in den Augen unbeltoch- 
ner und andieächte, edle, klaflifche Einfalt-gewöhn- 


ter Lefer Ehre bringt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Í ' anntueit. Ingolfadt, b. Krull: Juhi Nep. 
es: en Kurpinlebatersfchen Hofrath u. f. w. Ueber 
den Kurpfülzifchen Reichsvikariats[prengel. 1793. 63 S. 4. Die 
geogra hifch - politifche Beftimmung der Grenzen des Rheini- 
"fchen Vicariatsfprengels ift in den beiden leırzten Zwifchenrei- 
chen nicht blofs theöretifch, fondern vielfältig auch in der A 
xis zur Sprache gekommen, und verdiente daher mit Recht 
eine ausführliche genaue Erörterung. Der Plan der vorliegen- 
„den entfpricht dem Grade des Bedürfniffes. In den $$ 1 —4- 
wird der Sinn des Ausdruckes in der goldnen Bulle (sm parti- 
ibus Suevise et Rheni) eruirt und darauf .$$ 5— 14. das Khei- 
-pifch.- Italienifche, in den folgenden $$ aber das Rheinifch- 
-Deutfche Vicariat nach feinem geographifchen Umfange eröt- 
vert, Die Erzherzeglich - Oefterreichifchen, Burgundifchen 
und Chur-Mainzifchen Lande und Oltfriesland kommen mit 
“ihren Exemtions- Anfprüchen nach einander vor: Weit länger 
aber verweilt Hr. v. K. $$ 23 —43. be den Gerechtlamen 
über die Herzoglich Baieritchen. Lande. Das Ganze fchlieist 


“hindurch, welche der kaltblür 


mit einer kurzen Erörterung der Wirkungen eines illimitirten 

Appellationsprivilegiums 2 
In der Ausführung diefes Plans ftelit (ich die vertrautelte 

Bekanntfchaft des VE mit der Vicariatsliteratur und felbit mit den 


Serge Präjudicien. der Vicaratshofgerichte dar, wiewohl 
e 


tatere dem Publicum mit der Zeit durch eine von dem Rhei- 
nifchen Vicariarsafeftor Freyherrn Reichlian von Meldegg aus 
den zu Manheim, München und Neuburg zerftreüeten Acten 


-gelimmelte. fchörzbare Zufammenitellung aller bey dem Khei- 


nifchen Vicariat vorgekommenen factilchen Umitände noch 
mehr bekannt werden dürften. Dagegen fcheint aber hin und 
wieder eine Vorliebe für die Ausdehnung des Gerichssfprengels 
isen Unterfuchung des Rechts 
gelchadet haben mag. Immerhin bleibt es eine fehr verdientt- 
liche Vorbereitung zu der authentifchen Inter vetation, welche 
von der geletzgebendan Gewalt in diefer, Da -wie in andern 
Yicarjatsmaterien, vor dem Eintritt eines hoffentlich noch. weit 
entfernten neuen Zwifchenreichs, zu erwarten Debt, 


en 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Berr, ind. Vofßs. Buchh.: Ueber die bürgerliche 
Verbeffesung der Weiber. 1792. 4298: 8. ` 


Ms» hat hier und da gegenwärtige Schrift eines un- 

i genannten, ficker aber nicht unbekanuten. Vf. 
für eine fortlaufende, ja für eine leicht zu durchfchauen- 
de Ironie ausgegeben, ohue jedoch Gründe für diefe ke- 
cke Behauptung anzuführen. Bey einer aufwerkfamen 
und wiederholten Lectüre fand Rec. zwar ein paar Stel- 
len, die auf eine folche Hypothefe leiten könnten, al- 
lein die Anlage und Ausführung fo wie der herr- 

, fchende Ton des Ganzen, nöthigten ihn endlich, fie als 
‘ganz unftatthaft zu verwerfen, Freylich i@ in die- 
fem Buche nichts häufiger, als Behauptungen, die fo fehr 
gegen alle Erfahrung itreiten, Paradoxen, die fo unge- 
heuer, Vorfchläge, die fo ganz unausführbar und (cht. 
märifch find, dafs man fie fchwer mit den übrigens fo 
hellen Blicken, den Einfichten, der Menfchenkenntnifs 
und Beurtheilungskraft des VE reimen kann ; allein die- 
fer fcheinbare Widerfpruch ift keinesweges hinreichend 
zur Begründung jener H>pothefe, bey welcher der Vf. 
überdiefs mehr verlieren, als gewinnen würde. Wel- 
cher vernünftige Mann wird wohl, um ein paar Grillen, 
die fich von felbft widerlegen,. lächerlich zu machen, 
ein langes Buch fchreiben, und dazu einen Ton wählen, 
der die meilten Lefer nothwendig verführen müfste, den 
beabfichtigten Scherz gerade für das Gegentheil zu neh- 
men? Bey der Vorausfetzung, es fey dem Vf. mit fei- 
nen Behauptungen und Vorfchlägen Ernft, erfcheint er 
doch als ein witziger, geiltreicher Sonderling,, der zur 
Stütze unhaltbarer Sätze wenigftens (ehr viel Treffliches 
und Sinnreiches vorbringt, im entgegengefetzten Fall 

“aber, als ein höchft langweiliger, fchielender Spötter, 
als ein-grofser Neuling in der Kunft der Compofition 
und des Vortrags, der den wahren, der Ironie angemef- 
fenen, Ton durchaus verfehlt hätte. - Jene Hypothefe 
hat alfo nichts für fich, als dafs fie den fcheinbaren Wi- 
derfpruch hebt, in dem die fonderbaren, handgreiflich 
falfchen Sätze von der einen, mit den überall fichtba- 
ren Spuren des trefflichen Kopfes von der andern Seite 
ftehen; allein, wäre diefs Grund genug zu einem fol- 
chen Verfahren, welch eine Menge ähnlicher Schriften, 
deren ernfihafte Richtung und Abficht durch die unzwey- 
deutigften Aeufserungen ihrer Verfaffer entfchieden itt, 
würde dana mit gleichem, ja zum Theil mit gröfserın, 
Rechte noch für Ironie gelten müffen ! 

Der VE diefes Buchs ift unftreitig ein denkender, 
und zugleich ein fehr witziger Kopf, ein feiner Beobach- 
ter, der manchen tiefen Blick in das menfchliche Herz 

AL Z. 1794. Vierter Bund. 
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gethan hat, und dabey eine ungemein ausgebreitete Be- 
lefenheit befitzt: gleichwohl hat er mit alle dem hier 
ein Werk geliefert, eh: auf die angenehmfte Wei- 
fe unterhält, das noch weniger belehrt, und welches 

ganz mit der Aufwmerkfanikeit Zu lefen, die erfodert wird, 
den Siun überall zu fäflen, oder auch nur zu ahnden. 

wohl fchwerlich Viele die Geduld haben werden. Auch 

weggefehen von den paradoxen Behauptungen. des Vf, 

und feinen Gründen, — die gröfstentheils diefen Na- 

men gar.nicht verdienen, fondern künftlich oder phan- - 
taftifch zufammengefetzteBlendungen von Lannen, Ein, 
fällen, Anekdoten, $ en find — ift fein Vortrag 

fo Sfeltfam, fo dunkel- gedehnt, und regellos, voll 

Anfpielungen, Abfchweifungen und fremdartiger Ein- 

mifchungen, wovon immer eine in die andre fich ver- 

liert, ` dafs nicht felten der Zufammenhaug ganz ver- 

fchwindet, und dafs man mehrere Seiten zwey und drey-> 
mal lefen mufs, ehe man die faft unfichtbaren Fäden, die 

de` Rälonnement, oder richtiger die Phantafien des Vf. 

verbinden , auflinden kann; ja fehr oft ift diefs bey al- 

ler Anlirengung dennoch unausführbar, und man mufs 

einftweilen im Dunkel weiter tappen, bis fich wieder 

ein Lichtftrahl zeigt, und den Lefer auf den Weg zu- 

räckbringt, auf welchem fich der VE von ihm verlo-. 

ren hatte, 


‚Ein zufammenhängender Auszug aus einem Buche 
deier Art it fchlechterdings unmöglich, indefs wollen 
wir doch zur Bequemlichkeit der Lefer einen Verfuck 
machen, die Hauptideen deffelben fo beftimmt und deut- 
lich, als die von dem VE beliebte Einkleidung, der Aus- 
druck und die Stellung der Gedanken nur verfatten, auf 
ein paar Seiten zufammenzudrängen. Eine ausführliche 
Prüfung oder Widerlegung feiner Paradoxen würde 
ganz überflüfig feyn: fobald fie nur von ihrem witzi- 
gen und fophiltifchen Flitterftaat entkleidet, und in ih- 
ter Nacktheit neben einander geftellt werden, müffen fie 
fogleich jedem gefunden Auge als das erfcheinen, was 
fie wirklich find. Zum Ueberilufs wiederhölen wir je- 
doch, dafs wir den Werth des Buchs; der in einzelnen 
feinen und fcharffinnigen Bemerkungen und glücklichen 
Einfällen befteht, (die leider nur unter einem Schutt von 
gemeinen, unverftändlichen, oder auf das wunderlichfte 
durch einander geworfenen Sachen, zerftreut und be- 
graben liegen,) Keinesweges verkennen. 


.. Erfler Abfchnitt. Formale und Materiale der gegen- 
wärtigen Schrift. S. 1 — 27. Witzige und phantaltifche 
Kreuz- und Querfprünge, aus denen fich für den: ün- 
mittelbaren Gegenitand des Werks nur fo viel nehmen 
lafst, dafs der V£ glaubt, alle bisher gemachten Verfu- 
che zur Yerbeiierung des menfghlichen Gefchlechts, ei. 

Yyy ren 
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“ ren blofs deshalb gemifsglückt, weil man däbey nicht zu- 
gleich Rücklicht auf das, weibliche. Gefchlecht genom-. 
men, ‚und dadurch, dafs man demfelben nicht gleichen 
Antheil än den Staatsgefchäften eingeräumt, die Hälfte 


der menfchlichen Krafte ungekannt, ungebraucht und 
ungefchätzt habe fchlummern laffen; 


 Zweyter Abfchnitt, Gibt es aufser. dem Unterfchiede $ 


des Gefchlechts noch andre zwifchen Mann und Weib? S, 
23 —- 74. Der Vf. beantwortet, trotzaller dawider ftreiten- 


deg Erfahrung, diefe Frage keck und kühn mir Nein ! Sei." 


ne;Gründe fiad: die mofaifche Schöpfungsgefchichte, (de: 
ren klarer Inhalt keines ande es Gefchlechtsunter- 
fchiedes, erwähne — in der That ein entfcheidendes Argu- 


menr l!) und das anatomifche Meffer, das, wie der Vf. 


meynt, gleichfalls.keine andern Verfchiedenheiten habe 
entdecken kúnnen. ` Und wenn dem auch fo wäre, wür- 
de nicht, fchon vermöge diefer Gefchlechtsverfchieden: 
heit, das weibliche Gefchlecht im Ganzen, alsdas fchwä- 
chere, abhängigere betrachtet werden müffen ?— „Was 
„hätte die Natur. veranlaflen können, fragt der VE, die 
„Eine Hälfte ihres höchiten. Fie rRückes zu beglücken 
„und zu ehren, die andere®daßegen zu. verkümmern 
„und zu vernachläfligen Ve: Natürliche Ungleichheit, ge- 
ringere Stärke etc, it ja nicht geradezu Vernachlälli- 
gung —.und welche Wirkung kann man überhaupt von 
einer folchen Inftanz erwarten? Könnte man diefe Fra- 
ge nicht auch bey den verfchiedenen Individuen männ- 


lichen Gefchlechts aufwerfen , uud daraus mit-gleichem ` 


Fug eine völlige urfprüngliche Gleichheit folgern ? ‚Die 


Erfahrung, dafs das weibliche Gefchlecht im Ganzen 
kleiver, fchwächlicher fey, weniger körperliche Kräfte - 


befirze, und mehrern Krankheiten unterworfen fey, ift, 
unferm VE zufölge, eine Trugerfahrung, wenigitens 


nichtallgemein. Reifende behaupteten (eine bequenie Art: 
zu citiren !),. bey den Pefcherähs hielten Männer und Wei- 


bey gleichen Strich. So weit mufs der Vf. wandern, um 
feinen Paratloxen auch nur den dürftigiten Aufrich von 
Wahrheit zu geben! Auch fchwächlicher fey das weib- 
liche Gefchlecht im Ganzen nicht; diefes bewielen die 
harten körperlichen Arbeiten, die-es verrichtet. 
lengnet denn die Kräfte des weibl. Gefchlechts? Man 


behauptet ja nur, däfs es bey allen fonit gleichen Um. 


ftänden, deren weniger belitze, als das männliche. Ei. 
nem Elegant oder fchwächlichen Gelehrten eine derbe 
Viehmagd entgegen zu {tellen ift ein Spafs,_ kein Beweis. 
Die arbeitende Klaffe kenne keine befondere Weiber- 
Krankheiten, ‘(der VE erkundige fich danach genauer 
bey den Aerzten!) Eben fo wenig Verfchiedenheit fey 
in dem Maafs und der Art der geilligen Kräfte der Män- 
ner und Weiber. Aus den angeführten Beyfpielen gro- 
fer und berühmter Weiber folgt freylich, dafs es den. 
weiblichen Seelen nicht durchaus an &rofsen Anlagen 
fehle; allein was können einzelne Beyfpiele für eine 
gänzliche Gleichheit der Seelenkräfte aller Art unter bei- 
den -Gefchlechtern beweifen? Wer wird zweifeln, dafs 
einzelne, ja dafs viele Weiber von Natur grofse Anlage 
zum Denken, zum Regieren etc. befafsen und noch -jetzt 
befitzen; allein daraus, dafs das ganze weibl. Gefchlecht 
feit mehrern taufend Jahren unter allen Himmelstri- 
chen, bey aller fonftigeu Verfchiedenheit der Verfaflung, 
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Sitten, Religion’ etc. dennoch freywiltig oder nothge- 
drungen (fait ohne irgend eine- Ausnahme) dem männ- 
lichen das Regiment und die Wilfenfchaften überlaffen 
hat, ergäbe fich doch, dächten wir, eine Folgerung, die 
über feine Anlagen im Ganzen und feine wahre Haupt- 
beftiimmung keinen Zweifel mehr übrig läfst. d 
Dritter abfchnitt. “Woher die Ueberlegenheit des 
Mannes über die Frau entftanden? Rückblick auf die äl- 
tete Zeit. $. 75 —ı21. Die Hypothefe, die der Vf. auf- 
ftellt, diefe Frage zu beantworten, Ohne doch feme ver- 
meynte natürliche Gleichheit beider Geichlechter zu be- 
einträchtigen, könnte nicht fonderbarer und mit feinen 
anderweitigen Aeufserungen mehr-im Widerfpruch Teyn, 
als fie wirklich iĝ. Schwangerfchaft und Geburt, meynt 
er, habe dem männlichen Gefchlechte die erite Gelegen- 
keit gegeben, fich das weibliche zu unterwerfen. (Wie 
reimt fich damit die Behauptung $. 45.2? Wenu bey al- 
len Wilden, der urfprünglichen Verfaflung und Lebens- 
weife nähern Völkern und überhaupt noch jetzt bey den 
arbeitenden Klaflen , Schwangerfchaften und Geburten 
im Durchfchnitt fo leicht find, nur durch Nebenumftän- 
de erfchwert, und zu Krankheiten werden , wenu die 
Schivangern und Gebährerinnen nur wenige Stunden, 


Ia vielleicht nur Augenblicke dadurch in einen fchwa- 


then, krankhaften Zuitand verfetzt wurden — wie läfst 
es tich denken, dafs diefe kurzen Zeiträume’ Veranlaf- 
fung und Mittel zur Unterjochung des ganzen Gefchlechts ` 
werden können?) In diefen Zwifchenzeiten der Mufse 
habe fich das Weib ihr Sklavenfchickfal bereitet: mit 
der weitern Ausbildung des gefelligen und häuslichen 
Lebens mehrten fich die Gefchäfte, und mufsten getheilt 
werden. Da wählte der Mann die fagd, das Weib den 
Haushalt; (Und das wäre fo ganz zufällig gefchehen? 
Die Natur hätte nicht felbt beiden Gefchlechtern die 


‚verfchiedene Richtung angewiefen , und nicht jedes 20 


der ihm eigenen Beftimmung auch auf befondere Weife 
ausgeltatter?) Durch die Befchvwerlichkeiten der Jagd, 
Fifcherey erc, ftärkte der Mann nicht nur den Körper, 
fondern auch die Seele, indefs die körperlichen Kräfte 
des Weibes aus’ Mangel an Gelegeisheit fich zu üben, 
immer fchwächer wurden. (Welch ein arger Wider- 
fpruch “mit jener der Wahrheit weit näherkommen- 
den Schiklerung von den Mühfeliskeiten und den har- 
ten Änfirengungen, die das weibliche Gefchlecht nicht 
allein bey Völkern auf den untern Stafen der Cul 
tur, bey Hirten und-Ackervölkern, fondern felbft bey 
höher cultivirten Nationen über fich nehmen müffe! $S. 
41.) © S: 92. macht der Vf. einen fonderbaren Excurs 
über die Erfindungen der Weiber. Er vermüthet, dafs 
Weiber den Ackerbau, die Gartenkunfi, das Hirtenle- 
ben, die Viehzucht etc. erfunden: „gewifshat das Weib 
„den erften Salat zum Wildbraten des-Mannes bewirkt. 
Der,ausichliefsliche Gebrauch der Waffen, den fich. die 
Männer anmafsten, vollendete endlich die Unterdrü- 
cekung des weihlichen Gefchlechts. 

Vierter Abfchnitt. Nähere Angaben, woher die Ue- 
berlegenheit des Mannes über die Frau entitanden iit? 
Betreffen neuere Zeit. $.122— 184. Was fich der Mana 
in ältern ‚Zeiten durch das Schwert errungen hatte, ver- 
ficherte er Dech durch die weitere Ausbildung der bür- 

` gerlichen 
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gerlichen und Staatsgefellfchaft immer mehr. Zwar ge- 
ftanden Griechen und Römer den Weibern etwas mehr 
bürgerliche Rechte zu, als der defpotifche Orient; allein 
auch diefe dech nur einen dürftigen Theil deffen., was 
ihnen von Natur ejgnete und gebührte.. Die römifche 
Gefetzgebung und die Adoption derfelben in Deutfch- 
land. wandte dem weiblichen Gefchlecht nichts als ver- 
hafste Privilegia zu, ‘und erwies ihm den fchlechteften 
Dient. (Allein, hatten die Weiber vorher mehr bür- 
gerliche Rechte, mehr Einflufs aaf den Sraat? Herrich- 
te nicht auch bey den Deutfchen der dem.Vf. fo ver- 
hafste Weiberkauf? u. few.) 5. 139: „Das unrömifche 
„deutfche Weib kam unter das römifche. Gefetz, und die 
„‚deutfchen Männer verwickelten fich felbft in das Garn, 
„womit e Weiber zu fangen gedachten, Den Ein; 
flufs der deutfchen Weiber auf die Staatsgefchäfte ftellt 
der VE als viel zu wichtig. dar, und folgert aus einzel- 
nen; unbeftimmren Datis mehr als in ihnen liegt, Die 
Priefterinnen, eine Vellede etc., hatten fchwerlich mehr 
Selbitfändigkeit und perfönlichen Einflufs, als die del- 
phifchen Prielterinnen, und andere weibliche Organe po- 
litifcher Orakel. © Wie wenig diefe Hypothefe des Vf. 
die Sache im Ganzen der Enticheidung auch nur nähere, 
erhellt fchon daraus, ‚dafs in den Staaten, wo das römi-. 
fche Gefetzbuch nie Eingang'gefunden, die Weiber nicht 
nur nicht mehr bürgerliche Rechte und Freyheiten, fon-. 
dern deren offenbar weit weniger haben. ` Man fehe 
mur auf England: wo die Weiber der fchimpflichen und 
odiöfen Privilegien weit mehr, und der'wahren Rechte, 
‚und. Befugniffe weit weniger befitzen, als bey uns. Ge- 
gen alle Erfahrung 18 der S- r44: hingeworfene Gedan-, 
ken: „da, wo Gelindigkeit, Mäfsigung und Einfehrän- 
„kung der Regierung ftatt finde, habe man fie den Wei. 
„bern zu danken: wo fie zum Worte kommen, Aimme 
„fich alles zur erlaubten bürgerlichen Freyheit; auch wä- 
„ren fie von Seelen-und Körpers wegen nicht zur defa 
„potifchen Herrfchaft gemacht. Noch alle Weiber, die 
wirklich felbfi und.mit einiger Thätigkeit regiert ha. 
ben, waren von jeher bis auf den heutigen Tag; die ärg- 
ften: Defpotinnen. — Ueber:die-fchädlichen Folgen der. 
Vielweiberey fagt der Vf viel wahres.  Ungerechtig-. 
keit des einfeitigen Verftofsungsrechtes, das dem weib-. 
lichen Gefchlecht fo viel von feiner Würderauben mufste.. 
Die läftigen Privilegien des römifchen Rechts find den 
Weibern geblieben, dagegen habe mar ihnen Vorrech- 
te, die fie durch daffelbe erhielten, entzogen; z- B. die 
Befreyung von gefänglicher Verhaftung, deren felbft 
die gröfsten Verbrecherinnen genoflen. Furcht der Män- 
ner, von den Weibern unterjocht zu werden, Tee die 
Quelle der den Weibern fo fehimpflichen und fchädli-. 
chen. Rechtswohlthaten.‘ (Daran: könnte wohl etwas 
Wahres: feyn, -obne dafs doch deshalb die Männer zu 
tadeln wären. ` Sollten ‘diefe dem mächtigen Einfluß, 
den die Weiber nicht allein durch körperliche Reize, 
fondern auch durch manche geiftige Eigeufeb 

Lit, Beharrlichkeit etc, fo fühlbar auf fie batten und 
haben, gar keine Schranken fetzen? ) Es find einige 
richtige Bemerkungen in diefem Abfchnitt; allein im ål- 
gemeinen ift das Verhältnifs des weiblichen Gefchlechts 
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haften, durch 


in neuern Zeiten durch die einfeitige Betrachtung des 
Vf. nur wenig aufgeklärt worden. 


nicht auf den Grund und Boden, die natürliche Art und 
Abitammung, fondern botz auf einzelne zufällige Um- 
ftände, die Lage des Stammes, die. Modificationen der 
Wärme und Luft Rücklicht nimmt? 


Fünfter Abfchnitt. Verbeflerungsvorfchläge. S.185. 


bis 398. Aus dem vorigen ergibt fich, dafs der Vf. für 
ausgemacht und erwiefemanuimmt: 1) dafs das weibli- 
che Gelchlecht im Ganzen im Druck und unter einer 
fchimpflichen und läftigen Abhängigkeit fchmachte ; 3) 
dafs eine welentliche Veränderung im Verhältnifs beider 
Gefchlechter den Zuftand des weiblichen (und den des’ 
männlichen zugleich mit) verbeffern, und die Menfchen’ 
überhaupt ihrer Beftimmung näher bringen würde. la 
diefem Abfchnitt heilt er nun-feine dahin zielenden 
Vorfchläge und Winke mite Das weibliche Gefchlechr 
kam um die Menfchenre Ohne feine‘ Schalt: und er- 
wartet noch feine Bürgerrechte von der männlichen Ge- 
rechtigkeit uhd: Grofsmuth.- "Der erfte Schritt zur Ver- 
befferung aber mafs von der Erziehung ausgehn. „.Man 
„erziebe Bürger für den Staat ohne Rücklicht auf den 
„Gefchlechtsunterfchied, und überlaffe das, was Weiber 
„als Mütter, als Hausfrauen, wiffen müffen, dem befon- 
„dern Unterricht, und’ alles wird. zur Ordnung der Na- 
„tur zurückkehren.“ ` Bis ins zwölfte Jahr follte unter 
Kindern alles bis auf die Kleidung gleich bleiben, weil. 
die Natur es fo will; Erziehung, Unterricht, Zeitver- 
«treib können für beide.Gefchlechter einerley feyn, weil 
in diefem Zeitraum die Bildung fich. mit dem Menfchen 
befchäfftigen, und fürdie Entwicklung feiner natürlichen 
und körperlichen Anlagen forgen fell. In der folgenden 
Periode, diebey den Mädchen etwa bis zum ı6ten, und 
bey Knaben bis zum 1$ten Jahre dauern könnte, müfs- 
ten beide Gefchlechter zu den bürgerlichen Beftimmun- 
gen. vorbereitet, und auf alles dahin Bezug habende oh- 
ne alle Rücklicht auf Gefchlechtsunterfchied unterrichtet. 
werden: bey diefer foliden Einrichtung würden fodann 
beide Theile mit dem mannbaren Alter ohne Unterfchied‘ 
unbedenklich da hingeftelkt werden können, wo Dee dem 
Staate nützlich zu feyn Anlage zeigten. Auch an der 
innern Verwaltung und Häushaltung des Staats follte; 
' man das weibliche Gefchlecht Theil nehmen laffen. Rich- 
ter- und Schöppenftühle „ Advocaturen follten den. Wei- 
bern offen itehn; fie: müfsten Qekonomen, Finanzbe- 
diente, Aerzte, Wundärzte, öffentliche Lehrer auf Schu- 
len und Akademien u.f. w. werden können, als-wozu 
fie fich nicht'allein eben Io gut, fondern noch. weit.bei- 
fer fchicken würden, als wir Männer, fobald wir ihnen. 


nur erlaubten, fich dazu zu bilden, Anftatt Gründe für, 


die Ausführbarkeit und den Nutzen diefer Totalreform 
aufzuftellen, hält der Vf. dem weiblichen ‚Gefchlecht 
einen langen Panegyricus voll Hyperbeln und Behauptun- 
gen, die meit noch ungleich feltfamer find; als jene 
Vorfchläge felbft. Die Schamhaftigkeit und Sittfamkeit, 


verfichert er, werde bey einer folchen Vermifchung der : 


Yyyz Ge- 
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Wie könnte auch. 
der etwas Befriedigendes und Erfchöpfendes über die 
„Natur einer Frucht fagen, der bey der Unterfuchung ` 
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chter nicht leiden. 
er Weiber tehe dem männlichen nicht nach. Er- 
fanden fie weniger, fo feblte es ihnen blofs an Gelegen- 
heit; fie find keufcher an Körper und Seele. ( If diefs 
fo ganz wahr? Und wenn auch, ift es nicht gröfsten- 
theils Folge ihrer jetzigen Lage?) Das Mittelmäfsige 
kann bey ihnen gar nicht aufkommen ; fie find gröfsere 
Menfchenkenner und eben fo grofs im Lehren als im 
Erziehen. Männer haben nur Manieren, Weiber Sit- 
ten (2), fie find aus Grundfätzen wohlwollend, nicht wie 
wir, aus Mitleid. Das Talent, Sprachen zulehren , it 
unter ihnen häufiger. Wir könnten weibliche Ofliane 
haben,. wenn wir nur wollten, und „was wäre unlere 
‚Karfchin geworden, wenn man ihr nicht die Flügel 
„der Morgenröthe durch den Unterricht in der Mytho- 
„logie befchnitren hätte lo Weiber unterfcheiden beffer, 
seg blofs trockne, und was brauchbare Kenntnifs ift. 
Männer nehmen in der Regel immer gegen, Weiber für 
fich ein; es gibt keine Wahrheit, die ibr Kopf nicht 
vertragen könnte; fie find weniger zum Aberglauben 
geneigt, als die Männer. ee in der Regel alle 
philofophifch. Mangel an Verfchwiegenheit it nur eine 
Unart des weiblichen Pöbels; es gibt unter ihnen fo viel 
wahre Freundinnen, als es wahre Freunde gibt; fie pro- 
tegiren gemeiniglich nicht Gelehrte, fondera die Gelehr- 
famkeit (!!), minder eitel als die Männer in diefer Rück- 
ficht, legen fie es mehr auf Weisheit, als auf Gelehrfam- 
keit anù. f. w. — — Aus folchen theils balbwahren, 
theils ganz falfchen Behauptungen beitebt der gröfste 
Theil diefes Abfchnitts. Nur wenige von den Vortchlä- 
gen des Vf. find gut und ausführber, und auf diefe hätte 
billig längft mehr Rückficht genommen werden follen. 
Frauenzimmer hätten längft überall Unterricht im Tan- 
zen, Singen etc. von Perfonen ihres Gefchlechts erhal- 
ten, von diefen fich frifiren, das Maafs zu Kleidern neh- 
men laffen follen u. f. w- — Vom geiftlichen und mili- 
tärifchen Stande fchweigt der Vf. Unmöglich konnte 
er diefe beiden wichtigen Punkte ganz übergehen, — 
er wollte fie aber nicht fehen, vermuthlich weil es ihm 
hier nicht allein an Gründen, fondern felbit an Sophis- 
men fehlte. 


Secher Abfchnitt. Nutzanwendung; 5.398 — 429 
Nicht das, ‘fondera Wiederholungen aus dem Vorigen, 
Vertheidigung der Manier, in der das Buch gefchrieben 
it, Anrede an die Recenfenten, Diatribe gegen literari- 
fche. Anekdotenjäger u. f. w. — Schwerlich würden 
wir uns bey diefem nur feltfamen Werk eines vortreff- 
lichen Kopfs fo lange verweilt haben, wenn mau es 


nicht in mehrern kritifchen Blättern, und häufig in neuen 


i i ück 5 i hatz von 
iften: als ein Meifterftück ; als einen Sc 
Eerst und Ee Vernunft angepriefen, und 
einem unpartbeyifchen Beurtheiler es um fo mehr zur 
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Pflicht gemacht hätte, dem Pfeudoheilisen feinen fal- 
fchen Nimbus abzunehmen. 
gefagt, und wiederholen es noch einmal: bey allen fei- 
nen grofsen und unverzeihlichen Fehlern konnte das 
Buch doch nur von einem Manne von ungemeinen Ta- 
lenten gefchrieben werden, und leider fcheint die deut- 
fche Literatur vorzüglich zu einem Reichthum an Pro- 
ducten verdammt zu feyn, deren Verfafler darin nur 
eben fo viel von ihren Anlagen und Genie blicken laf- 
fen, als nöthig iit, um den Lefern’den Verdrufs über 
ihren Verluft an Zeit und Geld doppelt empfindlich, und 
ibnen recht fühlbar zu machen, mit welcher leichten 
Mühe der Mana, von deffen Tafel fie jetzt hungrig und 
getäufcht auffehen, fie auf das befte hätte bewirthen 
können. — Wir fchliefsen diele Anzeige niit einer klei- 
nen Probe des verworrnen, buntkräufen Vortrags, des 
oft feiw gefuchten Witzes, und des Hafchens nach An- 
fpielungen und Anekdoten ; follten diefe auch gleich 
noch fo wenig zur Sache dienen, und den Gegenttand 
durch die Zeritreuung der Aufmerkfanikeit mehr. ver- 
dunkeln, als erläutern. $.g5. „Darf ich mir ein für ai. 
„lemal die Erlaubnifs auswirken, rückblicken zu dürfen, 
„ohne von irgend einer kritifchen Feder das Schickfal 
„von: Loths Weibe zu befürchten zu haben? Zum Fi- 
„‚fchefangen und Vogelitellen hat jeder Menfch noch im- 
„mer einen fo befondern Hang, dafs gereimte und un- 
„gereimte Warnungstafeln aushängen müffen, um den 
„Menfchen von diefen Urbefchäftigungen abzuleiten, und 
„ihn bey den erweiterten und verzärtelten Bedürfniffen 
„zu andern nothwendig gewordenen künftlichen Nah- 
Der bekannte St. Evre- 
„mont war bis an fein Ende wohlbeftallter Entenhüter 
„zu St. James; jener Schweizer in Frankreich erbat fich 
„die Anwartfchaft auf die Hofitelle des Rhinoceres — 
„jener Gelehrte bey dem Hofe Friedrichs II den vacant- 
„gewordenen Atheiftenplatz; und zu wie vielen Rhino- 
„ceros-und Atheiftenpoften müffen fich Menfchen nicht 
„herablaffen, um ihr tägliches Brod, nach der heutigen 
„Auslegung, zu erreichen, wovon der Vogelfeller und 
„Filchfänger keinlebendiges Wortwufste, keinen Traum 
„oder todten Gedanken kannte! Ob Jäger Efau auch ein 
„Fifchfänger gewefen, ift nicht bemerkt, und die Her- 
„ren Juriiten würden ohne Zweifel einen artigen Fang 
„Machen, wenn es ausgemittelt wäre (ein Lieblingswort 
„dieferHerren, die doch fo oft zweckreich und mittelarm 
„zu feyn pflegen), dafs der Fifchfaug fchon in den äl- 
„telten Zeiten unter der Jagd begriffen gewefen fey. 
„Warum das weibliche Gefchlecht fich nicht die blutarmae 
„Fifcherey zugeeignet habe, um dem nach Blut dürften- 
„den Manne das Wild zu üherlaffen, ift eine Frage, die 
„fich bey diefer Gelegenheit von felbft aufwirft u. Loes 
— — So konterbunt fläubt und fleugt in diefem Buche 
alles durch einander! 
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tation des Kaiferl. und Reichskammergerichts nach 
Gefetzen und. Herkommen, von G. H von Berg. 
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Es fehlt nicht am Abhandlungen über die kammerge- 
A richtliche Vifitationen: die Gefchichte derfelben, 
befonders die der ordentlichen Vißitationen, - ift. durch 
eine 1792 erfchienene Abhandlung des Freyherrn von 
Ompteda vortreflich ins Licht gefetzt worden; und über 
die Befchaffenheit und ‚Verrichtungen der vormaligen 
Yifitationen finden fich unter andern in, Ziegefar de Vi- 
fit. jud. cam. in Nettelbla’s abgefordertem Bericht, und in 
Balemann’s Anmerkungen über die Vifitationsfchläffe, 
febr brauchbare Nachrichten. Aber es fehlte doch noch 
ah einer felchen fyfematifchen Darftellung, welche die 
Gefchichte der vorherigen Vifitationen, und die dabey 
angenommene Verfahrungsart, mit den bey der letzten 
fo merkwürdigen aufserordentlichen Vilitation vorge: 
kommenen Ereigniffen, ingleichen mit den neuen Reichs- 
tagsverhandlungen,und gemachten mannichfeltigen Vor- 
fchligen zur Wiederherktellung der ordentlichen Vifita- 
tion vereinigte, und daher zugleich als ein möglich& 
vollitändiges Repertorium über die verfchiedenen Fra- 
genvund Streitpunkte, die in Anfehung der Vifitation 
vorkommen können, zu gebrauchen wäre, Diefen End- 
zweck hat der Vf.: gegenwärtiger Schrift ganz: gut’ er: 
reicht. Er hatte (wie er in der Vorrede anführt,) ‚Gele- 
genheit; die Abfimmungen mehrerer Reichsftände über 
diefen Gegenftand zu benutzen, und dadurch einen ge- 
wiffen Grad der Vollitändigkeit zu erreichen. Seine Ar- 
beit.wird daher auch dem Gefchäftsmann brauchbar, der 
hier einen fyftematifchen Auszug aus den Reichstags- 
protocollen, und eine Zufammenitellung der darin ent- 
hältenen Grundfätze und Meynungen mit den bisheri- 
gen gefetzlichen Verfügungen erhält. Ob diefer Auszug 
allenthalben voöllftändig fey, wird fich dann erft zuver- 
läfsig felbit beurtheilen laffen, wenn der Freyherr von 
Ompteda, feinem Verfprechen gemäfs , die fümmtlichen 
.. neuerlichen Verhandlungen des Reichstags in diefer Sa- 
che, als den zten Theil feines obgedachten Werks, 
durch den Druck bekannt gemacht haben wird. Die ge- 
genwärtige Abhandlung wird zwar viel von ihrem In- 
tereife verlieren, wenn die darin pro et contra erörterte 
Fragen gefetzlich entfchieden feyn werden; diefe Ent- 
fcheidung ift aber noch weit ausfehend, und daher dem 
Vf. um fo weniger zu verargen, dafs er das Publicum 
mit den dahin gehörigen Gegenftänden bekannt macht, 
-Asle Z. 1794. Vierter Band, 


und dadurch die Wiederherftellusg der Vifitation zu be. 
fördern fucht. Die Methode des VE ift fehr fyitema- 
tifch. Er hat 4 Abtheilungen gemacht, wovon die rte 
die Gefchichte und rechtliche Grundbegriffe der Vifita- 
tion; die 2te, die Gegenftände deffelben; die gte, die 
dabey eintretende Pflichten und Rechte des Kaifers und 
der Keichsitände; die Are. die Verfahrungsart vor und 
bey derfelben, enthält. Jede Abtheilung if. wieder in - 
verfchiedene Abfchnitte und, Hauptitücke abgefondert. 
Bey der Gefchichte ift, der Vf. ganz kurz gewefen, und 
hat folche auf 30 S. zufammengefafst, vermuthlich, weil 
die. erwähnte Abhandlung des Freyherrn von Ompteda, 
welche er auch häufig anführt, in diefem Stück fchon al- 
les geleiftet hatte. Defto ausführlicher ift er in den übrk- 
gen Theilen. „Wir wollen hier sur die zweifelhaften 
Fragen berühren , welche der Vf. aus den Vorgängen 
der letzten Vilitation, und aus den neuen Reichstags- 
handlungen erläutert. ı) Das kaifer]l. Seits ausfchliefs- 
lich’behauptete Strafrecht über das Kammergerichtsper- 


fonale, wenn es, neben der }Amtsentfetzung, auf eine 


Ehren-, Leibes- oder Lebensftrafe ankommt, — beru- 
het zwar nicht euf einem rechtlichen Herkommen , und 
hat fogar-den Vorgang bey der letzten Vifitation wider 
fich, wo ein Affeffer durch ein Vifitationsdecret feiner 
Ehre verluftig erklärt ward. Der Vf. bemerkt aber (S. 
85-) mit Recht, dafs felbft in dem Zweck der Vifitation 
auffallende Gründe liegen, welche ihren Auftrag zu 
peinlichen Inquifitionen zweifelhaft machen. Er berührt 
die, bey der neueften Reichstagsberathfchlagung ge- 
machten Vorfchläge, um diefem Gegenftand eine ge- 
nauere gefetzliche Beflimmung zu geben. In Anfehung 
des Kammerrichters und der Präfidenten hat der kaiferl, ~ 
Hof noch ftärkere Gründe für fich, felbft wenn es nur 
um die Dienftentfetzung zu thunift (S. go. f.). Bey die- 
fen fcheint die dem höchften Reichsoberhaupt, fchuldice 
Devotion zu erfodern, dafs zwar die fich ergebenden 
Mängel yon der Vifitation unterfucht, jedoch darüber 
dem Kaifer Bericht erftattet und die Verfüguns demfel- 
ben überlaffen werde. Nächft diefem find noch folgende 
Gegenitände ; welche, wenn die betriebene Wiederher- 
ftellung der Vifitation einen gedeihlichen Erfolg haben 
foll, entweder durch gefetzliche Varfchrift, oder durch 
gütliche Uebereinkunft, vor allen Dingen zu befiimmen 
feyn dürften: 2) Die Vifitetion der Kanzley, und dabey 
ftattfindende Concurrenz des Reichserzkanzlers; DER 
Rechte der Fifitation. in Anfehung fremder nicht zum 
Kammergericht gehörigen Perfonen, welche in ein Ver- 
gehen einer Kameralperfon verwickelt find; 4) die Art 
und Weife der Theilnehme der keiferl. Commijfarien air 
den Vifitationsgefchäften ; 5) die Kıurmainzifchen Rechte 
bey der Vifitation; 6) die Kurfächfifchen Rechte in Anfe- 
ZZL hung 
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hung des Reichserzmarfchallamts; 7) das Ceremoniell 
zwifchen den Vifitatoren und dem Kommergericht. Diefe 
fireitigen Punkte find in’der kurmainzifchen Note, die 
Widerherftellung der ordentlichen Vifitationen hetref- 
fend, nicht erwähnt, und konnten darin zum Theil ih- 
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rer Natur nach nicht erwähnt werden. Der Vf: handelt ` 


befonders fehr ausführlich von dem behaupteten kaiferl. 
Ratifi.ationsrecht der Vifitarionsfchlüffe ($7193— 221.) 
und leugnet folches aus ganz triftigen Gründen, in An- 
fehung der Vifitations-' und Juflizgefchüfte, It ei 
aber bey den eigentlichen Derutetionsgefchäften Datt 
finden, fo viel die in die Gefetzgebung 'einfchlagenden 
proviforifchen Vorkehrungen, die Erledigung der dubio- 
rum comevalium, wie auch die Billigung oder Abände- 
rung der gemeinen Befcheide betrifft, nicht aber in Au- 
fehung der Vorfchläge und Gutachten, über Verbeffe- 
zung der kammergerichtlichen Verfaflung, welche dem 
unter feinem Oberhaupt verfammelten Reiche vorgelegt 
werden follen, Eben fo kann auch, bey einer Stim- 
mengleichheit unter den Vifitatoren, der kaifer!. Com- 
miflion ein Votum decifivum, ohne Verletzung der Reichs- 
geletzmäfsigen Religionsgleiehbeit, nicht zugefprochen 
werden.: Ob aber der Vifitationsconfefs St provifori- 
Sehe Verordnungen“ machen könne? fcheint , fo fehr fol- 
ches auch dem Sinn der Reichsgefetze gemäfs ift, durch 
die meiften bisherigen Abfimmungen am Reichstage in 
Zweifel gefeilt zu feyn. (S. 130.) In Anfehung der Re- 
‚vifionen find verfchiedene Fragen in der gedachten Kur- 
mainzifchen Note neuerlich aufgeworfen und in einigen 
xon dem Vf. angeführten Abftimmungen erörtert wor- 
den: 1) Ob auf nova in. der Revifionsinflenz Rüchficht 
"zu nehmen fey? (S.166-) 2) Ob der Revifionslibell allemäd 
notwendig fey? (S. 167.) 3) Wie viel Reviforen zur Vor- 
"Aalıme einer Sache erfodert werden? (Greg) 4) Wie es 
im Fall einer Stimmengleichheit zu halten? (S. 170.) 5) 
Wean dev Revife der Succumbenzgelder verlufig fejn 
Jolle ? (S. 17°.) 6) Wohin diefe Gelder zu verwenden? (S. 
274.) 7) -00 gegen ein Revifhonsurtheil,| wenn dadurch 
das vorige Uriheil reformirt wird, och weitere Rechtsmit- 
tel Ruttfinden Jollen? (5.175.) 8) Ob dem Kammer gericht 
nicht nur die Infruirung des Revifionsproctffes, nemlich 
‘die Eröffnung der Revitionslibelle, und die Mittheilung 
derlelben an dieRevifen unter einem zur Beantwortung 
beitimmien Permine, — fondern auch wie die Befimmung 
` dey Succumbenzgelder für immer aufzutragen fey? (S. 
915.) Diefer leiztere Vorfchlag fcheint bey den mehre- 
ften Stünden keinen Beyfall gefunden zu haben. Bey 
der ıten, Gten und 7ten Frage find die Meynungen noch 
ziemlich getheilt. Bey den übrigen gehen die mehre- 
ften Stimmen dahin, dafs ad 3) der Revifionslibeli nur 
dann nöthig fey, wenn das Urtheil mehrere Punkte snt- 
balte; ad 3) wenigftens g Revifores erfoderlich wären ; 
ad 4) nach den) Beyfpiel der Münfterifchen Erbmänner- 
fachen das Urthel für confirwirt zu "achten fey; ad.5) 
der Verlaf der Succumbenzgelder nicht ftattfinde, wenn 
das Urthel nur zum Theil beftätigt, oder wegen der 
Stimmengleichheit für beffätigt aug-fehen werde. Auch 
über die Ordnung , in welcher die Revifionsfachen vorzu- 
weinen, ilt am Reichstare berathfchlagt, und’ find darüber 
in den bicherigenAbfiimimnngen verfchiedene Vorfchlä- 
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e gemacht worden.. (S. 374.) Bey den Pflichten und 

Zechten der ReichsfländerivAnfehung der Vifitationpver- 
breitet fich der Vf. hauptlächlich über die Deputations. 
fchemata, ($.232 u.f.) die Erfoderniife und Schwierig- 
keiten derfelben, vorzüglich wegen der Grafenirrun- 
gen, ‘Er.tkeilt, in den Beylagen Nr. 7 u. 8. zwey für 
diefelbe verfafste Entwürfe mit, worin die Zahl von 
14 Ständen angenommen Hb-als-welche in den meiften 
bisherigen Abilimmungen am Reichstage beliebt wor- 
den. Für die Willdhslifchen Grafen iiè in dem Entwurf 
Nr. g. die Auskunft getroffen, dafs der katholifche 
Theil “derfelben mit dem Schwäbiichen , der evange- 
lifche Theil mit dem Wetteranifchen und Fränkifchen 
Collegio abwechfele, jedoch fo, dafs diefe Religions- 
theile nur als ein halbes Collegium betrachtet.und nach 
diefem Maafsftabe zur Abwechielung gezogen werden. 
CG. 244.) Diefer letzte Entwurf jlt nach den am Reichs- 
tage in den meiften Abftimmungen bisher angenomme- 
nen Grundfätzen, fo viel möglich eingerichtet; denn 
alle Foderungen können fchwerlich befriedigt werden, 
Die Beylage Nr. 9. it ein dem Vf, während des Ab- 
drucks feiner Schrift witgetheilter ähnlicher Entwurf, 
wie alle Reichsftände nach einander zu den ordentlichen 
Kammergerichtsvifitationen zu berufen Lex np möchten, 
nur auf katholifcher Seite nach Verfchiedenheit der Vor- 
ausfetzung, ob Kurmainz einer jeden Vifitatio« mit oder 
ohne Sitz und Stimme beywohnen folle? — Die übrigen 
Beylagen Nr. 1— 6. enthalten einige noch nicht durch 
den Druck bekannte Urkunden in Betreff des Strafrechts 
der Viliration, und der T'heiinahme der kaiferl. Com- 
iffarien'an den Vifitationsfchlüffen. S. sg, will der 
Yf. denjenigen zur Revifion nicht zulaffen, welcher die 
Gültigkeit des Urthels durch gefuchte Abänderung def- 
félben, wegen neuaufgefundener Beweile, (d. i. durch 
Einwendung des: Refitutionsmiitels) anerkannt habe. 
Diefs war ehedem die Meenung des Kamımergerichts 
nach dem Gemeinbefcheid vom 17. Jul. 1760 welcher 
aber durch den Vifitationsfchlu/s vom 6. May. 1768 auf, 
gehoben worden. $.159. heifst es: „das Kammerge- 
„richt erkennt in gewifler Hinficht felbft über die Ma- 
„terialien® (der Revifion). Diefs kann aber nur von der 
Eautionsbeftimmung gelten, oder von der Befreyung 
davon, weng es offenbar keine caufa vevifibilis ift; und 
diefer Fall gehört doch eigentlich zu den Formalien. 


Wien, Treygung, Prac ` Rieggeriana. Erftes Bänd- 
chen. 1752. 1879. 8. 


Sind Materialien , und zwar lauter ächte zu Rieggers 
Biographie, Die Refulitate daraus wollen wir hier 
kurz zufammenftellen. — DEEN Anton Stephan. von 
Riegger, defen berühmter Vater im J. 1754 in den Rit- 
terftäand erhoben wurde, ward am 13. Febr. 1742 gebo- 
ren. ` Von Jugend auf bewies er eine hervorilechende 
Neigung zu den Wiffenfchaften; gab fchon in Jünglings- 
jahren einige philelogifche und philofophifche Schriften 
heraus, und unterhielt mit mehrern: berühmten Männern, 
unter andern, Gottfched, gelehrten Briefwechfel. Nach 
vollendeten Schuljabren widmete er fich der Kechtsge- 
lehrfamkeit, legte fich vorzüglich auf das eg 
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fchrieb norh ais Student einige in diefes einfchlagende, 
"mit Beyfall aufgenommene, Schriften , vernachläfsigte 
äber doch die Ichünen Wiffenfehaften dabey nicht, fon- 
dern verfafste deutfche, lateinifche und franzöfifche Ge- 
dichte, überfetzte und fchrieb Komödien. — Sehr- bald 
nach geendigter akademifcher Laufbahn ward ër als or- 
.dentlicher Lehrer des Kirchenrechts am Therefianum zu 
Wien angeftellt, lehrte auch hier mit vielem Beyfall, 
blieb aber nicht lange, fondern folgte fchon 1756 dem 
an ihn ergangenen Rufe zum öflenlichen Lehrer der 
‚Rechte auf der Freyburger Univerlität im Breisgau. Sein 
neues Lehramt eröffnete er mit einer noch jetzt lefens- 
werthen, hier ganz abgedruckten, Einleitungsrede, in 
welcher er, ohne die Nothwendigkeit des Studiums der 
lateinifchen Sprache, zu milskennen , dem Gebrauche der 
deurfchen Sprache in rechtlichen mündlichen und Ichrift- 
lichen Vorträgen mächtig das Wort redete, Ueberhaupt 
aber erfüllte er feine Pflichten fo treu und emfig, dafs er 
1768 den Titel eines k. k. Raths, das Directorat des 
akademifchen Gymualiums, und zugleich die Kunzley- 
direction bey der Univerfität erhielt; auch im folgen- 
den Jahre als wirklicher Regierungs- und Kammerrath 
mit Beybebaltung feines Lehramtes angeitellr, und wie- 
derholt durch Befoldungsvermehrungen uuterllürzt; hier- 
auf 1771 nach Wien als Supernumerarprofeflor bey der 
juriftifchen Facultät berufen, fchon 1772 aber auf fein 
Gefuch in feine vorigen Aemter zu Freyburg zurück- 
verletzt, endlich aber 1778 in Prag als Lehrer: des deut- 
fchea und allgemeinen Stäatsrechts, und als wirklich 
königl. böhmifcher Gubernialrach, mit einem ‚Gehalt 
von 2000 fl. angeftellt wurde, Bis hieher nur rei: 
chen die bier gelieferte Materialien. — Nach einigen 
Acufserungeñ des Herausgebers, noch mehr aber nach 
zweyen hier eingerückten. Briefen des Hn. von Riegger 
felbft lebt diefer jetzt unter dem Druck einer verfolgen, 
den Kabale äufsert unglücklich. Sehr inrerellant mit- 
hin müfste es. feyn, wenn die Żur unglücklichen Epo- 
&he feines Lebens gehörigen Materialien mit eben dem 
Fleifse und eben der Voliftändigkeit gefammelt würden, 
mit welchen bier die zu. feiner glücklichen l.ebensepe- 
che gehörigen zufammengetragen find. -— Bey einem 
Männe:von fo ausgezeichneten Talenten, von fo raftlo- 
fer Thätigkeit und fo entfchiedenen Verdienften um die 


Gelehrfamkeit, wie Riegser ift, lohnt fich. eine folche. 


Mühe doppelt, und Pflicht für jeden Biedern, dem Ge- 
legenheit fich darzu darbietet, ift es, die ungerechten 
Verfolger, und den unfchuldig Verfolgten dem Publi- 
cum zur Warnung und Nachahmung in ihrem wahren 
Lichte vorzuftellen. — — 


KINDERSCHRIFTEN.-, 


1) Harre, b. Gebäuer: Dér Mädchenfitegel oder Lefe- 
buch für Töchter in Land- und Stadtfohulın ganz 
nach dem von Rochowfchen eingerichtet von Zi. G. 
Reinhardt. Zweyte vermehrte und verbeflerte Auf- 
lage. 1794- 282 S. gr. 8. (8 gr.) 

Errurt, b. Keyfer: Lehren und Ermahnungen über 
die gute Anwendung der SJünglingsjehre in dem 
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“noch beffer air in der 


letzten Unterrichte eines Schullehrers an diejenigen 
Kinder, weiche aus der Schule und dem: Kindesal- 
ter in die Jünglingsjahre und Welt übergehen. — 


Herausgegeben von J. Ch. Wolfram, Schullehrer. 


zu Stedten bey Krannichfeldt im Herzogikum Gotha. 
Erftes Bändchen. 
-collaborator Gebhardt zu Gotha. 1794 XLVLund 


2405. erg (8 gr) . 


Mit einer Vorrede vom Hn. Hot, 
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Wir brauchen nichts zum Vortheil des Mädchen/pie-. 


gels zu fagen, ‘deffen erfte Ausgabe 1791 fchon verdien- 


ten Beytall erhielt, den der Vf. durch die in der neuen. 


Auflage angebrachten Verbeflerungen und Zufätze noch 
ferner zu erhälten verdient. Die neuen Zufätze find 
meiit wirthfchaftlichen Inhalts ,-und ans Germershaufens 
Hausimutter entlebnt, aber vom Vf. nach feinen Zwe- 
cken»bearbeitet, z.B. Nr. 140. die verfchiednen Köchin- 
nen. 170. Möhnöl: ‘171. Wäfche mit der Wäfchtafel 
177. 172. Wie and womit man die Flecken aus der, 
Wafche bringt. 173. Vorficht beem Einkauf und Ge- 
brauch verfchiedner Gewürze. 174..Die verfchimmelten 
Pllaumen. Aufserdem haben wir noch als neu hinzu- 
gekommen bemerkt Nr. 161. ein Wort für Mütter, und 
das angehängte Einmal Eins. Mancher Land- und 
Stadtfchullehrer,, der eine grote Schaar junger Leute 
in den engen Raum der Schulitube einprefst, möchte 
fich gelagt feyn laffen: was $. A. Debt: dafs man Kin- 
der in der Schönen offnen Natur ‚eben In eut und oft 
Schule (Schulftube) felbjt unter- 

richten kënne! : ig 
Die Beftimmung des Wolframmfchen Lefebuchs if, 

auf dem ausführlichen Titel hinlänglich bezeichnet. Es 


fol ein Handbuch für junge Leute, befonders der nie- 


dern Stände, ‘werden, welche der Vornmndichaft der 
Lehrer und Erzieher entlaffen worden, ‘ungefähr. das, 
was Campens Theophron und väterlicher Rath für die 
gefittetern: Stände ilts Der Vf. hat einen fortlaufenden, 
zulammenhängenden Vortrag, der núr in einzelne Lehr- 
ftunden als eben fó viele Ruhepunkte vertheilt if, ge- 
wählt, um die heranwachfende Jugend allmählich an 


‚diefe Form zu gewöhnen. - Auch hat. er. dem tändeln- 
‚ den, durch Beyfpiele, Gefchichten und Fabeln lebren- 
den Vortrage den witlenfchaftlichen, obwohl populären, 


vorgezogen, der allerdings dem reifenden Jünglingsal- 
ter angemeflen ilt, aber doch nur, folehen Jünglingen 
oder gar Jungfrauen unter den niedern-Ständen ganz 


E 


behagen wird, die einen fo zweckmäfsigen Schulunter- 


richt als die Zöglinge des Hn. Wolfranım erhalten ba- 
ben. Den VE leitete bey, feinem, fortbildenden Unters, 
richte der fo richtige ‚Gedanke: der Menfch foll felbft- 


denken, feinen eignen Verftand’ brauchen, fein eigner 


Freund, Raärkgeber, Führer, Herr und Verforger wer- 


den! Zu diefer Selbftkändiekeit foll ihn denn das Le- 
febuch vorbereiten und anführen, deffen erfter Theil 
fich: vorzüglich. mit-der formalen Bildung des Veritan- 
des befchäftigt und zugleich zeigt, wie man den Ver- 
itand auf fich DIr anwenden, d. h. nach richtigen, 
klaren und deutlichen Begriffen denken, reden und 
handeln folle.- Der zweyte Theil foll ven der Anwen- 
dung des Verftandes auf andre Menfchen, alfo über den 
Umgang mit Menfchen, handeln. 

Lzz 2 Der 
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Der vom V£. angegebne Zweck, das Selbftdenken 
durch feine Jugendfchrift zu wecken und zu befördern, 
veranlafste den Vorredner, der hop font als ein den- 
kender Kopf bekaunt it, die Frage zu erörtern : wie die 
Aufklärung in Volksfchulen befördert werden könne. 

. Um aber diefe Aufgabe zu löfen, mufste' er zur Ent- 
wicklung. des fo fchwankenden Begriffs von Aufklärung 
‚felbft zurückgehen , aus welcher wir das Wefentlichite 
‚ausheben wollen. Da die Aufklärung eine allgemeine 
Angelegenheit aller Menfchen ilt, fo mufs fie fich auf 
etwas beziehen, was für. alle gleiche Wichtigkeit hat, 
d. h. was (wir würden hinzufetzen: und in fofern es) 
mit dem Recht der Natur, der Sitteniehre und Religion 


im Zufammenhang fteht. Aufklärung hat daher der 


Selbftdenker, der unabhängig und vorurtheilsfrey (folg- 
lich ‚wahr und richtig) über Gegenflände denkt, die für 
Jedermann gleichen Werth haben und haben follen; 
oder: Aufklärung ift vorurtheilfreyes und richtiges Selbf- 
denken über moralifche Gegenflände. (Dem Geift nach 
kommt diefe Erklärung ziemlich überein mit Meiners 
biftorifche Vergleichung der Sitten des Mittelalters. B.3. 
S. 469. wabre Aufklärung befteht in einer folchen Kennt- 
nifs der Natur und ihres Urhebers, in einer folchen 
Kenntnifs des Menfchen und feiner Verhältniffe, wo- 
durch diejenigen , welche fie befitzen, gegen Aberglau- 
ben und Schwärmerey eben fowohl als gegen Unglau- 
ben: gegen Defpötismus wie gegen Anarchie und Zü- 
gellofigkeit bewahrt oder davon befreyt, und. über ihre 
wahre Beftimmung und Glückfeligkeit, über ihre Pflich- 
ten und Rechte, unterrichtet werden.) 
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„ Bertin, b. Ochmigke d. j.: Neue Bild.vgallerie für 
junge Söhne und Töchter zur angenehmen und 
nützlichen Seibfibefchäftieung aus dem Reiche der 
Natur, Kunft „ Sitten, und des gemeinen Lebens, 
Ihro Kön. Hob. d. Prinzeflin Auguite von Preufsen 
zugeeignet. Mit 151 Abbildungen (auf XXVII Ta- 
fein). 1794: 468 S. 8- 


* Die Figuren diefer Bildergalierie find eben nicht 
fchlecht oder nachläfsig gearbeitet; aber doch etwas 
hart und (et, fie hätten, aus bekannten Gründen, na- 
türlicher und gefälliger feyn follen. Unbrauchbar find’ 
fie nicht. Im Texte werden die einzelnen oben Ange- 
zeigten, Materien nach Anleitung der abwechfelnd ver- 
mifchten Figuren abgehandelt, fo, dafs junge Leute 
nicht nur eine gefchmackvolle Unterhaltung, fondera 


auch vielfache Belehrung, und fogar fehr richtige Fin- 


gerzeige auf höhere Gelichtspunkte darin finden kön- 
nen. Aufser den Naturproducten werden auch Völker- 
fcbaften , Alterthümer, Unterfchied der Stände ù. dgl. 
erklärt. Dafs hie und da einiges zu erinnern und zu 
berichtigen vorkommt, wie die gar zu herabwürdi- 
gende Schilderung der Chinefen, und die allzugünfti- 
ge der Einwohner von Taheiti, thut der Brauchbar- 
keit und Güte des Ganzen keinen Eintrag; nur hät- 
ten mehrere Druckfehler, wie Sumpflanze Dat Sinn- 
pflanze, bonaifcher Stein ftatt bononifcher Stein, ver- 
mieden, und Fig. 140. kein Aefculap Datt des Hercu- 
les abgebildet werden follen. 


KLEINE 


.  Anzwerceräunsmerr. Brawnfchweig: Ueber das fehlende 
Bruftbein: ein Programm — von D, PP. RB. C. Wiedemann. 
1794. $. — Durch diefe Schrift; hat Hr, 9. feinen Antritt 
der ıhm neuerlich verliehenen Lehrftelle bey dem anatomifch- 
ehirurzifchen Theater zu. Braunfchweig und den Anfang feiner 
Verlefungen angekündigt, Nach einigen allgemeinen Bemerkun- 
gen über den Nutzen, welchen die Anatomie und Fhyfiologie 
aus dem Studium der Abweichung vom natürlichen Bau des 
Körpers fchöpfen. kann, erwähnt Hr. Ft". etlicher Beobachtun- 
gen eines Lochs-oder einer Lücke im mittleren oder auch im un- 
teren Theil des Bruftbeins, und befchreibt fodann einen, ihm 
in Carmarthenfhire auf einer Reife nach Süd -Wallis vorgekom- 
menen, Fall eines übrivens gefunden, etwas über ein Jahr al- 
ten, Kindes, bey welchem das Bruftbein fehlte. Der Griff-des 
Bruitbeins war da, und an denfelben befeltiste fich, wie ge- 
wöhnlich, das Schlüflelbein und die erite Rippe. ` Der untere 
Band defieiben. war glatt anzufühlen; der Körper diefes Kno- 
ehens, urd folglich auch das knorplichte Ende, fehlte; die ubri- 
gen wahren Rippen waren an ihren vorderen Enden nicht ein- 
al durch Knorpel unter einander befelligt. Bey dem Athmen 
Bewegten fich die Rippen Dark auf- und abwärts und die vor, 


SCHRIFTEN. 


deren Enden derfelben auch etwas vór- und rückwärts. - Das 
Herz hob durch feinen Anfchlag die äufsern Bedeckungen hoch 
auf: drückte man die Hand auf diefe Stelle, fo fchien das Kind 
Beklemmung zu haben; der Athem ward kürzer und die Ge- 
fichtsfarbe röther, Hr. 77°. erinnert fich dabey eines ähnlichen 
Falls, welchen er an einem lebenden Kinde in Hn. Hofr. Loders 
anatomifchen Vorlefungen zu Jena gefehen hat; bey diefem aber 
war eizentlich nur eine »rofse Lücke des Brultbeins da, durch wel- 
che das Herz die äußern Bedeckungen in die Höhe trieb, und 
an ceren Rande man, ein -fchmales Stick des Knochens,, woran 
fich die Rippenknorpel befeftigten ‚ fühlen konnte; die Rippen 
zeisten daher auch beym ftärkften Athemholen keine ungewöhn- 
Jiche Beweglichkeit. Am Ende der Abhandlung fügt Hr. 77, 
einige Folgerungen über die Anlage der benachbarten Mütkeln 
ud verfchiedene Vermuthungen über die Entftebung folcher Feh-. 
ler in der Bildung hinzu. — Aus der Art des Vortrags in die- 
fer kleinen Schrift, fo wie aus den darin vorkommenden phy- 
fiologifchen Bemerkungen, läßt ich leicht vorher fagen, daß 
Hr. #7. die Stelle feines würdigen Vorgängers, Hn. Hildebrands; 
mit Ruhm und Nutzen bekleiden werd ` \ 
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Sonnabends, den 13. December 1794: | 


ERDBESCHREIBUNG: 


Berrin, b. Vofs: St. Swinton’s Efq. Reifen nach Nor- 
wegen, Donrmark (Danemark) und Rufsland in den 
Jahren 1788, 1739, 1790 und 1791. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzi und mit einigen Anmerkungen 
verlehen von Friedr. Gottl. Canzler, der Weltweis- 
heit Doctor und Privatlehrer zu Göttingen. 1793. 
Vili und 332 Sg, mit einem Titelkupfer, welches 
die Statue Peters des Grofsen darltellt. 


D: Original diefer Reifebefchreibung kam zu Lon: 
don 1792 heraus, und erfcheint hier in einer etwas 
abgekürzten Ueberfetzung. Hauptftücke, welche aus 
andern Quellen beffer und richtiger bekannt waren, hat 
der Ueberfetzer ganz weggelaffen, und andere beträcht- 
lich kürzer gefafst. Er fürchtet felbft, dafs er noch zu 
viel beybehalten habe; und wir find allerdings diefer 
Meyaung. Nicht, als ob die Reife, für ein Lefebuch, 
nicht unterhaltend genug befchrieben wäre; wohl aber, 
weil es, bey der erftaunenden Menge ftatiftifcher und 
hiftorifcker Schriften, für den Kunftverftändigen, der 
ein Original in unfere Sprache überträgt, doppelte Pflicht 
wird, mit der Zeit des Publicums, für welches er zů- 
hächft arbeitet, zu geizen, und fie nicht zu nöthigen, 
ganze Bogen durchzulefen, ehe fie einen einzigen Perio- 
den finden, der etwas wirklich wiffenswerthes enthält. 
Was diefe Schrift eigenthümliches enthält, genauere Be- 
trachtungen über Sitten und gefellfchaftliches Leben der 
Ruffen, die der Vf. von October 1788 bis zum März 
1791 in und um Petersburg zu beobachten Gelegenheit 
hatte, und, wenn man will, einige hiftorifche Nachrich- 
ten von dem kurzen Kriege zwifchen Rufsland und Schwe- 
den im J. 1788 und den folgenden Jahren — würde 
höchitens fechs Bogen in einem kernhaften Auszuge an- 
refüllt haben; alles übrige it fo unvollkommen, eber- 
fachlich , und zum Theil unrichtig, dafs wir den Län- 
derbefchreiber fehr bedauern müffen, der fich unfern Vf. 
zum Führer wählen wollte. Auch felbft jener beffere Theil 
der Schrift hat noch fehr beträchtliche Mängel. Man 
findet hin und wieder Nachrichten, welche im Wider- 
fpruche mit andern, die von geprüften Gewährsmän- 
nern herrühren, billig bey Seite gefetzt werden ; und an 
andern Stellen gibt der Vf. fo deutliche Spuren ven Eil- 
fertigkeit und Mangel an Vorbereitungskenntniffen, dafs 
man ihm wohl ohne die gröfste Behutfamkeit und mit 
Anwendung der fchärfiten Kritik - Glauben beymef- 
fen darf, 


richtigen übrig wären, wenn er fei 
ftellungen ‚von Sachen: hier hätte 
Taatlachen wenigitens follte ein fachverfländiger Ueber- 
fetzer doch immer mit andern bekannten Quellen ver- 
gleichen, um nicht fich der Ausbreitung falfcher Sätze 
mitfchuldig zu machen.. Wie weit der Ueberf. diefe 
Pilicht erfüllthabe, und wie weit mehrere Nachläfhi kei- 
ten in der Ueberfetzung-und Rechtfchreibung auf die Ent 
feraung des Druckorts zu fchieben find, wollen wir "E: 
felbft zu beitimmen überlaffen. ` Nur als Beyfpiele von 
Stellen, wo- fich in der Veberfetzung grobe Irrthümer 
oder. Fehler, welches man will, finden , -nennen wir: 
die Infell Ween ftatt Hveen; Mönen Dart Möen : Draca 
auf Amak {tatt Dragöe; dafs Dänemark, die wén i 
difchen Waarenartikel abgerechnet, durch nichts fei e 
Ausfuhr oder Einfuhr Zeit den letzten 200 Jahren Ste 
mehrt habe; dafs in, Norwegen jeder bewohnbare Theil 
des Landes voll Menfchen Schwärme; dafs die Bevöl- 
kerung von Island jemals eine halbe Million betra en 
habe, mit einer Menge anderer Auffchneidereyen bie 
den ehemaligen Glanz _der-Isländer, welche der VE von 
Hn: Thorkelin erfahren haben will (woher der Ueberf. 
feine Nachricht von einer im L 1783 vorgenommenen 
Zählung habe, wiffen wir nicht); ‚dafs die dänifchen 
Häufer im Allgemeinen von Holz gebaut werden da 
man blofs in den Städten eine verhältnifsmäfsige Anzahl 
Ken: z gebranuten Steinen finde. i 

eberhaupt find die Nachrichten des VE von Där 
mark und Norwegen; die etwa 64 Seiten Bed ge? 
fo äußerft geringfügig, dafs fie gewifs nicht verdient hät- 
ten, überfetzt zu werden. Wir haben nur drey inter- 
eflante Stellen. darin gefunden, die Schilderung des Pro- 
fpects des Oerefundes, die Bemerkungen über die Fröh- 
lichkeit und Mufikliebe der Norweger, welche letztere 
jedoch ohne Zweifel etwas zu Dark gemacht wird und 
eine Nachricht von den fo vorzüglichen Nörwegifchen 
Böten, Wie die Fragmente des Vf. über die ältere nor- 
difche Gefchichte befchaflen feyn müffen, kann man fich 
leicht vorfteiler. Von dem Kronprinzen rühmt er mit: 
Recht eine wahrhaft liberale Denkungsart. Er fügt fo- 
gar hinzu: „Es fey, nach den Schritten, welche er be- 
„reits gethan habe, zu hoffen, dafs die Unterthanen nicht 
„blofs jene temporäre Erleichterung der-Bürde, welche 
„felbit in den defpotifchen Staaten eine milde Hape. 
„Tungsart verfchaflt, ‚erfahren und geniefsen werden. 
„fondern dafs auch, während Er das Staatsruder führe; 
„der ‚Grund zu einer guten Regierungsverfaflung und 
„zueiner auf Vernunftgründen beruhenden Freyheit wer- 


ne Begtiffe und Vor- 


auskramen wollen. 


Einige effenbare Unrichtigkeiten und feichte Ur- „de gelegt werden.“ 


theile hat der Ueberf. in feinen Anmerkungen berich-- 
Er geltcht felbt, dafs noch viele Urtheile zu be- diejenigen an, 


dé 
S A. L. Z. 1794. Pierte Band., 


Von feinen Bemerkungen über Rufsland zeigen wir 
weiche uns die erheblichiten fcheinen. 


S. 77: 
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y 


` überfetzt. ] e t 
den Stab vortragen. : Regifter hätte nicht durch Roedt, ` 
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5.77. Gefahr Rufslands bey dem-Angriff Guftav UL: S. 
g5. Eriter Eindruck, den die Ruffen machen; S- 92. 
Unbequenlichkeiten des Reilens,/in Liefand; S. 103. 
des Alimiral Gig Andenken; S. 143. Anblick von Pe- 
tersburg; $. 154. Schlittenfahrten der Ruffen; S. 161- 
Anhänglichkeit an die alte Kleidung; S. 164. Mifchung 
von Fremden in Petersburg; S. az, Geftorber Markt 

“in Petersburg; S. 175. lartarenheer, das lich bey Pe- 
tersburg im April 3789 fammelte ; 8.185. Liebeslied e 
ner Kalmükin : S. 192. Sommerhitze; $. 199. Landhäu- 
Ier des Adels; $: 224 Befchreibung einer öffentlichen" 
Luftbarkeit; :$.290.Rufüifche Hochzeit; S. 234. Feld- 
zug Zur Seeim J. 1789; S.260. Prachrliebe der Ruffen 
bey Gebauden; “S. 270. Irrtkümer des Abts Chappe 
d’Auteroche. bey Schilderung der Rufen; $.276. Plan 
der ruflifchen Kaiferin, den Landleuten allmählig Frey- 
heit zu geben; D. 288: Gewerbe mit eingemachten Gur- 
ken und fauerm Kohl; $..294. die Rufen find noch 
nicht für Freyheit reif; S. 295. Glücklicher Erfolg der 
Induitrie deutfcher Bauern’ in der Nähe von Petersburg ; 
S. 298. Contraft zwifchen den Ruffen und Finnen; S. 
306. Hang der 
von dem rufhfchen Bädern. ` 

Der Auhaug- einer Auswahl von Wörtern, welche 
die Schotten, Isländer und Dänen mit einander gemein 
haben, vom Prof. Thorkelin in Kopenhagen, hätte der 
Veberfetzer billig den‘ Vf. zur Berichtigung vorher mit- 
theilen follen. ` Jetzt ift er, durch die Nachläfhigkeit des 
Reifebefchreibers,; fo entitellt, dafs man DI nichts‘ da- 
von gebrauchen kann. ES E Ne 

‚Sollte Hr. S: uns noch den verfprochenen ziweyten 
Theil liefern, welcher Zufätze „ infonderheit über Hah- 
del und Manufacturen der Ruffen, und das gegenfeitige 
Handelsintereffe Rufslands und Grofsbrittanniens, auch 
Reifen durch Liefland, Curland, einen Theil von Polen 


und Preufsen im J. 1791 enthalten würde, fo bitten wir, 


im voraus, bey 


der Weberfetzung nieht zu maich zu 
verfahren. ; i A | 


i Berxın, in d Vofs. Buthb.: Mahlerifche Befchreibung 


der Infl Jamaika mit Hinficht auf die Verbeiferung 
der Negerfklaven. Aüs dem Englifchen. des Wil- 
helm: Beckford.. 1791. 312 8.8. 

. Das Buch beginnt mit geographifch- ftatiftifchen Nach- 
richten von: Jamaika, de aus dem Almanach der Iufel 
entlehnt find Rec. weils aus Erfahrung, dafs derglei- 
chen amerikanifche Almanache nicht immer die zuver- 

‚ lafligften Quellen für die neuefte Statifiik diefer Län- 
der find. ` Der hier mitgetheilte erhält:indelfen durch 
den Beyfall, den ihm ein dafiger Pfianzer, von Geburt 
ein Engländer, gibt, ein Anfehen, das ihm von einem 
Europäer nicht wohl fireitig gemacht werden kann. 
Hogfheads,.oder, wie der Ueberfetzer fchreibt, Hog- 
Schegds it von ihm beybehalten. Wufte er denn nicht, 
dais es Oxhöfte fey. In der Tabelle S. 14. find die un- 
ter der Rubrik Product vorkommenden 105400 fo viele 
Oxhöfte Zucker. In dem Verzeichniffe der Beamten 
find einige Aemter unüberfetzt geblieben, andere falich 

Muce. "egent find Pedellen, wörtlich: die 


H 
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feur, fondern Regiflrator überfetzt werden follen. Chief 
Fufice ilt nicht Oberjuflitiarius, Sondern Oberrichter. 
Clerk of the Courts Kann unmöglich Kornfchreiher feyu 
u.d.m. Es gehört Kenntnils der englichen und der 
deutichen Juitizverfaflung dazu, wenn man die gericht 
lichen Bedienungen jenes Landes in”unfere Sprache über- 
tragen ‚wills © Diefe Stelle fcheint auch die fchwächtte 
des Ueberf. zu feyn. Denn es ift ihm recht gut gelun- 
gen, die mählerifche und mit glübendem Enthufiasmus ge- 
fchilderte Befchreibung der Naturfcenen auf diefer In- 
fel dem deutfchen Lefer anfchaulich zu machen, Eslau- 
fen aber doch Stellen mit unter, wo die Ueberfetzung 
gerade das (Gegentheil von dem, was im Original ftebet, 
fast, Wer nur etwas von heilsen am Meere gelegenen 
Gegenden gehört hat, wird S. 27. kurzen: Von 5—7. 
Uns Morgens ijt es erträglich kalt, aber die unausfleh- 
lichfie Periode des Tages if die, wenn der 
Seewind fich einflellt, welcher gewöhnlich zwi- 
‚fehen o und ro Uhr weht. Rec. nahm gefchwind zum 
Original feine Zuflucht, und Tas hier: „From gro 7 
„o* clock in the morning (ir tolerably cool; but I.think 
„from that time until the fea breeze fets in (which is com- 
„monly. between nine and ten) is that period of the day 
„which is the moft infupportable,“ das heifst: Vany bis 
9 Uhr, oder Air zu der Zeit, da der Scewind fich erhe- 
bet, ijt die unerträglichfle P:riode des Tages. Die berr- 
lichen Gegenden würden wohl fchon lange von dem 

infel eines Malers abgezeichnet feyn, wenn nicht das 
Klima. der Anftrengung der Geifteskräfte. fo ungünlig 
wäre; ` Vielleicht ermuntert die Befchreibung. des VF. ei- 
nen Mann, wie Hodges, feine malerifche Talente an den 
Gegenitänden diefer Infel zu üben. Von dem Zucker- 


' bau theilt der Vf. die Kenntnilfe mit, die er fich wäh- 


rend feines faft dreyjährigen Aufenthalts erwerben, Da 
erEngland, Flandern, Frankreich, die Schweiz und Ira- 
lien bereifet hat, Io wär er im Stände, die Naturfeenen 
dieler Länder ‚mit Jamaika zu vergleichen ‚und er fin- 
det die Natur in vielen Stücken größer, prächtiger und 
romantifcher auf ciefer Infel. _Schauervoil ift die Be- 
fchreibung des Orksns vom J. 1780. Von den Negern 
wird an manchen Stellen gehandelt. Der VE, der Ab- 
fchweifungen liebt, und feine Befchreibung nach keinem 
regelmäfsigen Plane abgefaßst hat, Kommt alsdann auf 
andere Gegenflände, und ill mehrmelen genöthigt, durch 
ein: Ich kehre zu den Negern zurück, S: 125, 154. wie- 
der einzuleiten. Hier 2 ein andrer Beweis, wie wenig 
er Deh an Ordnung'bindet. S. 203. verfpricht er von 
den Moosbäumen zu handeln, befchreibt aber die Lage 
der Neger in Vergleichung mit mancher Menfchenklaffe 


‚in Europa als beneidungswerth, und kehrt erft S. 208. 


zu feinem-Gegenftande zurück. _ Von den Negern ver- 


- fichert er, dafs fie jetzt nicht fo firenge behandelt wer- 


den, wie fonft.. ` Die gänzliche Aufhebung der Sklave- 
‘fey, und noch mehr die Freylaflung der Sklaven, wird‘ 
widerrathen. 


Sr, Pòrten, b. Lorenz: Allerneuefle Schilderung der 
glücklichen Infel: Sizilien und der -benachbarten Ei- 
lande, den thyvemifchen (Tyrrhenifchen) und griechi-, 
Jchen Meeres. Als eine Fortletzung der Reifen durch 
ne ; d Italien. 
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Itelien. Vom(n) emilian Fanitfck, Benedictiner- 
erlensete. I. Theil. Schilderung der Stadt Paler- 
ms. ‚Staatsverfaflung der Infel Sicilien. 195 S. D. 
Th. Schilderung der Städte Meflina, Catania etc. 
Nehenreife nach dem Aetna: 1794. 216 D. 8." 

Um unfern Lefern einen. Begriff von .diefer allerneue- 
fien (ohne diefes Beywort könnte man gar leicht auf we- 
nigften 50 Jahre rückwärts rathen) Schilderung’ Siciliens 
zu geben, brauchten wir.iboen nur zu fagen, dafs der 

Yf. ebenderfelbe if, der uns er kürzlich mit den bän- 

dereichen und geiftarnen Reifen ihrer Sic. Majeitäten 

yon Wien nach Venedig, Florenz ete. befchenkt hat. 

Dena diefes neuere Product ift mit dem ältern völlig von 

gleichem Gehalt, und es it unbegreiflich, wie fich für 

fo elendes. Zeug nur Lefer finden können. Da wir in- 
defen mit Recht hoffen, dafs auch. diefes Product einer 


höchtt felbfigefälligen Schzeibfeligkeit bald: den Weg al- 


ler literarifchen Mifsgeburten gegangen feyn werde; fo 
wollen wir das Wenige, was.uns noch des Aufhebens 
werth fcheint, follte es auch nur zu Vergleichungen mit 
andern Nachrichten dienen können, ausziehen. Die In- 
fel Capri bat ungefähr 12 ital. Meilen im Umtange, «und 
liefert den Tafelwein für den Hof zu Neapel. Ihr Bi- 
fchof lebt meiitens vom Wachtelfange, daher er auch il 
‘Vefcovo dekie-caglie genanur wird. Auf Sicilien follen 
bis 3009 Advocaten feyn! Eine beygefügte Litte belount 
die Stzatsausgaben auf der Infel im J. 1784 in deutfchem 
Gelde auf 895.590 Gulden 18 Kr. 2 Pf. Die Einnahme 
‚dagegen betrug in. eben demfelben Jahre 4.401310 Gul- 
den a Kr. a Pf. Boa erfährt man von der ganzen In- 
fel auf der Welt.nichts, das neu oder intereflant wäre. 
Has meite ift aus. den bekanuteften Büchern ohne Ays- 
"wahl, und felbft nicht ohne Fehler, abgefchrieben, voll 
Mikrologien,. und immer mit einem mehr fchiefen als 
richtigen Seiterblick auf die alte Gefchichte ganz in der 
bereits bekannten Manier des Verfailers. ` 


: ALTONA, in Comm. b. Kave: Baggefen oder das La- 
byrinth. Eine Heitz durch Deutfchland, die Schweiz 
und Frankreich. I. Stück. 1794: 96 S- IL Stück. 
1794. 184 S- kl. g. f 

Auch unter dem Titel: 

Menfehliches Leben ze und ırtes Stück, Gerechtigkeit 

und- Gleichheit von C E Cramer. i 


: Dafs diefe. Veberfetzung des von uns ia der A. L. a 


1792. Nr. 266. beurtheilten däuifchen Originals ehr vor- 
züglich fey, 
den V£ derfelben kennt, der fichkerlich einer der‘ vur- 
züglichern deutfchen profaifchen Schriftfteller ift, und 
fich in den letztern Jahren mit dem glücklichiten Erfolg 
in die dänifche Sprache und Literatur bineinftudirt hat, 
Wirhaben iniefer Rücklicht nichts weiter hinzuzufügen, 
als die Verficherung, dafs wirdiefe Erwartung indem voil- 
kommenften Maafse erfüllt fanden. Aber Hr. C. hat nicht 
blofs überfetzt. Er hat fein Original mit fo vieler eige- 
nen Arbeit durchwebt, dafs er das Ganze mit Recht fei- 
nem grofsen Werke, das er menfchliches Leben nennt, 
gnreihet, In eben dem Geitte, in eben der Manier ift 
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wird-.man ohnehiu fchon erwarten, da man» 
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auch diefe Arbeit: -es würde alfe überflüffg feyn, fie 
hier weiter zu charakteriliren, als diefs fchon iu der 
A. L. Z. bey den eriten Theilen des menfchlichen Le~ 
bens gefchehen it. Zur Bequemlichkeit der Lefer ift 
alles, was von Hn. C. felbft herrührt, mit lateinifcher 
Schrift gedruckt; auch die Rubrik der Capitel, welche 
er hie und. da hinzufügt, unterfcheidet fich von den Ru- 
briken, die Baggefen felbit angegeben hat, dadurch, dafs 
letzteren ein Oiteriscus beygefetzt‘ift: ‚Unter deu eige- 
nen Capiteln können -wir nicht unterlaffen, den. Civism 
von Kiel St. IL. S. 7o f. auszuzeichnen. Es it voll von 
gefunden, vielleicht. nur nicht immer behutfam genug 
ausgedrückten Grundfätzen: über wirklich untadelhafte 
Aeufserungen des Ereyheitsgeiftes, »und-gibt‘zugleich 
intereffänte Nachrichten von manchen, auswärts nichtbe- 
kannten, Vorzügen diefes Mufenfitzes. Uebrigens düm 
fen wie doch wohl. diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne 
unfera Lei-in zu fagen, dafs Hr. C über die vorgedach- 
te Recenfion des Originals in der A. L: Z.-fehr aufge- 
braebt ift; undin dem humorifiifchen Capital: Die Nie- 
derreifsung der @algens Sr, D $. or ff. mit feinen. ge- 
wölinlichen Waffen dagegen zu Felde zieht. Aber such 
nur fagen wollen wir es: denn wir haben Ce Genie und 
Freymüthigkeit zu lieb, als dafs wir durch Aufdeckung 
der Schwächen, die er in diefer, wie in allen feinen 
Streitigkeiten zeigt, denen, die es fich zum traurigen 
Verdienft machen „.ihn-herabzuwürdigen, Anlafs geben 
wollten, ùns für ihre Waffenbrüderauszufchreyen. Nein! 
überzeugt-hat uns. Hr. C nicht; -ihn überzeugen kann 
wenigftens — kein Recenfent.. ` Des Lefres -Deberzeu- 
ung wollen wir nicht zu lenken fachen. Er vergleiche 
itik. und Antikritik, und — witheile felbft. ër 
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` VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Br in e E Ueber die Ehe. Vierte 
viel vermehrte Auflage, 1793. sor 9. 8- S 
Die dritie Auflage .diefer SE en Schrift, die 
1792 erfchien, und gegen die frühere zweyte nicht allein 
anfehnlich vermehrt war, fondern in einigen Abfchnit- 
ten eine gänzliche Umarbeitung und wefentliche Verän- 
derung erhalten hatte, itin det A. L. Ze 1793. Nr. 158~ 
ausführlich beurtheilt worden. Der kurze Zwifchen- 
raum zwilchen tiefer und, der hier angezeigten vierten 
Ausgabe beweilt, wenn auch nicht allein, den Werth 
diefes geiltreichen Buchs, doch fo viel, dafs das Urteil 
des Publicums im Ganzen eben fu günftig für daffelbe ` 
ausrefallen’ Ce als das unfriee am erwähnten Orte. 
Bey gleichem Druck und Format ift die nenefte Auf-' 
lage abermals. 7s, S. ftärker, als ihre nächfte Vorgänge- 
„fa; doch beiteht diefe Vermehrung, fo weit. Rec. ver, 
glichen, ous in einzeinenen Zufätzen,, eingefchobenen . 
Perioden, hinzupefüeten Anekdoten u. TL w. ` Verände- 
runven hat er falt nirgen“ bemerkt. _ Durch viele die- 
fer neu hinzugekommenen Stellen hat das Ganze über- 
haupt gewonnen: von allen ohne Ausnahme getrauem 
wir uns indefs nicht diefes zu behaupten: ja an mehr 
als Einem Orte bedurfte es ohne Zweifel mehr einer 
Aaaa 2 Aus- 
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Auùslüftung des zu üppigen Triebes+an:Blättern und Blü- 
then, als einer weitern neuen Anpflanzung, Die fo leicht 
mifszudeutende Aeufserung 3. Aufl. S- 320. „Ich fehe 
„nicht ab, warum ein Mädchen, das noch wie eine Feld- 
„blume ift, und der ganzen Welt zugehört, nicht auch 
„gegen die ganze Welt milde feyn follte zz ih nun febr 
gefchickt werbeffert, $. 373. „Ein Mädchen, das völ- 
plig frey it, und einer Feldblume gleicht, »blühet fär je: 
„den Wanderer, der Luft hat zu flehen_und De anzu- 
„fehn u. £ w. — Hätte doch der NC eben fo viel Lutt 
und guten Willen gehabt, ale er Gefchicklichkeit befafs, 
auch die übrigen -in der A. L. Z. und andern ktitifchen 
Blättern gerügten Stellen zu verbeflern; allein, fo viel 
wir fehen , find fie fämmtlich, (die platteften Einfälle 
micht ausgenommen;) unverändert geblieben. Bey die- 
fer Herzenshärtigkeit des Vf. gegen alle Kritik wäre es 
folglich Thorbeit, einzelne Flecken, in der Hoffnung, 
fie dereinft vertilgt zu fehn, zu rügen. Nicht darum 
alfo, fondern zum Beweis für unfre Leier, dafs der Au- 
tor bey alle feinem Geift und feinen Kenntniflen, doch 
nicht die Feinheit des Gefchmacks befitzt, die ihm frem- 
de Winke ganz entbehrlich machen könnte, zeichnen 
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wir hier aus den neuen Zufätzea, von vielen nut eini- 
ge, mehr oder`weniger mifsglückte Einfälle, Scherze, 
Bemerkungen etc. aus. S. 17. „Dem Caftraten; einem 
„Menfchen, der nur einen halben Körper hat, fehlt es 
„auch an Seele, Der Name Menfch fteht ihm nur als 
„Schmutztitel zu.“ — S. 59. heifst es von feichten und 
alles übertreibenden Lobrednern des fchönen Gefchlei hrs: 
„Ihre armfeligen Gedanken fröhnen ihren Worten, und 
sihre Mittel fehen ihren. Zweck über die Achfel an.“ — 
S. or, „Hat maa Branntwein, der an fich gut ift, fo 
„kanu man ihn leicht durch einen Grapen noch einmal 
„abziehn und verflärken: und fo gibt es Doppriwitz und 
»Doppelgelehrfamkeit,“ — $.258. „Ein weibifcher Mana 
piit unendlich unerträglicher, als ein männliches Weib: 
„es geht ihm; wie der Fiedermaus — er it, wie-man 
„im Sprichwort fagt, nicht Fifch nicht Fleifch, nicht ges 
„kocht nicht gebraten o — S. 332. „Das Geficht der 
„Frauensperfonen it von Tomback; es glänzt, allein es 
„ift nicht dauerhaft.“ — S. 973. „Ich habe es fehr 
„oft bemerkt, dafs Mädchen, die durch Heucheln die 
„Hauptfchlacht gewannen, auch während der Ehe unteg 
„dem.Panier der Heucheley fcharwutziren« u. Le, 
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Venarzcneg ScHhrirrew. Ohne Druckert: Abgenöthipte 
Ehrenrettung der die Candidaten des Predigtamtes mitordini- 
renden u der Peterkirche in Berlin Otto: Sigismund Reime 
bek und Jakob Elias Trofchel, gegen die durch den Antrag der 
geiflichen Exämihationscommillion an des Königs Majeftät in der 
königlichen Cabinetsordre vom ı2ten April 1794 veränlaffere, 
und durch den Altonaer Merkur Nr. 74. den gten May dem 
deutfchen Publicum bekannt gemachte Befchuldioung, „ols hüt- 
„ten fie bisher den Ördinanden etwas wider die Lehre Jefü. vorge- 
„tragen, und bedürfen deshalb fireng.admenirt zu werden,“ Nebit 
einer befondern Nachfchrift des Predigers Jolie, ‚Dem gàn- 
zen Berlinifchenund proteftantifchen Publicum dargelegt. Zwey- 
te Auflage im October 1794. 14 Bog. 8. — Bey Gelegenheit der 
auf den Antrag der Examinationscommijion (den Oberconfifto- 
rialrath Hecker alısgenommen) gemachten Veränderung mit der 
Ordination der Gandidaten in Berlin, die man dem Probit und 
den Diaconis der Petrikirche, welche fie bisher verrichteten, 
nahm, fanden fich zugleich in der königl. Verordnung die Wor- 
wer „dafs die bisherige Privatbeichte der Ordinandorum bey 
„den Diaconis zwar ferner verbleiben, diefe aber ftreng admo- 
„nirt werden follen, im Beichtftuhl nichts wider die Lehre Je- 
„fü, wie bisher gefchehen , vorzubringen.“ Offenbar bezog 
fich der ganze Inhalt der königl. Cabinetsordre auf den Inhalt 
des Antrags der Examinationscommiflion. Die beiden auf dem 
Titel genannten Männer wandten fich deshalb an das kurmärki- 
fche Confftorium und: baten: „Der Examinationscommiflion 
„ernftlich anzubefehlen, dafs fie beitimmt anzeige, welches die 
„der. Lehre Jefu widerfprechende Sätze feyn, die fie gefagt ha- 
„ben follten, und mit welcher Sicherheit fie behaupten könnte, 
„dals De fie gefagt hätten.“ Sie blieben fechs VVochen ohne Ant- 
wort, und nun wandten fie fich mit einer ähnlichen Bitte an 

‘den geselan Staatsrath., DerExaminatscommiflion ward dar- 
auf Berichtserltattung aufgelegt; und- De erklärten: „in der 


„Hauptfache in dem bey Verhandlung der auf Allerhö a 
„fehl in der Ordinationsfache der eh "zu Ge tel 
„terimiftifchen Veränderung aufgenommen Pfrotocoll der Exas 
„minauienscommiflion d. d, 9 April e, feyn die Worte, wie bişe 
„her gefchehen, nichg befindlich.“ Die beiden Diaconen wand- 
ten Dch nach einmal an die Ex.commiflion ; die Antwort war 
abermals blofs answeichend, ohne einige Erklärung, zu der die ` 
ECG nicht verbunden fey, : Die vollltändigen Actenftücke dar- 
über find in diefer Schrift abgedruckt, und befonders die Schrei» 
ben der Examinationscommifhon mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet, _ Die Sache verdiente gewifs Bekanntmachting, und das 
Verfahren‘ der Ex.commiflion die Aufmerkfamkeit des Publi- 
cums. — Ueber ein Paar der Lehre Jefu-angeblich entgegen« 
ftehende Sätze, die Hr. T; (nach der Privatäufserung eines Glie- 
des der Examinationscommiflion vorgebracht haben £ollte,) recht- 
ut ah a = ee fehr gut, wie denn auch 
wohl kein einfichtsvoller Chrift di "wi i 
N iefe als wider die Lehre Jefa 


Leipzig, b. Vofs u. Leo: Rofaliens Schreibtafe o 
lichen Gebrauch ikrer Schweftern Lei 1794- (18 e gra A 
Schreibtafel enthält 1) einen Kalender, 2) Aphorismen für 
künftige Gattinnen , aus den Meifterwerken, ( wie es’am Ende 
diefer Aphorismen heifst,) über die Ehe und über die bürger- 
liche Verbeflerung der Weiber, 3) Für jede Woche ein Lee. 
res Blatt zu Anmerkungen, und ein dind für Einnahme und 
Ausgabe, 4) Eine Tabelle, woraus man fehen kann, was die 
jährliche Einnahme von ı bis 4000 Rthlr. auf jeden Tag be- 
trägt; wie auch, was die tägliche Ausgabe von r Pfennig bis 
ı00 Thaler „Jährlich beträgt; und endlich unter ` dem Titel: 
Watch - Notiz, die Rubriken der Wäfche, dergleichen man in 


vielen Bürgers-, Landb: 2 e i 
Tafeln antrift. adbeamton - and Landpfarrershäufürn aaf 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 13. December 1794. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leitzio ba Heinfius d j: Lenardo’s Schwärme- 
yeyen. Mit Kupfern. Eriter Theil. 1793. 256 S. 
Zweyter Theil. 1794- 1608. 8~ (1 Rthlr. 16 gr.) 


N: der Verficherung des Herausg.. in der Vorrede 
NV jebt diefer fchwärmende Lenardo nicht mehr. Er 
katte fich in Böhmen in ein Mädchen veriiebt, die in 
giefen Bänden unter den Namen Amande befungen und 
beweint wird; weil fie aber anderer Religion und hö- 
hern Standes war, fo ward De ihm von ihren Aeltern 
verfagt und nach Pohlen in ein Kloiter gethan , und der 
„unglückliche Lenardo ftarb nach zwey Jahren ein Opfer 
„feines Grams in feinem 24. Jahre; . als ein fehr edler 
„Sonderling.* So wie diefer junge Mann weit klüger 
und vernünftiger den fruchtlofen Schmerz bekämpft und 
befiegt hätte, ftatt fich wunmännlich und wehrlos unter 
feine mörderifche Hand zu geben; fo hätte auch der 
Herausg. diefe Ergüffe und Geburten einer wilden, der 
Leitung der Vernunft ganz entlaufenen, Phantafie und ei- 
nes zu fehr und zu einfeitig genährten und eben daher 
überfpannten Gefühls weit klüger den Augen der Welt 
entzogen. Was die Bekanntmachung diefer Schwärme- 
reyen und Rafereyen (denn oft verdienen fie mehr die 
letzte als die erfte Benennung) für Natzen ftiften kön- 
ne, fehen wir durchaus nicht; wohl aber kann und 
mufs fie äufserft fchädlich werden, wenn die Samm- 
lung — und das wird leider nur zu viel gefchehen! — 
Zo die Hände junger, halbreifer Mädchen und unbärti- 
ger Knaben fallen follte. So reiche Nahrung hier eine 
kindifche Phantafie findet, fo öde und wüft ift alles für 
Veritand und Herz. Mannichfaltig find dieFormen der 
Einkleidung; (Erzählungen, Romanzen, Dialogen, Lie- 
der, Verfe und Profa) überall aber nur Ein Süjet — 
unglückliche Liebe! Durchaus dreht fich der Vf. in ei- 
nem äufserit befchränkten Kreis von Ideen und Empfin- 
dungen herum: der Ton und die Manier ift verfchie- 
den: à la Shakfpeare, Young, Offan, Claudius, Hölty 
u. f. w.'nie aber ift es eigner Ton, nie eine eigne Ma- 
nier. Nach fchönen, der Auszeichnung werthen Stä- 
cken, oder auch nur Stellen fuchten wir vergebens; 
hie und da ftöfst man zwar auf ein lesbares, gut verfi- 
fieirtes, Lied u. f. w., nirgend aber auf etwas, das die 
Aufmerkfamkeit feffelte und Erfatz wäre für den Ver- 
drufs und die Langeweile, mit der man fich durch den 
gröfsten Theil diefer rohen, fafelnden, oft lächerlich ge- 
fuchter und hisweilen förmlich nenfenficalifehen Ausge- 
burten hindurch arbeiten mufs.. Trotz feiner geiftigen 
Schwärmerey ift L. ein Freund fchwellender und empor- 
Ichwellender Bufen, womit er es etwas häufig za thyn 
A. Le Z. 1794. Vierter. Band: 


hat. Er fpricht von winfelnden Glockenfchläsen z 
blitzgefchwängerten Wolken, ven ren: E 
eiftgefählten Stichen u. dgl. und gibt oft ein Galima.. 
thias von fich, das ganz nach dem Irrhaufe fchmeckt: 
(S. 76. da Amande eingekleidet war): 


Herab, herab mit deinen lohen Strahlen 

Ich zittre nicht vor deinen Blitzen, Gott! 

In meinen Bufen ledern Höllengualen — 
Mein heilseftes Gebet wird Spott. 

Erbarmung lächelt mir aus deinen Blitzen, 
Dein Wetterleuchten kühlt mein fiedend Blut; 
In der zerrifsneti WVolken Feuerritzen 

Glänzt der Vernichtungsflamme Gluth u. f. w. 


S. 50. fagt ein gefallnes Mädchen ihrem Verführer: 


Einftens, — ha! mit höllifchem Entzücken 1 

Seh ich Mörder! dich am Weltgericht. — 

Raufcht, ihr Wogen! — Mörder, ich verklage = 
Zittre, zittre, dich beym Rächer dort, 

Ha, fie flattert der Verföhnung Wage — 

Lauter als die Gnade fchreyt Therefens Mord. _ ` 


Zu feinen Gemälden weiblicher Reize wählte der VE 
oft Züge, die mehr lächerlich, ekelhaft ged häfslich, 
als fchön und gefällig find : 


Die Wangen weich und apfelrund, 
Geringelt Gold die Locken, 

Und Honigfüfs der Scheimenmund, 
Die Brutt wie Schwanenflocken — — 


Wie ausfchweifend und doch zugleich dürftig die Erfin- 
dungen des Schwärmers find, davon nur Ein Beyfpiel. 
in nuce! Julius, ein junger deutfcher Künftler hatte 
in Italien das Herz Loreuza’s, eines fchönen und vor- 
nehmen Mädchens, gefellelt. Sie gibt ihm eine nächt- 
liche Zufammenkunft, wo fie ihm ihre Leidenfchaft be- 
kennt, aber zugleich auch die traurige Nachricht. er- 
theilt, ihr Schickfal fey, am nächften Tag die Gemahlin 
eines Prinzen zu werden. 

Julius (wie von Blitz gerährt, auftaumelnd und 
zähukuirfchend) Morgen Signora? Morgen? Aleflan- 
dros Gemahlin ? 

Lorenza (fchlägt ihn) das für die Signora und — 
(ihn küffend) das für deine Wuth. — Sie führt ihn nun 
in ihr Schlafgemach, wo beide einen fürchterlichen Eid 
ablegen, fich ewig, ewig zu lieben (Julius mufs wäh- 
rend diefem Act die rechte Hand auf ein Bild des Mitt- 
ters legen, und die Linke um den Hals des Mädchens 
fchlingen!) und hierauf diefea zu Papier gebrachten 

Bbbb Eid 
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Eid mit Torenzas Blute unterfchreiben. Alles das find 
nur Anltalten zur Haupthandlung. - Die fromme Schöne 
reifst die Schleifen. ihres Kleides Jos. Verzieh noch 
einen Augenblick, und dann thue, was ich dir nicht 
wehre ! — Sie entkleider-fich, Kniet im Hemde (oder 
nach einem Euphemismus des Vfs. im weifen Gewand) 
vor ein Marienbild nieder, betet wit brünfliger Andacht, 
und finkt dann. An Julie Arme, der wie natürlich thus, 
was fie ihm nicht wehrt. 
kurze Vergnügen thener bezahlen; "Wie er am nächiten 
Morgen die Augen auffchlägt, fieht er die fromme Ge- 
fällige mit gezücktem Dolch auf-ihn anrücken. — — 
. Qulius. »Liorenza! its möglich ? — du wollteft. — 
orenza. ` Dich Jm Schlafe ermorden , mein Gelieb> 
ter! um dir den Schmerz des Todes zu erfparen, und 
dort — ewig vereint mit dir zu leben — — — für mich 
il keine Hitting mehr, die Braut des Todes oder Alef- 
fandros — ich hatte keine Wahl — diefen Giftbecher 
leerte ich zur Hälfte: ich heilse dir nichts, ich verbiete 
„dir nichts" — thu; was dein eignes Herz dir räth. — — 
Und: was-kannınunm St, aus Wohlftand anders‘ ma- 
"chen, als die andere Hälfte des Bechers zu Dech hehmen ? 
'„Am Morgen fand man die beiden Schlachtöpfer der 
` „Liebe auf dem Ruhebett. .Lorenza, hatte ihre Jongen 
'„Haave um den Geliebten gefchlungen , fein Geficht ruhte 
„auf:ihren Bufen, ihre Hand auf feinem Herzen, als 
„hätte fie den letzten Pulsfchlag' erforfeht.* -> — 
Wie albern, und zugleich wie empörend für ein rei- 
nes, unverdorbenes Gefühl für Sittlichkeit und-Anftand ! 
Durch folchen Unrath verwirrt und verfiimmt;man die 
Begriffe und Empfindungen unerfahrner Gemüther, gibt 
der weibifchften Schwäche einen falfchen Schein von 
Stärke; 
tBierifchen Trieb eine glänzende und täufchende Hülle, 
uhd verleitet fo. die Jugend; einer L.eidenfchaft , der, 
unter der Leitung der Vernunft, neben ihren andern 
Schweftera, nur éin eingelchränkter Spielraum verftat- 
tet werden follte, die unumfchränkte Herrfchaft. über 
einen der wichtigften Theile- von der ganzen Laufvahn 
des Lebens zu überlaffen!. — Es ift wahr, der Vf. wen- 
det auf die Erzäblung diefer.faubern Gefchichte nur we- 
nige Blätter; allein das berechtigt ihn gar nicht zu Ah- 
fprüchen auf den Dank der Lefer, denn 


feine Kürze wird durch Vielheit leider Jang! 


'  Baeet An , b. Gutfch: Salz und Laune unter mancher- 
1. ley Grflalt von einem ehemaligen Krieger bey der 

ce  Preufsifcehen Armee am Fhein. 1794: 267 I 8- 
" (16 gr) 


"Der Titel diefesBuchs if durchaus täufchend , indem 
er’ zugleich zu viel und zu wenig-erwarten läfst. Zu- 
wiel . da unter einer, Menge kleiner Auffätze nur eini- 
‚ge etwas ächte Laune und Salz haben — zu wenig — 
dà hier manches vorkommt, das hinter einem folchen 
‚Schilde niemand fuchen wird. DieSammlung, für wel- 
“che ein ganz paffender, Titel freylich fchwer zu finden 
feyn dürfte, enthält Gelegenheitsgedichte aller Art, eini- 
gë Oden, Lieder, Erzählungen, Fabeln, eine Menge 
Epigrammen — "und in Profa Anekdoten, Bonmots, ein- 
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zelne Bemerkungen (penfees) vermäfchte Auffätze, z.B. 
über die Reduction der ftehenden-Armeen-(der Vf. er- 
klärt fich,. wie man von einem Ofhicier erwarten wird, 
dagegen; doch wünfcht er, dafs man zu Friedenszei- 
ten die gröfstentheils müfigen Menfchen, nach dem 
Beyfpiek der Römer, zu nützlichen Öffentlichen Werken, 
zu Kanälen, Landitrafsen, Austrocknung von Moräften 
on Law, branchen- möge )-über-die_ Mädchen — über 
Geiz, Eiferfucht — über Civilliften und Bürger (gegen 
den Uebermuth,, befonders des mülitärifchen Adels; ein 
Wort zu feiner Geh, f. w. die Profa und noch mehr 
die Poëfie des Vfs. it von höchft ungleichem Werth. 
In den Gedichten wechfeln gewöhnlich gute Verte und 
Strophen mit matten und fchlechten ab; nur wenig Srü- 
cke erhalten fich ganz gleich. Die beffern find meit 
Nachähmungen fremder Gedanken und Einfälle, die 
fehon-weit glücklicher in unfre Sprache verpflanzt wor- 
den. Einige Bonmots hat der Vf. beynah wörtlich wies 
derholt; z. B. S. 182. und 167 - 163 und g7! — Un» 
ter den Anekdoten ift viel bekanntes, und manche ganz 
dnbedeutende, witz - opd geiftlofe.: Bey der Muite- 
rung, die der VE mit feinen Geifteskindern vornahm, 
frieb er die Nachficht fo weit, dafs er auch Krüppel, wie. 
folgende, in Reih und Glied ftellte: 


Auf Hanns Simpel. 
Klar fagt Hanns Simpels Blick — 
Seht,‘ ob ich nicht recht in der Wolle bin? 
Und niemand macht ihm ftreitig doch dief Glück — 
Denn ift ein Schöps nicht ftets darin? é dës 


x i Auf den Veit. 
` Warum nenuft du den Veit — den Trunkenbolg, ein Vieh? 
Befoffen fah ich, Freund, doch einen Ochfen nie! 


und fo find Schöpfe, Ochfea , befonders Efet das einzige 
Salz von mehrern . fogenannten Sinngedichten!., Von 
nıchftehenden kann man auf den Gehalt der .beflen Stü- 
cke diefer Sammlung, unter welehe Claffe fie gehören, 
einen 'Schlufs machen: vw“ o 


- Auf einige Standeserköhungen. ` 
z Der Degen nur gab fonft -den Adel 
Dem Manne fonder Furcht und Tadel, 
> Was, wird ihn.heute noch. verleihn ? ; 
„Im Kurzen wird Ger ‘Dolch es feym ` 


Auf die Gallier. A 
Ergreift er auch die Tlucht in dem Gefecht" 
Der Gallier. hat Dets in meinen Augen recht: 
Nicht in der Bruft wohnt Freyheit nur allein, 
Auch in den Füfsen mufs De feyn. P 


I 


Das vorzüglichfte Stück im ganzen Buche ift uuftreitig‘ 


y das-Sonnet S. 34: 


An Rouffeaus Geif. 
O du! gemacht für befsre Stunden; 
Entfloh'ner, liebenswerther Geift! 
Für den, der tief wie ds empfunden, ` 
Was hat die Welt, das ihn in Taumel reißt? 
d A e " Warum 


Warum blieb nicht dein Herz gebunden “i 
An dem, was deine Mufe preifst — 


An Hütren von Geiträuch unwaunden _ 
Am Schmerlenbach, der füßse Ruh verheifst ? 


Wie konnteft. du im Schous des Schönen 
H Dich nach emailen Decken fehnen — ` 
Nach. Kutfchenlärm ag Waflerfall 2 


Was konnte in des Prunkes Scenen 
Dir, Freund der Einfalt, Der tönen; ` 
Als der Gefang der Nachtigall? 


 Frankrunt: Sound de Lolotie par Me. la Baronne 
+o de W... Ier de Parie. 1793. 153 u. 1508." 8: 


‚Auch diefer kleine. Roman fcheint, wie die meilten 
feines Gleichen , feinDaleyn zunächlt phyfilchem Drang 
und Berdürfnils zu verdanken, «und die. Arbeit. eines: 
emigrirten Frauenzimmers zu feyu. Gleichwohl achtet 
Rec. die Zeit, welche ihm die Lectüre deflelben koitete, 
nicht für ganz verloren. Die zum Grunde liegende Ge- 
fehichte iit höchft einfach, und doch nicht ohne, ziem; 
lich. lebhaftes Intereile : alle Vorfälle , bis auf de Nebeu- 
dinge, find ungemein gut motivirt; die Charaktere ha- 
ben nicht geradezu. das Verdienit der Neuheit, iind aber 
gut gehalten, und jede Perfon bat wenigitens eine ei- 
gne, von alen pechen ihr ftehenden verichiedene, Phy, 
fiognomie, Das erte Aufkeimien; der I,eidenichaft und 
die Fortfehritte, die De 1 ‚dem Herzen, eines jungen, 
unfchuldigen Mädchens macht, das pleal aus der 
Stille des Landlebens in die glänzenden Zirkel einer 
grolsen Stadt verferzt worden, find hier mit viel Natur, 
Wahrheit und Naivität, ganz ohne den froftigen meta- 
phyüifchen Jargon und die Geduldtödtende Wortfülle, 
die in den gewöhnlichen franzöfifchen Romanenrdes Fa- 
ges bericht, gefchildert. Jungen Frauenzimmern, die 
aun einmal Rotane, opd nichts als Homan lefen: vollen, 
konnen wir daher diefen hier vor viele andern empfeh- 
Jen.. Er enthält für fie manchen lehrreichen Wink’; nir- 
gend wird Sittlichkeit und Anftand nur mit Einem Wort 
beleidigt; übrigens aber tritt auch bey-ihm der Umitand. 
ein, aus welchem, wie S. or. 2. Theil. febr richtig; 
bemerkt wird, junge Mädchen überhaupt keine Romane! 
lefen follien. „Les romans (heifst es dort) font d'op: 
staht plus dangereux, quils finifent tous, ok, on devroit. 
sles faire commencer: je veux dire, gwon unit lessamaus 


„et vo la qui efl fini, Or ces amans , étant Gune tendreffe A 


„à toute epreuve, d'une tendreffe inixprimable- enfin; on 
„ferme le livre, bien confole, bien raflure far la-tendrejJe: 
„toujours egale, toujours foutenue de cet amant deveni 
„mariz et d ef vrai, woilà ce que nous (die Mädchen) 
gåte, voilà ce qui fait le malhewr peutêtre de bien des 
salliances.“ Wie wahr! : i i5 


Di 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nörpzingen, b. Beck: Handbibliothek für Lefer von 
G:fchmack. Probe einer manchtöltigen / mannich- 
faltigen) Sammlung- intereffanier Bruchitücke aus 
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‚ nicht erwarten? 


` win njeht beitimmt.erklärt. 
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-- allen Theilen der Unterhaltungswiffenfchaften auch, 
merkwürdiger Schilderungen, Anekdoten u. f. w., 
von einer kleinen ‚gelehrten ‚Gefellfchaft.. 1. Band. 
1793. 346 5. $. dr 

Was für ein hochtrabender Titel! wie viel follte man 

Die V£ Gelehrte, die Lefer Leute 

von Gefchmack! WasUnterhaltungswiffenfchaften find, 

Auch glauben wir, dafs, 

fo lange. man nicht die Tafchenfpielerkünfte zu den Wit- 

feuichaften rechner; es keine einzige gebe, deren vor- 
züglicher oder einziger Endzweck Unterhaltung it; und, 
die Benennung einer Sache follte doch von dem Haupt-: 
endzwecke genomwen werden. Die Gegenfände die- 
fer Haudbibliothek find: I: Fragmente zur Philofophie 
des Lebens und (zur) Menfchenkenntnifs. Hier werden" 
die Lefer von Geichmack lich wundern $. 33. einen bet: 
tigen Ausfall auf die Belletrijterey zu finden. Das häusı 
Jıge Lefen belletrifirifcher Sachen, heifst es, entnervi: ` 
den Get, macht zu aller Thätigkeit ungefchickt 
und. Gott weils, -was es noch für Uebel fliftet! Aber. 
wozu diefe Predigt, die doch. nur gegen jene To) ge: 
richtet feyn, die dürch Uebermaafs fehlen? In Deurtch- 
land fehlen nur.allzu viele Gelehrte noch durch Mangel. 

Die gelehrten Herausgeber’ diefer Handbibliohek. z 

Beyfpiel fchreiben in der Vorrede koftfpielig (koitbär), 

S. 19. einer der wichtigfien Puncten (Puncte), S. 25, Ge- 

chlechterneigung ` Gefchlechtstrieb), 3. 27. weitfchüch- 

tige Pläne (weitfehende, oder wie Adelung will, weit- 
läufig ausfehende Plane), 8.98. erfochte, S. 226. das 

Mädchen befafs Jchöne körperliche Reize. "Wer fe 

fchlecht fchreibt und zugleich wider die fchönen Wif 

fenfchaften-predigt, der-mufs-fich_wohl_den Vorwurf 
zuziehen: Ars non habet oforem, nifi ignorantem. Auch 
die Philofophie dürfte manche Bedenklichkeiten wider 

diefe Fragrhente haben. So wird fie die Stelle S. 47-: 

Eitelkeit ift öfters die Quelle der kläglichften Veränderung 

für, ganze Völker‘ gewefen, mit det Stelle S..49.: Die 

Eitelkeit, die man dem Schönen Gefchlechte fo vielfältig, 

vorvückt „ wofern fie an demfelben ein Fehler if, ift mr 

ein fchöner Fehler, fchwerlich zufammen reimen und 
den letzten Satz gewifs nicht für wahr annehmen kön- 
nen, Auch der folgende klingt uns zu ftoifch: Aus 

Seinem Vateviande vertrieben zu feyn, ifl kaum anders als: 

in der Einbildung ein Uebel zu nennen. Cicero dachte 

wöhl nicht fo; I. Edelmuth in Niedrigkeit, eine Ef- 

Zählung our dem Englifchen, wie man fchon aus dem, 

usdruck: die weiblichen Verbrecher (im Original ver: 

mutblich:: the female delinguents) abnehmen kann.. IH. 

Aberglawben,. Lauter Citate und mit unter auch falfche. ' 

IV. Kabbala und Kabbaliften. V.. Ueber die Triumphe' 

der alten Römer. Nicht mehr und nichts befferes,: als, 

man in-demeriten beften Schulcompendium findet. VE. 

Ueber dieBegräbnifsfeyerlichkeiten. Hier verwündern fich: 

die gelehrten Vf. darüber, dafs man Molieren das chrift- 

liche Begrabnifs vertadte: Wiffen fiedenn nicht, dafs die: 
fes allen Schaufpielern in Frankreich wiederfuhr? Ken» 
nen fie denn nicht Voltaires Trauergedicht auf den Tod 
der le Convreur, worin er über -diefen geiftlichen Un- 
fug zürnet? Oder ik ihnen alles das zu bellettriflifch? 

Bbbb 2 ; IX. 


SET 


rt. Altnofen, wo folgende fehr unbellettriftifche Verte 
vorkommen: 


prie edel ifts ein Freund der Menfchen feyn 
Und fich Noth hülflofer Armen 
Mit warmen Herzen zu erbarmen 

Und fie mit Trof und Hulf’_erfreun. 


X. Ueber die Sitten und Gewohnheiten der Indier. IX. 
Die Vorfehung. Die Gefchichte des Hundsfatilers; aus 
einem fehr bekannten Journal, wie, wenn wir uns 
nicht völlig irren, mehrere der vorhergehenden und fol- 
genden Auffätze. XII. Ueber das wüthende Heey, Was 
der Pöbel fo nannte, waren Nachtvögel. SI Fürf- 
licher Edelmuth. Eire wahrhaft edle T hat des unfterb- 
tichen Leopold, Herzogs von Braunfchweig, Es folgen 
noch 12 Numern, worunter die XXIII. die Recenfonten 
an das grofe (grofse) lefende Publicum zur Beherzigung 

erichtet ilt. Diefes grofse Publicum weils wohl, dafs 
es untüchtige Rec. gibt; es weifs aber auch, dafs es 
viel verfprechende Tirel gibt, worunter fich Bücher von 
geringem Werthe am liebften verbergen. 


Görtz, b. Hermsdorf u, Anton: Blätter, Blüten 
und Früchte des menfchlichen Geiftes. Gefamelt (ge- 
fammelt) von D. Julius Friedrich Knüppeln. Erfte 
Lieferung. 1793- 194S. 8- 

Einen bequemern Weg zur Auterfchaft gibt es wohl 

nicht, als den, Collectaneen drucken zu laflen; aber 
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Sch: 
hier ift doch die. Wahi der: Denkfprüche und anderer 
ausgefchriebenen Stellen doch oft fehr unglücklich und 
der Stil nicht felten barbarifch? -Schon in der Vorrede 
kommt folgende faft unverftändliche Periode vor: Eine 
gute (?) Auswahl edler Gedanken und grofser Wahrheiten, 
fo wenig Mannichfaltigkeit der Materien, glaube ich, 
beobachtet zu haben, und ob es gleich das fchwerfle unter 
allen Dingen ift, es allen Menfchen recht zu machen, fo 
leicht dagegen der Tadel ift, fo hoffe ich etc. -Es it mög- 
lich, dafs diefer Unfian durch Nachläfsigkeit des Cor- 
rectors in die Vörrede gekommen; aber wefen Schuld 
es fey, fragt der Käufer nicht. Auch die Orthographie 
ift äufserit fehlerhaft. Unter den Wahrheiten finden 
wir gleich S. 3. folgenden Satz, den wir nicht unter 
diefer Rubrik gefucht hätten: die menfchliche Seele kans 
nur eine Porzion grofser Affecien (wenigftens Affecte, 
wenn man doch diefes fremde Wort brauchen will) ver- 
tragen, nuy einmal flark lieben, heftig trauern. Das Sen- 
forium der geiflifchen (geiftigen) Nerven läuft fich ab, 
wie bey einer Uhr, die Rader greifen nicht ebe ein. — 
Gott behüte uns vor der Wahrheit S. 22. Die flärhften 
Eide find nur Stroh für das Feuer in unferm Biute. 
Wenn Hr. K. diefe Collectaneen fortfetzen will, was 
wir ihm doch auf alle Art widerrathen: fo mag er for- 
gen, dafs fo grobe Nachläfsigkeiten vermieden werden. 
S. 120. ftehet: Pars vitae, quoties perditur horva, vuit. 
Sors juvat audentes. S. 121. Debt abermal: Hora vuit, 
Soy: juvat audentes. In einem fo fchmutzigen Neglige ` 
foll maa doch ver dem, Publicum nicht erfcheinen! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


sormır. Halle, b. Kümmel: Ueber die trofvolle Hoff- 
re Lieben in dem andern Leben wieder zu fehen. Ein 
deutfcher Auszug aus des Profeflor €. I. Anfaldi Ttalienifchen 
Buche gleiches Namens. Eine hiftorifch -theologifche Abhand- 
Jung. 1793. 92.9. 8. — Manche unferer Voritellungen haben 
das eigene, dafs fie nur in’ einem gewiflen Helldunkel gefallen, 
und durch ein verftärktes Licht für ‚gefunde Augen defto grel- 
lere Farben bekommen.  Hieher gehört die Vorlteliung von el- 
nem künftigen PV iederfehon. Denkt man fie am Grabe eines 
Freundes, hebt fie fich, zur Zeit einer ftillen Feyer, unter an- 
dern verworrenen Ahndungen der Zukunft in der Seele mit em- 
or: fo führt fie etwas unausfprechlich Süfses mit fich; zerglie- 
Kerr man fie aber, und nimmt fich, wie in diefer Schrift gefchieht, 
heraus, fchon einzelne, mit dem Wiederfehen verbundene, That- 


fachen zu beftinimen : fo widerfteht fie einem. Von den Patriar- 


is auf die neuern Zeiten fehnten fich alle, nur eini- 
eg sch fähige, Völker nach einer Wiedervereinigung 
Sa ihren Lieben nach diefem Leben: diefs ift der Gedanke, 
zu welchem der Vf. hiftorifche Beweife auffucht. Wo es nicht 
fchwer ift, diefelbige zu finden, hat er fie ziemlich getreu ge- 
fammelt: wo es fich aber damit nicht fogleich geben wollte , Hr 
er allezeit fertig, fie mit Gewalt herbeyzuziehen. So heifst es 
z. B. $, 53. Es iit endlich wahr, der Prophet Jefatas fagte als 


er von jener Herrlichkeit redete, dafs man fich gar nicht der 
vergangenen Dinge erinnern würde. ‘Allein welcher Dinge? 
und auf was für Art? Vielleicht der vormals auf Erden pe- 
kannten und geliebten Perfonen ? — Nein, gewifs nicht!! — 
aber wohl des Kummers und Elendes diefes Erdenlebens, die 
zuverläfsig im Himmel nicht feyn werden. „Diefs alles foll Ef, 
43; 17 eben, Mit der Wahl des Ausdrucks und der Delica- 
tefle, die jeder Schriftiteller wenigftens dem gefunden Menfchen- 
veritande fchuldig ift, nimmt es der Vf. hier und da fo wenig 
genau als mit feinen Beweifen. Ciceros liebe Tullia ift im Him- 
mel! Tür den Italiener Anfaldi in der That viel gefagt! — 
aber noch mehr, Cicero felbit fchmeichelt fich damit, dafs feine 
Tullia bereits im Himmel wäre, und er fie da wieder fehen 
könnte (S. 36.) Leuten von fchwachem Gedächtnille kommen, 
nach Privatnachrichten des Vf. aus dem Himmel , die Engel zu 
Halte: denn fo heifst es bey ihm S. 56. Es werden auch wohl 
die Engel, die alle felige Seelen kennen, denen von ihnen, die 
etwas von anderen zu wiffen verlangen, folches kund thun, oder 
die Seelen, die Ge im Himmel einführen, bey diejenige bringen, 
die fie auf Erden gekannt haben !! wozu uns Gott allen verhel=i 
fen wolle, wie dem Hn, Arfaldi, "hier im Glauben und dort 
im Schauen, 
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Montags, den i5. December 1794. ` 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lezig, b. Jacobäer: Der praktifche Arzt am Kran- 
kenbette, ein medicinifches Tagebuch, worinnen 
die Befchreibung und Heilung verfchiedener wich- 
tizer und verwickelter Krankheiten, nach den Grond, 
fätzen eines Stells abgefafst find, von Pkilipp Ru- 
dolph Vicat. — Aus dem Lateinifchen von Chriftian 


Friedrich Niceus. 1793. 312 S. gr. $. 


We follte wohl, ohne den Namen des Vf. hinter 
`Y V diefem Titel eine Ueberfetzung des Delectus ob- 
Jervationum practicarum. ex diario clinico depromptarum 
opera et ftudio P. R. Vicat — Vitoduri 1780 erwarten? 
nicht einmal-in der Yorrede.des Ueberfetzers 17 der Ti- 
tel diefer Urfchrift angegeben. Diefe Entftellung des 
Orioinalürels hat höchftwahrfcheinlich keine andere Ab 
ficht als die, weiche Quackfalber bey den auffallenden 
Benennungen ihrer Arcanen haben, das Publicum irre 
zu führen, und ihrer Waare Abnehmer zu verfchaffen ; 
eben darum verdient auch diefer T.ohnüberferzerkniff 
ernfilich gerügt zu werden! Und was foll der durchaus 
unfchickliche Zufatz: nach den Grundfätzen eines Stolls, 
da in Vicats Schrift nicht einmal Stolls Name vorkommt, 
weil der Vf. feine Beobachtungen früher niederfchrieb, 
als Stolle Werke in Ruf kamen? Der Werth des Ori- 
ginals it bekannt. Eine volltändige Angabe des Inhalts 
‚diefer Beobachtungen liegt aufser der Periode der A. L. 
Zi; Rec. darf alfo blofs die Ueberfetzung beurtheilen. 
Ueberhaupt hält er diefe Ueberfetzung für überflüfig; 
denn wer das Gute des Originals zu beurtheilen und zu 
nutzen'verfteht, der wird anch lateinifch verftehen; 
und wenn es ja überfetzt werden follte, vielleicht um 
es den praktifchen Aerzten wieder in Erinnerung zw 
bringen: fo hätte es doch wohl einen Ueberfetzer ver- 
dient, der die nöthigen Sprachkenntnifle befitzt, um 
nicht fofchülermäfsig und fo fehlerhaft überzutragen, wie 
Hr. N. gethan bar. Rec. ik eszwarfchon oft müde gewor- 
den, in Recenfionen fchlechter Ueberfetzungen Zeit und 
Papier mit Aushebung ihrer Fehler zu verfchwenden; in- 
deffen it es doch feine Pflicht, auch hier fein Urtheil 
mit Beweifen zu belegen.. Adhuc melius fe habentem 
invenio , fed ne minimum lucis percipientem: rubrum 
` enim colorem oculi obverfari ajebat, five in tenebris effet, 
five ad fenefram accederet, etfi ea fole illuftvaretur, ilt 
überfetzt: Fand ich, dafs es noch weit befer mit ihm 
Band, sur konnte er das Licht gar nicht vertragen, wenn 
es auch noch fo Schwach war; denn ob er gleich von ein 
und der nemlichen Sonne befchienen wurde, fagte er doch, 
es fchwebe ihm eine vothe Farbe vor den Augen, er moch- 
A. L. Z, 1794. Vierter Band. 


te im Fingern feyn ader. ans Fenfter treten!!! LO ger 
quentillime Spicae in area ee Zeen a 
excurfus oculum ita laedebat ut brevi deftrueret -effectum 
remediorum: ihm Sehr oft‘ in der Scheune beym Dre 
Lien Kornähren in -die Augen fielen, und das Ka 
aus den Augen Räubten, wurde das Auge fo dëses 
dafs in Kurzen die Wirkung der Arzneymittel: y É 
fchwand. Filiam purgavit medicina: illa vulgari ge 
nihil melius norunt medicaflrac: die Tochter mit Ft 
allgemein bekannten Arzney purgieret, die die ierg 
falber am beflen kennen. Quod levamen ulterius Bo. 
tum et, mota ope enematis modo dicti alvo: cui ev 
ewationi fufinendae contulit etiam pulvis kermefinus: die. 
fe Erleichterung beförderte ich noch mehr durch iu 
oben befchriebne den Leib eröffnende Klyttier, zw Do 
schem-ich, ` um diefe Ausleötung’noch mehr zu unterfiü, 
tzen, Mineralkermes fetzte, Us vino obrutus fupra fi ei 
lam cauponae proftratus — — quafi exanimis IE Ge, 
tur! dafs man ihn mit Wein überfchwenmt auf der Tien. l 
pe des Wirthshaufes — darnieder geftreckt Meichan 
entfeelt fand. Enema praeterea er Jenna et ale catlı A 
tico in decocto furfuraceo infufis et folutis injiei e 
Ueberdiefs liefs ich ein Klyftier aus Kieyen kochen eg 
Sennesblätter giefsen, in diefer Flüfigkeit Pur, Ge 
auflöfen, und einfpritzen. Aderant mul we Ce 
phthiriafis in capillitio: fie hatte daneben ëch D f in 
und Läufefucht. A fex annis nempe, cum Zeie 4 
mo laborans frigori diu fe expofuiffer, vehementem ali. 
quot dierum cephalalgiam experta eft, filentibus doforih d 
rheumaticis: ‚Sie hatte nemlich feit.fechs Jahren, al fie 
am Rheumatismus gelitten, und der Kälte lange Kiem 
ce hatte, ‚einige Tage mit unter einen heftigen Ko £ 
-hmerz erlitten. _ Die sheumatifchen Schmerzen i | 
Schwieg fie.  Wahrfcheinlich genug Beyfpiele Shi 
ge vor. Hn. N. Ueberfetzungen zu warnen A 
ie Schlechtheit der vor uns liegenden zu beweifen* 
Doch noch ein lächerlicher Beweis der Unwiffenheit de? 
fers Ueberfetzers: Hr, Vicat führt S, 43. des Ori ri S is 
Lie Arzneyformel aus: Lettfoms medicinifchen Nashrich, 
en, von dem allgemeinen Difpenf‘:torio in London 3 $ 
Gs Hr.N. verfteht hier das Wort Difpenfitorium Gaz 
ifpenfary, ein Ort, wo Arzneyen ausgetheilt y 
den,) nicht, und überfetzt diefs Wort in den von Picat 
felbft deutfch angeführten Titel von der bekannte U. 
berferzung der lettfomifchen Schrift durch Apotheker Se 
fo dafs ‚er alfo Vicats deutfche Citation auf folge ar = 
S. 43. überdeutfchet : Lettfoms medi: inifche A 5 
vondem allgemeinen Apothekerbuche in ndon, § x Ko 
Noch mufs Rec. anmerken, dafs die Mefe GZ" 
= erg nd übereilt haben ee A 
urch ‘ ä m die i 
de ES ich Rec. erklären, Wars Vorrede > 


277 
VE nur im Auszuge und die letztern 5 Beobachtungen 
Bes Werks feft, nenilich die XXXVI.  Beob. leick- 
te Befreyung von‘ einem Jihleünichten Nafenpolypen. 
XXXVI) Eine geheitte p:riodifche Hautwafferfucht nach 
nnterdrücktey Monatsrein: gung. XXXVIIL Heilung 
einer Q etfchung der Lenden und des Rüchgrads. XXXIX. 
Geheilte Hautwafferfucht nach einem Mutterblutflufs, und 
XL. Hetung cines üb Ibehandelten Rheumatismus der Nie- 
een, welcher jich uuf die Lungen verfetzt hatte, ganz über- 
gangen worden find. Ë 


Ausssuns, b. Riegers $.: Der Landarzt; oder: Ar- 
chiv für das Landvolk bey allen möglichen Ereignif- 
Sen, welche fowohl das körperliche als auch das land- 
wirthfchaftliche Wohl und Weh des Bauernflundes be- 
treffen, fich feibfl vathen und .helfenzu können. 1794- 
5175. 8- $ 

ac Product der berüchtigten Schreibfeligkeit 
des Hn. Efichs, von dem er verfichert, dafs Mitleid 
und Menichengefühl ihm den Gedanken eingegeben ha- 
be, es niederzufchreiben!! Der V£ meynt: man möge 
ihm den Vorwurf machen, es gebe der Volksarzneybü- 
cher fchon genug. Seine Furcht ift überflüfig ; es gibt 
der Volksarzueybücher noch nicht genug, denn von dem 
rofsen Haufen, die diefen Namen führen oder dieten 
Zweck haben, darf man kaum das einzige Beckerifche 
Noth- und Hälfıbächlein und einige einzelne Blätter als 
Materialien für ein Ganzes in Rechnung bringen. AL 
es übrige it völlig unbrauchbar; entweder it ihr In- 
halt oder ihr Vortrag dem Zweck nicht angemeffen, oder 
beides ift untauglich. Zu welcher Claffe das gegenwär- 
tige gehöre, könne man fchon einfehen, meynt der VE, 
wenn man das angehängte Regiiter nachfchlage; er hat 
Recht, denn da findet man Au Hausmittel, und darunter 
welche gegen die Blutigel(!), gegen den Bruch, gegen 
die fallende Sucht, gegen die Gicht, gegen die Ruhr, 
gegen das Stechen an Brennefleln; aufser diefen Haus- 
mitteln gibts noch 21 Hat mittel, und 22 einfache Mit- 
tel. Von jedem eine Probe: Dos Hausmittel gegen die 
Ruhr befteht vorzüglich in, geröfteter Rhabarber; das 
Hülfsmittel, wenn ein Pferdni. ht Goalien kann: Man füh- 
re es in einen Schaafitall, und laffe eseine Viertelitun- 
de darinnen ftehen, auch ift esgut, ihm Oel auf das Kreuz 
zu gielsen, und es Dark einzureiben; Mittel wider den 
Wilifchöden: Wachen und Bitten. Das ganze Buch if 
in. einem Gefpräch zwifchen einem Bauer und einem 
Arzt abgefafst, und fein Inhalt befchränkt fich nicht 
blofs auf dieVolksarzney kunds, fondern er debnt fich auch 
auf die Land wirthfchaft, auf die Thierarzneykunde, auf 
die alte und neuere Völkergefchichte, und auf die Sta: 
tiftik Deutfchlands aus, der Bauer lernt, dafs in Deutfch- 
fond 3 Kaifer: der Römifche, Rufhfche, Türkifche, 12 
Könige, Böhmen und Ungarn, Dänema:k, g Kurfürften, 
Oo geiltliche Fürften, s Grofsmeilter, A gefürltere Pröb- 
e, 37 Aebte, rg Aebüllinnen, 3 Pfalzgrafen, 35 Her- 
 zöge, worunier auch Charıres, Cornwallis, Gültrow, e 
Markgrafen, 5 Landgrafen,, 60 Fürften, -74 Grafen find, 
er hört auch 19. Zeilen von Affyriern, 18 von Aegy- 
ptiern, 18 von Phöniciern, und-eben fo viel von den 
Periernu.f.w.!1} Doch, das Publicum weils es, chen, 
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dafs Hn. Efichs Schriften Stümpereyen find, und der 
Vf. ein infanabile caput ift: n 


Lezig, b. Hleifcher: Dr. $. Fr. Kritter und Dr. L. 
Fr. B. Lentin über das fchwere Gehör und die Hei- 
lung der Gehörfehler. Mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen aus alle(n) den bisher bekannt gewordenen 
Beobachtungen, herausgegeben; von Chriflian Frie- 
drich Niceus, 1794. 227 S. 8. _ 

Jede Schrift über Gehörfehler verdient die Aufmerk- 
faınkeit praktilcher Aerzte; denn noch bis jetzt find die 
Gehörkrankheiten von den medicinifchen Schriftiiellern 
wenig bearbeitet, und von den Praktikern felten geheilt 
worden. Wir erhalten hier 1) $. F. Kritter Goctting. 
diff. inaugural, de auditw difficili. 1793. S. 1 — 104. 2) 
Lentin tentamen vitiis auditus medendi, aus den Com- 
ment. Societat. feient. Goetting., 5. 104 — 48. in deut- 
fcher Sprache, und Anmerkung:n und Zufatze des Her- 
ausgebers $. 149 - 227. . Rec. wollte ert den Inhalt 
beider Schriften angeben; aber er fand die Verdeut/chung 
derfelben fo fchülermäfsig, fo fümperhaft, und hie und 
da fo falich, dafs er es nicht über tich erhalren konnte, 
den Inhalt derfelben dem Publicum nach einer fo fchlech- 
ten Ueberfetzung anzuzeigen, fondern es für eine Pflicht 
der Achtung, befonders Segen Ho, Lenin hielt , eine 
umftändliche Inhaltsanzeige dem Rec. des Originals zu 
überlaffen. Kritters Difert. iit ein trefliches Refulrat 
einer reichen und wohlverdauten Belefenheit, und Len- 
tins Verfuch etc. trägt das Gepräge des gelehrten und 
praktifchen Scharffinns, der alle_Schriiten diefes vor: 
treilichen Arztes auszeichnet. DieZufatze und Anmer- 
kungen des Herausg. find ohne Auswahl abgefchriebene 
Stellen aus neuern bekannten hieher gehörigen Schrif- 
ten und Abhandlungen, die aber lange nicht den lächer- 
lichitolzen Beyfatz: aus allen den bisher bekannt ge- 
wordenen Beobachtungen, vertragen. _ Rec. bedauert 
die Yf., dafs ihre vortreflichen Schriften in die Hände 
eines fo fchülerhaften Veberfetzers gefallen, und durch 
eine fo elende Verdeutfchung gleichfam herabgewürdigt 
worden find. Wenn Hr. N doch Honorar verdienen 
vil oder mafs: fo mag er lieder folche in gewifler 
Rücklicht Schwer zu erläliende-nnd doch lehrreiche 
Schrifien in der Urfprache neu auflegen oder zufam- 
mendrucken laffen, er wird Dech dadurch mehr Ehre 
und mehr Dank verdienen, als durch feine bisberigen Ue- 
berfetzungen. ` 


ScHweEinFurRT, b. Riedel: Der medicinifche Landpfar- 
ver, oder kurzgefafste medicin fche Abhandlung und 
Heilart derjenigen Krankheiten, welche am gellen 
auf dem Lande vorkommen. Allen Herren Seelfor- 
gern und Wunärzten ‘in den Orten, in welchen 
keine Aerzte wohnen, zu-ihrem Gebrauche und 
Wiedergenefung der Kranken redlichit gewidmet 
von J. Kranfe, der Weltw. und Arzneyk. Doctor, 
kurpfulz. Oberaitsarzt zu Neuftadt an der Hardt. 
1794: 2148. $. 

‚Den fehnlichiten Wünfchen viel«r edeldenkender Herren 
Landpfarrer, denen fo manche an hausarınen Kranken mit 
geringen Mitteln glücklich volibrachte Kuren des k be- 
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373 
kannt waren, nach feinen Kräften, zu entfprechen, fchrieb 
H: RK aus reinerLiebe gegen feine leidendenMitmenfchen, 
ein Buch von folchen Mitteln, dieimmer nützen, und nie: 
mals fchoden. Das aufgeklärte Publicum kennt fchon diefs 
Aushängfchild der Quäckfalberfchriften, bey welchen 
fich jedem Menfchentreunde der Wunfch aufdringt, dafs 
doch ein’bequemes und ficheres Mittel Ausfündig ge- 
macht werden möchte, dem Unwefen erntlich zu fteu- 
ern, damit den Layen der Kunft kein folcher fehädlicher 
Mifchinafch von halbwahren, halbfalfchen Satzen und 
Rarhfchlägen in die Hände gefpielt werde. Man höre 
nur den Anfang der kurzen Strafpredigt in Betreff ds 
Aderbuffens an die Herren Dorföader : „Die kurzfichtigen 
“ Dorfbuder , die Bartphilofophen. die gar zu nafewerjen 
medicinifcken Handlinger oder zu eilfertigen Vorläufer in 
der Heilkunde, die Braminen der Medianader, die gott. 
Serhäften Verwalter ihres (ef eingerofleten Aderlafs- 
Jchnepfers, ‘die Banditen des geraubten Menfchenbluts, 
diefe Herren find bey dem kranken Landvolk gar zu ge- 
Jchwind mit dem Aderluffen bey der Hand! etc.“ Schon 
dieler Ton verräth den ganzen Mann, der beym Faul- 
fieber vorzüzlich abführt, und Faulfieberkranke beforgt 
hat, welche an heimlichen Orten Eiterbeulen, fo erof 
wie kleine Hühsereyer hatten, und worin das Eiter fo 
fchwarz wie Dinte war, und der das Halsweh bey die- 
fem Fieber mit einem frifehen rohen Hering beilt, den 
er der Länge nach in 2 Theile gerheilt, um den Hals 
legt, der verlichert der Arzt, gebe bey bösartigen Ruh- 
ren die sonfect. ackevm.incompl., end am Ende feines 
Werks folgendes Recept zu einem Pulver gegen allerley 
‚fehnelle Vorfälle gibt, weiches alle Herren Pfarrer und 
Landwundärzte befändig in Beveitfchaft halten follten. 
Recipe om. tart, folub. unc. unam femis, magnef. alb. 
drachm. tres, cinamom. drachm. unam, fem. anif. vuig. 
drachm. duas, pulv. antifpafın. Stahlii unc: fem., facchar 
rofat. drachın. quinque, M. D.s. Pulver, wovon bey vor- 
kommenden. Umftäudem alle, Stunden 2 Starke Mefler- 
fpitzen voll zu nehmen Zodi) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzis, b. Göfchen: Reife von ohinn. 1793. 224 
S mg, 

Ein Herr, dergleichen’ eg unter den Seigneurs wenig 
gibt, und ein noch feltnerer Diener durchreiften in Ge- 
feilfichaft — von Menfchen, die, dem Kopf und Herzen 
bach, einander fo nah verwandt find, if diefer Aus- 
druck, bey allem übrigen Abftand der Verhältniffe. nicht 
unfchicklich — verfchiedene Gegenden des füslichen 
Deutfeblands. Was. fie auf ihrer Wanderung erfahren, 
beohächtet, empfunden; macht den Inhalt diefer Kleinen 
geiftreichen -Schrift aus, die alles Unterhaltende ‘eines 
humoriltifichen Romans mit dem Lehrreichen einer gu- 
ten Reilebefchreibung in befonderer Rückficht auf den 
Menfchen. feine moralifche Cultur, Autklärung, Wohl- 
ftand u. d g. verbindet. Jerr und Diener führen ab- 
wechfelnd das Wort, und theilen in einem lebhaften 
"und anriehenden. bisweilen feherzhaften, noch öfter aber 
herzlichen [one die Erzählung ihrer kleinen Reileaben- 


"Bodenfee. 


etc. 
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theuer, die Schilderung merkwürdiger Menfchen ,; poli- 
tifcher und fittlicher Phänomene alier Art, nebft ihren 
dadurch erweckten Betrachtungen und Empfindungen, 
jeder in feiner Manier, mit: eine Mannichfaltigkeit, die 
das Vergnügen der Lefer nicht wenig erhöht., DieReife 
felbit geht von der Grenze von Sachfen über Hof, Bay- 
reuth, Erlangen, Nürnberg, Augsburg, Memmingen, 
München, Ulm, durch das Wirtembergifche bis an den 
„Ohne uns näher auf den poetifchen Theil 
des Buchs einzulaffen, der viel für leichten, unbefagge- 
nen Genufs, aber nur wenig Stoff zu kritifchen Specu- 
lationen darbietet, weifen wir blofs auf einige von den 
Bemerkungen und Urtheilen des reifenden Paars hin, 
die uns vor andern bemerkenswerth dünken. — S. 31. 
Die itille, menfchenleere, fonft fo lebhafte Refidenz Bay- 
reuth iührt eine Betrachtung über die grofsen und volk- 
reichen Städte herbey. Alle aufgezählten Nachtbeile 
treffen gewils die allzugrolsen Städte; nur dies if eine 
B ER: über die lich im Allgemeinen keine Re- 
gelu geben laffen, Dann beyher über Genufs, Luxus 
Der Scherz ($. 51.) von einem Bunde der deut- 
fchen Gelehrten, Künftler etc. gegen die indifcreten und‘ 
zudringlichen Reifehden verdiente wohl eine ernfihafte 
Erwägung. Allerdings verdienten jene Schwätzer, de 
auf offaem Markt ausplaudern, was dieim Vertrauen 
oder och im engen Zirkel von Freunden und 'Bekann- 
ten hörten, dafs man ihnen die lächerlichften Mährchen 
aufheftete, wodurch fie fich beym Nacherzählen felbft 
zum Gefpötte machten ; aber freylich ift das nicht jeder- 


manss Sache. — -S. 34. Schönes und verdientes Lob 


von Nürnberg, diefer ehrwürdigen Mutter den Künfte, 
Manufacturen und Fabriken Deurfchlands. Einige Mifs- 
bräuche werden mit gutmüthiger Laune Berügt. (Das 
Lob Eines iolchen einfichtsvollen, braven Mannes ent- 
fchadigt diefe gute Stadt hinlanglich für die witzlofem 
Spötteleyen. von bundert reifenden armen Sündern. A 
Treflicher Charakter, beiterer Humor und Treuherzig- 
keit der Einwohner im Ganzen, die die Ungerechtigkeit 
einiger wenigen fo bart büfsen müffen! —. S, 73. Vet- 
hälinifs von Fürth zu Nürnberg. Bald werde man nicht ` 
mehr: Fürth bey Nürnverg, fondera unigekehrt: Nürn- 
berg bey Fürth fagen, Das nun doch wohl fobald nicht. 
Nürnberg hat einen Neman, und wird ihn noch lange 
behalten, den in unfern Zeiten kein Handels- und Me- ` 
nufäcturort jw Innern von Deutfchland erwerben Kann. 
Fürth wuchs auf Koften Nürnbergs, weil diefes zu feft 
auf deutiche Reulichkeit, und zu fireng auf die Gefetze 
der Keutchheit hielt. — Bop. Augsburg ift unerach- 
tet feines verdunkelten Glanzes doch noch immer eine 
Fürltin unter den deutfchen Städten. Die Schuleinifche 
Kattunfabrik ernährt allein 2000 Menfchen. Das Ràth- 
haus. iñ eine Art von Mignisturgemälde des Charakters 
der Stadt. Ueberall fichtbares Beftreben des Reichthums 


‚nach Gold, Siber und Mer: das Solide folte durch 


die Schwere erreicht werden. Eine. edlere Zierde der 
Stadt it der ehrwürdige Paul von Sitten. Hn. Cobres 


-trefliche Biblioıhek der kolibarften und feltenften natur- 


hiltoriichen Werke iit nicht fo bekannt, als fie zu feyn 
verdiente, — 8.100. Militar in München: fchöne Men- 
fckengeitalten; zum Thei) Leute von ächt martialifchem 

Cccc ebn, 
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- Anfehu j an denen man aber dorch eine elegante Uni- 
form das Furchtbare zu mildern gefucht hat. Sie find 
‚hübfch weils gepudert, haben knappe und kurze Jäck- 
‘chen, tragen Datt eines Zepfs kleine niedliche englifche 
Zwiebeln „und dazu haben fie’einen ehrwürdigen rö- 
-mifchen Helm oder ein Kaskett auf dem Kopfe, von dem 
-etwas herunterhängt, das man für einen Fuchsfchwanz, 
‘eine Feder, oder einen Flor halten kann. Für die finn- 
chen Vergnügungen der Münchner haben die Regen- 
-tef väterlich geforgt. ` Nicht leicht bekommt man in 
-Deufchland beflern Gefang und beffere Mufik zu hören, 
"als im Münchner Hoftheater. Der Hof befoldet einige 60 
Perfonen für die Inftrumentalmufik, einige 20 für denGe- 
fang u. te, Der Charakter der Baiern erfchien dem gutmä- 
thicen Reifenden ia einem weit günftigern Lichte, als añ- 
deeg ` erfand in ihm Ehrlichkeit, Treue, Geradheit, Feftig- 
"keit, von derandern Seite freylich auch Trägheit, grobe 
“Sinnlichkeit, und Leichtgläubigkeit, welche die 5000 
Mönche im Lande gut zu nutzen willen. Friedrich d. G. 
20. der Abgott-der Bayern, und verdient es zu feyn; 
"freylich nicht durch fein bekanntes, ungerechtes Urt eil 
‚über De: La Baviere eft un en habité par des bêtes! 
An öffentlichen Orten ia ünchen herrfcht behutfame 
und fcheue Zurückhaltung. — S. 155- Eine lange Dia- 
tribe gegen den Nachdruck: mitunter etwas einfeitig 
-und mit Behauptungen untermifcht, deren Wahrheit 
noch fehr befritten wird. _ Die Immoralität des Nach- 
drucks it erwiefen, weit weniger die Gefetzwidrigkeit 
deffelben, und der Nutzen für Viele, freylich auf Koften 
‘einiger Wenigen, ift unläugbar, Dafs aus Furcht vor 


` 
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den Nachdruckern gute Schriftfteller weniger bezahlt 


‚würden, und gute Bücher ungedruckt blieben, das glaubt 


niemand, der mit diefem deutfchen Handelszweig nur 
etwas näher bekannt itt. Wer weifs nicht — doch, das 
Weitere an einem ändern Orte! — 5.176. Mit En- 
thufiasmus betreten die Reifenden den Boden von Schwa- 
ben, das Vaterland von Wieland, Schiller und fo vieler 
andern grofsen und berühmten Männer! Der Oiterberg 
bey Tübingen, wo der Sänger des Oberons als Jüng- 
ling einfam wohnte, die eigentliche Wiege feines fchö- 
nen Geiles! — S. ıgr. Ulm, diefe foult fo blühende 
mächtige Stadt, ilt im gröfsten Verfall. Ihr Geilt ift ge- 
lähmt, das Gewerbe in Steckung gerathen, und an die 
Stelle des Reichthums find Schulden getreten, — Sehr 
richtig ift die Bemerkung S. 191., dafs ein Hof und eine 
Refidenz fichre Probierfteine des Nationalcharakters find. 
Nach unferm Reifenden hält der Schwabe diefe Probe 
aus. „Der Glanz des Hofes hat den Stuttgardtern die 
„Augen nicht geblendet , die ftrengen Vorfchriften der 
„Orthodoxie haben ihre Aufklärung nicht gehindert, die 
„Politur hat die Güte und Redlichkeit nicht weggefchlif- 
„fen, die Weltklugheit der Menfchen nicht verfchlof- 
„fen, und die Intrigue fie nicht verfchmitzt gemacht“... 
Datz bey folchen allgemeinen Urtheilen immer viel auf 
den Staudpunct des Beobachters, und die zufälligen Um- 
fände, unter denen er beobachtete, gerechnet werden 
mufs, verfeht fich von felbit. — Auf der letzten Seite 
fteht: „Ende des erfen Theils.“ Wir nehmen die bei- 
den wäckern und geiftvollen Reifeaden beym Wort. 


Seege ee 


KLEINE SCHRIFTEN. 


BER tenit. . Berlin, In d, Vofs. Buchh.: Leben Sr. kö- 
nie Rehat des hochfel. Prinzen Heinrich, älteiten Sohns Sr. kö- 
- nigl. Hoh: des Prinzen Ferdinand von Preufsen. 1791. 32.5. gr. 
e (6 gr.) In einem fehr guten und höchit einfachen Vortrag, 
ohnetalle fonft in Auflätzen diefer Art gewöhnlichen Schnörkel 
und gefchmacklofen Wortprunk , wird hier das Wenige erzählt, 
"was. aus dem Leben eines jungen Prinzen, der noch nicht in das 
öffentliche Leben eingetreten war,. intereffant.feyn kann. Die 
Erziiehungsgefchichte ift in folchen Fällen immer das Lehrreich- 
fte, und bey diefer verweilt auch der Vf., (als diefen nennt 
man den gewefenen Lehrer des Prinzen, den jetzigen Geh. R. 
Bärbaum,) am längften. ` Die Geburt diefes Prinzen erweckte 
bey Friedrich d. G. und dem ganzen königl. Haufe ‚viele Freu- 
‘de, weil damals (1771), aufser dem Kronprinzen, kein Throner- 
be weiter vorhanden war; allein fchon feine eriten Jahre wa- 
‘ren mit Leiden bezeichnet. Trotz der forgfältigften Unterfu- 
chung des Arztes war die Wahl der Amme auf eine Perfon ge- 
fallen, in dere, Blute fich Ueberreite des verderblichften Giftes 
befanden, und leider machte man die Entdeckung zu (pät. Der 
von Natur fchöne Körper ward nicht allein dadurch auf das.äu- 
serite zerrütter, auch die Geifteskräfte hatten von der Wirkung 


es Giftes (ehr zelitten. Durch eine vortrefliche Erziehung wurden ` 


jedoch, nach und nach, Körper und Geilt wieder geftärkt, Konn- 


te der Prinz fich gleich im sten Jahre kaum auf den Füßen 
halten, erwachten gleich erft im ıoten Jahre die fchlummernden 
Seelenkräfte und einiger Beobachtungsgeift, fo war doch fchon 
beym Eintritt in das Jüngliugsalter der vordem -fchwächliche 
Körper zu einem. der fchönften, keaftvolliten und. nervigften, 
fo war dech duch die Denkkraft des Prinzen geltärkt und er- 
weitert worden. und er fand {eibft an ernfihaften Wilfenfchaf- 
ten, an der Mathematik etc. Gefchmack. Alles’ berechtigre zu 
den fchönften Erwartungen, die aber ein zweyter unglücklicher 
Zufall wiederum täufchte. Im Frühjahr 1790-bekam der jünge- 
re Bruder die Mafern. -Prinz Heinrich fürchtere fich fo aufser- 
ordentlich vor dieler Krankheit, dafs er, bey aller Liebe zu fei- 
nem Bruder, es doch forgfältig vermied, ihm zu nahe zu koms 
men, Allein das Zimmer des Kranken war von dem feinigen 
zu wenig entfernt: die Schlafkammer der beiden Brüder waren 
nur durch eine Thüre getrennt, und mehrere Perfonen, die dem 
Kranken befuchten, waren auch um den Prinzen. Bald zeigten 
fich die Spuren der Anfteckung, und die Krankheit verwandel- 
te fich in eine Lungenfucht, die fich nach fieben Monaten voll 
Schmerz und Furcht mit dem Tode endigte. — Das auf dem 
Titelblatt befindliche, von Berger geltochene Bruftbild des Prin- 
zen, foll fehr ähnlich Geen, 
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Dienstags, den 16. December 1794. 


PHILOSOPHIE. 


vicht in, der Philofophie von Fridrich Wilkelm Da- 
niel Shell, Profeffor der Philofophie zu Geisen, 
Erfter Theil, Erfährungsfeelenlehre, Logik, Meta- 
phyfik, Aeithetik. Zweyter Theil, Moral, Natur- 
recht, moralifche Religionslehre. 1794. 264 und 
138 S. kl. 8. 


ey Lehrbüchern der Pbilofophie kommt es immer 
darauf an, ob man die Abficht har, blofs philofo- 
phifche Kenntniffe zu verbreiten, oder aber junge Män- 
ner, ‚bey vorausgefetztem hiulänglichen Talente, zu 
Prilofophen zu bilden. Dieter letztere, und, wie nié; 
mand in Abrede feyn wird, vorzüglichere Zweck fcheint 
uns nicht wohl erreicht werden zu können, okne dafs 
"man mehr. den Weg der Unterluchung und Demonlira- 
tion, als den des Belehrens und Erklärens einfchlägt. 
Rec. kennt nicht ein einziges Lehrbuch der Philofophie, 
in welchem die wnterfuchende Methode beobachtet wäre. 
Die Demonfiration findet fich in den Wlffifchen, die da- 
her auch da, wo ihre Belehrungen nicht mehr ange- 
nommen werden, doch zur Aufräumung des Kopfes, 
A. i. zur Gewöhnung ən ein methodifches Nachdenken 
Ga vorzüglich brauchbar find. Die Beiehrende und Er- 
klärende it die gewöhnlichfte und leichtefte, aber in der 
That zur Erweckung eines eigenen ordnungsmäfsigen 
und fruchtbaren Nachdenkens die am wenigiten tangli- 
che, Hr. Snell, der den Zweck des erften Unterrichts 
in der Philofophie ausfchliefsend darin fetzt, dafs den 
Lehrlingen eine vorläufige Ueberficht von dem ganzen 
Plane der gefammten philofophifchen Wiffenfchaften gege- 
ben, und ihnen die wichtigflien Wahrheiten derfelben im 
Zufammenfange dargefellt werden, der alfo mit einer 
philefophifcheun Encyklopädie den Grund zu legen nicht 


Giessen, b. Hoyer Lehrbuch für den erfen Unter- 


nur für rathfam, fondera fogar für nothwendig hält, 


mufs, wie leicht zu erachten, feinem Zwecke gemäfs, 
ebenfalls den letzten und gewöhnlichften Weg einfchla- 

en. Er führt feine Lehrlinge gleich zur Anfchauung, 
Les ihnen die philofophifchen Präparate, meiftens wie 
fie die neueften Scheidekünftler in diefem Fache zube- 
reitet haben, fogleich vor Augen, und erklärt fie oft 
ausführlich, ohne jedoch, wie er felbft fagt, eine febr 
tiefgehende kritifche Unterfuchung .dabey zu Hülfe zu 
nehmen. Weit entfernt, Hn. S, Verdieuften, der uns 
hierin blofs das jetzige Coftume beobachtet zu haben 
fcheiot, das mindefte benehmen zu wollen, müffen wir 
doch geftehen, dafs uns diefs zwar der gebahnte Weg 
zu einer philofopbifchen Vielwifferey , aber keineswegs 
zum eigenen Philofophiren zu feyn deucht; und Thyr- 
AL Z. 1794 Vierter Band. 


i 
Justräger haben wir ja ohnehin fohon in Menge, aber 
wenig — biutwenig Begeifterte! — Nachdem der VE 
kurz bemerkt hat, was er unter Wiffenfchaft überhaupt, 
und dann wieder unter Erfahrungs- und Vernunftwif- 
Senfchaft veritehe, gibt er in feiner Einleitung gleich 
darauf die kautifche Erklärung der Philofophie, fo wie 
fie bey Jakob -lautet (Jakobs Logik S. 6. K. 10, alte 
Ausgabe) und definirt fie durch eine Vernunftwiffen- 
Schaft aus Begriffen. Hiftorifch lernt nun zivar, hieraus 
der Anlänger, wie man fich nach Kantifchen Vorftellun- 
gen die Philofophie zu denken gewohnt fey; — allein 
bringt ihn diefs auch in feinem felbeigenen Denken 
nur einen Schritt weiter; noch mehr, ift es nur mög- 
lich, dafs er fich bey diefen Worten felbft etwas Wah- 
res, ihrem Sinne gemäfses und deutliches denkt, ohne 
vorher mit der Kantifchen Analyfe des Erkenhtnifsver- 
mögens, mit dem 'Unter/chiede zwifchen Vorftellung 
überhaupt, Voritellung mit Bewufstfeyn, Empfindung, 
Erkenutnifs, Anfchauung, Begriff, Notion, Idee, — 
vertraut geworden zu feyn? Ohne diefes wird ibm der 
Ausdruck: aus Begriffen: eben fo viel bedeuten, als 
aus Vorftellungen oder Ideen, und ohne ibm deu fubti- 
len Unterfchied zwifchen Sinnlichkeit, Verftaud und 
Vernunft beygebracht zu haben, wird man fich wieder 
vergeblich bemühen, ihm jene Ausdrücke deutlich zu 
machen, oder auch nur zu erklären, was Vernunftwif- 
Senfchaft heifsen foll. Würde hingegen bey einer Defi 
bition der Philofophie für Anfänger der Weg der Unter- 
fuchung eingefchlagen ; fo müfste man die Erklärung 
derfelben von dem anfangen, was fich auch fchon der 
gefunde Menfchenfinn mit aller erfoderlichen Deutlich- 
keit denken kann, und. alsdann erft nach und nach den 
Begriff fteigern, fo dafs der Lehrling aus dem, was er 
fchon. weils, endlich das Unbekannte felbfi fände, Es 
begreift z. B. ein jeder, dafs ein Unterfchied it, ob er 
eine Sache blofs weils, oder fie aus Gründen kennt, und 
eben fo klar fieht er ein, dafs zwifchen der Sache und ih- 
ren Gründen ein nothwendiger Zufammenhang ift, dafs 
alfo, wer die Gründe einer Sache wiffen d. i. wer phi- 
lofopbieren will, auf die Einficht in einen notkwendi- 
gen Zufamimenhang der Dinge ausgeht. Wo liegt nun 
das Nothwendige des Zufammenhangs, in den vorge- 
ftellten Objecten, oder im denkenden Subjecte? Liegt 
es im letztern: fo liegt es blofs in Begriffen, und fo 
liefse fich endlich durch Unterfuchung und Zergliede- 
rung aus dem bekannten das unbekannte Enden, wel- 
ches im gegebenen Falle hiefse: die Philofopbie ift Ver- 
nunftwiffenfchaft aus „Begriffen. Diefs, deucht uns, 
wäre Anleitung zum eigenen methodifcheu Denken und 
zu diefem Behufe würden wir alsdann nicht, wie Hr. S., 
mit der empirifchen Seeleulehre, fondern mit der Losik 
` Deddd a des 
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den Anfang machen, auf diefe die Metaphfik in ibrer 
femellen Gealt, nicht, wie hier, als bloße 
kliring ven Möglichkeit; Wirklichkeit, "Zeit, Raum 
u. f w. fondern als Befördererin. des fubtiliten Nach-, 
denkens über die Elemente unferer eigenen Erkenntnils- 
kräfte folgen wen und nun dürften. wir hofen,, dafs 
es weder mit der empirifchen Seelenlehre noch mit der 
prektifehen Phitotophie für unfern Lehrling vielSchwie-” 
zigkeit haben würde: denn fo bätte er nicht nur für 
dite, fondero auch für alles übrige Erlernbare die nö- 
thigen Fächer, und-zu jedem möglichen Nachdenken 
die Methode.. Doch der Vr wollte dieles nicht, fon- 
‘dern feine Abficht war bloß eine, auch dem, Lebrlinge 
Jeicht verfländliche, Bekanntmachung deffen, was im 
Ranzen Felde der Philofophie heutzutag gelehrt wird, 
und diefe Abficht hat er erreicht, 


Ben, bh Hartmann: Fünf kosmopolttifche Briefe 
von Fr. Eouterweck. 1794 IN urr14g SU kl. g. 


Diefe Briefe hat Rec. mit vielem Vergnügen ‚gelefen, 
der Vortrag ilt leicht und.deutlich, der Briefton durch- 
„aus glücklich getroffen und der L ehrvortrag vermieden. 
Ob Hr; P nùr der Herausg. oder der Vf, felbt ift, kommt 
bey Beurtheilung ihres Werths nicht in Betrachtung. 
Die Lehren, die diefe Briefe enthalten, find fo sröfend 
und erfreulich, dafs jedermann ihre Wahrheit wünfchen 


würde, wenn ihnen auch-der Vf. durch keine fo licht- - 


volle Derftellung Eingang und Ueberzeugung zu ver- 
Schaffen gewufst hätte. Eine kurze Darltellung der Ge- 
danken des Vf. wird hoffentlich keinem Lefer unange- 
nehm feyn. Zusrft wird der Ber OS desKosmopolitifmus 
befiimmt. Diefer Begriff mufs, wenn er etwas Eigenes 
in fich fafen foll, — mehr ausdrücken, als blofse alige- 
meine Wahtheite- "und Menfchenliebe, denn dazu ver- 
bindet ops die Vernunft durchs M oralgefetz. Die ei- 
geniliche Bedeutung deffelben wäre eine Vereinizung 
aller Menfchen zu einem einzigen bürgerlichen Staat: 
aber in diefer Bedeutung des Worts ift es unmöglich, 
ein Kosmöpolir zu feyn. Der NMenfch ift nicht im Stan- 
äe, alle Bedürfniffe aller Menfchen in, ällen Erdftrichen 
zu überfehen, und ein fo allgemeines Wohl zum Zwe- 
čke feiner Handlungen zu machen. Wenn der Name 
Kosmopolit etwas 'Erteichbares bedeuten foil; fo kann 
er nur dem Namen Nationalilt entgegen: efetzt werden. 
Kosmepolitismus it dann eine menfchenfreundliche, von 
bürgerlicher Parıheylichkeit frey e, Gefinnung, wodurch 
ivan: nie die Verbindung, in der man Debt, auf Koften 
der Menfchen, die in ändern ftehen, zu bereichern 
focht. Es ift eine Vermeifenheit, wenn der Menfch die 
gänze Wel durch feine Ideen umfcheffen will; deis 
kann nùr der unendliche Genins des Ganzen. Ob aber 
die Menfchbeit einer allgemeinen weltbürserlichen Ver- 
Bindung immer näher rückt, und ob fie noch. auf diefer 
Erde ganz glücklich wird? Diefs führt auf die Unter- 
fückung der Beftimmung ` def Menfchkheit.  Diefe läfst 
fich aber aus Nichts mit Befrieligung herleiten. ` Die 
Wünfche der Menfchen, wären fie auch nicht fo ver- 
fchieden als De es find, "könden keinen Beweis von ih. 
rer Erfüllung ne Hier ift nicht von der Beim. 


Namener: | 
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mung des vernünftig freyen Wefen zum reinen Gute die 
Rede, Sondern von der Beiiminung des Zielesy-las 
die Merfchheit in ihrer'irdifchen Laufbahn “endlich er- 


„reichen foll» Diefs läfst fich ner in foferne einem Theile 


nach erkennen, als fich im Menfchen etwas Doder, das 


übn»aüch, wider feineh Willen einem gewiffen Ziele 


näher bringt. Diefs it aber nichts als die Ausbildung 
"feiner Kräfre. Der Menfch mufs klüger werden, ermag 
wollen oder nicht; er finder meiliens Belehrung, wo er 
nur Genufs fuchte. Die wahre Philöfopbie der Gefchichte 
thut-daber auf das Abwügen ‚des Natjonalglücks Ver- 
sicht und hält bch än den Werih, den die Nenfthen 
nach ihrer Ausbildung hatten. Ausbildung aller Rräfte 
lafst fichnur als Zweck erkennen,- „und.das Refultär der 
„Gemeinwirkung aller Partieulargefelifchaften auf die 
„Univerfalgelellichaft, das wäre denn die Beim 'ng 
‚„der Menfchheit.“ Nur aber fo o "et fie erkennbar ift; 
"was aber dann die Beflimuring diefer vereinigten Mönıch- 
heit wäre „darüber läfst fich- nichts beftimmtes fügem 
Diefe Fort[ekreitung zeigen die Anlagen des.Menfeheng 
foll aber. in den Begebenheiten, diedie Gelchichte ai 
zeichnet, eine Beziehung darauf gefunden werden, t 
ift es nicht genug, dafs, man zeigt, wie, „die Minfchei 
Fortfchritte in der Ausbildung machten; — diefs mufste 
geichehen — fondern man, muis, eine, Befchleunigung 
diefer Fortfchritte, und- der Annäherun zur allgemei- 
nen Verbindung mit einander zeigen, ed die’als 
eine aufser den ı Kräften. der Menfchen liegende ‚ ud 19 
Beziehung auf ‚ihn zufällige | ‚Veranftaltung_ exfcheiat. 
Diefes unternimmt der VE iu den beiden letzten Briefen, 
und nach unfern Urtheile. hat er die Zufanimenfiim: 
mung der Hauptbegebeuheiten, um. die Meofchen zo 
näherer Bekanntfchalt und Verbindung zu bringen, 
febr eut gezeigt. „Von einer WK eltrepublik kann 
aber gar nicht die Rede feya, To lange die Menfchen 
nech nicht rund um die Erde und nach allen Seiten hin 
fühlbar auf einander wirken, ‚Solange in ünfern Geo- 
graphien noch unbe kannte Länder vorkommen, können 
wir gar nicht wilfen was das Schickfal iit, der künft:- 
gen] Menfchheit für Abfichten hat. Unfere Chroniken find 
zerfirente fibyllinifche Blätter. ` Ueber taniend Jahre 
nimsmnt vielleicht die Dee? ihren Anfang.“ 


ERBZAU UNGSSCHRIFTEN: 


Leipzig, b. Baumgärtner: ‚Predigten über die Suz 
gelien der Sonntage und Felle, eines ginzen Jahres 
von M. Ge Heinrich Schatten, Pfarrer zu 
“ Neunhofen. I. Band. 1794. 495 ES: i 

Diefe Preäisten zeichnen fich unter dE Menge derge- 

drückten fehr zu ihrem Vortheil aus und Hr.'S. verdient 
dadurch unftreitig den Dank aller, denen nicht allein die 
Ausbreitung der Wahrheit und Tugend, fondern auch 
die fortgehende Verbeflerung und Vers ollkommmung des 
Kanzelvortrags und der Predigtkunft ` am Herzen liegt; 
Der Vf. zeigt fich als ein Mann von: hellem'Blick und 
geläuterten, Theolögifchen Kenntniffen, deffen Lehren und 
Ermahnunzen aus ‚ innerer Ueberzeugung und einem für 
das wahre Gute ganz erwärmten Kerzen entfpiingen: 

g cb Es 
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Er befitzt dabey die, fo manchem neueren Prediger man- 
gelide, Gabe der Lebriweishein - Die Art, wie er mehi- 
rere in dem übelgewäblten 'eyangelifchen Texien vor- 
kommende Schwieriekeiten und Wundergefchichten zu 
behandeln, "bald leicht zu berühren, bald zg überge- 
hen; alles nur aufs wirklich Praktifche anzuwenden, aus’ 
dem Wunderbaren und Vebernatürlichen felbit, durch 
vorfichtige Scheidung, nur für das ganznatürliche und. 
alltägliche. Leben anwendbare Betrachtungen herzulei- 
ten und bey allen dem jeden-anftöfsigrn Schein, -fowohl 
von Neologie, als- leiter Anhäuglichkeir an das Alte, 
zu vermeiden verfteht, ift ot multerkaft. 


Am meilten fcheinen Rec. diefe Predigten in’ der- 


Att des Vortra&s lich auszuzeichnen,' Des VER Vortrag 
bat meiftens eine fehr unterbältende Leichtigkeit, Aun- 
fehaulichkeit und Mannichfälhgkeien ` Kei Gedanken 
end verichiedane Betrachtungen folgen natürlich und 
Bd duch nicht gemein und alltäglich , feine praktifchen 
Anwendungen und Ermabnungen trogemdasiunverkenn- 
Bare (repräge, dats De aus einem überzeugten und durch 
gigne Erfahrmg geübten Herzen kommen und dieSchlöf 
fe mancher Reden find vorzüglich fhg. Unter den 
dem Rec. bekannten Predigten kommt der Vi Sturws 
Manier, 'hauptfächlich in der. Bearbeitung -biforifcher 
Texte, am hächften. en ` , 
` Die rähmliche Befcheidenheit, mit welcher Hr. 5. 
in der Vorr2de® von: fich fpricht, muntert indeffen Rec. 
um fo mehr nach zweinigen Bemerkungen über das, was 
etwa noch fehlen dürfte, auf. Der Vf. nennt die Art 
feines Vortrags ein Sprechen: Er braucht fak in jeder 
Predist die, auch an fich fehon nicht edein, Ausdrücke: 
wir wollen uns-darüber befprechen ; wir wollen. das be-. 
fprechen! er macht (Nor, 8.XM.) mir feinen Predigten 
die Probe, „ob er in einem Kreile. gefitteter Menfchen, 
„die des gelelligen Umgangs wegen beyfammen find, 
„‚fobald fich ungefähr das freundfchaftliche Gefpräch auf 
„die näwliche Sache kinlenktey 'alsdann: das nämliche 
„und mit den nämlichen Worten zu fagen fich getrauete, 
„was und wie er davon in einer Predigt ‚gefprochen 
' „habe.“ In“Anfehung der Sachen möchte .diefe Probe 
vielleicht ficher feyn, in Anfehung Gerät des Vortrags: 
aber gewifs nicht... Eine Predigt it-und bleibt eine Re- 
de, die fich freylich bey dem, welcher zu-der fanitern 
Beredfamkeit mehr Talent in fich fühlt, der gefitreten 
Umgangsfprache mehr nähern wird. Aber gerade die- 
fer Kedner hatfich auch am forgfältieften zu hüten, dafs 
er fich keine der Nachläfsigkeiten und Bigenthünmlich- 
keiten erlaube, die im gefelligen Ungange nicht allein, 
überfehen werden, fondern auch oft selten. Derglei- 
chen Bad nam aber He, S..unfteeitiz of begegnet Da-, 
bin gehört mancher unedle Ausdiuck z. B. aufser dem 
fchon angeführten befprechen: „ich würde es damit beute 
‚gut feyn laffen S. 14. Jefus hat in feiner Todesnoth in- 
mer mit Gott zu thun,“ S. 290. Dahin gehören mauche 
holprichte Stellen, homiletifehe Schnörkel und Tiraden, 
z.B. gleich S: 2. „die einer — der Weilen;"* manche zu 
allgemeine und übertriebene Ausdrücke fa oft; alle die; 
einige; immor für oft, manchmal; manche auf der Kam- 
zei ins Süfslichte fallende Werte: der holde, liebe, 
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brave: — Es gibt ferner in den gefelligen Gefprächston 
auch eine gewiffe affectirte Natürlichkeit, ein gefuchtes 
ungenirtes Weien, wodurch manche. originell zu wer- 
den glauben. . Auch gegen diefen Fehler fchaint Hr. S. 
nicht ganz auf feiner Hut gewefen zu feyn. Davon 
fcheiuen Rec. hauptfächlich die Gebete zu zeugen, in 
welchen die fchickliche Gebetsfprache faft durchweg ver: 

‘fehlt it, dagegen ein gewiffer familiärer Tom herrfcht, 
der den, durchs Gebet zu erweckenden Empfindungen 
gerade zuwider iit. Sie enthalten.aufserdem gewöhn- 
lich die blofse Difpofition der Predigt, als eine Anrede 
an Gott ausgedrückt, und werden oft erft durch die . 
nachherige Ausführung verfändlich, Nie ift es da- 
her möglich, dafs der Zuhörer fie mitj Andacht und 
Empändung nachfpreche, welches-doch die Abficht ei- 
nes jeden Öffentlichen Gebers feyn folte? Oder beter 
Ur. S. kier blois für fich und fpricht deswegen auch im- 
mer nur im Singular ? 

Auch dia oft viel zu wortreiche an Gefehwätzigkeit 
grenzende Weitläufiigkeit und unverhäknifsmäfsige Aus- 
führlichkeit in einzelnen Thejlen der Rede, ift ein feh- 
ker, wozu die, nicht forgfülig”genug bemerkten, Gren- 
zen zwifchen Rede und Gefpräch verleiten: Daher wird 

sfonleicht im Anfang ‚>hauprfächlich im erken Theil, wel- 
cher doch felten der eigentlich praktifche ift, zu viel 
-gefprochen ; und da Dr. 5. feinen Predigten ein gewilles, 
und zwar, mit Recht kurzes, Zeitinaals beflimmt hat: 
fon 20 diefes oft fchen veriloffen , wenn die wichtigften 


~ Gedanken kommen, die alsdann kurz abgebrochen, oft 


nur botz hingeivorfen werden. Der Schlufs. msbefon- -~ 
dre-iĝ denn manchwal ganz hart abgefehnitten. 
Man merkt nicht felten den Zwang, wenn Hr. 
über- das Sonntagsevangelium -predigen wollte. oder 
mufste und nicht gern alltägliche Themata daraus ber: 
leiten wollte, Der Einleitung ungeachtet fallen die, 
bach dem Teszt fogleich vorgetragenen , Themata doch 
ofifo fehr auf, dals man gar keinen Zufämmenhang mir‘ 
jenem wahrnimmt. "Die.nachherize Eutwickelung aus 
dem Texte kofter denn oft viele Zeit, die zur Ausfüh- 
rung der Hauptgellauken nützlicher angewandt werden 
konnte: — Die Themata felbit drückt der Vf. meiftens 
concret und eben daher fafslicher aus.” Mit den Urter- 
abrheilungen macht er es fich aber oft gar zu bequem. 
sbb werde erlilich eins-und das andre anführen, was 
„iu diefe Betrachtung etwa gehören möchte" (f. die er- 
fte Predigt u.m.a.) Das foll doch wohl keine Einthei- 
lung feyn und wirt vieleicht blofs gefapt, weil eine 
»Predigt nun einmal Theile haben mufs? Daher kündigt 
auch wohl der Vf. allemal dén sten Theil lo ausdrück- 
lich und beynahe immer mit derfelben WW endanz au, 
Diefe Sammlung wird nun wohl in Zweyten Theile 
nach der Reihe der Evangelien forigehen müllen! Es, 
wäre indeß zw. wünfchen,. Hr. S. machte fich einmal 
von diefem unangenehmen Zwange ganz los unid gäbe,- 
vus nur recht äuserlefene Predigten über freye Texte; 
oder über folche Perikopen, welche die Materie ganz 
unvezwungen-an-die Hand geben. Er würde denn 
freylich bequemen Aıtsbrüdern Keine neuen Jahrgänge 
zum Abfchreiben 'vorarbeiten, aber fich unflreitig um 
Dddd 2 ; ; ; dis 
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die Verbeiferang des Kanzalvortrags in diefer Art von 
Predigten verdient machen können, wenn er dabey die 
gröfste Sorgfalt auf die Ausarbeitung und mehrmalige 
Revition derfelben verwenden, oft auch noch etwas 
mehr Wärme in die intereffanteren Betrachtungen und 
in einzelne Stellen bringen wollte. So ganz ungezwun- 
gen ünd ungekünftelt Gedanken und Rede in diefe 
Gattung vom Predigten fortzufliefsen fcheinen müffen ; 
fò vielen Fleifs können fie doch ertragen, deffen vor- 
nehmfles Augenmerk zugleich feyn mufs, dafs er nicht 
ınerklich werde. 


- Nünssere, b. Bieling: Jok. Paul Sigm. Bunzels, 
Piarrers zu Powmeisbrunn, Kurze Betrachtungen 
über biblifche Texte bey den Sargen unfırer Mit- 
chriften:: Zum Gebrauch bey fogenannten Lefelei- 
chen. - Verfuch eines Beytrags zur verbeflerten Li- 
turgie. Erter Theil. 1794- 345 $. Zweyter Theil. 
3539. Dritter und Vierter Theil. va opd 1794 
6359. 8- 3 

` Die beiden erften Theile diefes Buchs find blofs eiae 

neue, nach der Verficherung des Vf. verbeflerte Auflage. 


Der dritte und vierte, die jetzt zum erftenmale heraus- - 
kommen, werden als ein befonderes Werk unter deny“ 


Tiret: Heilfames: Nachdenken über unfere letzte Verände- 
yung, nach Anleitung der fonntäglichen evangelifchen 
Texte. Zur hkäufslichen Erbauung und zu öffentlichen 
Vorlefungen bey Begräbniffen — verkauft. Der VE be- 
kimmt diefe Betrachtungen zımächft für Landleute: und 
diefer Betimmubg entfprechen fie in Ablicht des Inhalts 
und des Vortrags recht gut. Der Inhalt ift immer ge- 
meinnützig, und er ohne ins Niedere herab- 
‚ufinken, fafslich und populär. 
Dë fie auch nicht allein gar füglich bey ftädtifchen Be- 
gräbnilfen gebraucht, fondern überdem noch auch von 
Perfonen aus gebildetern Ständen mit Nutzen und Er- 
bauung gelefen werden können. Um aber beym Privat- 
gebrauch allen , felbit,die Erbauung vielleicht ftörenden, 
Unfchicklichkeiten möglichft auszuweichen, möchte bey 
einer neuen Auflage eine — bemerkbare Einklammerung 


A. L-Z. DECEMBER 1794 


Aus dem Grunde wer- 


384 


deffen, was auf die Begräbnilfe zunächlt Beziehung hat, 
und daher in diefem Fall nur lesbar ift, gar fehr anzu- 
rathen feyu. Denn ohne einen folchen Fingerzeig wird 
der gemeine, noch nicht genug geübte, Lefer in die 
nothwendige Abfonderung des Ällgemeinerh von Befon-. 
dern fich nicht recht finden, noch die, aus der Vermi- 

fchung beider Zwecke entftehenden beforglichen Un- 
fchicklichkeiten füglich vermeiden können. _ Ja, Rec. 
würde noch mehr thun, beide, nicht fo recht mit ein- 
ander vereinbare Zwecke von einander abfondern, und 
darnach die neue Aufiage einrichten. — Aufser dielen 
allgemeinern Bemerkungen nun noch einige befondere. 

In der: Predigt am 6 Epiph. hat der Vf. die Hoffnung des 
Seligen Wiederfehens in jener Welt recht praktifch abge- 
handelt; nur möchten die Gründe, womit er fie zu un- 

terltützen fucht, nicht durchaus gut gewählt, noch für 
dem gemeinen Mann fafslich genug auseinandergeletzt 
und vorgetragen feyn. Der erneuerte Umgang Jefu mit 
feinen Freunden nach feiner Auferfehung kann höch- 

ftens zur Erläuterung, nicht aber zum Beweis dieferEr- 
wartung dienen. In der Predigt auf Oftern über Fort- 
dauer nach dem Tode würdigt der Vf. die Vernunft zu tief 
herab. Wie konnte er z. B. die barten Worte nieder- 

fchreiben: „was kann uns die Vernunft anders verfore- 

chen, abs Jufhüren unfers Dofeyns und gänzliche Zer- 

nichtung, da fie nicht etwas fichres.von einem.Leben nach 

dem Tode — weifs?“* und wie kann. ein aufgeklärter- 
Religionslehrer noch heut zu Tage mit dem Vf., nach 

S. 301r. behaupten könne, dafs die Erlöfung durch Chri- 

ftum für uns noch immer ein Gcheimnifs fey. Sie war 
diefs zwar wohl dem Juden und dem Heiden: ja die- 

fen war fie fogar Aergeroifs und Thorheit; allein nicht 

alfo dem Chriften, der fich an-den Geift, und nicht an 

den Buchftaben der Lehre Jefu und feiner Apoftel hält, 

und nicht mehr an die, aus dem jücifchen Opferdienft 

entlehnten, und auf die locale Vorftellungsart der Erlö- 

fung Jefu übergetragenen,, Tropen gefeflelt it. Dietem 
liegt der Zufammenhang zwifchen i, Jefu. Thun ,. Men- 

Sehenbildung und Menfchenglück“ fo offen, fo hell am Ta- 

ge, dafs auch nicht einmal ein Schatten ven etwas Ge- 

heimnifsvollen dabey zurücke bleibt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


` Crseuenen, Leipzig, b. Dyck: Eurepüifche Regenten. 
infel, auf das Jahr 1794. 1 Bogen in fol. (1 gr.) Wie ge- 
“wöhnlich! Es. wäre aber zu wünfchen, dafs man künftig in 
{uferne von dem Gewöhnlichen Seege: ‚dafs die Namen der 
Perfonen nicht nach der altväterifchen Weife, lateinifch ausge= 
drückt würden. Warum denn nicht lieber: Karl Theodor Datt 
- Carolus Theodorus? Der vorige Herzog von Wirtemberg, der 
doch fclion in October 1793 geftorben ift, wird noch als regie- 
rend aufgeführt. Vermuthlich eine Folge des ungereimten, ehe- 
$ E ` 


hin fchon von uns gerügten, Verfahrens, die neuen Kalender 


- fchon 3 oder wohl gar 4 Monate vor dem neuen Jahre zu dru- 


cken und zu verkaufen! Will man denn nie anfangen, diefer 
Thorheit zu entfagen?: Eine folche Tabelle follte von Bechts 
wegen äußerft correct gedruckt feyn, damit nicht z; B. aus dem; 
Geburtsjahre des erwähnten Herzogs 1728 die falfche Zahl 1758 
entflände. Der türkifche Kaifer hat nicht viele Gemahlinzen,. 
tondern Concsbinen. i 
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OEKONOMIE. 

| Faerserg, in der Craz. Buchh.: Veranlaffungen (?) 

| und Vorfchläse zu einer fowohl angenehmen gls auch 
nten Landwirthfehaft, von Läler Herrmann Hans 

von Engel, Kurfüritl. Sachf. Rittmeilter. 1794-190 S. 

8. (to gr.) 


F: hat auf den Ideengang des Vf. einen vortheilhaften 
4 Einflufs, dafs er die Landwirthichaft mehrerer deut- 
‚Tchen Provinzen kennen lernte, und durch Vergleichung 
ihrer Verfchiedenheiten in den Stand gefetzt wurde, die 
‚Behandlung der Landgüter nicht fo einfeitig zu beur- 
theilen, als font von praktifchen Oekononien zu ge- 
‚fchehen pflegt, die gewöhnlich ao den vaterländifchen 
Boden, den fie bearbeiten, auch mit ihren Einfichten 
pefsifelt find. In r9 (vermuthlich an einen idealifchen 
Wirthfchaftsluftigen gerichteten) Briefen werden die 
Gutsbefitzer veranlafst, über die individuelle Befchaffen- 
heit ihres Gutes ernftlich nachzudenken, und befonders 
auf Herftellung eines richtigen Verhältniffes des Vieh- 
ftandes zum Ackerbau bedacht zu feyn. Da der VE., 
felbft mit Debergehung des Oelbaues, blofs auf gewöhn- 
liche Getraidearten Rückficht nimmt, (deren Erbauung 
‚die Grundlage aller guten und mit welentlicher Verbef- 
ferung verknüpfter Benutzung des Bodens ift,) und bey 
vorzunebmenden Neuerungen manche unnachlafsliche 
Vorfichten empfehlt, die nur gar zu oft aus der Acht 
gelaffen werden: fo kann von der Verbreitung diefer 
mit vieler Unbefangenheit und Sachkenntnifs verfertig- 
ten Schrift befonderer Nutzen erwartet werden. Es 
drängt fich in jetzigen Zeiten eine fo grofse Menge von 
Capitaliten zu dem Befitz von Grund und Boden, der 
mit Steuerfreyheit und mancherley Herrlichkeiten aus- 
'geftattet, und dem ungeachtet oft von fchlechter Be- 
‚fchaffenheir und geringem Ertrage ift, dafs es äufserft 
"wichtig wird, die Wirthfchaftsreformen, die font aus 
Mangel dazu beftimmten Geldes liegen blieben, nun 
aber mit oft blinden Eifer unternommen werden, auf 
'haltbare Grundfätze und Regeln zurückzuführen , da- 
"mit die jetzt Mode werdende landwirthfchaftliche Gold- 
|macherkunft nicht in leere oder unfatthafte Projecte 
der Unwilfenheit und Uebereilueg 'ausarte, und ihren 
hitzigen Adepten nieht mit Verluft und Rene lohne, wie 
les gefchehen mufs; wenn, ohne eigene Kenntnifs der 
Landwirthfchaft und des gegebenen Orts zu Wirthfchafts- 
reformen Geld ausgefetzt, und dabey andern überlaffen 
wird, ob fie blofs koftbare Veränderungen ‘oder wirkli- 
"che Verbeferungen machen wollen und können. In al- 
len Zweigen der Landwirthfchaft zeigt der Vf. gleich 
bewährte Kenntniffe; der rte Brief, welcher, von der 
| A. I» Z. 1794. Vierter Band. 
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E 
Forfökonomie handelt, hat uns am weni 

digt. - Befonders lefenswürdig it der a Z 
Brief, wo von dem Verhältnifs des Gutsbefitzers zu Gg 
nen Bauern und zu feinem Gefinde mit praktifcher Er. 
fahrung und Meafchenkunde gehandelt wird; obglei h 
in jedem dauernden Verhältnifs PRicht und Klugheit e 
nerley Vorfchriften geben, weil felbftfüchtige Klugheit 
nie klug genug if, fo wird hier doch manches als biola, 
Handlung der Klugheit, mit Bezug auf feine FAR 
empfoblen , wo fich der gutgefinnte Lefer das höhere 
Princip, welches gewifs auch dem VE nicht abzeht, hi 
zudenken mufs ; for manche, die ihr Heil blofs Ze Reich. 
werden fuchen, hat die Klugheitsregel freylich ejne b 
fondere Gabe der Ueberredung voraus. Folgender fi ni 
derbar gefafsten Maxime können wir aber durchaus kei. 
nen Beyfall geben (S.175-): „Haben fie, (als abivefen- 
der Gutsherr) einen Verwalter, der ihnen Unterfchleif 
macht, Schafft ihnen aber noch ein halbmal mehr Ertrag 
olr ein: rlicher (2) fo ifl die Frage gar nicht den ur. 
lichen füchtigen Wirth oder aber den ehrlichen fchlechte 
Wirth zu wählen; d. h.: der Vf. bedenkt fich nicht er 
nen gefchickten Oekonomen, der ihn betrügt, aus Furth 
vor einem ungefchiektera Nachfolger zu behalten. Rec 
möchte wiffentlich mit dem Unehrlichen den hobera Er 
trag nicht theilen; wem die Pflicht, niemanden zum 
Betrug Gelegenheit zu geben oder zu laffen, nicht ein- 
leuchtet; den mufs hier doch wenigftens die Furcht vor 
Verachtung wegen einer folchen Genoffenfchaft und die 
Befergnifs zurückhalten, dafs der ungerechte Haushäf- 
ter zuletzt mit dem Eigenthümer gar nicht mehr theilen 
möchte » welches letzterer feinerfeits verdient hätte 
Die gerügte Maxime gilt leider bey mehreren Ständen, 
die der Diener nicht entbehren können, und privile irt 
gewiffermafsen die brauchbaren Schelme. Wer fich 
wundert, eine vorzügliche ökonomifche Schrift auch 
von diefer Seite beurtheilt zu finden, der bedenke, dat 
der Vf. nicht bois für Oekonomen, fondern für das 


herrn fchrieb. 


Bertin , b. Maurer: Hiftorifche Vergleich ; 
` dener Gebräuche und Gebäier 
wirthfchaft. Eine Sammlung auserlefener Gefchich. 
ten, Erzählungen und Auffätze zur Belehrung durch 
Beyfpiele und zur angenehmen Unterhaltun fü d 
den Landwirth. Aus den beften ökonomiich né 
Schriften opd Reifebefchreibungen mit Zufätzen nd 

Anmerkungen, von Johann Wilhelm Wafer. o S 
398 S. 8 (1 He 4 er.) Zen 

er Vf. hat eine, fo viel Rec. bekannt, 
benutzte Methode gewählt, praktifche Re oh 
Nachdenken zu bringen, und ihnen, im erzählenden 
Hhhh Tone 


Gr: 


Tone, dor von mehreren Seiten Vorzüge vor dem di- 
dakifchen bat) Vorfchläge zur Verbefferung. ihres (ous. 
baltes gethan, die in den Augen eines fich weife dün- 
kenden, Oekonomen einiges von der ihnen fonft viel- 
leicht beygtlegten Unenwendbarkeit verlieren werden, 
ca fie ais bereits mit Vortheil ausgeführt, därgeilelit 
werden, - À 5 

Die erftan 9 Gefchichten geben Anleitung zur Urbar- 
machung wülten Landes. Die erke macht uns mit ei- 
nem ehemaligen: Miniter bekannt, der felbit Hand ans 
‚Werk legender Landbauer geworden it; und hat-bey 
den naiven Schilderungen der Freuden eiss ‚fich mit 


eigner Bearbeitung des Bodens befchafügenden Landie 


bens eutfchiedene Vorzüge im-Stile vor den übrigen Er- 
zählungen , in denen der Reifebefchreiberton oft Störnn- 
gen veranlafst. ‘Die Gefchichte der Verbeiferungen des 
Grafen. Romcelle, der eine unermefsliche Erdiläche ge 
erbt hatte, und fich durch. Anlegüng' einer Stadt opd ei: 
nes Hafens Ahfatz der Produkte verfehafft, die er durch 
Urbarwachung wilder -Jagddiftrikte feiner» Voräkern 
entreifst,, ift ein abltechendes Gegenftück der: befckeide- 
nen Betriebfamkeit der Exminikters, dem nur dos Aye: 
` nige Genufs mewährt, was er mit eignen Stunden der 
Natur abverdient bat. Als Anleitungen für Männer, die 
nachbarliches Verhältuifs auf einen bereits cultivirten 
Boden eingefchränkt hat, haben die letztern Erzühlun- 
gen mehr. praktifchen Werth, und zeigen, dafs man 


Eurch forgfältige Einführung eines richtigen -V ältınf- 
fes zwifchen Viehzucht und Ackerbau dem Boden einen. 
ungemein erhöhten Ertrag abgewinnen kanns. - Billig 


follte die erite Unterfuchung: jedes Landwirthes (der 
nicht, wie der Hollfteiner und Ungar, die Viehzucht für 
die Hauptfache anzufehen. bat) dahin gehen, wie viel 
Düuger die Befchsffenheit feines Landes erfodere;. wie 
viel :wehlgenährtes Vieh er halten müffe,: um diefen 
Dünger (in Ermangelung künfllicher Düngarten) , ber- 
beyzufchaffen, und vie viel Land er aufopfern müfle, 
um Winter , und we möglich, auch Sommerfatter für 
diefes Vieh zu erbauen. Wer die Landwirthfchaft aus 
diefem Gefichtspunkte anfieht, wird die hikorifche Ver- 
Sleichung des Vf. wit Vergnügen und Nutzen lefen, aus 
der men gelegentlich auch einfehen kann, dafs der 
Landmann in Frankreich es in der Lage, in-welcher er 
wach der Angabe des Vf fich befand, nicht wohklänger 
aushalten konntes. ~. 
` Io alin Auffätzen wird von der Nothwendigkeit 
der Refriertirungen und Verzäunungen ‘gehandelt; bey 
den vielen Widerfprüchen, welche diefe eben fo koftbare 
als. nützliche Einrichtong überall, fowo)! in der Den- 
Kungsart als in der. Verfafunz, findet, wäre es. daher 
zu. wünfchen, dafs. die Gründe derfe)ben gelegentlich. 
von dem VE auseinander gefetzt worden ‘wären. ‚Be- 
friedigungen follen hanptfächlich den abfichtlichen und 
zufälligen Verheerun.en der Koppeltrift ftenern, und 
beftimmen in eben dem Grade "as Ei,renthum eines je- 
den, indem fie ihm es weriber und nutzbarer machen. 


Hansover, b. Hahn: Neue Abhandlungen und Nach- 


richten der Künigl. Grofshri t. Churfürfl: Praun- 


fchweig - Lüneburgifchen. Landwirthfchafts - Gefell- 
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` fekaft zu Celle. Dritter Band mit Kupfern. 224 S. 
+» Vierter Bands 1794r 68:3.-8-" e ÉI e 
Der IM. Band enthält ı) einen Unterricht über den 
Kleebau und die Kohjfütterung, in Fragen und Antwor- 
ten für den Jüneburgifchen Landmann, welcher bereits 
1791. auf Koften der Gefellfehaft gedruckt. und unent-" 


‘ geidlich vertheilt worden ift. "Man kann aus demfel en 


die fchickliche Art erlernen, wie man mit dem i.and- 
mann Sprechen foll, wobey die Provinzislifmen der Ge- 
gend, für die man fchreibt, mit Nutzen gebraucht wer- 
den, Der Uüterricht ift befonders für Sp Lader eit- 
gerichtet, kann aber mit einiger Kückiichr auf die Be- 
fchaffenheit andern Bodens, der dem Klee gewöhnlich 
günftiger it, überali feine Anwendung finden. 2) Be- 
antwortung der Preisaufgabe: Welches itt die vortheil- 
haftefte Methode; den Flachs. und Hanfbau in’ den 
braunfchweigifchen Kurlanden zu betreiben? (vem 
Wirchfchaftsactuario St. C. Biatlon zu Dresden.) Diefer 
vorzüglichen Abhandlung ilt der ausgefetzte Preis zer, 
kannt worden. 3) Von eben dem Vf.: Praktiiche An! 
weilungen zumFlacks- und Hanfbau für den Landiñant 
( BeTonders den tünebütgifchen): Der IV. Band enrbalr 
ebenfalls eine volllländige Abhandlung über die vorrhei! 
haftefte Methode den Flachs- und Hanfbau zu betreiben 
(von C. G. Schmund, Prediger zu Werden bey Ruppin) 
welche von der Gefellfchaft das Accefjit und eine aisen 
ordentliche Prämie erhalten hat. Sch 
” Diefe 3 Abhandlungen verdienen in zilen Gegenden; 
wo man Flachs’und llanf anbaut oder anbauen will, zw 
Raihe gezogen zu werden, indem darin nicht blots die 
balte Behandlung deier beiden Producte gelährt, fon- 
ders auch ihr Verbältnifs zum übrigen Feldbau und wie 
viel mehr fie Menichen befchäfftigen , genau‘ erwo- 
gen wird. ` 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Brenn o Srerris, b. Nicolai: Neues Tafchen- 
buch für die Jugend oder Anekdoten aus der Ju- 
gendgefchichte berühmter und guter Menfchin, bers, 
auszegeben von Si. G. Mächler und.C. E Splitte- 
garb. 127.9. 12; . : e 


2) Lrirzis, b. Sommer: Gefetlfchaftsfpiele. zu ange- 
nehmer und nützlicher Unterhaltung für Kinder mit 
Bildern aus dem Naturreiche. 174 S. 12. a 


. 3) Hangure: Minettens Wunfchfpiel ‚oder der kleine 
kluge Finger fegt miralles. ı Bog. g. (2 gr.) 


4) Leirzic u. Prac, b. Baumgärtner v. Calve: Hy- 
here Kenntnifs. des entdeckten Geheimmijfes, aus der 
Katte Bh zukünftige Ereigniffe vorher zu fagen, 
we ches im franzüfifchen genannt wird: dire la bon- 
ne fortune. Zweyte Fortfetzung, als ein Beytrag, 
zur gefelHchafilichen Unterhaltung. Mit 64 illumi- 
nirten Kıpfern. 48 S. 8. : 

5) Datz, b. Dreyfsig:u. BERLIN + b. Schropp: Hann- 
chens Winterfreuden , oder erfie Sammlung vón Ge-- 

Sundheiten, Fragefpielen, Aujfätzen in FIT, 
cher 


613) 


cher, Lieder (n), Pfänderfgiele (a) und. Tänze (n). 

Ein Neujahrsgefchenk. 1793- 114 S.- 8. (6. gr.) 
Nr. ı) enthält 16 kleine hiftorifche Auflätze zur mora- 
lifchen Bildung der Jugend, die im ‚Ganzen zweckmä- 
Zone gewählt und eingekleidet find; indefs hatten ver- 
fchiedene Stücke vielleicht beffer mit andern vertaufcht 
werden können, da. diefes Büchelchen doch nich aus- 
fehliefsend für Fürftenkinder befimmt it. Der Zweck 
der Herausz.. war, ein kleines Kabinet von Bild- 
niffen und Schilderungen folcher Menichen, die fich 
fchon in der Jugend durch beiondere Vortrefllichkeir des 


Charakters, durch Vorzüge des Geiites und Herzens, aus- 


zeichneten, zu fammeln; gibt es aber folche Jünglinge 
und Mädchen nur allein, oder doch am häuligiten in den 
höchiten Stäpden, und im Auslande ?. lieferte die värer- 


‚Yindifche Gefchichte fo Wee diefer Art, dafs de 


Sammler die meilten vom Thron. und Hote, und aus 


der Fremde, befonders aus Frankreich entiehnen mufs-. 


ten? — Hinter den Erzählungen findet man einige leere 
Bogen, welche die jungen Belitzer diefes Täfchenbuchs 
amE i S 

diefien, was ibnen begegnet, nutzen, und fich auf 
diefe. Weile zur Führung eines Tagebuchs gewöhnen 
follen. Allerdings hat diefe Gewohnheit, für mae be 
Charaktere und Tempetrameüte feineu ‚guten Nutzen; 


nur mufs wohl dafür geforgt werden," dafs die jungen 


Leute nicht zu viel Zeit damit verfplittern, der Egois- 


mus nicht Nahrung dadurch bekomme, oder endlich ein 


fchädlicher Kleinigkeitsgeilt erzeugt werde. Rec. kennt 
Beyfpiele davon, und hat oft fchon die Bemerkung 


gemacht, dafs bey Perfonen, die ausführliche Tagebü- ` 
cher führen, die Tugend der Ordnung durch Vebertrei- 


bung häufig in Bedanterey'und lüppifche-Aengitlichkeit 
sartet. ee ei JEC SEL 
= Nr. 2) Der menichliche Witz, fagt ein gewöhnli- 
ches Sprichwort, habe fich nirgend metr, als bey Er- 
findung der Spiele gezeigt; dlievon muls wohl der 
deutfehe Witz eine Ausnahme machen. Mit allen mög- 
lichen Patriotismus mufs Rec, doch ‚geflehen, dafs er 
nichts langweiligeres und geiftloferes kennt, alà faft alle 
urfprünglich' deutfchen Spiele; vorzüglich aber gilt das 
von den in den letzten Jahrzehrden Mode gewordenen 


pädagogifchen Spielen, die meifteus das Anfeltn haben, 


nicht für fendern von unbändizen Knaben 'erfanden zu 
feyn. Die hier angezeigten machen "davon keine Aus- 
nahme : im Gegentheil gehören fie zu den dürfigiten, 
die Rec. je vorgekommen find. » Eine ausführliche Kri- 
tik wird man uns-gern fchenken , aber etwas müflen 
wir doch zum Beleg anführen, damit auch nicht einmal 
ein Schriftftellex von Kinderfpielen fagen könne, er fey 
ohne Beweis vertammt worden. Beym eren Spiel 
werden an jede Perfon von der Gefellicheft, der Reibe 
nach, 18 vorgeichriebene Fragen gethan: bey jeder 
nennt der Gefragte ‚eine Nummer, diefe verwcift auf 
ein Täfelchen, welches die Antworten enthält- Die be- 
zeichnete Antwort wird laut voreclefen‘ wnd fo da 
copo! Die erite Frage iff hier: Wos usftkijt dn dir 


am biebften? Wählt nun der Gefragte z..B. Nr. g- fo lau-. 


tet die Antwort: Sechs Tefen Choccolvde! Ven diefem 
Schlag find Fragen und Antworten durchaus, una Rec. 


Nro. 396. DECEMBER 1754. 


nde jeder Woche, zum Aufzeichnen des Merkwür-" 
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kann fich durchaus keine andre Wirkung von diefem 
Spiel auf Kinder denken, als Langeweile, die bisweilen’ 
von einem gedankenlofen Gelächter unterbrochen wird, 
wenn die Autwort fich gar nicht mit der Perfon und 
Lage des Gefragten reimt, (wenn z. B. ein Mädchen 
fich einen grofsen Bart wünfcht) oder Schadenfreude‘ 
und bittere Beichämung, wenn der Zufall einen wirkli- 
chen Fehler oder ein Gebrechen trifft. Die Charaden und 
"Rächfel mögen noch eher brauchbar feyn ; doch find auch 
von diefen die meilten fo befchaffen , dafs fie weniger 
deù Witz der Kinder.üben, als durch Platiheit den Ge- 
fchmack verderben, fie wohl gar etwas falfches lehren, _ 
oder von richtigen und beflimmten Denken abführen. 
Das Wort Eidervogel z.B. ift zu einer Charade gebraucht 
und zwar. heifst es: „die beiden erften Sylben bedeuten 
etwas, das dem Menfchen Schmerz und Ekel verurfacht.“ 
Hier wird alfo Eiter mit Eider verwechfelt! In einer, 
andern wird der Schnabel als derjenige Theil des Vogels 
erklärt, okne weichen er nicht leben kann... Als ob dies 
nur von dem Schnabel allein gölte! Fehler diefer Art, 
die an Kinderfchritten doppelte Rüge verdienen, liefsen.. 
fich zu, Hunderten aufzüblen, Es 
„Dr. 3) Gleichfalls ein (ehr. geit- und gedankenlo-. 
fes Spiel, vielleicht aber ein brauchbarer Probierfteib der 
Fahigkeiten., Dasjenige Kind, das nur eine Weile bey 
‚diefem Spiel aushält, ift zuverlifsig nicht beftimnt,.der' 
Welt dereialt mit dem Kopfe zu dienen; es gehört un- 
ter die Menge, geboren die Früchte der Erde zu ver- 
zehren, oder zu bauen, Da Fl 
«Nr. 4) Kluge Aeltern und Erzieher werden, auch. 
ungewarat, ein Spisi diefer Art, das fo gefchickt ift, 
den Eent zu..verrücken, den dümmften Aberglauben 
und; Leidenichaften «aller: Art zur nähren,- ehne. dabey 
Gas -mindeits Gute zu fiiften, aus den GE 
nen entfernen. ‘Der verderbliche, hier aufgetifcht@Un-: ` 
finn, iit aus dem albernen Buche Thot entlehnt. enn’ 
doch die Cenforen,, die fo oft unzeitiges Bedenken fin- 
den, Wahrheit-und Versunft laut werden zu laffen, da- 
für den Druck folcher fchädlichen Fratzen zu verhin- 
dern fuchten! ` => 
. Àr. 5) Arme Mädehen, die ihr fonft keine andern 
und beffera Winterfreuden habt, als diefe, die euch hier 
der grüne Mann. (ein owinöfer Name!) für euer baaves, 
G ld fchenkt! Unter den zufapmengeräfften Gedichten 
find éin paar gute, ein paar fchlechte opd viel mittel 
mälsige.... Was Mädchen mit einem Studentenliede dé 
bonne amitie: Hier, Bruder , hier etc. oder mit Liedern,. 
wie 5. 97. die nur für Männer paifen, mit Punfchgefän- 
ginetc, machen follen, begreift, aufser dem grünen 
Mann, wohl fchwerlich ein Sterblicher. ` Von den ge- 
felligen Spielen gilt ganz. das, was oben von N. 2. — ` 
Die. Pfünderipiele dürften zum Theil felbft in einer ge- 
Sitteten Dorffpinnftübe nicht geduldet werden können. ` 
„Der zerlegte Boch, fagt der grüne Mann, ift-eins von 
„den allerlufligfien und zugleich lächerlichfien Spielen... 
„Es trifft fich. zuweilen , dafs Stücke an Frauenzinimer 
„kommen, die beym Nachfprechen viel Lachens und 
„Kurzweil geben, weil fie nicht mit der Sprache her- 
„auswollen u.f. w. Das Luflige befteht darin, dafs: alle 
„Mitfpieler mit ihren @liedern, z.B. mit Bruft und Bauch 
HBhhhza vlt: 
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„wackeln oder dem Vorfprecher nachfagen müffen: 
„Meine Bel bot Haare, mein Bauch hat Haare." Wir 
wollen hoffen, dafs nur liederliche Dirnen diefen Spiel 
Beyfall fchenken, und auch diefe nur von den ichalk- 
haften Gefundheiten des grünen Mannes: z. B, 


Dem, der bey Tage und bey Nacht 
Der lieben Frau viel Freude macht! 


Gebrauch machen werden. 


Greırswarp, b. Lange: Magazin für Freunde der 
Naturlehre und Naturgefchichte, Scheidekunjt, Land- 
und Stadtwirthfchaft, Volks- und Stratsarzney;s 
herausgegeben von Chrift. Ehrenfr., Weigel. ıten 
Bandes, ıtes Stück. 1794. 1208. 8. (8 gr.) 

Der Titel diefer Zeitfchrift macht uns mit dem wei- 
tem Umfang ihres Planes bekannt, wenn man fich die- 
fes Ausdrucks überhaupt hier bedienen darf, denn fchon 
im ı. Stücke findet fich ein Auffatz (Nr. 13.) weicher 
unter keine der angezeigten Rubriken gebracht werden 
kann. Nr. ı bis r2. find theils Auffoderungen der Schwe- 
difch--Pommerifchen Regierung an das Gefundheitscol- 
legium zu Greifswalde, theils Gutachten der letztern 
und darauf von beiden an das Publicum ergangene War- 
nungen und Vorfchriften, bey welchen das Einrücken 
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der Veranlaffenden Refcripte Diiig. hätte unterbleiben 
können. Nr. 2. Unterricht und Anzeige der Hülfsmittrl, 
leblos fcheinende Verunglückte (mancherley Art ) wieder 
zum Leben zu bringen; verdient unftreitig bekannter zu 
werden, da bis jetzt in den meiften Ländern nur unzu- - 
reichende Verfuche gemacht werden, die gewöhnlich 
ganz verkehrte Art todticheinende Perfonen zu behan- 
deln, zu verbeflern, Nr.3. Antrag wegen Ermrichtung 
von Leichenhäufern zur Verhütung frühzeitigen Begra-ı 
bens. Diefe neue Erfindung für die Menfchen, dann 
Sorge zu tragen, wenn fie todt find, möchte wohl nur 
an den Orten Nutzen haben, wo ein thätiger Arzt. fie 
unter feine unmittelbare tägliche Aufficht nehmen könnte, 
Nr 5. Aeufserung-über Verzinnung der kupfernen Ge- 
Zélie, Nr. 7. Warnung an das Publicum vor dem Ge- 
brauch Rupferner, ingleichen kupfer - und bleyha'tiger Ge- 
fchirre und Ueberzüge, zur Zubereitung und Aufbewah- 
rung der Speilen und Geträüke. Nr. g. Patent wegen 
Verzinnung der kupfernen , mejingenen und eifernen Ge- 
fafse. Nr. To. Aeufserung über die Bleyglifur der Tö- 
ptergefchirre. Nr. 12. Aeufserung über. dir Verzinnung 
mit Solmiak. Nr. 13. Befchreibung eines neulich aufge- 
räumten heidnifchen Grabmals zu Banzelwiz auf Wittow. ` 
Nr. 14. Debey die hiefigen (d. h. pommerifchen) Schlan- 
genarten. Nr. 15. Anfragen. | 


— ee a nennen 


KLEINE SCHRIFTEN 


Scnöne Künste. Mailand, b. Galeazzi: L'Invito, verfi 
feioiti di Dafni Orobiano u Lesbia Cidunia. Nuova ediz. acere- 
fciutared illuftrata con note. MDCCXCHJ, 398, 4. — Die un- 
ter ihrem arkadifchen Namen Lesbia Cidonia nicht minder, als 
unter ihrem wahren, in Italien allgemein bekannte Gräfin P. S. 
$. Grismozdi von Bergamo hatte einen beablichtigten Befuch in 
Pavia bey ihrem dortigen Freunden über eine psetifche Einladung 
des Duca di Ceri nach Rom verfchoben. Aus Beforenifßs, dafs 
Ge dort Pavia ganz vergelen möchte, erinnerte der Vf, (defen 
eigentlicher Name Mascheroni ift ) durch. das hier angezeigte 
Gedicht, worin er in freyen und reimlofen, aber SRiefsenden 
und ausgearbeiteten Verfen alle Vorzüge diefer letztern gelehr- 
ten Stadt, ihre vornehmften Schriftfteller , Dichter, Inftirute- 
kurz alles aufzählt, was in ihr für eine Dame von Geilt, Ta, 
lenten und felbft wißenfchaftlichen Kenntnißen nur irgend Reiz 
haben kann, fie an ihr gethanes Verfprechen. ~ So wenig die 
Befchreibung von Naturaliencabinetten, phyficalifchen Appara- 
ten, botanifchen Gärten u. dgl. an fich günftiger Stoff fur de 
Poelie ilt, fo gefchickt hat ihn doch der Vf, zu behandeln, und 
daraus ein Gedicht zu ziehen gewufst, das man nicht allein 
ohne Langeweile, fondern felbit mit anhaltendem Vergnügen 
von Anfang bis zum Ende lefen kann, Hier find zur Probe 
einige Zeilen aus der Schilderung des botanifchen Gartens der 
Akademie zu Pavia: 


Andiamo, Lesbie; pullular vedras 
Entro tepide celie erbe falubri, 

Dono di navi peregrine: fianno 

Le prede di pib climi in pochi folchi. 


Afpettan ée, chiara Beliezza, 3 fiov 
De l'Indo: avide al fen tuo voleranno, 
Le morbide frapanze Americane, - 
Argomento di findio e di diletto, 

Come verdegpia il zucchero tu ve. 
A canna arcade fimile: qual pende 

Il legume d’Aleppo dal fuo ramo, 

A coronar le menfe util bevanda „..... 
Qui pure il fonno con pigre ali, molle 
Da Verbe laffe conofcinto dio 
Saggira, e al giunger d’efpero rinchinde 
Con la man frefea le flillanti bocce, 
Che aprirà riflorate il bel mattino, 

E chi potejJe ndir de’ verdi rami 

Le fegrete parole allor che i furti 
Dolci fa il vento fu gli aperti fiori 
De gli odorati femi, e in giro porta 
La fpeme de la prola a cento fronde: 
Come al marito fno parria gemente 
L'avida pianta Sufurrar ! chè nozze 
Han pur le piante; e zefire leggero 
Difcorritor de- lindiche pendici 


A quei fecondi amor. alande oleggiande ete, 


ga 
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Numero Son, ` 
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Montags, den 22. December 1794. 


GESCHICHTE. 


Lonoon, b. Murray, Debrett o, a.: The hiflory of 
the Origin, Progrefs, and Termination of the Ame- 
rican War, by C. Stedman. 1794. Vol. I. 399 S. 
Vol. IL 449 S. A 


D: Gefchichte des merkwürdigen amerikanifchen 
Krieges, vorzüglich deffen militärifche Operationen 
ħetrefend ,_ hat eine Menge Werke von febr verichiede- 
nem Gehalt hervorgebracht, und der Oberite Tarleton, 
deffen Corps in Südcarolina gewöhnlich nur aus etlichen 
hundert Mann beftand, hat blofs feine Züge, Angriffe 
und Niederlagenin einem ftarken Quartband befchrieben. 
Bey dem allen find die Begebenheiten diefes Krieges 
noch lange nicht alle aufgehellt, ‚vorzüglich folche, wel- 
che dem wirklichen Ausbruch vorhergingen, oder alle 
Bewegungen der Volksführer, die gröfse Vereinigung 
alter Colonien gegen den Mutterftaat zu bewirken, und 
die Einwohner auch. nach den gröfsten Niederlagen, 
und bey dem oft fehr zweifelhaften Ausgange der Waf- 
fenführung in dem erften Eifer gegen die vermeynten 
Unterdrücker der amerikanifchen Freyheit zu erhalten. 
Dr. Gordon enthüllt zwar für den, der feine {chwerfäl- 
lige, mit Kleinigkeiten  überladene Gefchichte durch- 
zuarbeiten Muth genug hat, einzelne treffliche Züge, 
die andern Beohachtern entgangen find, oder die fie nicht 
wiffen konnten, aber die empörendite Partheylichkeit 
zu@unften der Nordamerikaner, zeichnet fein Werk fat 
auf jeder Seite aus, wie wir noch erf kürzlich bey wie- 
derholter Prüfung einzelner Vorfälle gefunden haben. 
Ramfay’s, in allen Betracht herrliches Werk, wirft zwar 
über: die damalige Lage der Freyftaaten und ihre innera 
Angelegenheiten ein fehr helles Licht, fchränkt fich da- 
Segen vorzüglich auf Südcarolina und die benachbarten 
Provinzen ein, und berührt die Bewegungen, Unruhen 
und Vorfälle der nördlichen, nur in fofern fie auch auf 
die erftern wirkten. 
fern den Urfprung, Fortgang und Ende des ganzen ame- 
rikanifchen Krieges entwickelt, und feinen Plan als Ge- 
“ fchichte des Krieges, und wie er’von beiden Seiten ge- 
“führt wurde, ohne andere gleichzeitige amerikanifche 
Vorfälle zu berühren, vollkommen ausgeführt. Er war 
ein Augenzeuge der e Begebenheiten, indem 
er unter Howe, Clinton und Cornwallis diente. Er hat 
die wichtige Streitfrage zwifchen Gresbrittannien und 
feinen damaligen Kolonien gut gefafst, und aus der Men- 
ge, der über die erften Streitigkeiten erfchienenen grofsen 
und kleinern Schriften, in der Einleitung den Anfang der 
Unruhen getreu, fafslich und anfchauend vorgetragen. 
Er neigt fich freylich auf die Seite feines Vaterlahdes, 
A. L. Z. 1794 Vierter Band. 


Unfer VE hat dagegen feinen Le- ` 


wo es ihm Recht zu haben fchien, obne doch in den Fehler 
der erhitzten, oft wüthenden Amerikaner zu fallen. Er 
vertheidigt unpartheyifch ihre Sache, wenn die Gegner 
etwa zu weit gingen. Er tadelt die Maafsregeln des 
Parlaments, und der brittifchen Anführer, wenn De 
es verdienen, oder die gute Sache, durch ihre Schuld: 
verdarben, und klug ausgedachte Plane halb oder gar 
falfch ausgeführt wurden. Die Männer, die fich bey 
diefer merkwürdigen Revolution von beiden Seiten aus- 
zeichneten, erhalten das ihnen gebührende Lob, und 
für wanchen eifrigen Loyaliften kann Hr. St. leicht zu 
amerikauifch gefchrieben haben.  Sonft hat er, wie 
Gordón und. andere, fich auch auf die Führung des hier 
bebändelten Krieges in Europa und den andern Welt- 
theilen eingelaffen ` Eine Vollftändigkeit, die wir hier 
nicht billigen’ können, da Hr. St. bey: diefer Begeben- 
heit, wie bey der Belagerung von Gibraltar, den britti- 
fchen. Feldzügen gegen Hyder Ally, nur die gewöhn- 
lichften Führer und Nachrichten benutzen konnte, diefe 
alfo hier ohne neue Auffchlüffe, Zufätze, oder auf die- 
felbe Art vorgetragen find, als’er fie in den’ jedermaun 
zugänglichen Quellen fand. Dagegen war der Krieg in 
Weltindien nicht zu übergehen, weil er mit den eigent, 
lichen Nordamerikanifchen in genauer Verbindung Gand. 
Souft find die Hauptbegebenheiten blofs chronologifch 
geordnet, ohne jedoch gleichzeitige in einander zu ver- 
wickeln, und dadurch die Ueberficht zu 'erfchweren, 
oder {olche Vorfälle, die auf das Ganze zu geringen Ein- 
flufs hatten , und unerheblich waren, mit allem kleinli- 
chen Detail auszumalen. 

Die Einleitung, welche fich mit dem erften Ur- 
fprung der Unruhen, bis zm wirklichen Ausbruch des 

rieges befchäfftigt, hat unfern ganzen Beyfall, und 
kein wefentlicher Vorfall ift darin übergangen ; auch in 
der eigentlichen Kriegsgefchichte find gehörigen Orts 
die vornehniten brittifchen Parlamentsdebatren für oder 
wider die Entwürfe des Minifteriums zufammengedrängt, _ 
Hier if nun freylich folchen Lefern, die den Gang und‘ 
die wichtigften Veränderungen, diefes wider aller Er- 
warten geendigten Krieges, als Zeitgenoflen beobachtet 
haben, das allermeifte bekannt; fie werden indeffen mit- 
ten unter den fo oft befchriebenen Scenen, manche kleine 
Züge, einzelne Anekdoten, oder gut zufammengefellte 
Nachrichten antreffen, die mehrere Hauptbegebenheiten 
herrlich aufklären, und feiner Arbeit unter den beften 
Quellen diefes Zeitraums einen wohlverdienten Platz 
verfchaffen. 

Die Einwohner von Virginien waren über die be- 
kannte Stempelacte eben fo aufgebracht, als die von j 
Maffachufetsbay. Einer von den Gliedern des Unter- 
haufes, Patrik Henry, wagte es fchen 1765 in einer öf- 
liii fent- 
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fentlichen Rede zu fagen: Cäfar hatte feinen Brutus, 
Karl I. einen Oliver Cromwel und — — Ia eben diefer 
Sitzung befchlofs das Unterhaus, dafs keine andre Ab- 
gaben rechtmäfsig wären, als die von der Verfammiung 
bewilligt würden. Dafs fie fchon 1651 von Abgaben 
und Faxen aller Art durch das englifche Parlament be- 
freyet waren, und diefes fich durch jene Acte die Hän- 
de gebunden hatte, die Stempeltaxe ohne Einwilligung 
der Volksrepräfentanten in Virginien einzuführen, das 
wäfste keiner von den damaligen Widerfachern des 
brittifchen Taxatiensrechts. In dem allereriten Congrefs, 
der 1765 in Neuyork zufammen kam, un gemeinfchaft- 
liche Maafsregeln gegen die Verordnungen des Pärla- 
ments zu nehmen, waren von Nerdcarolina,; Georgien 
und Neuhainpfhire keine Deputirte gegenwärtig, weil 
die Einwohner von diefen Provinzen noch nicht durch 
fliegende Schriften, wie in den andern, zur Widerfetz- 
lichkeit gegen alles, was aus England kam, aufgehetzt 
waren. Durch die neuen Zölle, welche 1767 Det des 
sufzehöbenen Steinpelpapiers den Amerikanern auferlegt 
wurden, verininderten lich die Zolleinkünfte gewaltig, 
weil die Kolonien fick feitdem blots auf die nothwendig- 
Den Bedürfniffe einfchränkten. 1767 war der Zollertrag 
in den fämmlichen Kolonien 110,000 Pfund Sterl. 1769 
aber bis auf 30,500 Pf. gefallen. Der Streit um den Thee- 
zoll, worüber zuletzt die Feindfeligkeiten ausbrachen, 
verdiente von beiden Seiten die Beharrlichkeit nicht, ihn 
aufzudringen, oder von der andern Seite ihn als die 
gröfste Unterdrückung anzufehen. Er war für alle Ko- 
lonien nicht-höher als 16000 L. angefchlagen. Bey der 
Action von Bunkershjll 1775 wurden von Seiten der 
englifchen Befehlshaber eine Menge Verfehn begangen. 
Die Amerikaner konnten aller Wahrfcheinlichkeit nach 
mit geringem Menfchenverluit aus diefen Doten vertrie- 
ben wer-en, und während des Gefechts mufste man 
aufhören mit f[chwerem Gefchütz zu feuern, weil die aus 
Bolton nachgefandten Kugeln für das Kaliber zu grofs 
waren. {he Beute, welche die Amerikaner an Ammu- 
nition, kleinem und grobem Gefchütz, in den eroberten 
eenadiföhen-Feltungen machten, war für die Infurgen- 
ten von aufserordentlicher Wichtigkeit, dadurch wur- 
den fie eigentlich im Stand gefetzt ,. fich gehörig zu be 
waffnen. General Carleton war dabey fo ficher, und 
hielt einen Angriff auf die Provinz fo unmöglich, dafs 
er vor dem Einfall der Amerikaner den General Gage 
in Bolten ver!ichern liefs, .mit einem Unterofliciercom- 
"mando wolle er die Feinde abhalten. Bey der Raumung 
von Bofton:i. J. 1776 liefs der General Howe. eine Men- 
ge lebensmittel und Ammunition zurück, woran die 
Feinde den gröfsten Mangel litten. Man weifs aus an- 
dern Nachrichten , dafs der Pulvervorrath der Belsgerer 
fo geringe war, dafs man nur die Gewehre der Schildwa- 
chen fcharf laden konnte, und diefe beftändig auf den 
Poften blieben. ‘Dennoch liefs Howe 250 Kanonen, wo- 
von die Hälfte brauchbar waren, 25000 Scheffel Weizen 
etc. zurück. Der VE tadelt auch die brittifcken Anfüh- 
rer, dafs fie nicht die rechten -Maafsregeln trafen‘, die 
“aus England nach Bofton beitimmten Schiffe von der 
Räumung diefes Platzes zu benachrichtisen, wodurch 
abermals ein ungeheurer Kriegsvorrath den Amerikanern 
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ohne alle Mühe in die Hände fiel. Bafs Washington 
nach der Landung der Engländer auf L.oägisland , und 
einer erlittenen Niederlage mit 9000 Mann und allen Ge- 
päcke und Kriegsvorrath glücklich nach Neuyork ent- 
kam, legt der Vf. ebenfalls diefem Befehlshaber zur 


„Latt. Ber etwas mehrerer Entfchloffenheit und Nache 
‘druck, und gehöriger Pofirung der Kriegsfahrzeuge, 


war die ganze Armee gefangen. -Doch hat Kee damals 
fchon manches zur Vertheidigung des General Howe ge- 
hört, welches hier mitzucheilen uns zu weit von dem 
vorgefetzten Zweck abführen würde, unfer vorher ge- 
fälltes allgemeines Urtheil mit einigen Beweifen zu E 
ftätigen. 

Die amerikanifchen Truppen waren zu Anfang des 
Krieges von der fchlechteften Befchaffenheit und ohne 
alle Difciplin. Oft wählten die Gemeinen ihre Officiere. 
Hauptleute wurden überwiefen den Gemeinen ihre Feld- 
decken entwandt zu haben, und man fahe zuweilen eis ’ 
nen Oficier die ganze Compagnie Öffentlich raliren. 
Unbegreiflich ift es jedem vom Kriegsfchanplatz entiern- 
ten Lefer, wie bey der grofsen Ueberlegenbeit der brit- 
tifchen Truppen über Wasbingtens Armee fo wenig avs- 
gerichtet wurde. Der VE hat verfchiedene Liften der 
beiderfeitigen Heere S. 282. mitgetheilt, die erfteres 
aufs klärfte beweifen. Im December 1776 waren die 
Engländer in Neuyork 27,7000, Washington nur 5,300 
und im Junius @es folgenden Jahres die erftern 3 oc, 
Washington 8,900 Manır Dark, Wie die brittifchen Trup- 
pen nachher in der Chefeapeakbay landeten, waren die 
Pontons aus Verfeben in Neuyosk zurück geblieben, 
wedurck die Armee im Marfch nach Philadelphia fehr 
aufgehalten wurde, ` Warum der brittifche Befehlsha- 
ber den Feind, der 1777 bey Valley Forge 26 envlifche 
Meilen von Philadelphia (Gand, defen ganze Macht his 
auf 4000 Mann gefchmolzen war, wovon die meiften 
von Hunger, Krankheit und Kälte abgemer;elt waren, 
da oft.keiner für einen Tag Lebensmittel hatte, koup 
der Vf. nicht erklären, da der Angriff zu Anfange ales 
Frühlings obne Zweifel glücklich ablaufen mufste. (Hr, 
Howe hat fich dagegen vor dem Unterhaufe, aber in febr 
allgemeinen Ausdrücken, mit der Beringen Anzahl fei- 
nes Heers vertheidigt, womit er sicht zugleich angriffs- 
weife agiren, Philadeiphia vertheidigen, und andere 
Plätze, woher er Zufuhr erhielt, decken kounte).- Die 
Spielfucht war nach unfern Vf. unter den brittifchen Of- 
Deieren während des Winteraufenthalts in Philadelphia 
fo fehr eingeriffen, dafs manche aus Geltmangel ihre 
Stellen verkaufen, und hoffnungslosnach England beim- 
kehren mufsten. Die Amerikaner hatten während der 
Zeit, dafs die Engländer fich 1776 der Stadt Neuyork 
bemächtigten, aufserordentliche Anftalten getroff:n, ih” 
nen die Fahrt auf dem HugfonsAlufs zu verwehren, die 
wieandere Vertheidigungsanftalten bey den canadifchen 
Seen zugleich von ihrer Anftrengung, Behärrlichkeit 
und Gefchicklichkeit zeen, * Bey dem Forte Montxo- 


-mery , dafs Clipton kurz vor Bourcoines Gefangennrh- 


mung eroberte, batten fe den 600 Yard breiten Hud- 
fonsflufs’durch feft aneinanderhänrende HolzAöfse ver- 
fperrt, und überdem von einen: Ufer bis zum andern 
eine ungeheure Kette gezogen, die über roc Centner 
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wog und über 50,000 Pf. gekoftet hatte. Ein jedes Glied 
deier Kette beiiaud aus einem drirrehalb Zoll ftarken 
Quadrat. 
Der 2te Band befchäftigt fich vorzüglich mit den 
Kriegsoperationen in den füdlichen Provinzen, weil die 
brittifche llanptarme in Neuyork, nach der Räumung 
von Philadelpbia grofstentheils unthätig war. Auch 
werden hier die Vorfallein Wefiindien und andern Welt- 
gegenden befchrieben, wie fich das hriegstheater nach 
dem Unfall bey Saratoga zu erweitern anung. Da der 
Vf. in Südcaroliua und den angrenzenden Provinzen un- 
"rer Lord Cornwallis diente, find alle wichtige Begeben- 
heiten von ihm fehr genau und darftellend behandelt. 
Wir haben auch, wo wir feine Erzählung mit Ramfays 
Berichten von eben diefen Vorfällen verglichen haben, 
die genauefie Uebereinltimmung gefunden, ungeachtet 
beide zu den entgegengefetzten, zu den einander be- 
kriegenden Parıheyen gehörten. Das Werk ift zur bef- 
fern Ueberlicht mir verfchiedenen Planen der vornehm- 
ften Opemtionen verfeben. Einige, wie die Vorkel- 
lung der Ofliciere bey Bunkershill, die Eroberung des 
„Fort Clinton am Hudfonsflufs, nebft einiger Gefechte in 
Carolina, haben wir auch hier genauer, deutlicher und 
für militärifche Lefer vielleicht belehrender gefunden, 
als eben dergleichen Plane bey andern Scheirtitellern 
diefes Krieges. ` Auch Dellt der Plan die Belagerung von 
Charlestown i. J. 1780 die umliegende Gegend weit an- 
'Tchaulicher vor, als ein anderer in Ramfays Gefchichte. 


ErrurT, b. Keyfer:. Franz Jofeph Rodmann (5), Chur- 
fürftlich Mainzifchen Hof- und Regierungsrath (s) 
und ord. Prof. des deutfchen Privatrechts, wie auch 

‘der Diplomatik und Archivalpraxis auf der hohen 
? Schule zu Maynz, Diplomatifche Nachricht von der 

Fürftlichen Wild- und Rheingräflichen Landgraf- 
fchaft im Nahgan. 1792. 37-5. A. 

‘Hr. B: hat feitdem den Salm- Kyrburgifchen Regie- 
rungsrath und Archivar Hn. Schott als den eigentlichen 
Vf, diefer kleinen Abhandlung bekannt gemacht, die fich 
durch eine gedrängte:und deutliche Daritellung auszeich' 
net. Der VE, weicher die Grenzen des Nahgäus Telbit 
umgangen, gibt ibm eine weit gröfsere Ausdehnung, 
als Kremer und Lamey, weil er annimmt, nach der im 
J. 406 durch die Vandalen gefchehenen Verwültung des 
Maynzer Stifts, deffen weftliche Diöces des Nahgau in 
fich begreift, hätten die Grafen des Wormsgsus auf 
diefer Seite zugegriffen, bis endlich nnter den füchfifchen 
Kaifern das Nahgau in feinen alten Grenzen. wieder her- 
geftellt worden. Diefe Wiederherftellung unter den 
fächfifchen Kaifern, von denen man vielmehr weils, daß 
unter ihnen die Gauen zerfallen, fcheint ups inzwifchen 
noch vielen Zweifel zu haben, fo wie wir auch diefes 
nicht zu vereinigen wiffen, dafs der Vf. anführt, mit dem 
Gaugrafen Emich VI. (+ 1140) fey der Name des Nah- 
gaus erlofchen,, und, doch kurz vorber felbit eine Ur 
kunde von 1145, ja fogar eine von 1158 citirt, wo er 

. noch namentlich vorkommt. Die angeführter 13 Land- 
gerichte möchten wohl bey © eitem nicht bis indie Zeit 
der Gauen hinauireichen. Dafs aber Ein Graf mehrern 
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Gauen zugleich vorgeftanden, ilt fo felten nicht. Wir 
erinnern ung dergleichen auch in des P. Neugart Codex 
dipl. Burgund. Transjur. gefunden zu<haben. — Von 
der übrigens fehr gut erathenen Befchreibung des Nah- 
gaus geht der Vf. auf die von ihm fo benannte Land- 
grffcheft im Nahgau über, wo er uns aber in einem 
geringern Grad befriediget hat. Indem nemlich der VE 
die Wildgrafen von Kyrburg von den alten Gaugrafen 
herleitet, welches feyn mag; fo macht er daraus den 
Schlufs, dafs ihnen alfo noch heut zu tag alle Rechte 
der alten Gaugratfen des Nahgaus zukommen müfsten, 
welche fie auch wirklich unter dem Namen der Land- 
grafichaft ausübten. Allein die den Wild- und Rhein- 
grafen zuftehende Landgraffchaft heifst in keiner der 
angeführten Urkunden eine Landgraffchaft des Nahgaus, 
fon erg die Landgraffchaft zwifchen Mainz und Triers 
alfo in einer vom Nahgau in der That ziemlich verfchie- 
denen Lage. Aus der Beylage Nr. 3. erhellt, dafs fie 
nichts mehr als jede andere Comitia gewelen; ja die 
Beylage Nr. A fetzt ihren’ Begriff nicht auf Hoheits- 
rechte, fondern blofs auf ein Grundeigenthum. (Bong 
doe vulgariter dieuntur Landgraffchaft.) Es fcheint al- 
Io doch noch diejenige Meynung der Wahrheit am näch: 
ften zu kommen, dafs die vielen kleinen Landgrafen in 
Schwabtn, am Rhein usa.-O. ihren Namen von der 
Ausübung eines Kaiferlichen Landgerichts über einen 
beftimmten Diftrikt angenommen haben. Hiernächft hat 
tec. noch eine eigene Muthmalsung. Weil nemlich im 
der Urkundenfprache Landerbe bekanntlich einen Allo- _ 


dislerben bedeutet, fo möchte wohl auch urfprünglich 


Landgraf. im Gegenfatz der alten Gaugrafen einen Al- 
lodialgsafen bezeichnen, wenn gleich auch diefe in fpä- 
tern Zeiten ‚Lehengrafen geworden. — Dafs mit diefer 
Art Landgraffchaften die Fürft. Würde verbunden war, 
wie der Vf. behauptet, liefse fich mit unzähligen Bey- 
fpielen widerlegen. Die Grafen von Oettingen waren 
Landgrafen im Elfafs, und doch niemals Fürlten, hiel- 
ten fich auch noch lange nachher nicht einmal für für- 
ftenmäfsig, weil fie in ihren alten Hausverträgen be- 
flünmten, dafs kein Fürftenmäfsiger ihrer Kinder Vor- 
mund feyn folle. Auch fetzten be den Landgräflichen 
Titel jederzeit dem Gräflichen nach. Dafs fich die Gra- 
fen von Leiningen A. 1444 zu gefürjleten Landgrafen 
wollten erheben laffen, da fie doch vorher fchon Land- 
eraf&h waren, beftärkt diefen Satz um fo mehr, würde 
aber aufserdem zu den allzu neuen Beyfpielen gehören. 


` "> FRETMAURERER. ` Si 


 Franesunr, b. Efslinger: Die geheimen Auffchläfe. ` 
1794-- 264 5. g- (1 Rıhle.) 

Diefes Buch, das weder geheime Auffchlüffe — eine 
Sache, die mit der öffentlichen Bekauftmachung in ge- 
radem Widerfpruche fteht — noch Auffchlüffe von Ge- 
heimniffen enthalt, rührt von einem in einer Winkel- 
loge aufgenommenen Freymaurer her, dem man defs- 
halb Aen Zutritt in achten Logen verlagte, und zumu- 


tbete, (ch noch einmal in einer folchen aufnehmen zu 
liii 2 Lafen, 
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taffen. . Diefs leitete ihm zum Nachdenken über das We- 
fen der Winkellogen; und daraus entitand die erfte Ab- 
handlung, über die Winkellogen der Fr. M.. Er fucht 
in derfeiben zu beweifen , dafs unter ächten und Win- 
kellogen gar kein reeller Unterfchied fey, und die ách- 
ten Logen verhunden wären, ja fogar durch obrigkeit- 
tiche Gewalt angehalten werden könnten, die Mitglie- 
ger von Winkellogen in ihren Verfammlungen zu zulaf- 
fen: So fonderbar die Form deier Abhandlung ift, — 
fieiftin ein Paragraphen, mit vielen Anmerkungen, Scho- 
Hen und Corollarien, abgetheiltes Syitem — fo fonder- 
bar und abentheuerlich find auch die von dem Vf. avf- 

eftellten Gründe. Der Unterfchied zwifchen ächten 
und falfchen oder Winkellogen, z. B. meynt der VÈ, 


fey ein offenbarer Mifsbrauch. Die Mittheilung der Zei- 


chen, unter welchen das ganze Men des Maurers zu 
verftehen fey, mache das Werden ( vielleicht Wefen?) 
des Maurers aus. Wenn nun in einer nicht conftituir- 
ten Loge eben die Zeichen, wie in einer conftiruirten 


mitgetheilt würden: fo "i auch der in der erften auf : 


genommene Fr. M. ein Bruder von allen im ganzen 
Weltgebäude exiftirenden Maurern,, wenn er nur Bey, 
feiner Aufnahme nicht gewufst habe, dafs die Loge ‚oder 
der Bruder, die oder der ihn aufnahm, keine ächte 
Loze oder kein ächter Bruder, d.i. ein ‚folcher fey, der 
auf einejandere Art, als durch eine wirkliche Aufnah- 
me zum! Befitz eines oder des andern Geheimnifles ge- 
kommen. Diefer fey darum nicht Maurer, weil er nicht 
alles wiffe, was dazu gehöre, und diefes alles nicht 
wilfen könne, weil er es nicht wiffen folle, d. h. weil 
keiner oder mehrere von den Brüdern es ihm nicht mit- 
theilen wollten. So bald ich will, heifst es ferner, dafs 
eine gewiffe Formalität mit einer Art von Ehrfurcht be- 
handelt werden foll: fo bald mufs ich auch verhindern, 
dafs fie ihre Kraft verliere, Durch eine zweyte Auf- 
nahme wird die erfte annullirt, und verliert Achtung, 
Kraft und Wirkung. Es ift aber jedes Maurers Pflicht, 
über Achtung, Kraft und Wirkung feiner Statuten zu 
halten. Jeder alfo, der eine neue Aufnahme verlangt, 
handelt wider feine Pflicht. Auch die Pflicht des Eides 
wird dadurch verletzt; denn dadurch, dafs ich von 


= 
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dem andern verlange, den Eid nech einmal zu leiften, 
muthe ich ihm zu, dafs er meineidig fex, weil ich als- 
dann glaube, dafs er den erken nicht halten werde; es 
ift auch abgefchmackt ‚einen Eid durch den nemlichen 
Eid zu bejefligen. — Die Maurerey gehört, fo wie jedes 
Individuum uad jede andere Gefellfchaft, unter die Ju- 
risdicion der Obrigkeit, und ift fchuldig von ihrem 
Thun und Laffen, in fo weit es. Kecht oder Unrecht ge- 
gen irgend ein Individuums vor ihnen oter aufser ihnen 
betrifft, diefer Obrigkeit Rechenfchaft zu geben. Wenn 
das Recht oder Unrecht aber, welches einem Individuo 
gefchieht oder werden foli, obgleich dutch ihre Statutem 
vertheidigt, Unrecht bleibt, und nach dem allgemeinen 
Rechte doch R£cht werden mufs: fo ftehen Statuten, 
und, im Fall das Geheininif® damit verwickelt ift, felbit 
das Geheimnifs unter der Jurisdiction der Obrigkeit. 
Folglich kann jeder, dem durch die Maurerey oder durch , 
ein Mitglied derfelben in Anfehung der Maurerey Un- 
recht gefchieht, und der durch die in der Maurerey aus- 
gemachte Statuten, Conventionen und Bündniffe nicht 
zu feinem Rechte gelangen kann, diefes Recht bey der 
Obrigkeit verlangen und erlangen; alfo auch der, den ; 
die Gefellfchaft nicht als Bruder anfehen will. — Von’ 
gleichem Schrot und Korn find auch die beiden übrigen 
Auffätze diefer Schrift, von welchen wir nur die Ueber- 
fchriften anführen wollen, da die Lefer an obigen Pro- 
ben wohl genug haben möchten: II. Lafen fich bey der ` 
jetzigen Lage der Maurerey Vortheile von der Vermehrung ` 
ihrer Glieder denken, und foll ein vechtfchaffener Maurer 
nicht vielmehr darauf denken , diefer V abrang Einhalt 
zu thun? HI. Notata, Anhang von befonderer Gattung; 
worin der Vf. manche in der Mauerey vorhandene oder 
an Brüdern bemerkte Thorheiten aufdecken und lächer- 
lich machen will. Dem Narren, meynt er, müffe man 
die Kolbe laufen, d. h. ihn mit Prügeln zu recht brin- 
gen; wo man aber das nicht thun könne, d. i. wo der 
Narr nicht erklärte Narr fey, fondern nur in Handlun- 
gen fich als Narr zeige, (eine fehr närrifche Diftinction !.) 
da müfle man ihm Seelenprügel geben. ` Hier will er es 
mit der erten Tracht verfuchen. — Vanae fine viri- 
bus irae. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


LAHATHEIT, Gotha u. Halle, b, Gebauer :uCom- 
arafe Bibliothek der gemeinnützigfi'n Kenntnife für alle Stünde, 
Fr. Abth. der Rechtsgelehrte. Heft I. 1793. 80S. 8. — Nach 
dem Plane diefer Bitliothek foll in diefelbe auch dasjenige auf- 
enommen werden, was aus dem Gebiete der Rechtsgeiehrfam- 
La für einen jeden Bürger wiffenswerth iit. Die erlten Hefte, 
die hiezu beitimmt, follen eine populäre Rechtslehre enthalten, 
und, wenn erft diefe geendigt feyn wird, follen die hieher ge- 
hörigen Auszüge, befonders aus intereflanten Rechtsfällen, Ge: 
* 


fetzen, Vergleichungen abweichender Veroränungen in den deut- 
fchen Provinzen, Biographien merkwürdiger Rechtsgelehrten 
u. f. w. folgen. In diefem Hefte nun wird der Anfang mit-ei- 
ner populären Darftellung des gemeinen Civilrechts gemacht. 
Der juriftifchel.aye findet darin einen fehr fafslichen Unterricht 
über erlaubte Selbithülfe,, Eigerthum, Verträge, Kaufcontract, 
‘Wetten, Quittungen und Vollmachten, und wird dadurch in 
den Stand gefetzt, in den im gemeinen Leben am häufigiten 
vorkommenden Fällen fich felbft zu.rathen. 
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Dienstags, den 23. December 1794. 
EEE 
ERDBESCHREIBUNG gut gedeckt. Gegen Welten fchützt ihn der Ohio, ge- 
2 gen Norden eben diefer Flufs, und die neue franzölifche 
Lospos,. b.Debrett: A topagraphical Defeription of Colonie Galliapolis, welche längt dem Ohio, zwifchen 
the Wejtern Territory of Northamerica, to whichare dem Flufle Kanhaway und Sciota, fich auszubreiten àn- 
added the difcovery, fettlement and pr Jent Rate of fängt.. Gegen Olten wird er durch die Gebirge von Vir- 
Kentucky. By George Imlay. The fecond Edition. ginien gefchieden, und gegen Süden deckt ihn der neue 
1793- 433 S. $ Staat Cumberland an den Grenzen von Nordcarolina. 
ž Aufser der Hauptltadt entdeckt man aut der Karte fehr 
Ir erte Ausgabe diefes Werks, worin ein bisher viel Ortfchaften, wie Bronsbourough, Danville, Peters- 
unbekannter Theil der nordamerikanifchen Frey- burg, Frankfurt etc. Es werden dort fchon Eifenwerke 
Banten, oder die aus der Wildnifs allmählig entiteigen- bearbeitet, auch hat Kentucky ergiebige Salzquellen, 
den Gegenden am Ohio, Tenafee, Webafch und andern 1291 wurden zwey Expeditionen gegen die Wilden am 
Flüffen jenfeits der Aleghannygebirge befchrieben wor- abafch unternommen. Dieter Flufs läuft zwilchen dem 
den, erfchien. bereits 1792. Hr. Zimmermann hat fie Ohio und Miffifippi, und ergiefst fich in den erftern, 
auch im folgenden Jahre deutfch herausgegeben, unge- Beide Züge werden hier näher befchrieben, nebit der 
achtet daffelbe, wegen der wenigen Ordnung und Be- Befchaffenheit des Landes in einer bisher ununterfuch- 
fimmtheit, der vielen Ausichweifungen. und der ausan- ten Gegend. Noch hat der VE zuletzt den Bericht des 
\ dern Schriftktellern, vorzüglich aus Jefferfon entlebnten Staatsfecretär $efferfon von 1791 angehängt , über die 
Abfchnitte, kaum diefe Ehre verdiente. Die dort vor- weftlichen, meift noch volksleeren,. Diftricte, die oß- 
"handenen eilf Briefe, worin Hr. Imlay feine Befchrei- und nordwärts jenfeit des Ohio liegen, und fich bis in 
bung zufammenfafst, haben wir hier wörtlich wieder den See Erie längit den Staaten Virginien, Penfylva- 
und in derfelben Ordnung gefunden. Nur bey einzel- nien und Neuyork ausdehnen. ` Der ganze Raum, um 
nen Stellen find von ihm nähere Erläuterungen unter den man mit den Wilden contrahirt hat, beträgt 35 Mil- 
den Text gefetzt worden, die ehr oft wichtige Zufä- lionen Acres, von denen aber fchon 13 bis 14 Mill. an 
tze oder fpeciellere Erklärungen enthalten; z.B wie$. Soldaten, Officiers und andere Privatperfonen abgetre- 
2., wo von den weniger bekannten canedifchen Seen ten fiad, fo dafs dem Congrefs noch zur fernern Difpo- 
achricht gegeben wird. S. ı12. ebenfalls im fünften fition auf 21 Mill. Morgen verbleiben. _Aufser der Kar- 
Briefe , de genaue Angabe der verfchiedenen Diftan- te von Kentucky hat der Vf. noch eine gröfsere,, mehr 
zen von Pittsburg bis zum Ausflufs des Ohio in den Mif- umfaflende Karte von Nordamerika beyfügt. Diefezeigt 
filippi, nebft einzelnen kleinen Noten. nicht nur richtig die verfchiedenen Niederlaflungen 
Da der Anbau und die Ausdehnung des Staats von jenfeit der alten Grenzen des Freyftaats, wie Cumber- 
Kentucky den Hauptinhalt jener Briefe ausmachen: fo land, Holiton, mehrere neue Forts, welche zur Zeit jen- 
hat der Vf, um hier bey deier Provinz die wichtigiten feit des Ohio zur Deckung der Grenzen angelegt find, 
gedruckten und ungedruckten Nachrichten beyfammen fondern auch die ganze vorher befchriebene Gegend, die 
zu haben, auch fremde Arbeiten hier wieder abdrucken entweder einzelne Staaten. fchon andern überlaffen 
lafen. Unter andern Filfons bekannte Befchreibung von haben, oder die der Congrefs Kauduftigen zum Anbau 
Kentucky, geht den darin befindlichen Abentheuern des anbietet. 
Oberen Leon, der Dch 1769 zuerit in diefe Einöden ; F 
wagte, und fich hier 1769 anzubauen anfing, Aber die- Münster, in der Platvoet. Buchh.: Des Hn. Johann 
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fer ganze Anhang ift durch Filfons deutfche Ueberfe- von Lery Reife in Brifiiien. Nach der von dem 
tzung uud Sprengels Beyträge 5ter Theil, unter uns Verfaffer felbit veranftalteten verbeflerten und ver- 
binlänglich bekannt. mehrten lateinifchen Ausgabe überfetzt. Mit Añ- 
Indeffen hat unfer Vf. unter der Ueberfchrift: Ap- merkungen und Erläuterungen. 1794: 406 S. g. 
wendix, doch einige nähere Umftände von dem neueften . Schon der Titel läfst keinen gefchickten Ueberfetzer 
E diefer Provinz angehängt. Zuerft eine fehr vermutken. Verftorbene werden nicht mehr Herren ge- 


genaue Karte von Kentucky, welche die Grenzen und nannt, und wenn fie fchon in dem ı6ten Jahrh. aus der 
den Anbau des Ländes fehr deutlich vorftellt. Es 20 menfchlichen Gefellfchaft getreten find: fo kann die 
jetzt in o Counties vertheilt, welche Nelfen, Mercer, Höflichkeitsbezeugung, die man den Lebenden fchuldig 
Lincoln, Maddifon, Jefferfon, Fayette, Woodford, Ma- ift, bey ihnen nicht mehr Datt finden.- In Brafilien hätte 
fon und Bourbon heifsen. In Fayette liegt die Haupt- auch deswegen nach Brafilien überfetzt werden follen, 
Sdt Lexington. Der Staat ik jetzt gegen die Wilden weil der Vf. nicht in Brafilien herumgereift ift, fondern 
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feine Nachrichtenau der Küfe, wo er fich eine Zeitlang 
aufgehslten, gefammelt bat, Der ungenannte Dollmet- 
fcher ift feinem Verfprechen,» das Origina! wörtlich zu 
überfetzen, nur gar zu getreu nachgekommen. Wenn 
wir ihm auch zugeben wollten, dafs eine wörtliche Us- 
berietzung-irgend eines Buches, ja wohl-gar eines fot 
chen Buches, wie Lerykijloria navigationis in Drot anzu- 
rathen fey : fo verräth es doch offenbär Unkun:e der Spra- 
che, wennersmiälie paffaum taufend Schritte überletzt S. 
65: 6% 7% 103131, 132,368; einf’ehler, derdetto fon: 
derbarer ft, weil faft beitändig von Entfernungen zur See 
‚die Rede if, die nicbt mit Schritten ausgemeilen werden 
konnen, ` Dafs ein Mann, der eines fo groben Schni- 
tzers fähig ift, auch fontit den Sinn verteblen würie, 
könnte wohl’ohne Beweis angenommen werden. Hier 
find einige Exempel, die einem mittelmäfsigen Schü- 
ler Schande machen würden. ` 8: 67. keine Lait hatten, 
den Ackerbau zusreiben oder Dleeresfiirme aus- 
Zuhalten, und de heijse Zone u:d den Südpol zu fehem, 
neque folum vertere cuperent nt ei, mavis tempefla- 
tes gzonamgue torridam paterentur et polum viderint an- 
Zorchienm, Welch eiu Lateiner, der folum vertere Acker- 
bau treiben, überfetzen, und'welch ein Geograph, , der 
-die heifse Zone fehen kann! — $.'ror. wenn auch das 
aufgebraufte Heer unfer feflfitzendes Schiff nicht zerfchla- 
‚gen hätte, profigata faluie E id quidem accidiffet quod 
snare commotins illifummavem confregijet, d.i.: wir wä- 
ven verloren eegen, ag er fichi ereignet hätte, dafs die 
BHeereswellen unfer auf die Klippen gerathenes Schiff žer- 
Schlagen hätten. "Wir fetzen die Ueberfetzung nicht um 
unfrer Lefer Wilen ber, fondern dem Anfänger zu ge- 
fallen; der fich’an die Veberfetzung eines Jateinifchen 
Buchs gemacht Lat, — Si 151. Da ich doch an nirgend 
einem undern Orte was davon gefchvieben habe, guum ta- 
men nunguan aliter, gaam hic, feripferim. Diefe Wor- 
te find forleicht, dafs wir lógar zudem Uebert. das Zu- 


trauen. haben, er werde, wend er fie mit feiner Ueber: ` 


fetzung vergleieht, die Unrichtigkeit der letztern einfe- 
hem — Auch ift dieUJeberfetzung,, wo fie nicht fehler- 
haftit, doch fo fteif und bisweilen undeutfch, dafs fie 
unm öglich ohae Ekel gelefen werden kann. S. V, Als 
ich im (dem vornehmen Marine) den Namen deffen 
angegeben hatte, in.deffen Hände des MS. gekommen 
war; 'gab; fichnderfelbe’deffentkalben fo viele Mühe, 
dofier es wieder erhielt, und mir es im Fahre 15376 wie- 
dey zufleilte, wobey er mich zugleich fehr gefällig bey fich 
aufgenommen hatte: — D. 64. Er fey Sinnes, allen, die 
— fich zu ihm flüchten würden, Sitze zu geben. — 5.65. 
Sie fingen, um fich Jowohl gegen die W:lden als die Poy- 
tuegiefen, welche ouf dem fejlen Lände fchon viele Vev- 
Schanzungen hatten, zu fchützen, an,n.f.w. In welcher 
Provinz mag der’Ueberf, zu Haufe feyn, der fchreiben 
kann S- var. Anm. ** Er (Thevet) machte mehrere Fahr 
durch viele Reifen In vielen Ländern umher. Bey fó auf- 
fallender ‚Unbekanntfchaft mit der lateinifchen Sprache ` 
it. es zu verwundern, dafs der Ueberf. die’ latinifirten 
franzöfifchen Namen von Perfonen und Oertern gro- 
Ssentheils richtig übertragen hat, auscenommen S. 76, 
Neuflrier, wofür Normennen zu fetzen if! Denn Nor- ` 
mandie hiefs in dem‘Mittelalter Neuftria. S. 68. für 
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Irlebonne it zu fchreiben Listebonne, Lilebonne, das Ju- 
lia bona des Originals ‚Denn diefer, nicht jener-Name 
kommt in den Geograpliien und Landkarten des jetzi- 
gen Frankreichs vor. S5. 199. Die Infel Hifpaniola ift 
unter diefem Namen, nicht dem von-klein Spanien, be- 
kannt. Die Anmerkungen haben unfre Erwartung über- 
troffen. ` Bie von Lery befchriebnen Producte werden 
‘mit den Linnéifchen Namen bezeichnet; aber dach nicht 
immer; z, B. S. 77: Die aus andern, nunmehr zum 
Theil felteuen, Büchern citirten Stellen find nachgefchla- 
Een, und wo es nötbig war, berichtiget.. S$panifcheund 
portugiefifche Bücher werden angeführt ‚- und Stellen 
daraus überfetzt. S. 100, 139, 178, 182, 266, 269. Soll- 
te der Ueberfetzer diefe Sprachen beffer verftehen, als 
die lateinifche, feine eigene, mehr ftudieren, und fich 
leichter darin auszudrücken lernen, follte er dabey in 
der Wahl alter Reifebefchreibungen glücklich feyn, -fo 
wünfchen wir, dafs er feinen Fleils. und etwanige Ge- 
fehicklichkeit, von welcher wirfreylich nach der vorlie- 
genden Probe keine grofsen Begriffe haben, ander Ueber- 
fetzung alter intereffanter Reifen oder geographifchen 
und hiftorifchen Bücher aus dem Spanifchen und Portu- 
giefifchen ins künftige üben möge. Dafs esdazu an Stoffe 
nicht fehle, wird der, welcher einige Unterfüchungen 
in diefem Fache angeftellt hat, wiflen.- "Ee würde ge- 
gen die Abficht diefer Blätter feyn, mehr davon hier 
zu lagen. Doch die Bemerkung kann nicht unterdrückt 
werden, dafs durch die Menge der neuen Reifen die al- 
ten gar zu fehr verdrängt und. vernachläfligt werden, 
und dafs doch von manchem Lande, wie diefes auch bey 
Bralilien eintrifft, die ältern Befchreibungen vor den 
neueren den Vorzug haben. Die lateinifchen blieben, 
unferm Rathe nach, unüberfetzt, weil die, welche fie zu 
gebrauchen Luft haben, auch der lateinifchen Sprache 
mächtig feyn werden. Eine neue Ausgabe , wenn das 
Buch fchätzbar und felten it, möchte fehon hinreichend 
feyn, dasAndenken daran zu erneuern. Lery bätte aus dem 
Grunde nicht überf-tzt werden dürfen, und wenn wanihn 
in einem deutfchen Gewände auftreten laffen wollte, fo 
konnte war füglich, was zur Perfon des Autors gehört, 
weggelaffer werden, obgleich auch diefes, weil es zu 
den Relirionsitreitigkeiten unter den Franzofen einen 
Beytrag liefert, für die jetzigen Zeiten einiges Iutereffe 
haben dürfte. 


WEISsEnguRG u. Schwäßach, b. Mizler Geograph 
feher Schriften dreyzehnter Theil. Enthält die gro- 
graphifchen Einleit- und Befchreibungen des türki- 

' fchen oder ofchmannifchen Staats und der diefem 
anhängenden Länder in Europa, und einiger euro- 

_ pälfchen Freyltasten. 1793. 1 Alph. 19 Bogen. 

— 'Vierzehnter Theil. Enthält die geopraphifchen. 
Einleit_ und Befchreibungen der übrigen Theile der 
europäifchen Freyftaaten. 1753. ı Alph. 12 Bog. $. 

Beide Theile auch ‚unter dem Titel: 

Neue Sammlung geograpkifch-hiforifch- flatififcher 
Schriften. 13. us 14 Band. (1 Rthlr. 13 gr.) 

Hr. Foh. G:org Fri.drich Jacobi zu Weiffznhburg im’ 

Nordgau, fährt unermüdlich fort, das Gewerbe Se 
. ac D 
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Nachdruckers der Büfebingifehen Frdbefchreibung zu 
treiben, fo wie wir es im f. 1785. B: 2. S. 236. und 1737. 
B. 3- S. 507. gefchildert haben. Denn dafs er ein Paar 
Einfchiebfel macht, und hie und da ein unbedeutendes 
Wörtchen ändert, z. B. wir art ich letzt, rettet ihn 
nicht gegen diefen Vorwurf. Hierzu kommt noch, dafs 
er fich nicht einmal der neuefien Ausgabe von Bäfchings 
Erdbefchreibung, worin doch viele erhebliche Veränse- 
rungen zu finden find, fondern: der vorletzten, bedient. 
Ein deutlicher Reweis feiner literarifchen -Unwiflesheit. 
"Uederrliefs deckt er ganz finnlos nach; z. B. Th. 13. 
S. 4. ilt der Fehler, den Büfching oder vielleicht der 
Setzer beginz,.nachgedruckt, dem zu Folge das osma- 
niche Reich in Europa gegen Mitternacht an das mit- 
tellindifche Meer grenzen fell, da es vielmehr gegen 
Miz heilsen mufs. Noch nicht genug! Diefe Sude- 
ley 20. wie.gewöhnlich, durch viele Druckfelier un- 
brauchhar- gemacht: . So heifst es Th. 13. S. 1. Tovgas 
Bart Copa. S. 13. Mofemim R. Moflemim. S: 55. Nöl- 
ferh. Rolfffen. S. go hirkelefifch it. kirkeklefifeh. S-91. 
Tutfchn Re Talct ha, 

fm ızten Theil-folet nach dem römifchen Reich: 
Rasufa, Venedig, (wo von Rechts wegen das Maierifche 
Werk hätte benutzt werden follen, fo wie anderwärts 
"neuere Hülfsinitrel, So hätte fich doch Hr. F. über den 
verächtlichen Nachdruckerpöbel erhohen,) Genua, Luc- 
ca, St. Marino und die Schweiz. jedoch diefe nicht ganz; 
denn ihre T.andvosteyen und zugewandten Orte folıren 
‘im rten Theil; und dann noch die vereinigten Nie- 


.derlande. 


Bertin, b. Wever: Nene Quavialfchrift aus den nenc- 


fen unt beflen Reifebefchreibungen gezogen. , 

bis es Stück. 1793..8... e 
Dietz 4 Stücke .entbalten abermals trefliche Anszüre 
ans Savari, Poiret, Suuffure, Toderini. Umfreville, Ham- 


ıtes 


mards, Partels Reifen, und sadern guten und bekann-. 


ten Büchern, 


Lea, b: Vofs und Leo: Das Seif-rsdorfer Thal. 
von W. G: Becker. 1792. 4. mit fehr vielen Ku- 
pfern. + 

Seifersdorf ift ein dem Grafen Moritz von Brühl gé- 

börizes Rittergut in einer febr romantifchen Gegend, 
‚das durch englifche Garten -Aulagen. Einfiedeleyen, Tem- 
pel, und Denkmäler berühmter Männer der alten und 
neuen Zeit, 'verfchönert ilt. Es war einer Befchrei- 
bung werth, und diefe ift in einer fchönen Nliefsenden 
Sprache abgefafst, und mit mancher Epifode, ‚als die 
Hirtin der Alpen, ‚Nachricht von Pytkagoras ‚Erzählung 
"verfchiedener Feftlichkeiten in der Brühlifchen Familie, 
und unter ihren Gutsunterthanen durchwebt. Die Ku- 
pr, welche Hr. Dasnfledt geliefert hat, machen ihm 


Ehre. . E 
SCHÖNE KUNSTE. 


NÜRNBERG, im Verlag der Frauenholzifchen Bong, 
handlung : Bilder für Kinder , mit Hinficht auf die 
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ven Hu. Andre und- Bechen herausgegebenen 
Spaziergänge — gefanmelt von Sr. Fa Frauen- 
holz. 1792. 1 — tes Heft., enthalten zufammen 
die Farbentabelle, 15 ausgemalte, und eben fo 
viel fchwärze Kupfertafein, nekft2g S. Text und 
Vorbericht. 4. 


Da die Frauenkolzifche Kunfthandlung, durch verfchie- 
dene auf Exhal.ung und Fortpflanzung, des guten Ge- 
fchmacks abzweckende Unternehmungen fich bey dem 
Publicum gerechtes Lob und’ Achtung erworben bat: fo 
iftesum fo vielunangenehmer, von dem vorunsliegen- 
den Werk ein ganz ungünfliges Urrheil füllenzu wüf- 
fen. — Die Farbentabelle ift, unfers Erachtens, man- 
gelhaft, und entkàlt weder die bequemften Farben, noch 
ilt fie einfach genug. So hätten z- B. die beiden Arten 
Grün ausgelaffen werden können, da die nicht notbwen- 


-dig find. Einem: jeden Kinde wird es gewifs Unterbat- 


tung und Freude gewähren, wenn.es felbit, durch Vér- 
mifchung von Blau und Gelb das fchöne Phänomen der 
grünen Farbe heryorbringen kann, — Wozu follen über- 
deis noch die feltfamen fchmutzigen und durchaus uo- 
brauchbaren Mifchungen von Zinnober und Grün, Zin- 
nober und Fufche, Zinnober, Blau und Gummi Gutti? 
Im gten Heft wird angezeigt, dafs „von nun ap auch 
„gebrannter und ungebraunter .Ocker, ses englifche und 
„Köllnifche Erden etc.“ vorkommen — würden, — Die- 
fes allerley it eben fo wenig der Faflungskraft der Kin- 
der, als den guten Grundfätzen der Kunft angemeflen. 
Die Bilder felbit find fait ohne Ausnahme fchlecht gera- 
then, die Vögel, Infekten und Pflanzen zwar noch er- 
träglicher, als die vierfüfsigen Thiere, die Landfchaf- 
ten aber über alle Mafse abfcheulich. Auf.der sten Fa- 
fel it ein fitzender Hirt ganz befonders merkwürdig, 
welcher -nach perfpectivifchem Verhältnifs, wenigftens 
ein-dutzendmal höher feyn wird, als die Weinfücke im 
Vorgrunde, Das Treibjagen auf eben derfelben Tafel 
if nicht viel beffer. Ueberdiefs gibt es in unferın Exem- 
plar auch noch rofenfarbene Steine und Felten, Baum- 
itämme von Grün und Purpur, nebf blauer Aelten. Von 
Seiten des Verlegers wird zwar verfprochen,. die Feh- 
ler der Disproportion künftighin forgfältig zu: vermei- 
den, auch die mangelhaften Blätter neu bearbeiten zu 
lafen, und folche den Käufern des gan--» Werks un- 
entgeltlich nachzuliefern. "Wiefchicktessichaber zu fol- 
chen Bildern und zu einer -folchen Aeufserung , wenn 
gleich vorher in der Vorrede gefagt wird r „Ohne Zwei- 
„fel gehört es daher zu den wichtieften Pflichten des 
„vernünftigen Jugendlehrers,-feine Schüler frühzeitig 
„aufmerkfam zu machen: nach welchen Gefetzen und 
„durch welche Kunftgriffe alle und jede Formen kör- 
sPerlicher Gegenftände, die mancherley Arten ihrer Be- 
„leuchtung und Färbung, ihre wahren und perfpectivi- 
„chen Verhältniffe unter einander ausgedrückt werden 
„können. Zu diefem Zwecke aber leiflen vich'ig gezeich- 
„nete und fleifsig ausgemalte Bilder vortrefliche Dienfie‘* 
Und weiterhin. — - „Man bat die Ulpminirübungen fchon 
„lange als eine der.nützlichften Befchäftigungen für Kin- 
„der angefehen.“ — — „Demungeachtet hat man für 

KERE E7 ; diefe 
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„diefe wichtigeKinderbefchäftigungen bisher fehr fehlecht 
„gelorgt. Man hat den Kindern Kupfer vorgelegt , die 
: 
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nis Anfehung der Idee und der Ausführung gegen alle 


„Regeln des guten Gefchmachs anjtiefsen;— ? 


— EE Eed 


a KLEINE 


GorrrsostAnRTtHEIT. Pittenberg. Die theologifche Do- 
etorpromotion und der Amtsantritt des zur erledigten theologi- 
fchenProfeflur dafelbit beltimmt gewefenen, aber noch während 
der Eintrittsceeremonien geltorbenen Prof. Gottlieb Leber. Spohn 
hat folgende 3 akademifche Schriften veranlafst : 

1) Das Einladungsprogramm der .theolog. Facultät von Dr. 
Mich. Weber: de donis ecclefiarum apoflolicarum fpiritualibus 1. 
Cor. XII — XIV. commemoratis. Pars I. 16 8.4. — Unter je- 
nen Charismen versteht der Vf. omnes facultates, quas D-i be- 


RE: er [fpiritum [anctüum ecelefis upoflolieis concefit 
nignitas p P P 


in caufa religionis chrifianae. Wolle man die gött- 
liche Unterftürzung Jefu, als Religionsflifters ‚durch den heili- 
` gen Geilt, natürlich nennen, fo können auch diefe Charismen fo 
"genannt werden. Sin autem illa, quae Jefus per [pir. f. doenif- 
fe et fecife narratur, [upernaturalia,ex mente ¿erte 
fcriptorum chrijtian oru m fuerunt, ea quoque, quae homi- 
nes chrifiani per eundem ill um Spir f. docuifje et; fecilje 
dicuntur, ex eorundem.[eriptorum mente [upernutu- 
ratia fuijje neceffe et... ‚Optionem relinguo philojophis Iert 
Hr, J.s wenn Rec. ihn richtig, verfteht, mit einem bedeutfa- 
men Winke hinzu, und verweift auf Kants Relig, innerh. d. 
Ge, d, bl. Vernunft.$. 107 — 116. Allerdings mut genau un- 
ter(chieden werden was die Schriftfteller einer Zeit und ihrer 
Zeitgenoffen nach ihrer populären Pfycholsgie als Wirkungen 
des heil» Gelies (von aufsen oder von innen) erklären zu mùf- 
fen überzeugt waren, und was eine wiflenfchaftlich mehr aus- 
gebildete Seelenkunde von eben diefen Wirkungen, als hilto- 
rifch richtigen Phänomenen, zum Erläuterungsgrund fich zu 
denken berechtigt fey. Hr. I. überfetzt die ganze Stelle Rie- 
fend, und grofsentheils fprachrichtig. Wie er fich die einzel- 
nen Charismen denke, erhellt aus folgenden Fragsienten feiner 
Verhon: XIL 8. alii per fp. illum facultas dutur popnlariter 
tradendireligionem, ulii facultas fúbtiliter trad. re- 
lig.. . ali ea fiducia in vi divina, qua poffit mi- 
SE in modum in res corporeas vitaque carentes 
agere.. alii fac. fanandi varii generis morbos. i 
alii fac. imperandi mentibus, alii donum propheti- 
cum, alii fac, piures prophetias inter Jec omparan- 
diacdijudicandi; alii fac. variis loquendi linguis; 
alii fac: inte rpretandi ea, qaae lingua audientibus 
ignota prolata funt, XII, 28. , . tertio doctores, tum 
mentium rectores porroa morborum curatores, ad- 
jutores, gmbernatores, variis loquentes linguis. XIV, 
13. Qui igitur donum linguarum habet, is precetur Deum, 
xt a ceipiat etiam facultatem interpretandi. v. 14. » fed in- 
eninm menm nihil fructus ecclefiae affert, v. 29. Ita 
Zi prophetae duo tresve loquuntur, alii vero prophetarum 
illorum oracula inter fe comparent atque dija- 
ger 5 Finladungsprogramm von Spohn zu Anhörung feiner An- 
srisisrede, Es enthält Speeimen Il. cellasionis verfionis Jyriacae, 
qram Pefchito appellant, cum fragmentis in Ephraemi Syri Com- 
mentarlis obviis. 30 S. 4, und ift eine Fortfetzung des 1785 fchon 
erfchienenen Specimen I., welche fich auf Jefaiahs K, XVII 
bis LXVI. eritreckt, und grofsentheils aus E. Commentar über 
“fef, von K. 49. an aber aus feinen übrigen Schriften gefammelt 


Verbefferung. 
"Es mufs heifsen ` 


‚Hinrichtung anders gelinnt worden feyn follte, 


SCHRIFTEN. 


it. Die Antrittsrede betraf rationem fubfidiorum, quibus in Cri- 
tica Vet. Zeit, ut? pofumus. 


3) Die Spohnifche Doctordiffertation hat die Auffchrift: 
Examinatur S. Rev. Staeudlini Interpretatio luci Jef LH, 13, 14, 
15. et LU: tot. 46. S. 4. In St. uenen Beytrigen zur Erläu- 
terung.der bibl: Propheten (1791.) wird die Stelle als Kiagge- 
Jang auf die Hinrichtung des Jefa:as gedeutet. Sp., ohne eine 
eigene Meynung dagegen aufzuftellen, focht zu zeigen, dafs diels 
ihr Sinn nicht feyn könne. Er ftellt dieSache fo vor, wie wenn 


"man ngr zwifchen zwey Subjeeten bey jener Stelle wählen könn» 


te, Hinrichtung Jefu des Mejias , oder Jefaias des Propheten. Da 
die Abhandlung über Jef. LI, in den Memorabilien (III. St, 
1792.) die neuelte Erklärung jener Stelle war, welche fie auf 


den beflern Theil des ifraelitifchen Volks als Collectivum be- 


zog, und bald darauf von ihrem Vf. in feinem Glavis über das 
alte Tef. IL. Th. (1793.) philologifch genauer erwiefen worden 


ut, fo wundern wir uns, dafs Sp. hierauf nicht zugleich prü- 


fende Rückficht genommen hat. — Der Babyloniiche Talmud 
führt’ aus einem Buch, das Simeon bey Affai zu Jerufalem getrof- 
fen zu haben verfichert, an: Jefaiah fey unter Manaffe gewifler 
WYiderfprüche gegen Mofaifche Ausfprüche befchuldigt, und fo 


.zwifchen Cedernholz zerfägt worden ;f. Lightfeot Hor. hebr. in Er. 


Joh. Vol. IE p. 657. St. bewies, dafs diefs chronologifch möglich 
fey. Der Prophet wäre, wenn er beym Antritt feines Propheten- 
amts 3ojährig war, wiegewöhnlich diefs das Alter der Mündigkeit 
war, unter Manafle etwa nur 94 Jahr altgewefen. Sp.ift über- 
mäfsig ftrenge, wenn er fodert: St. hätte die FFirklichkeit er- 


-weifen follen. Genug für eine exegetifche Hypothefe, dafs fie 


auf einem möglich hiftorifchen Grund beruht, wenn fie fonft 
zur Erklärung deflen pafst, waserklärt werden foll. Und war- 
um follte der Talmudı da er fich hier auf ein [chriftliches Denk- 
mal beruft, und da die Art, wie die Unterfuchung über Jefaiah 
inftruirt worden feyn foll, fo fehr judaizirt, alfo locale Wahr- 
fcheinlichkeit hat, hierin nichts.geken ? Nicht alles, was im 
Talmud von Anekdoten Steht, ift talmudifche Fabel. Dais Ma- 
nafle bey feinem Regierungsantritt nur 12— 13 Jahre alt war, 
beweilt nicht für Sp., dafs diefer König den Günftling feines 
fo -anz anders gefinnten Vaters, den alten Jefaiah, nicht habe 
haffen und morden lafen können. Der Talmud Ger auch nicht: 
Manafe habe ihn felbft verdammt. Jef. konnte auch fonft Fein- 
de unter dem über. die Aechtheit der Propheten urtheilenden Ss. 
nedrium haben, welche nun über ihn, fobald er Chıiskias Schutz 
nicht mehr für fich hatte, unter einem unmündigen, aber abgöt- 
tifch gefinnten, König herzufallen eilten. Nur dagegen hat Sp, 
gegründete Einwendungen, dafs Manafe fogleich sach Jefaiahs 
Vgl. dawider 
2, B: d. Kön. 21, 16. 2 Chron. 33, 6. Uebrigens fcheint doch 
auch uns die Stäudlinifche Erklärung den Text der ganzen Te- 
faian, Stelle’ nicht genau angepafst werden zu können, Sp. prüft 
diefs einzelne von S. 17. auf feine Art, worin wir ihm nicht 
weiter folgen können. „So viel ift gewifs , wenn er die talmu- 
difche Erzählung von Jefaiahs Hinrichtung in der Folge immer 
commentsm thalmud. nennt, fo trifft ihn, was er gegen St, ftark ge» 
braucht : dafs man von können nicht auf Wirklichkeit fehliefsen 
dürfe. Es kann ein talmudifches Mährchen feyn. 


mn nn 


en 


Nr. 394. iR in der zweyten- Zeile das erite Wort des Titels von dem dafelbf, recenfirten Buchaverdruckt, 
egesifches Mondbuch, sicht: Evangelifches Handbuch. ` ER 2R k 
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Gorma, b. Ettinger: Deutfches Apothekerbuch, nach 
neuern und richtigen Kenntniffen in der Pharmaco- 
logie und Pharmacie bearbeitet, von D, Schlegel, 
und Apoth. IWregleb. 2 Theile. 1793. XXVII u. 


594 S. (aufser den Regiftern) g. 


G egenwärtiges Werk ift eine, nach dem heutigen 
Zuftande der Pharmacie und übrigen dahio ein- 
fchlagenden Kenntniflen , abgeänderte Bearbeitung des- 
jenigen Handbuchs, welches Hr. D. Schlegel, vor 18 
Jahren, unter dem Namen: Dentfches Apothekerbuch, 
mach der Pharmacopoea danica ausgearbeitet etc. heraus- 
gegeben hat, welchem befonders dadurch , dafs der er- 
Be VE fich mit dem, um Chemie und Pharmacie ver- 
dienten Hn. Wiegleb, zur gemeinfchaftlichen Arbeit an 
gegenwärtiger Ausgabe verbunden, eine höhere Voll- 
Kommenheit zugewachfen it. Wegen der Auffchiift: 
deutfches Avothekerbuch , protefliren die Herausgeber ge- 
gen allen Verdacht einer Anmafsung, und erklären, dafs 
folche nur allein auf die deutfche Sprache, in welcher 
das Werk verfafst ift, Bezug haben folle. Der erfte 
"Teil, dem eine kurze Einleitung vorangeht, handelt 
die Materia pharmaceutica, oder die rehen und einfa- 
chen Arzneymittel, ab, nach den Naturreichen in 3 
.Abfchnitte eingetheilt, wovon, wie natürlich, der des 
Pflanzenreichs bey weitem der ftärkfte it. Diefe zer- 
fallen wieder in Unterabtheilungen, welche, z. B. bey 
dem Pflanzenreiche, folgende find: 1) Schwämme, Meer- 
gewächfe, Monte: 2) Wurzeln; 3) Hölzer, Rinden, 
Stengel; 4) Kräuter, Blätter, Knofpen, Sproffen; 5) 
Blumen; 6) Saamen; 7) Früchte; g)trockne Säfte; 9) 
Nüflige Säfte; 10) Salze. In diefen Unterabtheilungen 
ftehen die einzelnen Artikel nach alphabetifcher Ordnung. 
Der zweyte Th-il begreift die zubereiteten und zufam- 
mengefetzten Mittel in alphabetifcher Folge, unter Be- 
nennung der Ueberfchriften und Ingredienzen der For- 
mulare mit den gewöhnlichen lateinifchen pharmaceuti- 
fchen Namen. Bey diefen Vorfchriften haben die Vf. 
fich nicht Dreng an die ältern Formulare gebunden, fon- 
dern fich willkührliche Verbefferungen und Abkürzun- 
gen erlaubt; welche, zum gröfsten Theile wenigftens, 
zweckmäßig und beyfallswürdig find. Für Deutfch- 
land können nur leider! dergleichen verbefferte Formu- 
lare nicht fo leicht gemeinnützig werden, weil DI ein 
jedes Land und Ländchen feine eignen gefetzlichen Ape- 
thekerbücher hat, welche, ob fie gleich von den jetzt- 
mößlichen Graden der Vollkemmenbheit zum Theil noch 
weit entfernt find, dem klügern Apotheker dennoch die 
Hände binden, nach befleru Vorfchriften zu arbeiten. — 
A-L. 2.1794. Vierter Band. 


Zum Beweife, dafs Rec. das vorliegende Werk mit Auf- 
merkfamkeit gelefen, mögen folgende Bemerkungen 
dienen. Unter dem Artikel Nitrum wird irrig Sicilien, 
aultatt Apulien, als die Provinz genannt, wo vor we- 
nigen Jahren die berühmten Salpetergruben entdeckt 
worden. Auch kann man, feit Erfindung des überfan- 
ren kochfalzfauren Neutralfalzes, den Salpeter nicht mehr 
das einzige Salz nennen, das die Eigenfchaft befitzt, mit 
brennbaren Körpern zu detoniren. Dafs Bernflein fich 
von andern Harzen durch das Anziehen leichter Körper 
nach gelinder Reibung unterfcheide, ift falfch; detin 
folches ift eine Eigenfchaft aller Harze. Dafs auch aus 
Chili und Mexico Zinn nach Europa gebracht werde 
ift Rec. etwas unbekanntes. Bey der Belladonna - Wur- 
gel føllte doch deren heftige und gefährliche Wirkun 
weswegen fie behutfam anzuwenden ift, bemerkt St 
den feyn. Bey der Potafche wäre es nicht überflü- 
fsig gewelen, auf deren fehr gewöhnliche Verunreinieun 
mit Kiefelerde aufinerkfam zu machen, und Gast die 
Prüfung anzugeben. — Datz die Flores Zinci, — ws. 
bey Cincum zu fcbreiben, ohne Autorität ift, = Se 
ihrer Anwendung zum innern Gebrauch, oder zu A ` 
genmitteln, zuvor gefchläimmt werden müffen, if siak 
erinnert worden. ` Zur Anfertigung des Mercurii Jubli- 
mati eorvofivi wird vorgefchrieben, das fchwefelfaure 
'Queckfilberfalz aus 5 Theilen Queckfilber und 3 Theil 
Vitriolöl zu bereiten. Allein vom letztern ift ficherlich 


eine zweymal gröfsere Menge erfoderlich, wenn das 


Präparat ein vollitändiger, in Waffer u ingei 
klarauflöslicher Mercur. fubl. corrof. ware a BC 
Naphtha Vitrioli ift deren Rectification, wozu nur Fr 
gelindes Lampenfeuer nöthig ift, nicht erwähnt Ge 
Ünterlaffungsfalle aber behält fie einen Antheil wäfsri- 
ges Phlegma in fich; fo wie es auch nichts taugt, fie 
über Waffer aufzubewahren, weil fie davon wieder ei 
nen Theil in fich aufnimmt. Bey den ätherifchen Oeten 
wird die Bereitung des Wermuthöls zu allgemein ik 
die Norm zu allen übrigen angegeben. Wie fehr würde 
aber der feines Zwecks verfeblen, welcher z. B x 
Dettillation des Kamillenöls das einzulegende et 
auf 10 Pfund Kamillenblumen einfchränken wollte ? Ka 
dem Formulare zu Sief album it Sarcocolta (Fleif, e 
leim) mit Ichthyocolla ( Haufenblafe) verwechfelt ie 
den. Gegen den zu willkürlich abgeänderten Th GE 
würde doch Rec. den alten gemeinen, felbft be "ie 
Menge wirklich überflüfliger Iugredienzen des alten For- 
mulars, nicht vertaufchen. Die Erfahrung fpricht w hè- 
lich für diefen. Ueberhaupt will man anjetzt zu w SC 
Rückficht darauf nehmen, dafs aus einer inniren Bar 
dem Theriak durch anhaltende gelinde Gährum befär- 
a we des Opiums mit anderweitigen wirk- 
famen 
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famen Mittela ; Medicamente von neuen, aus den Ei- 
genfchaften der einzelnen Gemengtheile nicht zu be. 
sechnenden, Wirkungen hervorgehen, 


i 
Paare, b. Herr): Handbuch für Apotheker und Schei- 
dkünfler, zum gründlichen Unterricht, die chy- 
mifchen Arzneymitteř auf die leichtefie, gefchwin- 
defte und wohlfeilefte Art ächt zu verfertigen, nebft 
ganz befondern von ihin felt erfundenen Vorthei- 
» - Jen in Scheidung und Wiederhertitellung der Me- 
> tallen, Haldmetailen und Mineralien, ohne alleliy- 
pothefen und Hyperbolen. -Von Chrifloph erger, 
Er Theil. 1794. 1608. Zweytey Theil. 1794- 
200 S. ‘Anhang: 1794. 118 9: 8- 

Um unfern Vf. fogleich richtiger ins Geficht nehmen 
‚zu können, wollen wir hören, was er in der Vorrede, 
„unter welcher er fich : Bürger der künigl. Altfiedt Prag, 
"unterfchrieben hat, von fich felbft erzäklt: „Nachdem 

ich von meinem ıgten Jahr an bis in mein Ggftes, febr 
"vieles in der Chymie verfucht, als habe auch allerhand 
Kenntnifle darinnen erlangt; befonders habe ich mir das 
Stutium Chymico Hermeticum fehr angelegen feyn laf- 
"fen, — in der, Hoffnung, auch einmal ein Adeptus zu 
` werden, denn ich glaubte, dafs die Gold- und Silber- 
“macherey wohl das befte Handwerk wäre. 
"aber das Gold und Silber fo gefchwind nicht wollte reif 
"werden, ‘war ich gezwungen, bey der lateinifchen Sup- 
penkocherey zu verbleiben, bis fichs endlich gefügt, 
dafs ich zu den hochfel. Hn. Grafen zu Würben und 


‘Freudenthal in Dient gekommen, welcher der Präafes. 


yon allen hiefigen Allchyıniften war. Dieter Herr bat 
alle Tage des ganzen Jahrs hindurch Tafel gegeben, und 
hiezu lauter Alchymiften, fowohl höhern als mittlern 
Standes, einladen laffen; da wurde nun in Gedanken 
‘To viel Gold und Silber gemacht, dafs man die Gafen 

damit hätte pflaftern können. Allda glaubte ich nun 
` den herimetifchen Phönix zu erhafchea; allein auch hier 
hat mich meine Hoffnung betrogen u. f. wn Das wei- 
tere befagt, dafs er alsdann angefangen habe, on der 
Möglichkeit der Sache zu zweifeln, dafs ihm aber fol- 
che hernach von einem Freunde fey erwiefen worden, 
und habe er, bey Nacharbeitung feiner Vorichrift, eine 
Jehöne Möglichkeit der Zeitigung des Bleyes in'Silber 
"refunden u. f. w. welchen Procefs er denn den lehrbegie- 
‘rigen Liebhaber im pten Theile mittheilt. ‚Auch ift. der 
‘Vf. einft bey dem Münzamte zu Prag als Goläfcheider 
'angeftellt gewefen; bey welchem Poiten, fo wie in al 
len feinen übrigen Lagen, es ihm nicht nach Wunfeh 
"gegangen feyn muls; da er, an mehrern Stellen feines 
“Buchs, feiner unmutbigen Laune Luft macht, gar vieles 
‘von ausgeftandesen Verfolguugen erzählt, und fich be- 
klagt, dafs man ihn, als einen ungeprüften Winkel- 
Ichmelzer und Sudler, verabfchieder habe. —- Derglei- 
chen Practicanten, zumal wenn fie fo an 50 Jahre lang 
laborirt baben, können wohl zu Zeiten eine oder die 
"andere brauchbare Erfahrung auffinden; und .diefes ift 
‘auch bey unfern gegenwärtigen Vf. mit unter wirklich 
‘derFall. Dafs er aber die Kunft nie wiffenfchaftlich ge- 
trieben , und er überhaupt in den Principien der Chemie 
um ein halbes Jahrhundert zurück iĝ, davon findet man 
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‘deh Beweis auf jeder Seite; fo wie von feinen einge- 


fchränkten Kenntniffen in den gemeintten Dingen hun- 
dert Stellen zeugen. Neue Schriften kennt er entwe- 
der gar nicht, oder Ge find ihm, wenn er ja einige zu 
kennen fcheiut, eine Thorheit. So itehen z. B. die 
Crell. Annalen bey ibm in gar fchlecht:a Credit. Aeu- 
fserungen, wie folgende: „die heutigen chymifchen 
Schriftiteller, (die er kurz zuvor auch l.uftphilofophen 
pennt) geben fich fark mit Erklärungen deren aller- 
hand Luffarten ab, ich fürchte aber, dafs foiche (wer? 
die Schrifteller?) zum Theil zu lauter Wind werden 
dürften‘ bezeien hinlänglich , wie viele Gegenttände 
der wiffenfchaftlichen Chemie jenfeits feines Horizoats 
liegen. Die Lehre ven den luftförmigen Flüffigkeiten 
mag. ihm alfo auch wohl nur „Kikel Kakel‘ feyn, da- 
von er anderswo fagt* „mancher wird dafür gut be- 
zahlt, mir gibt niemand was.“ Zur norhllürftigen 
Anzeige des Inhalts mögen einige Uebärfchrifien der 
Kap. dienen. Gefährlichkeiten, die bey chemifchen Ar- 
beiten vorkommen, als Koblendampf, Bleyrauch, Queck- 
filberdampf, der bey Niederfchlagung der Schwefelimilch 
entfiehende erftickente Dunftu f. w. Von der Natur 
und dem Wefen folcher Dünfte, weifs der Vf. keine 
Sylbe. Schmelztiegel und anderes fteinernes Gefchirr. 
Alsun, wobey der Vf. einige gute empirifche Kenntniffe 
Vitriol, wobey vom Sal metallorum auf gut 
alchemittifch gefafelt wird. Salz. Salpeter. Steinkahlen, 
deren Gebrauch anzupreifen, der Vf. fehr bemüht ift; 
wobey er erzählt, was für Verfolgungen und Kränkun- 
gen er wegen des eigenen Gebrauchs derfelben in fei- 
mem Laboratorio babe ausftehen müffen. Als er eiaft- 
mals dieferbalb, dafs er feine chymilche Oefen auf Stein- 
kohlen eingerichtet, durch einen Stadtrichter mit feinen 
Gehülfen in Arret abgeholt werden Toilen, habe er 
diefe. Herren mit aller Höflichkeit, nemlich mit einem 
grofsen eifernen Piftill, abgewiefen. Schwefel, Arfenik, 
Antimonium; hierbey Glaubers Ofen, nebit Abbildung, 
um damit auf eine leichte Art Flores Antimoniü zu be- 
reiten etc, 

Zweyter Theil. Zink, Mercurius, Bley, Zins, 
Eifen, Kupfer, Silber, Gold, Kalk, Potafche, Schei- 
dekunfl, Goldfcheiderey, Scheidewaffen, trockne Gold- 
Scheidung , Scheidung des Silbers vom Kupfer ohne Ab- 
treibenz. fünferley Matevien in einem Tiegel zu fetmet- 
zen, die fich unter einander. nicht vermifchen ; befandere 
Scheidung in Gufs und Flufs, Bieyglanz mit mehrerm 
Vorsheil zu fehmelzen, Krätzfcehm-tzen, Krätzwäfche, 
Kupellen, Tefte, Zerflörung der Metallö, Alchymie, Im- 


‚prägnatio lunae , Maturafio. — Bey tlchymie warnt er 


vor Betrügern, und führt ein Namenregifter von Per- 


-fonen auf, von welchen fich „eiu gnädiger Herr, er 


dort zul.ande der gröfste Philofoph feyn wollen.“ nach 


„einander habe täufchen laffen. Unter diefen faubern Ge- 


feilen paradirt auch ein Venetianer von Adel, Diefer, 
‚nachdem er, fanmt Familie und Bedienten, lange Zeit 


.in jenes Herrn Haus fich aufgehalten, und viel Geld er- 


‚borgt..hat, fecit fe ex pulvere, — wie unfer VE fact, — 
nemlich, des Nachts zum Fenfter hinaus.. Dem uner- 
achtet. ik aber unfer Vf. felbft ein gar Darker alchemittj- 


feher Glaubensheld, und fchimpft, nach wohlherge- 


brachter 
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brachter Weife diefer Auserwählten, gar weidlich anf 
die Zweiller. Zwar will er eben keinen Menfchen. ra- 
"then, -fich auf die Goldwacherey zu „verlegen;“ auch 
habe er felbit es darin nicht fehr weit gebracht, und 
-noch nicht fo viel an Gold erhalten, dafs er nur. die 
‚Kohlen hätte bezahlen können. Denweoch fey es ihm 


herzlich lieb, dafs er ficher und gewils wiffe, es fey, 


der Kunit möglich, aus Metallen, worin keine Spur 
-Goldes enthalten, wahres Gold hervorzubringen. Es 
mögen auch Wiegleb und andere Widerfacher ibre Nafe 
warüber rümpfen ; fo fey und bleibe es doch eine Wahr- 
heite Wa 

Der Auhang hebt. ap mit einer „wahrhaften“ Ge- 
fchichte einer Veredhing des Kupfers in Silber und Gold, 
-welche einer Namens Stahl — ein gemeiner liederlicher 
Ker) — zu Coblenz im J. 1761 practifirt — haben foll; 
von dem damaligen kurtrier. Münzdirect. Ho, o Aleidın- 
‚ger — als gläubigey Augenzeugen — befchrieben. Un- 
ter Zubereitung von Arzneymitteln , lehrt der Vf. einen 
‚yerwerflichen Kunfgrif, die Farbe des Violenfyrups 


‚zu verfchönera. Dagegen fagt er doch bey-dem Artikel 


«Agäjlein, von Löwe’s, im Tefchenbuch für Scheidekünit- 
Jer und Apotheker 1786 angegebener Bereitung des Lig. 
Corn. Cerv. fucein. aus Eflig, Potafche, Salmiak, Bern- 
Ateinöl und ilirfchhornöl, ganz richtig: fe fex nicht ei- 
‚ner faulen Feige werth. Unter den übrigen Artikeln 
erklärt er ein von Materialiften grekauftes Sauerkleefalz, 
für einen mit Vitriolfäure verferzten Weinftein; denn in 
Wafer aufzelöft, und mit Olzwin Caleis vermifcht, habe 
-fich ein weilser Niederfchlag gezeigt; „welcher von kei- 
-ner andern, als nur von der.Virriolfänre erfolgen könne.“ 
Dals die Sauerkleefäure Kalkerde niederfchlägt, ifi; wie 
vieles ähnliche bekannte, ihm unbekannt. Mittel, Wan- 
zen zu vertreiben — Ohrkriecher. im Ohre zu tödten 
— Oel und Wafer zu llluminationen zu färben — bringt 
der VE auch zu Narkte; vielleicht: um wahr zu reden, 
da er fagt: nun habe ich ;-geneigter Lefer, meinen gan- 
zen Krom ausgelegt. Zum Schlufs, wiederholentliche 
Klagen, datz men ihn mit feinen Offerten immer abge- 
wiefen, und er mit allen feinen Künften kaum fo viel 
übrig habe, fich mit Weib und Kind ernähren zu kön- 
nen. Zur Vermehrung feines Mifsgefchickes habe er 
auch zu feinem Werke weder Verleger noch genugfame 
Prünumesranten bekommen könuen, und daher den 
Druck gröfstentheils falb bezahlen müffen, che noch 
zu willen, ob er einmal fein dafür ausgelegtes Geld zu- 
rück erhalten werde, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, b. Alberti: Gefammelte Schriften der Frau 
Herzoginn Fulie von Giovine, geb: Reichsfreyen 
v. Mudersbach , Sternkreuzordnsdame, Ehrenmitgl. 
der K. Akad. d. fek. W. K. u. Alterth..zu Stockholm. 
Herausg. von Jof. Edl. von Botzen, 1793- 12 Bog. 8. 


Die fchönen und lehrreichen Lettres fuy Peducation 
des Princeffes baben wir bereits in der A. L. Z. 1792. 
Nr. 203. mit dem verdienten Bey fall angezeigt. Gegen- 
wärtige Saminlung enthält, aufser jenen Briefen, noch 
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verfchiedene anderè, theils kürzere‘, theils längere-pro- 
faifche und poetifche Auffätze, in deutfcher, franzöfi- 
fcher und italienifcher Sprache, die mit aller, dem in-- 
nern Werth angemeifenen, ünd der Albertifchen Preffe 
eigenen Eleganz und Pracht auf das fchönfte, pergas 
mentähnliche Papier hier zufammengedruckt find. „Alle 
„diefe Schriften, fagt der gefchmackvolle Herausgeber 
„febr treffend , arhmen die reinfte Moral und die dem 
„ichönen Gelchleeht eigene Empfindfamkeit.. Alle fchei- 
„nen von der Liebe für die gedrückte Menfchbheit ein. 
„gehaucht zu Iernz — 1) Die vier Weltalter nach dem 
Ovid, in vier- idyllen. ` Dieter jugendliche, Gefsners 
gewidmete Verfuch erhielt und verdiente das Lob die- 
fes unfterblichen Dichters. Naturgemälde von ’verfchie- 
denem Charakter, die durch den Contraft, den fiufen- 
weifen Uebergang aus der idealen in die wirkliche Welt, 
von dem Zultand roher Einfalt und Genügfamkeit zu 
dem, durch die entitehende Cultur erweckter Sturm 
der Leidenfchaften , — und durch natürliche abet doch 
kräftige Daritellung anziehen. Die Sprache i den Ge- 
genlianden angeınelfen, nur können wir die zu häufig 
angebrachten ‚-etwas harten Inverlionen nicht ‚billigen: 


z.B. „Ehe will ich dir noch erzählen, was ich nach 


„Pflicht verbergen flets follte, und jetzt, da ich zum er- 
„ftenmal der Gefchichte erwähnte, doch aus fülser Er- 
„innerung genofl«ner Wonne nicht ganz verbergen div 
„konnte — 21 Auf die Aufhebung der Leibeigenfchaft 
in Böhmen. Die Vfn. verfertigte diefe profaifche Idylle 
in ihrem. ı5ten Jahre, und liefs fie zuerit in der Pomona 
abdrucken. Die Behandlung diefes Süjets macht.ihrem 
Talent-eben fo viel Ehre, als die Wahl .deffelben dem 


Herzen eines jengen Mädchens.von ihrem Alter und 


Stande. 3) Abhandlung über die Frage: welche dauer- 
hafte Mittel gibt.es, die Menfchen ohne äufserliche Gewalt 
zum Guten zo führen? Der erite Verfuch der Vin, ver- 
anlofst durch die von der"Münchner Akademie aufgege- 


‚bene Preisirage, ob gleich nicht beflimmt, mit um die 


akademifche Krone zu ringen. Der grofse, vielfeitige. 
Gegenftand ift auf diefen wenigen Blättern freylich bey 
weitem nicht erfchöpft; auch findet man hier eben keine 
neuen Bemerkungen und Verfchläge, allein die, wenn 
gleich nur im Allgemeinen angegebenen, Ideen find 
gröfstentheils vortrefflich, und es gewährt immer ein 
Ichrreiches Verznüren, fo viel grofse Wahrheiten fo 
geichickt und in fo guter Ordaung in einen Io engen 
Raum zufammengedrängt, zu überfehen. Mit Recht 
erwartet die Vin. das meilte von der Erziehung, von 
einer für alle Stinde verhältnilsmäfsig gleich guten, 
lange genug fortgefetzten Erziehung, von reinem, 
vernünftigen Unterricht. in der Religion ‘und von 
der tharigen Einwirkung.der Regierungen, in {ofern 
diefe ohne Beeintrüchtieung der bürgerlichen Freyheit, 
bey der allein wahrer Wohlltand und Sittlichkeit gedei- 
h:n kann, möglich if; In einigen Punkten kann Rec. 
der Vin. doch-nicht beyfiimmen, vielleicht. aber blofs 
dsrum, weil fie fich bey der vorgefetzten Kürze richt 
dentlich und beftimmt genug ausdrückte, Nur Ein Bey- 
fpiel! $.28. „Es it zu wünfchen, dafs eine Staatsre- 
»gierung den Begriff des Tuxus fo weit ausdehne, als 
„es die allgemeine Ausbreitung diefes politifchen und 
E l 1 1 2 „fitchi- 
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„Atlichen Uebels der Staaten erfodert. -Es gibt nicht 
„nur einen Luxus der Lebensart des Menfchen in der 
„Kot, Wohnung und Kleidung, fondern auch einen 
„Luxus der Erziehung, einen Luxus des Geities in der 
„Sprache, in den Schriften der Gelehrten, einen Luxus 
„des Gefchmacks in den Kunftwerken. Immer aber it 
„er dem Geifte und Herzen fchädlich, da er den einen 
„von der Wahrheit, und das andere vom Guten abführt, 
„Nicht nur den Ausfchweifungen des Luxus in den Klei: 
„dertrachten follte von der Regierung aus Einhalt ge: 
„than werden, fondern auch jenem Luxus, der dich in 
„andern Handlungen des Meniciren zeigt; und welche 
„Handlung ift deffelben nicht fähig?“ Hier könnte die 
Kur leicht 'fchädlicher und verderblicher werden, als 
das Uebel. Ueherhsupt kann eine weife und wohlwol- 
lende Regierung nicht behutfam genug bey ihrem Einliutie 
in die Privatverhältniffe der Bürger, den Lauf der Ibä- 
tigkeit, des Handels ete. verfahren. Hier ift wakrlich 
Unthätigkeit oft weir beffer, als zuweitgetriebene und 
am unrechten Orte angebrachte Gefchäftigkeit. Wie 
viel Vorficht überbauptauch bey dem Gebrauch der edel- 
fen Mittel, und weiche genaue Rücklicht auf den Grad 
der Bildung ünd die Reife einer Nation vorzüglich bey 
jeder Neuerung nöthig fey, hat die, in eben dem Lan- 
de, aus welchem die hier beantwortete Frage kam, ver: 
fachte Aufhebung der Tiodesftrafen bewiefen. Der be- 
abfichtigte menfchenfreundliche Zweck ward dadurch 
{fo wenig erreicht, und konnte unter den Umitänden 
freylich auch fo wenig erreicht werden, dafs man fich 
bald genöthigt fab, die deshalb gegebenen Gefetze zu- 
sückzunehmen. Von der Erziehung, und zwar von der 
erten Erziehung mufs alles ausgehn, was Beitand ha- 
ben foll. » 4) Lettres fur l'éducation des princejfes ; troi- 
fieme édit. revue et corrigée.. 5) Lettera di una dama 
fut Codice delle leggi di S. Leueio, indirizzata al Sign, 
D. Ginfeppe Vairo, Med, di Camera del rè etc, Die Co- 
tonie zu $. Leucio it aus den Zeitungen und verfchie- 
denen befondern Schriften, befonders aus dem nun voll 
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Rändig abgedruckten Codex der Gefetze bekannt genug. 
Der König liefs.der Vin. die Handfehrift deflelben mit- 
theilen, und fie um ihr-Urtheil und Gutachten darüber 
eriuchen,  Diefs-gab die Veranlatlung zu dem hier an- 
gezeigten Briefe, ia welchem man, unter daten Umftäu- 
den, freylich nicht viel mehr, als feine Komplimente, 
und gut gewendere Lobfprüche erwarten darf: "Imdefs 
konnte die Vin, dies vielleicht thun, ohne Deh fo gar 
weit von der allgemein bekannten Wahrheit zu entfer- 
nen, als fie ich, befonders in einigen Stellen, erlaubt 
bat, So fpricht fie von den fodi e luminofi principi, die 
die bey jenen Gefetzen durchaus zu Grunde liegen fol- 
len ; bey diefem Werk, das fein Urheber in mezzo le 
ravi cure, le continue occupazioni e le Jopragrandi. fa- 
tiche del fuo regno unternommen babe. 5.8. Quei prir- 
cizi, donde nejcono gli ftabilimenti, ch’egli (der König) 
ha fatti per la felice Colonià di S. L fond tante formole ` 
generali ie meglio ideate, e colle pin fplendida chiarezza 
efpreffe , proprie a feiogliere ogni problema di tegislazic- 


‚ne, come Gelle matematiche lo fono le formole algebrai- 


che. — Wollte Gott, es:wäre der Wahrheit gemäß; 
was die edle Vfn. von unferm Zeitalter rühmt: „li punto 
„centiale, a cui da gran tempo tende la focietà civile, 
„egli è quelio di una perfetta legislazione. E quantun- 
„que lento ne fia il cammino; pur nondimeno chi da 
„Lilofofo rivolge gli annali del genere umano, fi avvifa, 
„che già appianate ne fono le vie; altefo che fvan« 
„ti Jowo i fiftemirde’ conquiftatori:te mac- 
„chine più partentofe fopra diloro fondate 
„fono infine crollate 8 Ga a fegno,- che 
„con pena fe ne poffona difcernere i fram- 
„menti; da giorno in giorno firifchiarano 
„quelle teorie politiche, dove il beme gene- 
prale, trionfa della prepotenza, delle ric- 
„chezzeedell’ ecceffivo vantaggio di pocht 
sJopra-il più della nazione“ Die Theorie? 
Kaum — und die Praxis?? — 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


` Bonöse Küxsre. Berlin, b Maurer: Einige Gedanken 
über den Werth und Nutzen der Alterthumskunde-fur den bildei- 
den Künftler, von F. ER, Rambach. 1794. 388. 8. — Der Vf. 
zeigt auf den eriten Seiten, dafs uns auch ohne Vorbild der al- 
ten Griechen und Römer, nicht nur Cultur in Wiflenfchaften, 
fondern auch Künfte zu Theil geworden feyn würden; nur, fetzt 
er fehr richtig hinzu, würde die deutfehe Kunit eine ganz an- 
dere feyn, ale Be jetzt ift, Da wir nun aber ‚bey den Ueber- 
reiten alter Kunftwerke, und bey dem allgemein überhand ge- 
nommenen Gefchmacke, nur in folchen,, die ewigen Gefetze des 
Schönen finden: fo führt Hr, H. den Satz aus: dafs der Künft- 
Jer nicht blofs bey dem Werke allein #ehn bleiben, fondern dafs 
derfelbe tiefer bis in den Geift dellelben eindringen müfle; end- 
Mech entwickelt er mit vielem Scharflinne den Gefichtspunkt, 
ans welchem der Künfkler die Akerthumskunnde anzufehen hat. — 


In diefer kleinen Schrift herrfcht zugleich eine blühende und 
gröfstentheils correcte Schreibart. 


Von demfelben Schrififteller ift eine Rede gedruckt, weiche 
er „am Geburtstage Sr. Majefät des Königs in der öffentlichen 
Ferjammlung-der könizl. Akademie der bildenden Künfte und mes 
chanifchen Pliffenfchajten (am 24. Sept. d. J.) gehalten hat.“ 
Die darin herrfchende Hauptidee geht dahin: dafs die Sitte gines 
Volks }öblich fey, nach welcher es dem verebhnten Regenten am 
Tage feiner Geburt, oder defen befchützenden Genius, an die- 
Zem Tage dankbar ein Opfer bringt. Man wird mit der Aus- 
führung um fo zufriedaer feyn, da die Ausarbeitung foicher 
Gelegenheitsreden oft fehe fchwierig ift, wenn fie nicht ganz 
trivial ausfallen, oder mit niedrigen Schmeicheleyen angefülle 
feyn follen, 7 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wermar, im Verl. des Induftriecomptoirs: Aufklä- 
rungen der Arzneywiffenfchaft aus den neuefl.n Ent- 
deckungen der Phyfik, Chemie und anderer Hülfswif- 
Senfchaften , herausgegeben von C. W, Hufeland 
und 2. F. 4. Göttling. I. Bandes ztes und 3tes 


Stück. 1793. 1794- $- 


es Stück. I. Bemerkungen über den Gebrauch 
; der verfchiedenen Arten dr vegetabilifchen Laugen- 
Juizes in der medicinifchen Praxis, und über die Noth- 
"wendigkeit, diefes Salz in einem beflimmt:n und gleich- 
bleibenden Zuflande anzuwenden — vom Hn. Fourcroy. 
‘Die vegetabilifchen Laugenfalze, welche unter dem Na- 
‘men: Pottafche, vegetabilifches Alcali, Weinfteinfalz, 
"Salpeteralcali, Perlafche, zerilo/Tenes Weipfteinfalz, Ta- 
-chenifches Salz u. dgl. als analogifche Arzneymittel ge- 
-wöhnlich von (unchemifchen) Aerzten verfchrieben wur- 
den, blieben wegen der fremdartigen Salze und Stoffe, 
‘die fie bald mehr bald weniger enthielten, in Abficht auf 
"die jedesmal zu gebende Dofis, und der davon zu er- 
` wartenden Wirkung immer ein unficheres Mittel. Die 
Worf[chriften , welche daher zur Verfertigung eines fei~ 
ner Natur und Wirkung nach fich immer gleich bleiben- 
den, fo wohl ätzenden, als milden, Laugenfalzes hier 
‚gegeben werden, müffen jedem Arzte und Pharmaceu- 
‘tiker willkommen feyn. Hr. Prof. Göttling hat in ei- 
‘ner Anmerkung verfchiedenes über die Verfertigung 
des milden oder luftvollen Laugenfalzes beygefügt. H. 
Bemerkungen über die Defillation der Ovangenblüthe, 
‘von Ho. Yaugwelin. Frifche Orangeblüthen geben bey 
der Deitillation bekanntlich vollkommen klares und far- 
"benlofes Waffer, worauf ganz farbenlofes oder doch nur 
"fchwach gelb gefärbtes Oel fchwimmt. Deftillirt man 
die Blüthe nur einige Tage nach dem Pflücken : fo gibt 
Ge ein dunkleres Waffer, und ein ftärker gefärbtes Oel, 
das zwar in der Wirkung jenem gleich, ja faft noch 
ftärker als jenes fey, aber doch beym Verkaufe nicht 
‚gern genommen werde. Daher werden hier einige Vor- 
fchriften gegeben, es zu entfärben, wozu denn Zeit und 
"Ruhe, Ausftellung am lageslichte, langes Herumfchüt- 
teln in der Luft, Durchfeihung durch graues, und pulveri- 
firte Pottafche nach Verhältnifs der Umftände empfohlen 
werden. Die Orangeblüthen werden übrigens deswegen 
` beyim Liegen an der Luft fchwarz, weilfich Sauerftoff aus 
‚der Atmofphäre mit ihrer Subftanz verbinde, und zwar in 
einem gröfsern Verhältniffe mit ihrem Waflerftoffe, als 
mit dem Kohlenftoffe derfelben, wodurch denn letzterer 
h:rrfchend werden, und fo den Blüthen die fchwarze 
‘Farbe ertheilen müffe. III. Bericht über einige von der 
A. L Z. 1794. Vito Bond, 


G:meinde zu Arles vorgelegte Fragen, die Eröffnung ei- 
niger Todtengrüfte betreffend, in Satdeg im SC ek, 
verpeftete Perfonen begraben worden find, mitgetheilt, 
von Hn. Thouret. Beym Verkaufe einer Kirche zu Ar- 
les, worin fich drey dergleichen verklammerte herme- 
tifch verfchloflene Grüfte befinden, entftand die Frage: 
ob bey etwaniger Aufgrabung des Bodens, worin Leich- 
name verpelteter Perfonen begraben liegen, etwas für 
die Salubrität der Luft zu befürchten fey, und eine pet- 
artige Veruureinigung derfelben entftehen könnte. Die 
Beantwortung wurde dem durch fein Werk über die 
Pelt vortheilhaft bekannten Hn. Paris aufgetragen , der 
die Sache dahin entfchied, dafs allerdings contagiöfe 
Subftanzen lange Zeit hindurch in Leichnamen fortdau- 
ern könnten, und vorhandene Beyfpiele, deren hier meh- 
rere beygebracht werden, Beforgniffe erregen dürften 
zumal da die Erfahrungen noch nicht hinreichten, den 
eigentlichen Zeitpunkt zu beflimmen, wenn man folche 
Grüfte ohne Nachtheil wieder öffnen dürfe, Sollte in- 
deffen von der Gemeinde zu Arles der Verfuch gemacht 
werden, fo find hier mehrere Vorfichtigkeitsregeln an- 
gegeben. Unter andern finden wir auch die oxygeni- 
firte Salzfäure empfohlen, die man wie ber Bleichen 
w Tonnen bereiten, und dann durch hölzerne oder le. 
derne Sprützen in die Gruft leiten folle. IV. Ein neues 
und leichtes Mittel, die Gefahr der Anfleckung und felbft 
die Unannehmlichkeiten bey Sectionen auf anatomifchen 
Theatern zu verhindern. Mau foll die Körper, die man 
zerlegen will, mit verdünnter oxygenifirter Salzfäure 
in den blofs gelegten Theilen befeuchten, und nachdem 
die Eingeweide herausgenommen, fowohl diefe, als auch 
die Bauch- und Brufthöle mit folcher Säure imprägni- 
ren: fo werde fich nicht allein fogleich der üble Geruch 
verlieren, fondern der Cadaver auch länger als 6 Wo- 
chen halten. Bey der Operation wende man das Geficht 
ab, um nicht vom Dampf der Säure felbft zu leiden, oder 
halte etwas flüchtiges Laugenfalz auf Baumwolle vor 
die Nafe. V. Neuefle-Verfuche über die Kräfte der Mes 
tallbelegungen auf die thierifche Elektricität, von Hn 
Valli. Hier über den Einflufs des Opiums, des heifsen 
und kalten Waffers auf diefe Kraft — Wahrfcheinlich- 
keit, dafs fie elektrifcher Natur fey — Wirkung der Ner- 
ven, das elektrifche Fluidum aus der innern oder anlie- 
genden Fläche’ eines Muskels, gleichfam in fich zu zie- 
ben, und dadurch das Gleichgewicht diefer Flüffigkeit 
in der Muskel aufzuheben. DerNerve führe fie alsdann 
dem Gehirne zu, und diefe Eigenfchaft fey wefentlich 
zur thierifchen Oekonomie, zu den willkührlichen Be- 
wegungen, und zu den Operationen des Verftandes und 
Empfindungsvermögens — die thierifche Elektrieität 
wirke übrigens nur Schwach auf die Blutgefäfse und Seh- 
Mmmm nen. 


nen. Verfuche über die Identität diefer Kraft mit der 
Nervenkraft — . Wiederbelebung ertrunkener Thiere. 
‚Nut ein paarmal gelang es dem VE, ein Huhn durch je- 
ne Kraft wieder zu beleben, Wirkung derfelben auf an- 
dere Arten der Afphyxie — Einfluß verfchiedener Gäs- 
arten auf diefe Kraft. — Wenn die Metallbelegung auf 
einem Nerven einige Zeit hindurch gelegen habe ; To 
werde er gleichfam dadurch gelähmt, und alle Bewe- 
gung des Excitators höre auf. Kalter Brand und Hus- 
„gertod zeritürten die tbierifche Elektricität. - Merkwür- 
„dige Erfahrungen über den Hunger, und die Verände- 
tungen, die er im.thierifchen Körper hervorbringt. Das 
‚Blur der Thiere erhalte durch Mangel an Nahrung ei- 
„nen Ucberflufs von Stiekitoff. Merkwürdig ift es, dafs 
, ein kleines Huhn, in einer Glocke von 100 Kubikzoll at- 
- molphärifcher Luft in 22 Minuten farb, ein gröfseres 
„Huhn aber, das vorher 4 Tage gefaltet hatte, in einem 
„eben folchen Rame atmofokärifcher Luft 39 Minuten 
„lang lebte. Der VE hält- dafüf , dafs die Luft in den 
‚Lungen und auf der Oberfläche eines Thiers, -welches 
„lange gehungert habe: entweder nicht auf die gewöhn- 
‚liche Art zerletzt werde, oder das Blut fich fonft auf ir- 
‚gend eine Art von dem Uebermaafse des Stickftoffes be- 
‚freye, und dafs vielleicht überhaupt die Leber das Or- 
gan für die Abfonderung. des Stickftoffs aus dem Blute 
‘Tey. Man habe bemerkt, dafs bey Thieren, die ans lun. 
‚ger farben, die Gallenblafe von Galle fehr ausgedehnt 
‚war, und es fey der Mühe werth,- noch zu .unterfuchen, 
ob nicht folche Galle mit Stickftoff überladen fey. VL 
"Gedanken über einige neue Mittel, die Natur der Krank- 
heiten zu erforfchen. .Vil. Refultate einiger Beobachtun- 
gen über die freywilligen Veränderungen. des Urins vom 
"gefunden Menfchen , von Ha. Helle. Ein fehr fchätzba- 
rer Beytrag zur genauern Unterluchung einer Flüflig- 
keit, deren femiotifcher Werth jetzt fo febr vernach- 


läfiget. wird. 


u. Drittes. Stück. I.. Auszug. aus einer Abhandlung 
Sher eine Reihe neuer Verfuche, die animalifchen Sub- 
Montzen betreffend, vom Hn. Fourcroy. — Ueber das Blut 
. der Ochfen aus Puls- und Blutaderu zufammengemifcht, 
Ja dem Augenblicke, da es coagulirt, entbindet fich ei- 
ne Menge Wärmeftoff, welcher de Temperatur der 
` Maffe vou 20 Reaum. Graden bis auf ez erhebt. Dabey 
entwickelt fich eine Menge Gafs, welches in grofsen Bla- 
Ten an den Wänden des Gefäfses erfcheint. In Lebens- 
Tuft nimmt das Blut eine höhere, in Wafferftoffgas eine 
dunklere Farbe an, Getrockuetes Blut liefs nach der Be- 
handlung im Feuer eine ziemlich fchwarze Maffe zurück, 
welche wie Metall glänzte, und vollkommen wie das 
Ichwarze Eifen ven der Infe} Elba ausfab. Verfuche über 
das Dafeyn der Galle in dem Blute, und einer eyweis- 
artigen Materie in dem Blutwaffer. UI. Ueber einige Be- 
wegungen der Rückenmarks, die man zu beobachten im 
Stande ijt, von Ho, Portal und Marnejoul. Eine Bewe- 
gung in der .Hiramafle felbit könne nur fo lange Dart 
finden, als der Schädel ooch nicht gehörig ofhkcirt.ift. 
Aber in dem Rückenmarke laffe fich eine dergleichen 
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menhänge, und durch die bey jedem Ausathinen erfol- 
gende Ausdehnung der venöfen.Blutgefälse des Gehirns, 
den Gegendruck deffelben, und durch den Rückilafs des 
Blots in die Wirbeiblutadern, bewirkt werde, aber bey 
Frwachfenen’nurimdem oberır Theile des Rückenmarks 


$ 


indem Theile der kuöchernen Wirhelfiule, wo bekanntlich 


das Rückenmark viel weniger Raum einnimmt , als Platz 
‚dafüriit, Goart finden könne. HI. Chemifche Unterfuchung 
der Gelenkfchmiere (Synovia), von Hn. Miırgueron. 238 
Gran derfelben betekhen aus 34 Alvumen in einem ve- 


'fondern, und 13im gewöhnlichen Zuitande, 5 Kochfalz, 


2 Soda, 2 Phofphorfaurem Kalk und 232 Walter IN-— e 
obachtungen über zwey neue Arten, das gefchwefelte Waf- 
Sertoffgas und den in den nrineralifchen Wajlern emih ite- 
nen Schwefel zu erhalten, von Ha. Fourcroy. - Koblen- 
freye Bleyglätte in dem Verhältmillfe r:32 zu dein 
Waffern gemifcht, bebe fchnell alle fcaweflichte Eigen- 
fchaft derfelben auf, ` Ein Theil des Sauerktoffs in dem 
Bleykälke,. verbinde fich mit dem Wafferitoffe_ jenès 
Gafes zu Waffer, und. der dadurch weniger oxydirte 
Kaik, ziehe den Schwefel an, und werde dadurch fchwarz. 


- Kochfalzfiure fey im Stande, aus diefem leberluftarti- 
.gen Bleykalke, beide Beftandtheile der Leberluft,, wie- 


der in Verbindung unter einander, als Gas,zu entwickeln, 


„Feuer und die meiiten andern Säuren vermögen esnicht, 
.V. Ueber eine newe Art Aftvagalus vom Berge Libanon, 


welche Tragantgummi gibt, von Hu. Labillardiere. VI. 
Analyfe des münnlichen: Saame#s, von Ha, Vaugurlin. 
100 Gran deffelben geben go Waller, 3 Phofphorfauren 
Kalk, ı Soda, 6 tbierifche Schleim. VI. Analyfe der 
Thränen und des Nafenfchleims, von Ha. Fourcroy und 
Vauguwelin. -Im Anfange eines Schnupfens ift. die aus 
der Nafe fliefseude Feuchtigkeit klar wie Wafler, und 
von: der Ü'bränenfeuchtigkeit nur wenig verfchieden. 
Man findet Kochfalz, Seda; und etwas weniges phof- 
pborfauren Kalk darin. - Am Ende des Schnupfens ver- 
dickt fich die labgfamer fliefsende Feuchtigkeit, fowohl 
durch die Hitze des-Localfiebers, als auch durch den 
Sauerkoff der atmofpbärifchen Luft zu einer eiterarti- 


‚gen Conüftenz,.und ein TheilKohlenfäure, welche beym 


Ausathmen aus der Brukt firömt; verbindet fich mit der 
Soda des Nafenfchleims,. und theilt ihm die Eigenfchaft 
‚mit, das Kalkwaffer und die fchwererdigten Salze. nie- 


‚derzufchlagen — die Dämpfe der oxygenifirtren Koch- 
-falzfäure bewirken ein Fliefsen der Nafe, einen Schnu- 


pfen-und Huken, mit allen Symptomen, : wie der ge- 
wöhnliche. VII. Erfahrungen über die Heilkräfte der 
Elcktrieität nach fehzehnjährigen Verfuchen, von. Hn. 
Maudnit.. Der Vf. geht hier die Krankheiten durch, bey 
welchen -ı) der Nutzen der Elektricität bewiefen if, 2) 
bey denen die Wirkfamkeit nur wahrfcheinlich an: 


‚genommen werden kann, und 3) bey denen die Elektri- 


cität gar keine Hülfe Jeiftete, obgleich die erĝen Anwen- 
dungen davon viel zu verfprechen fchienen. Umitänd- 
lich die Fälle, wo fich die Elektrieität bey Lähmungen 
Dieter Auffatz it mit das befte, wäs 
wir über die verfchiednen Arten der Anwendung der 


. Elektricität auf den menfchlichen Körper gelefen haben, 
vermuthen, die mit dem Ein- und Ausatbmen zufam- ` 3 
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5, ` TECHNOLOGIE. 

Wien, b. d. Herausg. u. b. Gräfer u. Comp.: -Prakti- 
felier Lehrbegrifj der Baukunfl auf dim Lande, oder 
Lehren, durch welche man von der vor Alters von 
den Rümern ausgeübten Art, aus Pife oder our blo- 
fser Erde zu bauen Anwendung macht,.die nichts als 
eine leichte Handarbeit koflet, fehr gefchwinde von 
flatten gehet, die jeder Eigenthümer feioft leiten kann, 
und wodurch alle Gattungen von Häufera und Gr- 
bäanden, zum‘ Behufe der Indujlrie, der Handlung 
uril des Feldbanes fo feft und angenehm als aus Maw- 
erwerk aufgeführt werden können. Ein Befitzern 
grofser Hevrfchaften wichtiges, und allen Leuten, die 
Landgüter zu verbefern haben, höchjt nützliches 
Werk, von einer Rünitlergefellichaft. - I. Theil: go 
S: UL. Theil 1892/5. Hie Th. og S. IV. Th. 93 S. 
V. Th. opp, g. mit vielen Kupfern. t 

Diefs Buch it die Ueberfetzuag eines franzöfifchen 

"Werkes, das den Ho, Cointereaux zum Vf, hat, und nach 
tund nach in einzelnen Heften herausgekommen'ilt. Die 
Hersusgeber in Wien haben bey der Ueberfetzung meh- 
rere Umitindlichkeiten des Originals, ohne Nachtheil 
des wefentlichen Inhalts, weggelaflen, usd: liefera e 
folchergeftalt um die Hälfte des Preifes, den das franzö- 
‘fifche Werk zu ftiehen.kommt. ` Der Gegenttand defel- 


‘ben it das bereits den Römern bekannt gewvelene, febr’ 


"vortheilhafte Verfahren ‚  Häufer blofs aus zufantmengt- 
ftampfier Erde aufzubauen; eine Bauart, welche in Ab- 
ficht auf Dauerhaftigkeit, kafen, Aimebmlichkeit und 


“Gefundheit, alle Empfehlung verdient; zumal’in Gegen“ 


den, wo es:an Holz, Steinen’und: fenftigen Baumate- 


»riaien fehlt. jn den füdliehea Provinzen yon Frank. "` 
reich und hin und wieder in Spanien ift fie fehr ge-' 


bräuchlich, die meien Lanthäufer um Lyon, und an 
den Ufern derSaone find auf diefe Art gebaut, und Frem? 
de, felbf Franzofea aus den nördiichen Provinzen kom- 


men in diefe Häufer, ohne dafs fie nur diefe fonderbare, 
Hof diefe Art gebaute‘ 


Häufer können in und auswendig, angeworfen, auch. 


Bauart vermuthen follten. Alle 
"wohl in Frefco, ohne’ Leim oder Oel, bemalt und ver- 
‘ziert werden. Scheunen, Schuttböden, Stallungen, Ma- 
gazive, Hoipitiler u. dgl. find nicht wohlieiler und ge- 
fchwinder, als auf diefe Art zu erbauen, auch fängt man 
jetzt: bekanntlich fchon hin und wieder in Deutfchland 
An, diefe Bauart nachzuehmen. Die Möglichkeit, Häu- 
fer von 2, ja wohl 3.Stockwerken aus hlofser Erde auf- 
zuführen, auf ihre Böden die fchwerften Laften nieder- 
zulegen, und die beträchtlichften Fabriken darin zu er- 
richten, erregt aller "uge Bewunderung, und wenn nicht 
bereits aufgeführte Gebäude diefer Art vorhanden wä- 
ren : fo follte man fak an der Ausführung zweifeln. Es 
wird daher einem jeden Bauliebhaher damit gedient 
Teyn, das Verfahren felbft kennen zu lernen, und dazu 


kann denn die gegenwärtige Anleitung dienen „ welche 


in dem eren Theile fowobl das Verfahren der Römer, 
als auch eine andere nenere, in Frankreich erfundene, 
und zur Errichtung von Hof Gatten- und jeden andern 
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-be und Fufsböden anzulegen. 
-Qas neuere Verfahren, Mauern aus Quadern von ge- 
-flampfter Erde zu verfertigen, gelehrt, nachdem in dem 


-de aufzuführen, gezeigt worden ift. 


"einer Abhandlung über die Rauchfänge-der Alten, 
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bauen, lehrt. ` Der ziveyte Theil befchäffügt fich mit 
den hivzu tauglichen Erdarten, mit dem Umitändlichen 
der Handarbeit, mit den Hülfsmitteln, folche Gebäude fo 
felt als gemauerte zu machen, und mit den verfchiede- 
nen Methoden Anwürfe zu verfertigen, um folche Ge- 
bäude gefchmackvoll und wohlfeil zu bemablen und zu 
verzieren. Der äritte Theil zeigt die Anwendung 
der gegebenen Vorfchriften aufManufacturen, Fabriken, 
Landhäufer, Meyerhöfe u. dgl., und lehrt überhaupt 
folche Gebäude gefunder, gemächlicher, angenehmer 
und wohlf£eiler heritellbar zu machen, man wähle wel- 
‘che Bauart man wolle, es fey aus Steinen, Zie- 
geln, Pifé (gefampfter Erde). — -Der vierte Theil be- 
fchäftigt fich mit kleinen Häufern, Gewächs- und Treib- 
bäufern, Backöfen, Vorratbskellern u. dgl., und lehrt 
unter andern auch, gefende fenerfefte Dächer, Gewöl- 
Insbefondere wird hier 


vorhergehenden blofs. die ältere Bauart, nemlich Wän- 
de aus blofser zwifchen zwey Brettern eingeflampfter Er- 
Diefs ältere Veriah- 
ren it nicht in allen Fällen anwendbar, und verllatret 
nur Mauer in ‘gerader Linien zu führen. Der Ge- 
brauch der Erdquadera ift viel allgemeiner, und felbft 
zu Gewölben dienlich. Der fünfte Thèil hat den befon- 
dern "Titel: Die wirthfchaftliche Feurung oder hritifche 
Unterfuchung der Heizung, die man. von den franzöf- 
Sehen Kammern - und dextjchen Stubenöfen erhält, beglei- 
tet von einge neuen Bauart der Fenerheerde zum Gebrau- 
che. det armen Hiundwerkers, und. wirthfchaftlicher be- 


` währter, Kaminöfen, welche die Vortheile jener beider Heis 


zungi vereinigen, ohne ihre Fehler zu haben, ach der 
Art, fich der Steinkohlen zur’ häuslichen Feurung zu 
Schmidten, Salpeterfiedereyen n. dei, zu bedienen, geht 
Da 
fowyohl das Verfahren, Mauern aus Erde aufzuführen, 
als auch die. Vorfchläge zur Verbefferung der Herde, 
Oefen ; Kamine, fich nicht in der Kürze vorfellig ma- 
chen laffen, fo begnügen wir uns hier blofs angezeigt 
zu haben, was die Lefer in diefem praktifchen Lehrbe- 


-griffe der Baukunft fechen dürfen , und wünfchen recht 


fehr, dafs das Verfahren, aus bloßer Erde zu bauen, 
bald allgemeiner werden mückte. 


Venenig, b. Zatta; Saggi dei caracteri, vigmetti € frr- 
gi della nuova fonderia di Antonio Zatta e ieh Ti- 
pografi, Calcografi, e Librai Veneti, 1794. ConAp-, 
provazione. un 

Ungeachtet die'Abficht des vorliegenden, ungemein 

prächtig, und mit abwechfelnden Schriftarten gedruck- 
ten. Werks eigentlich dahin gehet, eben diefe Schrift- 
arten, welche Hr. Zatta in feiner Giefserey zu Venedig ` 
verfertigen' läfst, dem Druckern zum 'Verkauf-anzubig- 


nten, und ihnen Proben davon vorzulegen: fo verdient 


daffelbe doch eine Anzeige in unfera Blättern, follte es 
auch nur blofs deswegen gefcheben, um den deutfchen 
Buchdruckern einen Beweis zu geben, wie febr nian 


Riugmauern befonders anwendbare Art, aus Erde _zu..fich, nicht nur in England, Frankreich und Holland, fon- 
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` dern auch in Italien beeifere, -alles zur möglichften Ver- 
f feinerung einer fo fchätzenswerthen Kunft beyzutragen. 
‘Hr. Zatta, gegenwärtig ein Mann von fiebenzig Jahren, 
der jetzt, in Gefellfchaft feiner Söhne, das nemliche Ge- 
“fchäfttreibt, wodurch fich fchou feine Vorfahren berühmt 
"gemacht hatten, verdient fchon deswegen alle Achtung, 
-da er feiner Schriftgiefserey, nicht blofs um des daher 
zu erwartenden gröfsern Vortheils und häufigern Ab- 
gangs feiner Schriften willen, einen immer höhern Grad 
der Vollkommenheit zu geben fucht, fondern auch des- 
wegen, weil er die Kunft felbft, wie er in der Vorrede 
Get, nach ihrem grofsen Werth zu fchätzen gelernt hat. 
Und davon hat er denn auch in eben diefem Werke 
einen deutlichen Beweis abzulegen gefucht, indem er 
mit eben diefen verfchiedenen Schriftarten eine kurze 
Gefchichte der Buchdruckerkunft geliefert hat. Freylich 
darf man hier nichts vollendetes fuchen; doch fiehet 
man auch aus dem wenigen, was er davon fagt, dafs 
“er nicht ganz Fremdling in derfelben fey. Die yoran- 
ftehende Vorrede ift an die Buchdrucker und an die Di- 
lettanten ihrer Kunft gerichtet. Schon in diefen findet 
man eine ganz kurze Gefchichte der Erfindung und Aus- 
"breitung derfelben, hauptfächlich aber handelt er yon 
dem, was zu einer wobleingerichteten Schriftgiefserey 
und Buchdruckerey erfodert wird. Den -Befchlufs macht 
ein Verzeichnifs feiner Schriftproben, nach dem Gewich- 
"eut w. Nun folgt das Werk felbit, das man nun 
wohl felbft feben mus, wenn man fich daven einen deut- 
"lichen Begriff macheu will. Doch wollen wir es, fo gut 
es feyn kann, befchreiben. Es beftehet folches aus 60 
"Blättern in grofs Quart. Der eigentliche Druck aber hat 
nur das Octavformat. Von diefen 60 Blättern hat nur 
immer eine Seite einen Druck, nemlich, von einem Bo- 
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gen von 4 Blättern, die Y, 4; 5, und gte Seite. Jede 
von diefen gedruckten Seiten hat eine zierliche Einfaf- 
fung von verfchiedener Art, fo dafs immier die eine an- 
ders ausfällt, als die andere, Aufeiner jeden folchen Seite 
fteht eine eigene Schriftprebe. Die erfte hat die Ueber- 
fchrift: Nonpariglia I‘, und die letzte Filofofie corfivo 
da due vighe. Es enthält aber diefelbe ein blofses Al- 
pbabet. Benn die eigentlichen Schriftproben mit Text, 
wenn man fich fo ausdrücken darf, gehen mit Canon Us 
zu Ende, Dann felgt nach eine Seite mit hebräifchen 
Lettern, aus welcher Probe man freylich fiehet, dafs des 
Setzers Sache es wohl nie mag gewefen feyn, eine he- 
bräifche Zeile zu fetzen. Es ift der Anfang vom r. B. 
Moiis, in welchem alles untereinander fteht. Den Be- 
fchlufs machen endlich verfchiedene Arten von Vignet- 
ten, oder Zierrathen, welche die Drucker am Schlufs 
der Capitel oder Bücher u. dgl. anzubringen pflegen. 
Nun noch ein Wort von dem Text, von dem Inhalt, 
von der Mäterie, oder wie man die Sache nennen will, 
die unter diefen verfchiedenen Schriftarten abgedruckt 
worden find. Voran fteht auf 4 Seiten ein itahänifches 
Gedicht.zum Lobe der Buchdruckerkunft, und dann folgt 
eine kurze Gefibichte derfelben, von ihrer Entltebung 
und Ausbreitung an, bis auf die neuern Zeiten. Es ik 
leicht zu errathen, dafs fich auf fo wenigen Blättern eben 
nicht viel erhebliches fagen lafe. Doch hat Hr. Zaita 
wenig Benz die meiften berühmten Buchdrucker gen pt, 


-ja fogar von einigen, von der berükmten Familie der 


Stephane etwas mehr, als von andern gefagt; und Ze: 


.fes war denn auch für feine Abficht hinreichend, dient 


uns aber auch zugleich zur Entfchuldigung, dals wir 
diefe Anzeige, ohne etwas von dem gefagten und sill- 
gemein bekannten zu wiederholen, hiemit beichlieisen, 


———— nn as 


KLEINE SCHRIFTEN 


i x. Prien, in der Slavonifch -Servifchen Drucke- 

rer e linguam latinam in Gymnafis tradendi 
diferuit Johannes Grofz, Director ae Profeflor in Gymnafio Car- 
lowiezenfi. 1794. 62 S. g. — Kaum die Hälfte diefer kleinen 
Schrift befehäftigt fich mit dem, was der Titel erwarten läfst, 
Nach mehr als einer Abfchweifung, die gröfstentheils ihre locale 
-Beziehung haben mögen, beitimmt der Vf. den Begriff eines Gy- 
_Mnafiums dahin, dafs es fich von Trivialfehulen und Akademien 
durch das Studium der IIumanioren, und das daraus eniftchen- 
"de Gefühl der Humanität unterfcheide, ohne doch bis zur Aefthe- 
tik vorzufchreiren, welche den Akademien vorbehalten bleibe. 
Gymnafien in diefem Sinne werden dann in zwey Klaflen- ab- 
etheilt: die eine, deren Zöglinge 13 — 14 Jahr alt fern follen, 
in welcher Grammatik, die zweyte, in welcher Humanität vor- 
getragen wird. In der grammatifchen dürfe man den Unterricht 
weder auf blofse Erlernung der Regeln einfehränken, noch auch 
nach der Methode Hn. Lenzens in Schuepfentbal,, deffen Un- 
terricht Hr. G. felbft einmal eine Stunde lang beyzuwohnen das 
Vergnügen ehabt , denfelben blofs fpielend feyn laffen, wenig- 
ftens deshalb nicht, weil nicht alle Lehrer Hn. Lenzens Talente 
befifsen. — Und nun erft S. 38. kommt der Vf auf feine Me- 
thode, durch die er einen Mittelweg zwifchen den zwey yor- 


hen fie in die Klaffe der Humanität über, — Wi 


her genannten zu treffen wenigftens den guten Willen. zeigt. 
Drey Jahre guf freylich der Zögling an Hn. G. Hand diefe 
Mitteltrafse mitwendeln. Im ıten Semeftri mufs er Vocabeln, 
doch fo lernen, dafs mehr als Eine Seelenkraft dabey gefchäftig 
iit; in der sten Jahreshälite wird er mit den Partibus orationis, 
und ihrem Unterfchiede bekannt gemacht. Im zten Jahre wird 
zu überfetzen angefangen, doch fe, dafs die jungen Leute dabey 
Regeln fär die Grammatik feibft abftrahiren lernen; der 2te Cur- 
fus ãiefes Jahres lehrt fie die Ausnahmen von den Regeln kennen, 
Im dritten Jahre wird ihnen nun erft eine fremde Grammatik 
vorgelegt, und dazu die Bröcerifche empfehlen. Dann erft gee 


: e d n ir fiirchten nur, 
dafs die fähigern Köpfe zuweilen erwas ungeduldig werden 
Sürfien, wenn Hr. G feine Methode nicht etwa für fie hin und 
wieder anders zu modificiren verfteht. Webrigens haben wir 
die gute Bekanutfchaft mit den Schriften der beiten Pädagogen 
Deutfchlands mit Vergnügen bemerkt, und einige kleine Sün- 
den wider die lateinifche Sprachrichtigkeit, z. B. non anfus 
fuiffem teta NDI, magis, atque (für magis, quam) baben wir da- 
mit entfchuldigt, dafs der Vf, als Director fich blofs das Fach 
der Humanität vorbehalten haben werde, und dann ift es ganz 
in der Regel; Minima non wat praetor, 
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Zürrcu: MufeumderHeilkunde, herausgegeben von der 
helvetifchen Gefellfchaft cerrefpoudirender Aerzte 
und Wundärzte. Mie 6 Kupfertafeln. gter Band. 
1794- 310 $. $- 


De Gehalt diefer Sammlung hat fich mit diefem zten 
.# Band gar fehr gehoben. Wir verdanken ihm die 
angenehme Hoffnung, dafs die fo trefich für innere 
locale Zwecke organilirte helvetifche Gefellfchaft unfre 
Literatur auch mit einer Jahrfchrift bereichern werde, 
wie feit dem commercio Norico keine unfrer medicini- 
[chen Zeitfchriften war. 

Gefchichte einer Harnverhaltung von feirrhöfer Vor- 
haut, vom Profeffor Ofiander in Göttingen. Durch ei- 
nen Fall entftand unter andern auch unwillkührlicher 
Abgang des Urins, der viele Jahre hindurch zum Tragen 
eines unbequemen Gefäfses von verzinntem Lifenblech 
pöthigte, welches aber febr bald durch die Schärfe des 
Urins vom Zinn entblöfst, roftig und ‚durchlöchert 
wurde. 12 Jahre nachher bemerkte der Kranke, dafs 
feine Vorbaut anfing, immer mehr und mehr dick und 
hart zu werden. Je mehr fie aber an Grölse, Dicke und 
Härte fo bedeutend zunahm, defto enger. wurde der 
Ausgang für den Urin und defto befchwerlicher das Uri- 
niren. Die Urfachen waren vermuthlich der Reiz des 
Eifenochers, das beftändige. Reiben an diefer rauheu 
Fläche und die beitzende Schärfe des Urins. Es entitand 
endlich durch alleriey Umftände gänzliche  Urimverhal- 
tung, Entzündung des Gliedes und Hodenfackes und 
Brand an diefen heilen. Aufser fonftiger. zweckmälsi- 
ger Behandlung fchritt Hr. O. zur Operation der fcirrho- 
fen Verhaut mit dem glücklichiten Erfolg. Befchrei- 
bung eines beffern Harnrecipienten: von Hn, O. Erfin- 
‘dung, der nebft den kranken Theilen auf 2 Tafeln ab- 
gebildet it. Ein Beytrag zur Erörtung der Wichmann- 
chen Theorie von der Krätze von Dr. am Stein. Be- 
merkungen über diefen Beytrag von Dr. Scherb älter 
(dem ältern?). Ueber Ha. Scherbs Einwendungen ge- 
‚gen die Milbentheorie von der Krätze von am Stein. Ge- 
danken über die Wichmannfche Krätztheorie vom Profef- 
for Achilles Mieg. Der verftorbne am Stein tritt hier 
als Vertheidiger der Wichmannfchen Ideen auf, die er 
bündig darftellt und mit eignen Erfahrungen und Be- 
“merkungen bereichert. Ungern müffen wir aber bemer- 
ken, dafs er dennoch darauf ausgeht, Wichmanns gro- 
fse anerkannte Verdienfte um die Lehre und Behand- 
lung der Krätze zu verkleinern, indem er äufsert, dafs 
‚das alles fchon vorher bekannt oder ihm doch nicht neu 
‚gewefen-fey. Es fällt um fo mehr auf, da gerade die 
eften Gründe, die hier vorgetragen werden, aus des 
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würdigen Hn. W. Schrift entlehnt find, ohne dafs diefe 
Quelle angezeigt it. Unbedeutend find die gegen die 
am -Steinfche Auseinanderfetzung gerichteten Auifätze; 
fo wie alles, was bis jetzt noch unmittelbar gegen die 
Milben als Urfache der Krätze gefagt worden 10. Ung 
ik es zuwider, die ewigen Widerholungen zu Jefen, 
immer zu finden, dafs die Hauptmomente der Unterfu- ` 
chung überfehen werden, und dafs fie ohne Aufwand 
von Nachdenken und ohne die nöthigen Verfuche anzu: 
fellen, von der Oberfläche gefchöpft wird. Wir gelte: 
hen, dafs die praktifchen Sätze des Ha. Wichmaunsg; 
wegen der man die Milbentheorie beftreitet, uns aufser 
allem Zweifel gefetzt zu feyn fcheinen; dafs aber die 
wahrfcheinliche Hypothefe. von der lebendigen Urfache 
der Krätze nur mit Erfolg beitritten werden kann, wenn 
man zwar diefe praktifchen Sätze annimmt, aber ent: 
weder, wie Guldener von Lobes zeigt, dafs bey ihrer 
für die Ausübung fo wichtige Erörterung es nicht erfo- 
derlich it, etwas über diefe Krankheitsurfache zu ent: 
fcheiden, oder wie Rec. einft in.diefen Blättern bey Ge: 
legenheit der zten Auflage von Wichmanus Aetiologiè 
zu beweifen fuchte, dafs eine auf der Oberfläche der 
Haut erzeugte, auf ihr bleibende und auf ihr zu heilen! 
de Schärfe zur Erklärung aller Erfcheinungen hinreich“ 
ates Fragment zur Infarctusgefchichte vom Hn. Hofratk 
Aepli. Drey Krankengefchichten und Sectionen, die 
vom Wundarzt Sauter mitgetheilt werden, follen dar 
thun, dafs der pituitöfe Schlamm, der auf den Gebrauch 
der Kämpfifchen hiyttiere in folcher Menge und in fò 
mannichfaltiger Form abgeht, nicht von den Kly Dieren 
erft erzeugt und allerdings auch bey l.eichenöffnungen 
gefunden werde. Hr. A. glaubt, mit den Refultaten 
diefer Zergliedrungen nicht nur die Kämpfifchen Geg- 
ner widerlegt zu haben, fondern auch zu beweifen, dafs 
er (Kämpf) die Sache entweder nicht recht gewufst oder 
nie unterfucht habe, Wir müflen geftehen, dafs der 
fosft fo fcharfinnige Aen bet weder die Einwürfe der 
Kämpfifchen Gegner, noch die Kämpfifche Theorie felbik 
gefafst hat. Mannichfaltige und fehr wichtige Vepun- 
ftaltungen der Gedärme und Eingeweide waren’in allen 
3 Fällen gegenwärtig und der Beweis, auf den zum ge- 
genwärtigen Behuf alles ankommt, follte fchwer zu füh- 
ren feyn, dafs fie Folgen und nicht Urfachen der vor- 
gefundenen Schleimmaflfen im den Gedärmen waren 
Dafs die Kämpfifche Methode hier nicht angewendet 
wurde, macht Hr, A. gegen diejenigen gelrend , -wel- 
che behaupten, ‚fie gebe zur Erzeugung des pituitd- 
fen Schlammes erft die Veranlaffung (was fie aber nur 
treffen würde, wenn fie nicht auch andre Urfachen fej- 
ner Entftehung anerkennten.)' Aber wenn es auch pe, ` 
glückt wäre, den Schlamm durch diefe Methode sun 
CTT, l ~ dem 
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dem Körper zu fchaffen: fo wäre noch die Frage ge- 
wefen, ob e fich nicht von neuem erzeugt und. ge- 
fammelt hätte, oder: ob es. zur Hebung dar Krankheit 
etwas beygetragen: hätte. in m Praktiker und felbft 
` Kampf verlichern‘, folchen Stoff in ungeheüurer Menge 
abgehen gefehen zu: haben, ohne dafs der’Gang der 
Krankheit fich wefentlich verändert habe. ` Doch kann: 
man. das. dahingeltellt feyn laffen, indem es der eigent- 
liche Streitpunkt nicht ift. Kämpf läfst die infarctus in 
den: grofsen: Blutgefäfsen und in den Eingeweiden und 
Drüfen: des Unterleibes vorzüglich ihren Sitz haben. Nur 
feine Mittel, auf feine Weife gebraucht, können zu ih- 
“nen gelangen. und auf fie mit Nachdruck wirken. Was 
im: Darmcanal liegt, ift leicht zu erweichen und: beweg- 
lich zù machen. Von: der Seite num mufs man dieKäm- 
pfifchen: Ideen vertreten oder beftreiten, wenn: man die- 
‚des um die: ausäbende Arzueykunft in jedem Falt fo Kocht 
'erdienten Mannes Syftem beftätigen oder entkräften 
will. Zergliedrer von Anfehen ftanden vorzüglich ge- 
gen-ihn auf und ihrer Behäuptung , nie die grofsen Ge- 
„fäfse „ Drüfen und Eingeweide des Uuterleibes in einem 
Zuftand gefehen: zu haben, wie er ihn annimmt, hat 
man nut fehwache Gründe entgegengeftellt, als z. Bi. 
die: letzte Krankheit, der Todeskampf habe die infürctus 
‚aufgelofet und bis auf die geringfte Spur verzehrt. Man 
fragte- ferner, durch welche Wege diefe augehäuften und 
fo fonderbar geformten Matten aus den Gefälsen,, Drü- 
few und Eingeweiden in den Darmcanal' gelangen: könn- 
‚ten; eineFrage, die gar nicht zu beantworten: ift. Dafs 
fie dich in den: Gedärmen erft bilden ‚man mag fie nun 
‚als: Urfache oder Folge andrer Uebel denken, oder ihr 
Dafeyn von auf den Darmcanal wirkenden Arzueymit- 
teln ableiten, it gerade der Satz, gegen den Debt die 
Theorie von infarctus. noch nicht rechtfertigen konnte, 
Hr. Aepli fälle nun felbft’das Urtheil, ob die von ihm 
zmitgetheilten Beobachtungen, wenn man auch durch- 
' aus feinen: Gefichtspunkt gelten läfst, nicht gerade zur 
Beltätigung eben diefes'noch von keinem Kämpfifchen 
‚Auhänger widerlegten Satzes gebraucht werden könne. 
Einer der fleifsigften: und feinften Zergliedrer, der in 
den letztern Zeiten die fchätzbare Richtung genommen 
bat, den kranken Zuftand durch Leichenöffnüngen' auf- 
zuklären‘, Hr. Sömmering erklärt S. ı2r. feiner Ueber- 
detzung von Baillie Anatomie des krankhaften Baues, met- 
nes Erachtens: laffen-fich diefe Infarctus nicht einmal ge- 
denken , gefthweige, dafs fie bey Leichenöffnungen ge- 
‚zeigt werden können. Sie wären gewifs nichts in ir- 
gend einerArt von Gefäfsen- ftockendes. Da er non aber 
dennoch fagt, dafs der Schleim der Gedärme fo zähe, 
dick und Git zufammenhängend werden könne, dafs er, 
wenn: man ihn ins Wafler bringe‘, ein förmliches Rohr, 
das den Darm: voritelle,. bilde, und’ hieher alle die Er- 
Scheinungen’ zieht, die man für die Kämpfifchen Infar- 
eps angeführt bat, fo mache Hr. A. den Verfuch, ob 
diefe. g Krankengefchichteh nicht Sömmerings Vorftel- 
Jungsart beftätigem; Dart dafs fie fie, da fie doch für 
-Kämpfs Lehre fprechen follen‘, als durchaus falfeh dar- 
Zellen mufsten. Es folgen 4 Beobachtungen" von dem 
„Scharffinnigen Hn- Dr. Rengger: Der Harngang öffnet 
sh bey eim zwey jährigen Mädchen auf der Oberflä- 
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"Wundärzt Fifcher. Beobachtung von einen 
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che des Unterleibes und es ift keine Harnblafe da: ein 


‚fchon,mehrmal beobachterer Fal, der aber, die genaue 


Uaterfuchung und 'trefliche  Beurtheilung- -Iehrreieh- 
macht; ein mit der Ruhr verbundner Pemphigus, ein 
feltner, aber kein ausgezeichneter Fall, für den der Vf. 
auch nichts dar um ibm intereffanter zu machen; 
Eklampfie einer Wöchnerin; eine allgemein Scirrhofi- 
tät Surles:pkewrefies-bilienfes par Mr: Chatelanat, de Mou- 
don. . Sagt einem Deutfchen nichts neues. Diefe Art 
von Seitenftichen: wurden: im der Gegend von Moudon 
vwerkannt:und mifshandelt..  Deutfche Aerzte verkennen 
fie. wohl-auf eine andre Art, indem fie fie oft aunehmen, 
wo: fie micht ut ` Ueberaus vortheilhaft ausgefallene 
Verfuche mit der-Eichenrinde iw äufserlichen Schäden vom 
Wundarzt Sautter: Krantikeitsgefchichte und- Leichen 
öfrung einer wafèrfëchtigew Fro, von Dr. Hufly ia 
Prefsburg. Auszüge aus dew Papieren eines verflorbnen- 
Augenarztes (des 1790 verftorbnen Wirteinbergifchen 
Leib- und Reifearztes,; Reichenbach} ‚von Weber zu 
Heilbronn. Zuerlt ein Auszug von Reichenbachs Differ- 
tation Cauelne et obfervationes circa extrastionem cata- 
ractae „ novam methodum Synizefin operandi filens ( Tü- 
bingem 1767) dana andre Fälle von Augenübeln und ei- 
nige chirurgifche Beobachtungen.  Bef’hreibung eines 
monftröf:n Foetus. Von einem Ungenannten. Mit 2 
Kupfertafeln. Beobachtung von einem Kaiferfchnitt von 
Stadtarzt Meyer in Zürich. Ein unbevwegliches Gewächs 
im Becken, gegew das nichts unternommen werden 
konnte, machte diefe Operation nöthig, die das Leben 
der Wöchneriw nicht retten konnte. Eine Eitergefchwulß 
am Nabel‘, vom Dr. Heer. Ein Beinfrafs an einem Mit- 
telfufsknocken vom Wundavzt Müllers ` Über medicini- 
fehe G:bwtshülfe von Hofrath Vogler zu Weilburg. Ve 
grofse Mifsverhältniffe zwilchen dem Umfang des Be- 
ckens und des Kindes flatrfinden, oder wo eine verkehr- 
te Lage da ift; kann nur die Handhülfe, von Inftru- 
menten unterftützt oder ohne fie, die Geburt zu Stande 
bringen. ` Diet einfache Wahrheit fcheint Hr. Vogler 
auf feine einfeitige Erfahrung geftützt, in erwas zu ver- 
kennen. Es gibt denn doch: noch Geburtshelfer, die 
den vorübergehenden krampfhaften Zuftand der Geburts- 
'theile von. jenem bleibenden Mifsverhältniffe zu: unter- 
fcheiden wiffen. Indeflen geftehen wir mit Vergnügen, 
dafs Hr. V. Winke gibt, die die ernfihafrefe Erwägung 
verdienen und Thatfachen anführt, die vieles in einem 
neuen Licht zeigen. Er ftimmt vorzüglich für abfpan- 
nende, erweichende, beruhigende und krampffillende 
Mittel von innen und äufsen, und lobt den Mohnfaft 
nicht wenig. Der Wundarzt Meier von der Wirkfamkeit 
der Natur bey einer Armgeburt. Memoires et OÖbferva- 
tions fur les Polypes‘Uterins par Ricow. Ebe Hr. BR. die 
Levretfchen Werkzeuge zur Unterbindung kannte, er- 
fand er eins, auf das er nicht gedacht haben würde, 
wenn er von jenem gewufst hätte, das ihm aber einige 
Vorzüge zu haben feheint und das hier abgebildet ift. 
Befchreibung einer Mafchine zur Operation der Hafen- 
feharte von Dr. Stückelberger: ` Der VF. fahe fie von ei- 
nem herumziehenden Operator anwenden, Kupfer er- 
läutern fie. "Beobachtung "einer Pulsadergefchwu'ft vom 
tödlich ab- 
sëch 9 “gelan 
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geläufnen Fall von einem Baum, nebfl der Leichenöff- 
nung vom Wundarzt Hait, ` Gegen den. Morgen. des 
dritten Falles. erfolgte der Fod erft, obgleich: die Leber 
an ihrem gröfsern: Lebus ganz zerfchmettert war. Man 
fand die fie umgebende Haut von ihrer Subftanz losge- 
fchält und mehrere Riffe von 3 bis 4 und von-gbisg 
Zoll, die fich: bis in die queerlaufende Grube det 
ten. Sogar mehrere von den gröfsten Aeften der Pfort- 
ader waren zerriffen ung. hatten die Bauchhöle ganz mit 
Blut angefüllt. Bemerkungen Bells Vorfchlag, die Ei- 
tergefchwuljte vermittelt des Harfeils. zu. öffnen und. nach 
und nach auszuleeren, von Rofchet: - Befehreibung. einer 
befondern Lähmung und: darauf erfolgten corruptorifchen 
Brandes, von Tobler, Wundarzt. Beurtheilung diefer 
Krankheit, von. Hofrath Aepli. Hr. A. führt noch eini- 
Se ähnliche, fehr merkwürdige und feltne Fälle aus fei- 
her Erfahrung an, Charakteritlifch war immer, dafs die 
Lähmung fich nur auf die untern Gliedmafsen und der 
Brand fich nur auf die Theile des kleinen. Beckens er- 
ftreckte. Die gewöhnliche innere und äufsre Behand- 
fung führt nur Schneller den Tod herbey.. Alles Reizen: 
de mufs vermieden.,. dieBrandkrufte nicht geöffnet und 
das Todte nicht mit dem Meffer weggefchnitten wer: 
den, Man müffe, glaubt Hr. A. auf eine: atrabilarilche: 
Urfache Rücklicht nemen. 


Pompe, b: Duncam u. Lonoon, b. Robinfons? Me- 
dical and furgical' obfervations by A. G. Richter, 
Prof. of Medicine im the Univerfity of Göttingen. 
Transiated from. the German. 1794. XIX u. 3308. 


y 


SCH 

pie ck , wie Hr. Hofrath Richter medicinitche Ge- 
genftände behandelt und Beobachtungen’ anftellt, fchien 
uns immer nach ihren eigenthümlichften Richtungen, 
äch durch englifche Sshrififteller. gebildet zu haben, 
und gewifs ift es, dafs-er aus ihnen’ mit vieler Einficht 
mad- Prüfung zu fchöpfen weißs.: Die medicinifche snd 
shirurgifcke Bemerkungen; vorzüglich. im akademifchen 
Hotpitab gefammelt (Göttingen 1793.) die hier ins 
Euglifche überfetzt: geliefert werden, laffen das Gute 
und Wahre gewifs nicht vermilfen,. was man an der 
Manier: opd den. Heilmethoden. der Engländer loben. 
mufs. Dennoch hatte der geiftvolle Ueberfetzer, Hr. 
Thomas. Spens fo vielerley Wendungen nötbig, um. 
feine Landsleute: wegen’ des wenigen Fremdartigen, das- 
die Richterfchen Bemerkungen noch an fich tragen, in 
den rechten Gefichtspunkt zu fetzen und'zu beruhigen, 
dafs man.daraus- das Schickfal unfrer mehreften medicini- 
fchen Schriften, deren. Verfaffer weniger vertraut mit 
englifchen Vorftellungsarten find, -und fie fich weniger 
aneignen konnten, beurtheilen kann, wenn fie das Loos 
treffen follte, das fie allerdings verdienen’ — den Eng- 
Jändern. bekannt zu: werden.. Er nennt Hr, Richter one 
ofthe moft eminent phyficians on the Continent. af Europa. 
Doch: fetzt er hinzu, der gelehrte Profeffor heldige noch; 
Lehren, die man dort längft verworfen Rät!e:- Aber er 
erfcheine auf jeder Seite als an: attentive obferver and a 
man of fenfe -His intimate acquaintance with all the lear- 
ning of the ancients is too. well. ben, finca it often con- 
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founds his own purer notions and givesa bias to his Ge, 
gement: Diefe Stelle gibt gewils manchem deuttcheg ` 
Arzt ein Aergernifs, der das Studium der Alten--nicht 
gelten läfst, wenn man es zu einem höhern Zweck be- 
nutzt:und nicht Prahlerey damit treibt. Wie fehr wird ` 
man. Hr. R. diefes Tadels wegen nicht beneiden? Hr, 
Sp. erwähnt nun Richters Bekannifchaft mit den Ideen 
englifcher Aerzte. und feiner Achtung, für fie. mit grofsem- 
Rubm und fetzt hinzu : the translator has no. doubt bus“ 
this compliment will be mutual, that his. countryman witte 
in veturna vead the accounts of his author's practice; 
Badn bie obfervations,. give a fair trial to the diferent - 
moder of cure which he _propofes,. and that they will have- 
the candour. to--overlook thofe fingularities in doctrine;: 
which are lefs to be imputed o the illuflrious. author; 
than to. the country in. which. he lives.. . 
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Lerrzie, b. Crufius: Italiänifche Chreflomathie aus dem . 
Werken der beften Profaiften und Dichter gefammelt;: 
und mit kurzen Anmerkungen begleitet von C. St. 

. Jegemann. Erfter Band. 1794. 512'$.8. 
Hr. F., welcher’ fich um ‘die Verbreitung der italiäni 
fchen Literatur in: Deutfchland fo verdient gemacht bat, 

empfiehlt in- der Vorrede feiner 'Sprachehre die Novel- 
len. des Boccaccio und die Werke des Macchiavelli als das 
ficherfte.Mittel, diefe. Sprache gründlich und in ihrer 
Vollkommenheit zu erlernen. Um nun: den Deutfchen' 
auch. in: diefer Rückficht nützlich zu: werden, verfertigte 
er nicht nur aus den. erwähnten Schriften, fondern auch 
aus andern italiänifchen.Profaiften-diegegenwärtige febr 
zweckmäfsige Chreftomathie,, und verfpricht. in einem‘ 
andern: Bande eine gute Auswahl. alter und neuer Ge- 
dichte ‚zu liefern; 
Der vor uns liegende profäilche Band zerfällt in. 
3-Thelle Der ıte enthält re Novellen: aus dem De- 
camerone des Boccaccio;. Bey diefer Gelegenheit fagt 
Hr. $J- in der Vorrede ganz richtig: „Der. nicht febr 
„erbauliche Inhalt eines grofsen Theils diefer Erzählun- 
„gen,. welche Boccaccio den Florentinifchen. Damen: und 
„Edelleuten in. den: Mund: legt, beweilt nichts anders,. 
„als dals- andere Zeiten’ andere Sitten haben.. Anfäng- 
„lich"komme' einem Fremden»die Schreibart des Vf. weit- 
„fchweißg und verwickelt vor; wenn er aber einmal in 
„die Fülle feiner Gedanken’ eindringt; wenn er die Rich- 
„tügkeir und den überall angemeifenen Charakter. und 
„Ton des Ausdrucks einfiebt, und- den Wohlklang im 
„der Verbindung der Wörter’ und. Redensarten. wahr 
„nimmt, fo: wird er nicht leicht wünfchen „. dafs auch. 
„nur ein Wörtchen' aus feiner Stelle verrückt oder ganz 
„ausgeltrichen: werde.“ . Hierauf folgen einige Kapiteh 
aus des Micchiqvelli Difcorf fopra la prima Deca di "FR 
Livio, und: einige Auszüge aus deflelben Tories fioyen- 


` tine; dann: ein: wackeresGefprich von Gelli, la Circe De- 


titeit; darauf l’Origine dels Duello: aus Maffeis Werke: 
della fiienza chiamata cavhllerefcw, und: endlich fcherz- 
hafte Einfälle poffirlicher und lufiiger Tofkaner aus dem 
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Genie piacevoli von Manni. — Der zte Theil begreift 
a“ Gereke uter Briefe von Caro, Loredano , Gati- 
fei, Magatotti, edi, Martin.lli, Bertola.tternach eini- 
ge kaufmännifche Briefe, und eine kurze Anleitung ita- 
 Ganitche Briefe zu fchreiben, wobey auch auf Titulitu- 
ren und Schlufsformelu gefehen worden ift. — Der gte 
Theil liefert für Anfänger ein Luftfptel von Goldani, 
nemlich il Pidre di Famiglia, welches unftreitig unter 
die beften Producte diefes Schaufpieldichters gehört. 
Es ik für diejenisen befiimmt, die es ihren Kräften nicht 
zutrauen, bey den Novellen des Boccaccio anzufangen. 
— Die Anmerkungen, welche diefer fchönen Chretio- 
mathie beygefügt find, erklaren den Anfängeru fchwere 
Stellen und manche Freyheiten der italiänifchen Schreib- 
art. Ueberdiefs find immer die beiten Ausgaben der 
Werke, aus welchen die Lefeltücke genommen worden, 
zum Beften der Literaturliebhaber angemerkt: — Wir 
fchliefsen mit dem Wunfche des Herausgebers: „Möch- 
„te doch diefe Chreftomathie zu einem wirkfamen Mit- 
„tel dienen, die (hän ie aller lebendigen Sprachen in 
„unferm deutfchen Varerlande, fo fehr, als fie es ver- 


„lient, zu verbrejren ir 


Lezio, b. Göfchen: Recueil des paëmes intereffants 
 tires des meilleurs poètes françois, a Fufage de la 
jeuneffe qui f'appligue à l’eiude de cette langune, par 
Chal, Henri Schmidt. 1794. 327 S. $- 
Unter allen Sammlungen franzöfifcher Gedichte, wel- 


che für die Jugend in Schulen und Erzichungsan- 
ftalten beftimmr find, zeichnet fich die gegenwärtige 


von Hn. S., jetzt Prediger zu Dambeck und Malsdorf 


in der Altmark, fehr vortheilhaft aus. Sie liefert, was 
die beften frauzöfifchen Dichter in den meiften Dich- 
tungsarten vorzügliches aufzuweifen haben, und man 
fieht deutlich, dafs der gefchickte Vf. von Nachdenken 
und reifer Utberlegung bey der Wahl eines jeden ein- 
zelnen Stückes in diefem Bine, welch-r als er dritte 
feines Lefebuchs angefehen werden mufs, gel, tet wor- 
den 1. Mittrefenden Gründen bekämpft er in der Vor- 
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rede das Verurtheil einiger Schriftfteller und mancher 
fonit gefcheuten Männer, dafs Poefie nichts mehr als 
Zeitverderb und unnütze Geiltesbefchäftigung fèy. Mei- 
fteritücke klaflifcher Dichter müffen nothwendig den 
Verftand des Jünglings mit grofsen, erhabenen Gedana 
ken, feine Phantafie mit ftarken und kühnen Bildern, 
und fein Herz mit den edeliten Empfindungen erfüllen. 
Sie en unvermerkt feinen Gefchmäck, verbeflern 
feine Schreibartund feinen moralifchen Charakter. Aber 
auf Wahl kommt dabey alles an. Hier iit alles geleifter, 
was geleiltet werden konnte, Doch (arr des Lobes, das 
dieler Sammlung unftreitig gebührt, wollen wir nur den 
Inhalt derfeiben kurz berühren, damit der Kenner der 


franzöfifcehen Literatur über den Werth des Buchs felbft 
urtheilen können. 


Der ıte Abfchnitt enthält a) poetifche Befchreibuns 
gen: Les plaifirs de la campagne, von Bernis; le mons 
de heureux, von Mercier; la mode und Leon, von Ber 
nis, and les triis dges de l'homme , von Boil-au. — b} 
Dialogen : fur la peinture, von Fenelon: Socrate et Mon 
taigne, und Fernand Cortez et Montezume, von Fonte 
nelle. — c) Comödie: l'avare, von Moliere. — d) Ak 
legorien: Iheleme et Micare, und Sefofiris von Voltai- 
re. — Der zte Abfchnitt fafst in fich: a) Stanzen; von 
Voltaire u.a. — b) Poetilche Briefe: von Friedrich IL, 
Voltaire, Boitean, Sedaine und Dorat. — c) Lehrge 
dichte: de,floieien von Friedrich II, tes jardins von de 
Lille; Fart poetique, von Boileau. — d} Satyren: von 
Boileau, — Der gte Abfchuitt begreift: a) Idylien: ie 
bonheur von Leonard; Miton von Berquin; le fiecle pafto- 
al von Greffets Iris von Mad. Deshoulidres. — b) Fa- 
bein: von La Fontaine, Dorat, Aubert, Didot und Vot- 
taire. — c) Oden: von Grefet, Voltaire, Roufeau, 
Thomas, Racine und von Friedrich II. 


Di:fe fehönen, vollendeten Lefeftücke bürgen hin- 
länglich für den Werth diefer zweckmäfsigen Samm- 
lung; auch zweifeln wir nicht, dafs viele Lehrer der 
franzöfifchen Sprache und Literatur diefelbe bey ihrem 
Unterricht mit grofsem Nutzen gebrauchen werden. 


KLEINE SCHRIFTEN 


) ewrz Scunsrten, Ohne Druckort: Auswahl kure 
der u der Lebensklupheit, der Gefchichte und der Politik, 
zur Selbftbelehrung und weitern Betrachtung. 1794. 91 S. kl.$. 
Wir geltehen aufrichtig, dafs die ganze, hier ausgeführte, Tdee 
anfern Beyfal) nieht hat, Mag hier und da eiuen, dem folche 
äbgebroehene, aus dem Zufammenhang  herausgeriflene, Sätze 
vorgelegt werden, durch diefen oder jenen unter denfelben 
du weiterm Nachdenken aufgemuntert werden, oder etwa auch 
einen lebhaften, vielleicht bleibenden, Eindruck erhalten; den= 
noch if immer zu fürchten, dafs fie gerade von folchen Lefern, 
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denen Schriftchen diefer Art allein beilimmt feyn können, ein- 
feitig und unrichtig aufgefafst und angewandt werden. Aber 
auch die Ausführung ıft nicht ohne Tadel, Einige Sätze 
find offenbar falfch oder doch nur halb wahr. So lehrt der Vf. 
z: B. Freude ift der Zetzte Zweck elley menichlichen Bemühun- 

en oder an einem andern Orte: bey dem Hypochondriften ha- 

en fich in dem Fache feiner Einbildungskraft eine oder meh- 
rere angeborne Ideen feflgefetzt, der Philofoph alfo, nicht der 
Arzı, muls ihm eine Idee beybtingen, die Bäcker ift gl jene, 
dann if er curirt, i ? 
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Sonnabends, den 27. December 1794. 
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Venenis,, bòFracaffo : Trattenimenti teatrali di 
Gaetano Fiorio, Tom. I. 2948. T.I 3295. T. 
IL 3269. 1791. 8- 
2) Verona, b. Remanzini: Componimenti Testrali 
del Conte Tommaflo Tommafino Soardı, Veronefe, 
Socio della ducale Academia dei Diffonanti di Mo- 
dena ed accademico iponcondriäco di Reggio. T.I. 
2118. TU 220 $. T-I. 215 $. 1791. EIN, 
1793- 2429. 8- 
3) BAssano, b. Remondini: Commedie di Gio: Ghe- 
rardo de Rap, T. 1. 306 S: PH 351r Se T. HI. 
3399. 1790. 1792. 8- 
Keton feit geraumer Zeit erkannten einzelne vorur- 
KJ theilsfreye und hellerfehende Italiener die grofsen 
Mängel ihres Theaters und feine Armuth- an guten, 
regelmäfsigen Schaufpielen: feit einigen Jahren aber 
Scheint diefe beffere Finficht fich allgemeiner verbreitet 
zu haben; wenigitens wird die Anzahl von Dichtern, 
‚die die Ehre ihrer poetifchen Literatur auch yon diefer 
‚Seite zu retten fuchen, immer beträchtlicher. Wählen 
nun gleich nicht alle bey ihren patrietifchen Bemühun- 
gen die richtigfte Strafse und die zweckmäfsigften Mit- 
tel; verrathen gleich die meiften vonihnen mehr Frucht- 
"barkeit, als Genie, mehr guten Willen und Muth, als 
Einficht und Gefchmack; fo bat dennoch das italieni- 
fche Theater von ihrer Anftrengung und ihrem Wett- 
eifer i:n Ganzen Vortheil und Gewinn, und erhält un- 
ter einer Menge wittelmäfsiger Arbeiten zugleich auch 
manches fchätzbare Stück, das mit allem Recht als eine 
Bereicherung deflelben betrachtet ‚werden kann. -So 
-find hier auf Einmahl drey Dichter aufgetreten, mit de- 
ren gefammelten Werken wir unfre Lefer etwas näher 
bekannt machen: wollen. 

1) Hr. G. Fiorio-ift zugleich Schaufpieler, drama- 
tifcher Dichter und Director des Theaters von St. Gio- 
vanni Grifoftomo in Venedig. Darf man feinen Berich- 
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ten trauen; fo gehört er unter die fehr glücklichen g 


Dichter, und feine meiften Stücke find‘ in den vor- 
‚nehmfien Städten Italiens mit ausgezeichnetem Beyfall 
aufgenommen worden. Wie dem aber auch fey; ein. 
“fehr vorzügliches Genie if er gleichwohl weder in der 
ko.uifchen noch in der tragiichen Gattung. Zu der 
„eriten befitzt er ungleich mehr Anlage , doch haben 
auch hier feine Arbeiten weniger Verdienft in Rückficht 
auf Erfindung, Charakterzeichnung und innere Oeko- 
nomie, als von Seiten. der äufsern Einrichtung , der 
Berechnung deffen, was aufdem’T'heater Wirkung thut, 
A. L. Z. 1794. Vierter Band. 


und dem Gebrauch der unzählichen kleinen Mittel, die 
Augen und Ohren.der Zufchauer. zu befchäftigen, und 
auf diefe Weile den fonft eher bemerkten Mangel einer 
durch fich felhft intereflanten Handlung zu verbergen, 
Sitten, Gebräuche, Thorheiten, die auf der Oberfläche 
liegen, fchildert er ziemlich treu und glücklich, aber 
feine Kenntnifs der innern Triebfedern des menfchlichen 
Herzens und des veriteckten Spiels der Leilenfchafter 
10 febr- dürftig. Nichts findet man ber ihm häufiger, 
als die im höchfteu Grad widerfinnigen und unnatür- 
lichen Bemerkungen, welche die handelnden Perfoneu 
in Situationen, wo jeder Menfch bey dem Drang der 
äulsern Dinge die Beobachtung feiner felbit nothwendig 
vergellen.mufs, über ihren Zuftand und ihre Einpfin- 
dungen laut mittheilen: z..B. Mi trema in petto il cor- 
fudo e gelo -tremo da capo a pie u.f.w. Er bat ich— 
und fchon das it eben nicht das. befte Zeichen — ia 
allen Gattungen verfucht, und heroifche und bürger- 
liche Trauerfpiele, komifche Charakterflücke der höhera 
Art, ‘Farcen uud Paftoralen geliefert. I Band. 1) La 
mobil vendetta y Comed. di Carattere, 3A. Es möchte 
dem Vf. etwas [chwer fallen, die Bezeichnung diefes 
Lufifpiels- durch Charakterjtück zu rechtfertigen: den 
Werth, den es etwa noch hat‘, erhält es keinesweges 
durch die darinn ausgeführten Charaktere, fondern cin- 
zig durch ein paar luftige Scenen, wo aber auch das 
Komifche häufig zum Gemeinen und Pübelhaften her- 
abfinkt. “Grafen, Barone und felbft Damen fprechen 
mit einander in einem Tone, der kaum ungefchlachter 
und plumper feyn könnte. Ein Baron, defen drittes 
Wort afino! canaglia! beflia! it, befucht eine Gräfin 
auf ihrem Landhaufe; da er fie noch im Bette findet, 
und kein Bedienter ihn melden will, fo nimmt er einen 
Stuhl und fchleudert ihn, vor den Augen der Zufchauer, 
gegen die Thüre ihres Schlafgemachs! So ift alles Kari- 
katur mit grober Verletzung der Wahrfcheinlichkeit. 
Das ganze Imbroglio entfieht aus den handgreiflichiten 
Lügen und Verläumdungen diefes feinen Hro, Barons, 
die aber hier durchaus effuen Ohren und nicht dem min- ` 
deiten Zweifel begegnen. 2) Imelda e Bonifacio Tra- 
ed. 5 A. in reiinlofen Verfen.. Diefes ungemein glück- 
liche tragifche Süjet ilt aus der Gefchichte der Stadt 
Bologna von Gherardacci genommen, und fchon von 
zwey ital. Dichtern, Moreschi und Ringhieri behandelt 
werden. Welch ein Meiiteritück hätte ein Shakefpear 
oder Göthe aus diefem Stoffe bilden können! Auch die 
Arbeit unfers Vfs. iit nicht ohne Intereffe uud Schön- 
heiten, aber diefe find gröfstentheils nicht Werk feines 
Genies und feiner Kunit, De liegen in dem Süjet felbt. 
Hr. F. thut fich viel auf feine hiftorifche Treue zu gute: 
allein, wenn er das Weien und- die Eriorderniffe des 
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Trauseipiels beffer gekannt hätte, fo würde er ficher 
zum wahren Vortheil feies Stücks manches verändert 
ünd noch mehreres ganz aus dem Spiel gelaflen haben. 
Dals der Vf. wenigftens kein tragifches Genie ift, be- 
weifst fchon der Umland, dafs er den Stoff zu den 
herrlichen Scenen überfieht; Dinge, die mit drey 
Wortenabgethan werden mufsten, in lange Scenen aus- 
fpiant; und dagegen in kurze, kahle Erzählungen zu- 


fammendrängt, was eine lange, ächt tragifche, erfchüt-, 


ternde Scene werden konnte wnd mufste. Nur Ein 
Beyfpiei! Die Ruhe von Bologna war feit langen Jah- 
ren durch die tödliche Feindfchaft ihrer beiden mächtig- 
ften Familien der Geremei und Lambertazzi geftört wor- 
den, und die Empörung der kleinen Stadt Forli, die 
von den letztern heimlich unterfiützt ward, drohte ei- 
nen neuen Ausbruch des alten Grolls. Die ungleich 
gemäfsigtern und patriotifchern Geremeiw ünfchten eine 
Werföhnung, und Hefsen durch ein Glied ibrer Familie, 
den junzen Bonifacio den Lambertazzi Vergleichsvor- 
fchläge thun. Bey diefer Gelegenheit lernte er die rei- 
zende Imelda, die Tochter des alten Orlando C. ken- 
nen; fie fahen fich, liebten fich und fchwuren fich 
ewige Treue. Durch einen Zufall entdeckt der tücki- 
fche, rachfüchtige Orlando, der den Frieden verab- 
Tcheut, die Hälfte diefes Geheimniffes, die Leidenfchaft 
les Bonifacio für feine Tochter, und befchliefst, die- 
fen Umftand zur Täufchung und Demütbigung feiner 
Feinde zu benutzen. Er läfst feine Tochter kommen 
und erzählt ihr, dafs Bonif. um fie angehalten; und er 
feine Einwilligung gegeben habe. Diefs nie geträumte 
Glück erfüllt das unfchuldige, nichts Arges ahndende 
Mädchen mit Entzücken; aber — fährt nun der Alte 
fort — Du mufst ihn ausfchlagen! Du mufst dein Herz 
einen andern fchenken u. f. w. Welch eine Scene hätte 
deis unter der Behandlung eines wahren tragifchen 
Dichters geben. müffen! Unfer Vf. läfst dagegen Imel- 
den den ganzen Vorfall hinterdreia — ihrer Vertrauten 
erzählen. Mein Vater, fagt fie: 
-—— Finfe accordar di bujna voglia 

Nvichiefo Im:neo, ptrch’ io preflafsi 

Yolontario Taffenfo a quefle nozze, 

Indi nel-proprio gabinetto chiufa, 

Dei Fratelli all’ afpeito, e d'ira accejfo 

Di formidabil ira, che dagli occhi 

Gli ffavillava, ed in tremendo tuono 

Cofi mi dife: Ti Ga noto, Imelda, 

Che Bonifacio Geremei richiefe 

Lo mano tua, ch’ io ti coneeffi a lui, 

A tali detti, mi balzò nel petto ` 

Voninfolito moto il cuore amante 

E me Ben ingannando, in volto al padre 

Più non lepgeto la mia frifta fortes 

Indi fepgiunfe con terribil voce, 

Voce ch’ al rammertarla' il cor m’agghiaccia > 

Tu devi vienfar ferma, ed ardita 

La man di lni, che fol per te re/pira, 

Odiarlo dei, fe pur tu fei mia figlie, 

E perchè tolta a lui fia la fperanze, 

Caccia - Nerniei, a Geremei rivale 

Fia fpofo tuo, —— — 
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Fat der ganze letzte Akt könnte wegfallen; er 
fteht blofs hier, damit die firengite postifche- Gerech- 
tigkeit gehandhabt werde. Wie unlauter der Geichmack 
des Dichters it, beweift die feltfame Forderung, die 
er (S. 132. A. 3. 8.2.) an den Schaufpieler thut, der 
die ‚Rolle des Orlando auszuführen hat. Orlando foll 
eine lange Anrede an feine Tochter fo vortragen, Jo: 
„con tutte larte per fedurre Imelda lafciando trafparire 
Vinganno all auditore! Diels ift obne Lazzi, die in ei- 
nem Süjet diefer Art durchaus unerträglich find, nicht 
möglich. 3) Meleagro, Trag. 5 A. in reimlofen Ver- 
fen.» Ein mythologifches Süjet, das ausfchliefsend -für 
die Aufführung behandelt it, und dem Decerateur und 
den Statiften alle Hände voli zu tkun gibt; übrigens ift 
der Vf. felbit offenkerzig genug zu geftehen, dals der 
Styl unter dem Gegenttande fey, und dafs der Beyfall, 
den diefes Stück in Venedig gefunden, grofßsentheils 
auf Rechnung der von Sacchetti meifterhaft gemahlten 
Scenen und der reichen und koftbaren Garderobe des’ 
Theaters Grimani komme. Das wilde Schwein wird 
auf dem: Theater, trotz feiner Furchtbarkeit, vom Me- 
Jesper wie ein junges Huhn gefchlachtet. So "etwas 
lieben die Italiener, und vorzüglich die Venetianer! 
Atalanta, die das Unthier zuerfi angreift, geräth in 
Noth: Ah! difarmata fon, chi mi foccorre? Meleager 
(eilt herbey) Chi vive fol per te: porgete un dardo.. 
Ein Wurf, und es liegt, und rührt fich nicht mehr! — 
A li fogno avverato; Fayol: pafor, a A. Eine kleine 
Farce. Die handelnden Perfonen find eine Mifchung 
von arkadifchen Hirten und ital. Bauern. Diefes Stück, 
fo wie die letzten in beiden folgenden Bänden; von 
gleichem Gefchmack , fchrieb der Vf. für eine Truppe 
kleiner Schaufpieler, von denen der ältefte nicht über 
12 Jahr alt war, und deren Vorftellungen in Turin, 
Mayland, Parına, Piacenza, Bologna, vorzüglich aber 
in Venedig vielen Beyfall erhielten. II Band. 1) L’Op- 
preffo d'animo felicitato offia il Conte d@’Osbech, Comed. 
5 A. in Profa, Eine fehr freye Nachahmung des Gra- 
fen von Olsbach von Brandes. Die Veränderungen find 
fo zeblreich und fo beträchtlich, dafs man ohne die 
Nahmen und die ausdrückliche Erinnerung des Vfs. 
vielleicht kaum an das Original erinnert worden wäre. 
Es ift nicht zu kiugnen, der Vf. hat „moite proliffitä e 
diverfe incongruenze“ des Originals vertilgt, ‘aber dafür 
auch manche andere von dem Seinigen wieder an ihre 
Stelle gefetzt- 2) Vincislao di:Liftania, Dramma eroi- 
co comico, 5A. in reimlofen Verfen. Ein draratifir- 
ter abentheuerlicher Roman, fchauderhafte Unthaten 
mit Poffen vermifcht, die endlich in einen komifch- 
fentimentalen T'hesterftreich zufemmenflisfsen: «ein 
menfchlicher Tieger wird in Einer Scene zum Lamme ! 
Der Vf, läfst nicht blofs, wie andre Dichter diefer Gat- 
tung, tragifche und komifche Scenen mit einander wech- 
feln, er mengt beide unverträgliche Ingredienzen auf 
eine das Gefühl beleidigende Weife unmittelbar durch- 
einander und doch hat man das in Venedig, Modena, 
Piacenza und Mayland vortreflich gefunden! ai Ines de 
las Cifternas, Dramma, 5 A. in reimlofen Verfen. Das 
Süj.t it aus einem, nicht genannten Roman genom- 
men, und das fiebt man dem Stück auch leicht an, Es 
; hat 
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hat die gewöhnlichen Fehler aller dramatifirten Roma- - 


ne, Unwahrfcheinlichkeiten und gezwungene Situatio- 
nen in Menge. Bezm Lefen wird es wenig Glück ma- 
chen, bey der Verttellung aber konn der Zufchauer 
durch den rafcheu Gang der Handlung im Athem erhal- 
ten werden. 4) J Pazzi correiti, Loge, ı A. in Profa. 
Ill Band. ı) Gi momento cè per tutti, Comed. 3A. 
in Profa. Das befte Charakteritück des Vis. vielleicht 
das eiuzige, das diefen Nahmen wirklich verdient, 
Zwar ilt der Charakter der Hauptperfon, eines Mis- 
trauifchen und Argwöhnifchen, nicht oline Ueberladung, 
allein er hut auch eine Menge guter und aus der Natur 
gegriffener Züge. Der Charakter eines klugen Haus- 
vaters it dem Vf. in der Rolle des Gr. Giacomo nicht, 
minder geglückt: es bericht in ihm ‚Natur und eine 
gewilse Originalität. Nachgiebig; bisweilen fchein- 
bar leichtfinnig, und doch feit, uerbittlich in wichti- 
gen Angelegenheiten, bleibt er treu feinen Grundfätzen, 
deren Güte er erprobt hat, und macht da, wo Liebe 
nicht Gehör findet, vollen und itrengen Gebrauch von 
feiner rechtmäfsigen Gewalt. — 2) Alberto e Haflino 
Secondo, Signoridi Verona. 5 A; reimlof. Verte, Ein 
hiitorifches Schaulpiel aus den Annalen von Verona. 
Der Hauptgegenfänd ift eine Verfchwörung, und die 
Anlage des Stücks nicht übel Der Vf., der fonft der 
Gefchichte fo genau als möglich folgt, hat fich doch 
bier in fo weit von ibp entfernt, dafs er die Rebellen 
am Ende begnadigen lafst... Hr. E ift ein fanfter Mann, 
und nicht fo wie unfre meiften Tragiker, ein Freund 
blutiger Kataftrophen. ` Diefs zeigt fich auch in folgen- 
den Stück: 3) Agnefe, azione tragica Spettacolofa, 5A, 
Eine freye Bearbeitung unferer berühmten Agnes Berz 
maier: Ein ital. Edelmann Pievantonio Codelli über- 
fetzte das Stück treu in ital, Profe, und liefs es in die- 
fer Geftalt aufführen, wo es aber nicht fonderlich Bey- 
falterbielt. Diefsbewog Hrn. F. es nach dem Gefchmack 
feiner Landsleute zu bearbeiten, und wie er verlichert, 
wurden feine Bemühungen durch den glücklichiten Er- 
folg gekrönt. Die von unferm Vf. forgfältig beobach- 
tete Einheit des Orts (die Scene if bey ihm ein fürfll. 
Schlofs zu Straubingen) hat allein, ohne wahren Vor- 
theil zu brinzen manche nachtheilige Veränderung ver- 
anlafst: fo it z, B..die fchöne Scene der Agnes am 
Ufer der Donau weggefallen. Das Rauhe und Heftige 
im Charakter Ernfts und Alberts it fehr gemildert: ja 
der Ital. legt letzterm fe gar mit unter wahre Schäfer- 
fentiments in den Mund: 9.235. g 


P 


_ — — — abbiafi il trono £ d A 
Chi più nè degno, Che ame bafa fole. 
Meritare lamore della mia Agnefe — — 


Charakteriftifch ift auch dieAenderung, dafs die Rede 
der Agnes, womit fie ibren Geliebten auffordert: „ohne 
„Waffen, ohne Prunk, ohne Herzogshut in freye Ge- 
„genden zu reifen, fie mit fich zu nehmen, zu leben 
„wie glücklich niedrige Menfchen u. f£ w.“ von dem 
ital. zu a Gedanken Albrechts gemacht wird: 


Quando placar non mi riefce il padre, 
Prima che cada il fol, al nuovo giorno, 


‘Nro. 402. DECEMBER 1794. 


662 


F D 
Partirö da Straubinga, e con Agnefe 
Sotto altro cielo andrò a cercar ventura — — — ` 


Manchen Meifterzug des deutfchen Dichters fcheint 
Hr. F. gar nicht verfianden und gefühlt zu haben. S0 ; 
in der 2 S. des 3 A. wo Albrecht, nachdem er feinem 
Vater die Fehde angekündigt, in Begleitung vieler Rit- 
ter zurückkehrt, und wie er Agnes erblickt, einen 
Schritt zurückthut, und fie feinen Begleitern botz mit 
den zwey bedeutungsvollen Worten zeigt: die ifls! 
Statt diefem der Natur abgelaufchten, das Originalge- 
nie charakterifirenden Zug, fagt Albrecht bey dem Ita- 
liener eine höchtt alltägliche Rittergalanterie: 


Eccola , amici. E quefia, A quefta Agnefe, 
Certo fon io,»che il fol vederla bafia, 

Ed il vofiro valor non abbifogna 

Di foron maggior, perchè fi facri a lei — — 


Von der 5 S. des 3 A. geht Hr. F. einen ganz eig- 
nen Gang. Albrecht läfst fich zu feinem Vater locken: 
äufserf dürftig it der Umftand motivirt, dafs A. dhb- 
reifst, ohne Zones auch nur wit Einem Wort Nach- 
richt von feinem Entfchlufs zu geben. Auf dem Rück- 
weg läfst ihn Ernft in Verwahrung nehmen, fo wie 
auch Agnes mit Gewalt aus dem Schloffe entführt wird. 
Der Vizedom kündigt ihr allein im Gefängnifs das To- 
desursheil an. Ernit läfst, man fieht nicht wozu? Ag- 
nefen vor fich bringen, und De erweicht ihn fo, dafs ı 
ihr auf feinem Befehl die Ketten abgenommen werden. 
Der Vizedom bringt indefs den Herzog bald wieder zu 


feinem erften Vorfatz zurück, und fchon ift Agnes auf 


der fatalen-Brücke dem Tod nah, als der Vizedom (der, 
man begreift abermals nicht, wie? und warum? einen 
Aufruhr gegen den Herzog erregt hat) entlarvt wird. 
Albrecht, der mittlerweile (auch nicht auf die wahr- 
Icheinlichite Weife) die Freyheit wieder erhalten hat, 
eilt herbey, fie zu retten, und läfst dafür den Vizedom 
in den Flufs ftürzen.” Agnes und Albrecht werfen fich 
zu Ernftens Füfsen, der ihnen mit folgenden Worten, 
die das Stück fchliefsen, verzeiht: 


Vieni Aiberto al mio Sen. Abbraccia, Agnefe. 
Doni Baviera ul Iagrimevol cafo 

S'io frango de fue leggi.” Di mia mano 
Fi firinge il facro nodo. Amante Padre 
Donna, fempre m’avrai. Il Gilo arrida- 
E felici vi renda. Zpprenda ognuno 
Dalle fcorfe vicende quonto e come 
Abbatter debba il faggio di paffione 

La prepotente voce; e il mio perdono 
Non astorizzi d'un’ amante core 
L’ingannevole Zeene, e i folli errori, 


Das ift wenigftens erbaulich. 4) La Vedoya, Me- 
dico e Filofofo. Comed. 2 A. in Profa. 


Nr, 2) Hr. Soardi, Vf. diefer 4 Bände Luf- und 
Trauerfpiele, denen noch mehrere folgen follen, it ein 
grofser Bewunderer und Nachahmer Goldonis, aber 
mehr der Fehler diefes wahrhaft komifchen Genies, als 
feiner Vorzüge. Hr. S. ift fo weitfchweifig und wort- 

ODooo2 aber 


653 ? 


aber nicht fo geiltreich-und launig, als Goldoni: er 
declamirt weit mehr, undift'weit weniger fcharter Beo- 
bachter und treuer Darfteller der Sitten und. T'hurhei- 
ten, Mit Golionis Entfernung aus Italien, verfichert 
er, fey es auch zugleich um die durch ihn bewirkte 
heilfame Reform des Theaters und des Gefchmacks des 
grölsern Publikum gefchehen gewefen; mit jedem Jahre 
fey man tiefer in die alte Wildnifs zurückgekehrt, Dich- 


ter und Schaufpieler hätten fich dazu die Häude gebo- 


ten u. f. w. Sein Zweck fey, diefem Verderben aus 


vollen Kräften entgegenzuarbeiten, fo fehr ihm auch‘ 


der herrfchende fchlechte Gefchmack, die Kabalen Gi 


ner Gegner und die Unwiflenkeit und Lelsftarrigkeit 


der Schaufpieler im Wege ftünden. Aus allem geht 
hervor, dafs Hr: S, eine ungemein hohe Idee von fich 
und feinem dramatifchen Genie hat, zuverläflig eine 
gröfsere, als er follte. Faft in jeder Vorrede zu jedem 
Stück (chon diefe Menge von Vorreden verräth Egois- 
mus) hat er es mit den böfen Kritikern zu thun, die 
bald feine Charaktere übertrieben, bald die Handlung 
feiner Stücke zu matt und unbedeutend finden u f w. 
Urtheile, die er immer höchit ungerecht und unver- 
münftig, findet — und doch find fie ganz der Wahr- 
heit gemäfs. Dem rauhen beleidigenden Ton, in dem 
er fich höchft weitfchweifig und mit ekler Rechthabe- 
rey gegen jene Vorwürfe vertheidigt, hört man es an, 
dafs Hr. S. ehedem Grenadiereapitain gewefen. Das 
Talent, einzelne gute und treue Sittengemälde, und 
komifche Scenen zu entwerfen, läfst fich ihm nicht ab- 
reiten; allein die Verbindung diefer Scenen zu ei- 
nem Ganzen mislingt ihm fet immer. 
Stück hat eine wahre, vollfländige, intereffante Hand, 
lung: ihr Werth beruht auf einzelnen Zügen, 
len, Sitwationen etc. Im Tragifchen, worin er fich 
ganz nach den franzöfifchen Dichtern gebildet.bat, be- 
kennt der eingebildete Vf. felbft feine Schwäche, 
Schwerlich hat irgend ein Dichter das Lächerliche der 
plötzlichen Bekehrungen und das Handhaben der ftreng- 
Den poetifchen Gerechtigkeit Ion weit getrieben, wie 
diefer Hr. S. Die Perfonen behalten bis zur letzten Sce- 
ne die gröbften Fehler-und TThorheiten bey, gelangen 
aber dennoch vor dem Ende des Stücks zur völligen 
beffern Einficht, zur Ueberzeugung von der Nothwendig- 
keit ihrer Beflerung, und zum beiten Willen dazu. 
So werden am Schlof des Luftfpiels La Moda, nicht 
weniger, als vier Perfonen beiderley. Gefchlechts von 
der übertriebenften Modefucht radical geheilt! Folgen 
des find die Titel der Stücke: I. T. 1) I protettori 
dein, Com. in. Prof. 2) Una rara fedeltà, Com. in 
Verfa. 3) Damerini in disgufto, Com. Profa. I T. ı) 
La Moda, Com. D. 2) Baron Califo, Trag. Verf, fc. 
rl Comici in [soncerto , Com. Prof. HIT. 'ı) I Ri- 
forms dal, Corte, Com. Prof. 2) I Matrimonj- forma- 
ti dall accidente:o fia la forza. della Simpatia, Com. 
Verf. a 3) La Irrefoluta vinta dai Erasmo, Com. Pr. 
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DI u En Ze inganno: Com. Prof. 2) La Cre- 
menina, Traged Verf, U Temporale, 
fammtlich in 5 Autz. a RE e, 


: Hr. G. Rofi, Vf. der Sammlung. Nr. 3.) gibt in 
jedem Bande 4 Lultipiele, jedes von 3 Autzügen und 
fämmtlich in Profa. LT. ı) Il fecondo giorno del matri- 
monio. 2) -Íl cortigiano onefto, ovvero; Cambiamenti 
dun giorno. 3) I veizalajo Iagiefe in Roma. 4) La 
Famiglia dell’ uomo ındoiente. IT. g) Le Soreile_ri- 
vali. 2) Voflrstio Gelofo, ai H Macfiro di Cappella. 
4) La Commedia in Villeggiatura. HI T. x) 1 Pode- 
fà di Bifenzo, 2) La prima fera dell’ Opera. 3) Le 
Confeguenze di una imprudente rıfuluzione. 4) Il Pres 
funtuofo. -Ein vierter Theil ik -noch zu erwarten, 
Gleich die Vorrede zeigt Hrn. R.. als einen Mann von 
Einticht. und wefchiwack, der über die kunft nachge- 
dacht bat, Wenn feine Stücke gleich keine Mufter 
wahrer Luiifpiele find, und gewiflermaaisen unter die 
Gattung gebören,. die die Franzofen pièces à tiroir nen- 
nen, ‚fo verdienen fie dennoch in mehrerer Rückficht 
viel Lon Er- hat eiue Menge vorzüglich komifcher 
Situationen; viel intereffante Sittengemalde, die weun - 
fckon nicht immer für das Theater von hinlänglichem 
Eff-kt, doch als launige, fatyrifch- morälifche Dialo- 
gen ihr Verdienit baben, Treue Nachahmung der Na- 
tur, Simplicirät der Handlung ohne romanhafte Ver- 
wicklung, ohne £nıführusngen, Verkleidungen, Zwey- 
kämpie uf. we Charaktere obne Ueberladung a 
natürlicher Dialog — diefs waren die Hauptpuukte die 
der Vr. bey feinen Arbeiten vor Augen hatte, und die 
er auch felten ganz verfehlt, hat. Wenig dramatifche 
Dichter der Italiener -haben -fich von dem Fehler der 
Weitichweifigkeit, der Unart zu declamiren, und am 
unrechten Ort zu moralifiren, fo frey erhalten, als Hr, 
R. Er verwirft, und gewiis mit guten Gründen, Eid 
kurzen, ‚abgebrochenen Dialog, worinn viele feiner 
Landsleute den Franzofen nachäffen, und der dich für 
den Geilt und die Sprache feiner Nation fo weni 
fchickt. „Quando le med: fime lodevolijfime end 
Francefi da an poco accorio traduttore fi vogliono-tras- 
portare nella lingui nofira colla fteffa economia di pa 
role, quel disloga, che neit originale Frun.efe ci parea 
fi elegante e vibrato, diventa nella copia Italiana duro, 
incerto ed ofeuro. Sirivo in Italia, ferivo agi Italia- 
ni, ed imita idoro cojiumi. Non $ qui A Inogo di qwi- 
fiionare, fe la copia di parole della lingua Italiana deb- 
ba apporlefi a difetto; ma è ficuro che gli Italmmi fona 
piuttofto verbofi, e che Le noflra lingua richiede una 
certa abbondanza di pasole per ben’ efporre una idea,“ 
Gewiflermaafsen gilt dief auch vom Deutfehen EC: 
unfere Ueberfetzer würden wohl thun, wenn fie auf 
diefen Umftand etwas mehr achteten, und unfrer Spra- 
che nicht alle, zum Theil mit einander fireitende Ei- 
genheiten fremder Idiome aufdringen wollten! 
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Huesen, b. Gehra:: D. G. Brüning, Fürftl. Wiedi- 
‘fcher Kofizedicus, über die Schädlichkeit des Mohn- 
fafts in der Ruhr. 1794- 244 Se 8- 


Di Rubr entftehe von einer durch grofse Hitze erzeug- 
ten fcharlen Galle und Fäulnifs. Eine äufsere Urfache 
trete hinzu, nemlich eine fchnelle Veränderung der Luft, 
wodurch der Auswurf der unnützen Säfte nach.der Haut 
gehemmt werde, die nun nach dem Darmcanal gehen. 
Jede Ruhr, fie fey gut-oder bösartig,. ziele immer auf 
ein Fieber faulender Art und auf einen Brand der Därme 
ab. Die durch den Stuhl entleerten ftiokenden Dünfte 
breiten fich in der Luft aus und gshen fo in andre Kör- 
per, in andre Blurmaffen über, wo fie den Keim zum 
Verderben entwickeln. Durch die Ausdünfung komme 
ein Theil diefer verdorbnen Säfte wieder in die Luft. 
Die Fäulnifs fteige fo endlich auf den höchften Gipfel. 
Gefunde follen nie auf den Abtritt der Ruhrkranken ge- 
hen (dagegen warnt jeder Arzt); denn die-Erfahrung 
zeige, dafs der Geruch des Kranken fchon anftecke ( foil 
heifsen: die Atmofphäre des Kranken. Ein falfcher 
Satz, der fchief und unverftändlich ausgedrückt ift, ) 
dafs der Athem anftecke (Sollte das in der That die Er- 
fahrung zeigen?) und dafs die gröfste anfteckende 
Kraft in dem Stuhlabgang zu fuchen fey. (Die Haupt- 
idee, die diefer ganzen Voritellungsart zum Grund 
liegt, die von gallichtfaulen Stoffen im Darmcanal, als 
Urfache der Ruhr, nicht als eine Complication , die fie 
eingeht, ift längft von unfern. beflern neuern Aerzten 
verworfen. Aber wer fie auch als wahr anerkennt, 
mufs doch das einfeitige, unbeftimmte Räfonnement an- 
ftöfsig finden, welches fich fogar nicht in den Schran- 
ken der Erfahrung hält. Wir brauchen es nicht näber 
zu entwickeln; aber wir wollen doch darauf aufmerk- 
fam machen, wie alles auf Anfteckung zurückgebracht 
ik und. der allgemein angenommene epidemifche Cha- 
rakter gar nicht in Anfchlag kömmt.) Hr. Br. geht nun 
die mehrften empfohlnen und zu empfehlenden Mittel 
gegen dieRuhr durch, fetzt feine und andrer Meynung 
über fie auseinander und erwähnt zuletzt auch des Mohn- 
faftes, aber nicht mit mehr Ausführlichkeit , als aller 
andrer Mittel. Natürlich,-dafs er bey feinen Ideen über 
die Natur der Ruhr feinen Gebrauch nur in fehr weni- 
gen Fällen geftatten kann. 

Den gröfsten Theil der Schrift füllt ein Streit über 
die Ruhrkrankheit eines Prinzen ven Wied aus, den 
fein Arzt, Hartung mit grofsen Gaben Mohnfaft behan- 
delte, denen dann die fpäter hinzugerufnen Aerzte die 
mifslichen Zufälle zufchrieben, wegen welcher fie hin: 

AL Z. 1794. Vierter Band, 


zugezogen wurden. DerPrinz wurde hergeftellt. Hay: 
tung fchickte die Krankengefchichte Hn. Hofrath Richter- 
in Göttingen zu und legte ihm Fragen vor, die fein Ver. 
fahren rechtfertigen follten. Man fieht es der Antwort 
an, dafs Hr. R. nicht in den Streit hireingehen und 
den einzelnen Fall fo wenig als möglich berühren wollte 
Er fucht durch einige höfliche Wendungen den Wiedi- 
fchen Arzt mit feinen Fragen abzuweifen. - Da man abeg 
Hn. H: den Gebrauch des Mehnfaftes in der Ruhr über- 
haupt zur Lait legte und ihm offenbar fehr hart behandel- 
te, fo fagte Hr. R. einige allgemeine Worte ohne alle per- 
fönliche Beziehung über. die Deukungsart vieler Aerzte 
fich jeder neuen Methode zu widerfetzen und ihre Ne. 
benärzte zu verunglimpfen. Diefe in dem Zufammen- 
hang unbefangnen Aeufserungen wurden von. einem Hof- 
rath Wendelitadt in. Wetzlar fehr übel aufgenommen, 
der durch fein Gewicht H, ganz niedergedrückt hatte, 
da durch eine Indiferetion von H., die nicht genug we 
rügen it, Richters Brief gedruckt wurde. Da Richtes: 
Hn. W. weder durch den Ruf noch von Perfon kannte, 
feine Vertheidigung nicht gehört, feinen Namen nicht 
genannt hatte, und blofs in einem Privatbrief im Allge- 
meinen fprach: fo hätte diefer Brief auf jenen gar kei- 
nen Eindruck machen follen. Aber W. Gefühl als’ an. 
gefehener Praktiker und Kenner der Alten wurde fo be- 
leidigt, dafs er fortwährend in auffallenden und unan- 
ftändigen Anzüglichkeiten an und über R. fchrieb, ob- 
gleich diefer nur einmal antwortete. Den Anfang eines 
fpätern Schreibens an R. wollen wir doch herfetzen opd 
commentiren: die Unwiffenheit, dafs Ihre angeblich neue 
Heilart der Ruhr ein allerlängft verachteter Schlendrian 
it (Hn. -Hofr. R. interefüirt nur die Zweckmäßsigkeit, 
nicht die Gefchichte einer Curmethode. Ueber diefe 
fpricht er gar nicht. Die Ideen, die Hr. R. mit dem 
Gebrauch des Mohnfaftes in der Ruhr verbindet und 
feine Weife, ihn zu geben, waren den Alten in der 
That fremd, obgleich Hr. R. felbft einige neuere Schrift- 
fteller nennt, die feine Vorgänger waren. Wir empfeh- 
len Hr. W. von Geuns über die Ruhr) enthält zwar den 
hinlänglichen Beweis, dafs fie mit alten Aerzten wenig 
Bekanntfchaft haben, was aber diefe traurige Entde-- 
ckung (die doch lange nicht fo traurig wäre, als die 
dafs ein prakticirender alter oder junger Arzt die neukrn 
praktifchen Schriftiteller nicht kennt) noch mehr beftä- 
tigt, it, dafs fie fogar unfre Kunftwörter weder recht 
verftehen noch gehörig zu gebrauchen 'wiffen. Eine 
harte Befchuldigung, über die der befcheirlne Mann 
eine lakonifche und attifch gefalzne (!) Vorlefung an- 
kündigt. Hr. R. rede von einer Metaftafe nach der 
Haut, auf welche die üble Zufälle gewichen {eyn føl- 
len. . Er müfßfe alfo Galenus Commeutar über Hippokra= 
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tes Lebensordnnng in hitzigen Krinkheiten nicht gele- 
fen haben, in dem feltgeferzt würde, dafs Apoftafis die 
Krankheit bricht und den Kranken von allem Uebel be- 
ffeyet; Metaftafis hingegen den Anfang andrer Krank- 
heitszufälle und Schmerzen macht u. f w., Dietz her- 
vorgefuchte Galenilche Subtilität, die wir auf ihrem 
Werth beruhen laffen, von der wir äber doch fagen wüf- 
fen, dafs kein fchätzenswerther und belssner neurer 
praktifcher Arzt von ihr Gebrauch macht und zwar 
ohñe Nachtheil für die Kunft, würde es aber gerade 
nothwrendig machen, im gegenwärtigen Fall das Wort 
Metaftalis anzuwenden; denn ein Hautausfchlag, der 
wicht näher befimmt wird, kann doch wohl für den An- 
fang andrer, nur nicht fo bedeutender Krankheitszufälle 
und Schmerzen gehalten werden, die nur Kochung und 
Ausleerung verlangen, : Nun aber was die angegebene 
Metaftafis nach dem Kopfe betrifft, fährt unfer huma- 
ner Arzt-fort, fo macht es mir einen geringen Begriff 
won. Ihrem eignen Kopf, Hr. Profefior! u. f w. Hr. 
Brüning wendete fich gleichfalls mit einem Schreiben 
an Hn. R., aber wie es fcheint, in einem feinern Ton 
und erhielt auch eine fehr befriedigende, hier ohne Er- 
laubnifs abgedruckte Antwort, die felbit Hn. Wendel- 
fadt zufrieden ftellte, aber die Herren nicht von der 
Idee abbrachte, die ganze Correfpondenz abdrucken zu 
Luten : eine Idee, deren Ausführung fehr tadelnswerth 
it und Hn. W. gerade dem grofsen Publicum in einem 
fehr nachtheiligen Licht bekannt macht. 

Die abgedruckte Krankengefchichte und andere bey- 
gebrachte Beweife zeigen Hu. Hartung allerdings als 
einen Mann, dem das Talent, zu beobachten, befiimmte 
Anzeigen zu fällen, die Arzueymittel in den gehörigen 
Gaben nad Mifchungen zu verfchreiben, nicht verlie- 
ben it, und der felbfi wider die Rechtfchreibung fün- 
digt. Wir bedauern, dafs Hr. HR ihn aus Höflichkeit 
einer Antwort würdigte. Aber wahrfcheinlich batte 
Hr. R. keinen Beruf, die Krankengefchichte mit einer 
Aufmerkfamkeit zu lefen, die ihm diefe Fehler klar ge- 
macht haben würde, Doch was legte ihm auch auf der 
andern Seite die Pflicht auf, diefe Fehler zu rügen? 
De, W. benutzt die Hartungifchen Erbärmlichkeiten, um 
Hn. R. ätinliche aufzubürden, einem Mann, der aufser 
feinen maunichfaltigen chirurgifchen Verdienften‘, uns 
reine Beobachtungen über fehr wichtige Krankheiten ge- 
liefert hat, die er auf eine originelle, tiefgefchüpite 
Weife zu wiflenfchaftlichen Erörtrungen benutzte und 
dem eine gröfse Anzahl der beifern Aerzte in und aufser 
Deutfchland ihre Ausbildung zu danken hat. Tiefe 
Indignation flöfst es ein, wenn folche allgemein aner- 
kannten vielfeitigen Verdienfte von einem ftolzen Prak- 
tiker, der nie dem Trieb äufserte, feine Zeitgenoflen 
und die Nachwelt zu belehren: und den man nur in fei- 
mem kleinen Diftrikt kennt, öffentlich mifshandelt wer- 
den. „Man fieht aus allem, fchreibt diefer Hr. W. einem 
Richter, dafs Sie verblendet find, dafs Ihre ganze Wiffen- 
Schaft fchwankt, wahrer Erfahrungsgeift aber Ihnen gänz- 
lich mangelt. Wäre es mithin nicht beffer, Sie blieben 
bey dem, was man mit der Hand thut, liefsen fich von 
allem, was gründliche Wiffenfchaft und eine Erfahrung 
fodert, gänzlich hinweg?. Im Staartechen- und Bruch- 
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fchneiden find Sie übrigens auch meia Mann."  Gefetzt 
Hr. R. wäre nur ein praktiicher Wundarzt, nicht ein- 
mal ein cBirurgifcher Sehriftfteller und Lehrer, fo wäre 
das doch keinesweges die Sprache, die man fich gegen 
ihn erlauben dürfte. Wir gelteben aber, nicht begrei- 
fen zu können, wie man die Stirne baben kenn, fich 
eines Manne gegenüber, fondern fich koch über ihn zu 
Dellen, ohne mir etwas folche Prätenfionen zu begründen. 
Keinen unter uns für einen Mann von Gott und Kenntnis 
zu halten ,. der nicht eine Stelle im gelehrten Deutfch- 
Aber der 
befsre Schriftftelier bar doch unftreitig keinen geringen 
Anfpruch auf Achtung mehr. Iho os im Vertrauen 
auf eignes vorübergehendes locales Aufehen öffenilich 
herunterwürdigen zu wollen, nicht nur ohae fich als com- 


| petenten Richter geltend za machen, fondern auch obne 


auf jenen Zweck mit zuläfiigen Mitteln hinzuarbeiten, 
ift nur als ein fehr verwerfliches, keckes Beneh sten senzu 

fehen. He, W. hätte zum wenigiten über dieRuhr und ` 
die Schädlichkeit des Mehnfafts in ihr felbft eine Schrift 
verfaffen müffen. _Rechnet er es Hn. R. fchon fo hoch 
an, dafs er einem Hartung antwortete, was würde et 
erit von ihm urtheilen, wenn er die feicht und fchief 
verfafste Abhandlung eines andern , als er zuerit im Pu- 
blicum auftrat, durch literarifch unbedeutende und mo: 
ralifch (ehr zu tadelnde Beyträge vermehrt hätte? If 
der angeführte Fall aber nicht ganz der des Hn: W. ia 
feiner Beziehung zu diefer Schrift? Tätte Hr. W. aber 
ftatt deffen die Weit mit einem Werk beglückt, das ibn 
als einen neuen’ Hippokrates oder Sydenham darftellte, 
fo würde er dennöch nicht die Befugnifs haben, das 
Verdieuft irgend eines andern zu kränken. Das Gefühl 
für folche Unthaten zu wecken, einen angelehuen Schrift- 
fteller mit Waffen, die uns Hupartheylichkeit und Wahr- 
heitsliebe in die Hände geben, zu vertreten opd den 
fich immer ınebr verbreitenden' Ton des Zankens und 
Schimpfens gehäfsig zu machen, veränlafste uns, den 
blofs wichtigen wiffenfchaftlichen Usterfuchungen be- 
fiisimten Raum diefer Blätter zur Aufdeckung morali- 
fcher Blöfsen, die unfre Literatur entehren, zu ver 
wenden. L i 
Nun noch wenige Worte über den Krankheitsfall 
felbft. Die denVerlauf einer Krankheit kindurch gegebene 
Menge eines Mittels kann nicht in Betracht kommen, 
fondera nur die jedesmal verordnete Gabe nebft ihrer 
Wirkung. Im Allgemeinen läfst fich auch nicht feftfe- 
tzen: wer die gewöhnliche Gabe in der oder jener 
Krankheit überfteigt, oder das oder jenes Mittel hier 
überhaupt gebraucht , ift ein Ignorant oder Giftmifcher. 
Man mufs den ganzen Zuftand in Betrachtung ziehen, 
nicht den Namen der Krankheit. Wir kënen uns Zu- 
fälle und Verbindungen und einen Gang der Ruhr dem 
ken, verbunden mit einem individuellen Krankheits. 
charakter, in denen der behutfamite Arzt eine gleiche 
Quantität Mohnfaft (nicht viel unter 100 Gran) anwee- 
den würde. Nach allem, was man hier von Hn. Har- 
tung erfahrt, möchten wir feine Vertheitigung nicht 
übernehmen. ‘Aber die unmafsgebliche Meynunz des 
Rec. it, dafs der nicht zu levgnende Mifsbrauch des 
Mohufafis dent Prinzen wenig gefchadet hat. Die Aws- 
; s er Iserun- 
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leerünzen durch dem Stuhl wareh nichts weniger, als 
ganz unterdrückt — ausleerende Mirtel wurden nicht 


ganz verfäumt und die charakteriiifchen Zufälle von: 


Vergiftungen dorch den Mohnfaft, der anhaltende be- 
täubende Schlaf und die lebhaften Zuckungen waren 
nicht gegenwärtig. Gerade vorker war auch der ftarke 
Gebrauch des NMohnfaftes unterbrochen ‚worden, und 
Hr. IF. muß zu der Hypothefe feine Zuflucht nehmen, 
dafs der Mohnfaft im Körper verweilt und (Ch nach und 
nach gefammelt hätte! Was den Rec, in feiner Mey- 
nung beftärkt, ift, dafs er einen ähnlichen Zuftand, als 
in dem gegenwärtigen Fall dem vielen Opium zuge- 
fchrieben wird, mehrmals bey bösartigen Ruhrkrankhei- 
ten bemerkte, wo gar kein Wohnfatt angewendet wor- 
den war, und wo man eher.den Mifsbrauch von Abfüh- 
rungen hätte verdächtig machen können. Beilerte fich 
nicht auch der Prinz auf andre Mittel, als die, die ihm 

eren Mohnfaftrergiftungen verordnet worden waren, 


und die bald-nach Hn, Wendelitedts Äbreife aufgegeben , 


wurden?.. Die Richterfche hee von einer Metaltafe 
nach dem Kopfe oder ad nervos lüfst fich in der Mög- 
lichkeit zwar nicht beitreiten, hat aber für uns keine 
Wahrfcheinlichkeit *). 


Ke < GESCHICHTE. 


"Des, b. Maurer: Frankreichs drey Conftitutioner, 
nebfl einer Beleuchtung ihrer eren Grundfótzs, Ein 
Beytrag zur politifchen Aufklärung von George 
Wilhelm Bartoldy. 1794. 402 S. 8. 

: Bey der bier gelieferten Ueberfetzung der 3 Con- 
Ritutionsurkunden, die im ‘Ganzen recht gut, ausgefal- 
len: if findet Dech nur das einzige zu erinnern, dafs die 
zu grofse Sucht, alles deutfch zu geben, hin und wie- 
der Unverftändlichkeit, und fogar öfters Undeutfchheit, 
hervorgebracht hat. Warum follen Worte die fo allge- 
mein bekannt find, und fo fehr das Bürgerrecht in un- 
frer Sprache erlangten, als Departement, Colonteen, Re- 
präfentant, Nationalgarde u. 1. E in Hanptgebiet, Pflan- 
zungen, Stellvertreter, Nationalfchaar (welches letz- 
tere doch nicht einwel ganz deutich ift) umgefchaffen 
werden? ‚Denkt man lich wohl bey der einrichtenden 
Nationalverfammlung eben das, was man Ech hey der 
tonfliituirenden denkt? welchen Begriff verknüpft man 
mit-dem Ausdruck: „Die franzöfifche Verfaffung if 
ftelivertretend? “ Und heifst denn deis Wort foviel als 
vepräfentativ? 

Da der Titel diefes Buchs einen Beytrag zur politi- 
fchen Aufklärung verfpricht: fo erwartete Rec. einen 
Commentar, oder doch etwas einem Commentar äbnl- 
ches über die g Confiitetionen, weil fich nicht wohl obt: 
fehen läfst, wie diefe an und für fich, und ohne dafs 
zu Betrachtungen darüber Anulafs gegeben wird, zur 
politifchen Aufklärung beytragen können. Uer deent: 
liche Zweck und Werth der Arbeit mufste alfo noth- 
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wendig’ Zo den von Hn. B. binzugefügten beiden Ab- 
handlungen gelucht werden. Bee 2 ? 


‚ Diefe find aber nichts in der Welt weniger als ein 
Mittel, die Beurtheilung jener Conftitutionen zu erleich- 
tern. Sie beziehen fich auf keine derfelben. Sie enthalten. 
einige ganz. allgemeine Betrachtungen r) über Henfchen- 
rechte, 2) über den Zweck des Staats; es it jedoch von 
diefen Betrachtungen weder die geringfte Anwendung 
auf die franzöfifchen Conftitutionen gemacht, noch auch 
nùr der Uebergang zu einer folchen Anwendung auf ir- 
gend eine Weife angedeuter. Als Beftandtheile des vor- 
liegenden Buchs müffen fie alfo für unnütz und -müfßsig 
erklsrt werden. 


Was nun den eigenthümlichen Werth diefer Ab- 
handlungen betrifft: fo wird der Kenner bald inne wer- 
den, dafs fie nicht unter die fchlechteften Schriften die- 
fer Gattung, aber auch bey weitem nicht unter die vor- 
züglichern, gehören. Die Begriffe von Recht und Pflicht 
fowohl als die vou dem Wefen und Zweck der Staats- 
verbindung „ welche der Vf. zum Grunde legt, find aus 
guten Quellen gefchöpft: er felbt hat die Theorie we- 
der durch neue Ideen, noch durch neue Verknüpfungen 
alter Ideen bereichert.: PU 


Was der Vf. von der Gleichheit der Rechte Get, be- 
darf einer Berichtigung. Es ift keinesweges einerley, 
ob man fegt: „das Recht des einen Menfchen ift fo viel 
werik als das Recht des anders, oder „alle Menfchen 
haben gleiche Rechte.“ Der letzte Satz ift und bleibe 
in alle Ewigkeit falfch, weil er auf einer Verwechfelung 
zweyer Begriffe beruht, welche jede Sprache fehr forg- 
fam unterfcheidet. Das Recht, ift ganz etwas anders, 
als die Rechte. Wenn der einfache Begriff von Recht 
auf mehrere Gegenflände bezogen wird: fo entftehen 
Rechte, eben fo wie Pflichten entftehen, wenn man den 
einfachen Begriff von Pflicht auf mehrere moralifch- 
nothwendige Handlungen anwendet. Der VE irrt fich 
daher gewaltig, indem er den Satz: „Alle Menfchen ha- ` 
ben gleiche Rechte,“ durch den Satz: „Alle Menfchen 
haben gleiche Pflichten“ den nach feiner Meynung nig- 
mand läugoen dürfte, zu flützen fucht. Der letzte 
dient blofs dazu, die Unrichtigkeit des erftern in ein 
noch helleres Licht zu ftellen. Es 28 eben fo wenig 
wahr, dafs alle Menfchen gleiche Dé Aren, als dafs fie 
gleiche Rechte haben, weil es jo die Augen fällt, dafs 
die Begriffe von Pflicht und Recht bey dem einen auf 
eine ungleich gröfsre Anzahl von Objecten bezogen 
werden, als bey dem andern. KE d 


Die Formel der rechtlichen Gleichheit kan r 
fie etwas währes ausdrücken foll, nicht een Link 
als fo: „Ein Recht if des andern weyth; oder, wie 
der Vf. ganz richtig fegt: „Ein Recht if} nicht Kar 
und fchwächer als ein anderes Recht.“ Alsdann if fi 
aber, thecretifch und praktifch betrachtet, nichr Na 
Ausfprechens, am wenigften des Aufhebens werth, was 
feit einigen Jahren darüber gemacht wird. Nicht theo- 
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retifch, weil das Axiom: „Ein Recht kann: nie mehr 
und nie weniger feyn, als ein Recht “ ein höchit leeres 
und. unbedeutendes Axiom ift. Nicht praktifch, weil es 
ins Lächerliche fällt, fich oder andern einzubilden, dafs 
die Unbekanntfchaft mit diefem Axiom oder die Ver- 
nachläfsigung deffeiben,, eine fruchtbare, oder gar die 
einzige Quelle aller Unterdrückungen in der W elt ge 
wefen fey. Der Mächtige, der, das Recht des Schwa- 
chen mit Füfsen tritt, handelt immer nur nach einer von 
folgenden beiden Maximen: Entweder er bezweifelt, es 
fey nun aufrichtig, oder es fey durch Selbfträufchung, die 
Gültigkeit eines folchen Rechts: oder er erkennt es an, 
und verachtet es gefliffentlich, weil ihm an der Befrie- 
digupg feiner Lüfte mehr als an der Gerechtigkeit liegt. 
In beiden Fällen wird ihn das Axiom nicht umflimmen,. 
Diefes würde nur dann heilfam auf ihn wirken können, 
wenn er vorher in dem ernften Glauben geftanden hät- 
te, dafs das Eigenthumsrecht feines Nachbarn, der ei- 
nen Morgen Landes befitzt, nicht eben fo gut ein Ei- 
genthumsrecht fey, als das, vermöge deffen er über 
taufend Morgen gebietet. Dergleichen Abgefchmackt- 
heiten aber haben die Unterdrücker, auch ehe es eine 
Declaration der Rechte gab, nie geglaubt. : 
Noch eine Stelle, vielleicht die einzige, worin der 
VE etwas ganz originelles und ihm eignes gefagt hat, 
‚kann Rec. nicht unberührt lafen. Sie betrifft die Ab- 
leitung des Wortes Naturrecht, von dem es ($ 335.) 
heifst: „DerMenfch darf jeden ungerechten Widerltaud 
„als Naturgewalt anfehen, und durch Naturgewalt ver- 
„treiben: er hat das Recht, jeden zu zwingen, der 
„feine Rechte kränkt, Aus diefem Grunde, weil jeder 
Widerftand gegen wahre Rechte nur von der Natur 
(d: i. der Sinnlichkeit, wie er kurz zuvor ganz richtig 
erklärt hat) „‚herrührt, und durch Natur bezwungen 
„werden darf, heifst der Inbegriffaller Zwangsrechte mit 
‚einem fehr fchicklichen Namen , das Naturrecht.“ Neu 
ift diefe Derivation gewifs, dafs fie aber irgendwo Ein- 
ang finden follte, ift fchwerlich zu erwarten. Man 
fehe wohl, dafs der Vf., ob er fich gleich nicht. deut- 
lich darüber ausläfst, hier das Wort Naturrecht als 
gleichbedeutend mit dem, was einige Rechtslehrer volt- 
kommnes Recht (zum-Unterfchiede des unvollkommnen, 
dem eine blofse Gewiffenspflicht correfpondirt) nennen, 
ännimmt: und feib wenn man bey diefer Bedeutung 
ftehen bleiben wollte, wäre feine Etymologie. äufserft 
gezwungen. Sie fällt hingegen gänzlich zufammen, fo- 
bald. man erwägt, dafs diejenigen, welche fich des 
Wortes Naturrecht zuerft bedienten, fo wie bey wei- 
tem die meiften, die es jetzt noch gebrauchen damit 
den Gegenfatz des pofitiven Rechts bezeichueten. Die- 
fes wäre aber, wenn des Vf, Erklärung gelten follte, 
mit dem Naturrecht eins, weil alle Merkmale feiner Er- 
klärung darauf völlig anwendbar find. Denn auch der 
Widerliand gegen wahre pofitive Rechte rührt nur von 
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der widerfpenfiisen Natur her d und kann nur durch 
Natury , d. i. durch Mittel, die auf die Sinnlichkeit wir- 
ken, überwunden werden. 


Die Arbeit des Vf. verräth im Ganzen Flüchtigkeit 
in der Compolition, und er geiteht felbft in der Vorre- 
de, er fey mit den Abhandlungen übereilt worden. Es 
wäre alle enbillig, fie als den Maafsftab defen, was er 
in diefem ‚Wache zu leilten im Stande it, anzufehen. 
Dagegen glaubt Rec. mit gufem Fug und Recht fragen 
zu können: ob es jemals und unter irgend einem Vor- 
wande erlaubt fey, über Materien von folcher Wich- 
tigkeit flüchtig zu fchreiben 3 


Lonnox, auf Koftend. Vf. u. b. Dilly etc.: Siglarium 
Romanum; five explicatio notarum ac literarum, quae 
hactenus re, erivi potueyunt, in marmoribus, lapidibus, 
nummis, auctoribus, aliisque Romanorum veterum 
reliquiis, ordine alphabetico diftributa. Complectens 
non tantum fingulas quae. in commentariis antiquis 
inveniuntur , fed etiam quascunque viri eruditi, ad 
hunc usque diem, in lucem protulerunt. Curante 
SJohanne Gerrard, ecclef. Angl. presbytero Londi- 
nenfi. 1792. 655 S. gr. A (9 Rthlr. r6 gr.) 


Beynahe mëchte der vorftehende vollftändige Titet 
Datt aller weiteren Anzeige dienen können. Er befimmt 
den Zweck, und gewiflermafsen auch die Einrichtung 
diefes fauber gedruckten Werks, das in manchem Be- 
tracht fchätzbar ik und feinem Sammler nicht wenige 
Mühe gekoftet haben {mag. _ Ein wefentlicher Fehler 
zeigt fich indeffen Jedem gleich bey dem erften Anblick, 
nemlich der: dafs den Citatienen die gehörige Genauig- 
keit fehlt. So find bey den Erklärungen von den ein- 
zelnen Siegeln nur die Namen von Schriftfellern und 
Quellen in den Noten im Allgemeinen angegeben, z, 
B. Urfatus, Probus, Scaliger etc.; allein nirgends die 
Kapitel oder Seitenzahl oder eine andere nähere Nach- 
weifung. Mühfam ift alfo doch noch immer das Nach- 
fachen, wenn Erklärungen zweifelhaft find oder nähere 
Prüfung erfodert wird. Selten werden auch mehrere 
Quellen und Schriftfteller zugleich genannt; und doch 
war diefs in vielen Fällen gewifs nützlich und oft gar 
nothwendig. Vieles würde endlich diefes Werk noch 
an Werth und Brauchbarkeit, und befonders in. Hia- 
ficht auf Vollftändigkeit, gewonnen haben, wenn der 
Vf. die. neuern Diplomatiker und Numismatiker in 
Deutfchland gekannt, und ihre Werke benutzt hätte, 
Diefs ift um fo mehr zu bedauern, da fo ein. Werk, wie 
diefes, wehi fobald keinen Verleger finden, und felbft 
ein Nachtrag dazu fchwerlich zu hoffen feyn dürfte, 
wofern der Herausgeber deffelben es nicht auf eigene 
Koften. drucken Jiefse. Dech ‘vielleicht befchenkt Hr. 
G. das Pahlicum einft noch mit einem Supplement! 
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Dienstags, den 30. December 1794 


GESCHICHTE. 


Türen, b: Orell o. Comp.: Leonard Mrifters kur- 
za Gefchichte des franzöfjchen Reichstagrs bis zur 
"Bürgerbewaffnung, nebit Neckers Vortrag. 1789. 
XCVI u. 1249. $ 
Faankrurt 8, M., b, Fleifcher: Wahre Darftetlung 
der grofsen franzöfifchen Revolution, entworfen von 
Ç F.v. K. 1791. 1495. 8- 

3). Dassoen, b. Hifcher: Blicke eines Moderatiflen auf 
den gegenwärtigen Zufland Frankreichs, ein poli- 
tifch philofophifches Fragment von Reufchel, königl. 
Preufs, Hofrath. 1794. 38 S. 8. 


Hersstäpr, b. Fleckeifen: Neu- Frinkreich.und 
d'r Deutfchland, eine Rede in der deutfchen Ge- 
felifchaft zu Helmftädt gehalten von D $. N. Bi- 


fchoff. 1794: 38 S. 8 


€ der erften Hälfte diefes Buchs werden die Haupt- 

'begebenheiten der letzten Jahre vor der Revolu- 
tion; und was fich bis zum Luten Julius 1789 in und 
aufser der Ständeverfammlung zutrug, erzählt; die an- 
dre Hälfte it eine Ueberfetzung der bey der Eröffnung 
diefer Verfammluag von dem Könige, ‚dem Siegelbewah- 
rer und-dem Hu. Necker gehaltuen Reden. -Die Arbeit 
trägt keine Spuren einer vorzüglichen Sorgfalt, und der 
Stil befonders- it nicht anziehend, 


2) Wie diefe Schrift zu dem Titel: Wahre Darftel- 
tung u. f. F. gekommen ift, wird man fo leicht nicht er- 
gründen. Es finden fich nichts als einzelne und abge- 
rifsne Betrachtungen*darin, und es gehört übrigens kei- 
ne kleine Geduld dazu, fich durch diefe Betrachtungen 
hindurch zu winden. 

3) Dies politifch philofophifcke Fragment könnte al- 
lenfalls Fragmeut eines Fragments heifsen: fo dürftig, 
fo abgebrochen, und fo wenig felbfiffändig ift es ausge- 
fallen. Das Refultat des VE ift, „dafs der gewaltfame 
Zuftand der Zerrüttung, in welchem fich Frankreich 
befindet, nicht immer dauernd feyn kann ! nur das wann 
und wie möchte wohl für die gegenwärtige Generation (?) 
problematifch bleiben.“ . Ungefähr fo viel wufste wohl 
ein jeder von der Sache, ehe-er fich durch die Blicke 
diefes Moderatifien (2) zu belehren fuchte. 


4) Wenn man diefe (bey Gelegenheit der Rückkehr 
den Herzogs von Braunfehweig gehaltne) Vorlefung als 
eine Rede beurtheilt, und ihr daher einen etwas gefuch- 
ten und gefchmückten Vortrag zu Gute hält: fo verdient 
fie fowohl wegen der darin herrfchenden Grundfätze 

AL Z, 1794 Vierter Band, 


4 


als wegen der Anwendun Adie ‚on d ER 
worden ift, Beyfall. 8; die von demfelben gemacht‘ 


MacnEBURG , b. Creutz: La Fayette als Staatsm: 
als Krieger und als Menfch. "Nach dem Franzöß, 
fchen. Mit einer Vorrede von $. R. Forfter. 1794 
291 9. $. x 

Hr. Forfter fagt in der Vorrede, dafs die Ueberletzun 

diefes Buchs von einem Sach - und e 

edeln, jungen Manne verfertiget worden fey; er fetzt 

hinzu: „es wäre zu wünfchen, dafs unfrer deutfchen Le- 
fewelt lauter Bücher von gutem und nützlichem Inhalt 
in die Häude gegeben-würden, wozu das gegenwärti- 

ge gewifs gehöre.“ d 

Wenn gut und nützlich nur fo viel heifsen foll, als 
unfchädlich, fo uaterfchreiben wir das Urtheil des Dn." 

F. fehr gern. In jeder andern Bedeutung aber müflfen 

wir diefes Buch für eines der unnützeften erklären, da 

es weder belehrend noch unterhaltend ift, weder von 

Seiten der Materien, noch von Seiten der Form auf den ` 

Beyfalleines Lefers, der gewohnt ift, fich Rechenfchaft 

zu geben, warum er helet, und was er beyim Lefen ge- 

winnt, Anfpruch machen kann. - 
„Es wird uns nemlich hier nichts anders, als eine 
ee a von Reden, Adreffen, Dankfagungsfchrei- 
ben, und andern für La Fayette ehrenvollen Stücken 
aufgeführt, die theils feine Thaten in Nordamerika 
theils fein Verhältnifs in den erften Jahren der franzö- 
fifchen Revolution betreffen. Diefe Stücke enthalten 
aber fammt und fonders (einige wenige Auszüge aus 
Reden in der Notabelnverfammlung ausgenommen, die 
fchon an andern Orten gedruckt zn finden find,) nicht 
die geringften Realitäten, nichts, woraus der Charakter 
des Mannes, oder die Periode, in welcher, oder die Men- 
fchen, mit welchen er lebte, aufirgend eine Art in hell- 
res Licht geftellt würden, keine Facta, keine Auffchlüf- 
fe, nicht einmal Räfonnement oder Bemerkungen über 

Facta, fondern nichts als leere Complimente, dayon ei- 

nes dem andern fo ähnlich fieht, dafs man fich die Mü- 

he, mehrere zu lefen, ganz füglich erfparen Kann, we- 
nige, noch dazu unbedeutende und ganz unintereflante 

Anekdoten, endlich einige allgemein bekaunte Züge 

aus La Fayette’s öffentlichem Leben. Der Veberferzer 

fcheint es felbft gefühlt zu haben, dafs er dem Publi- 
cum nicht viel Reelles und Erbauliches vorlegte, indem 
er, um diefen Schwall von leeren Worten doch wenie- 
ftens mit einigen Gedanken zu begleiten, die Auffätze 
des Hn. von Archenholz über La Fayette feiner Samm- 
lung als einen Anhang beyfügt. 

Ein Buch, wiediefes, würde, wenn esauch von ei- 
nem der gröfsten Männer aller Jahrhunderte handelte, 
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einem vernünftigenT.efer unausftehlich feyn. Denn 20, 
36 vod yowa zu höfen, wie diefe'Stadt und jene Stadt, 


und diefes Regiment und jene Divilion einem Generat 


ihre Achtung ‘und Erkenntlichkeit verfichert, opd wie 
der General darauf antwortet, und wie er hernach wie- 
der die Nationalgarde heute becomplimentirt uud mot- 
gen becomplimenutirt, — zu einer Zeit, wo in Frank- 
reich anf wichtigere Dinge ais auf Complimente zu äch- 


ten war, — kann ‚unmöglich ergötzen oder ear unter- 


richten.“ Da nun La Fayette bey allen feinen Verdien- 
Den doch noch lange nicht unter die gröfsten Männer 
gerechnet werden darf: fo läfst fich‘leicht überfehen, 
wäs von. diefer langen und trocknen Reihe leerer und 
unwefentlicher Actenftücke, die ganz offenbar ein 
Sehmeichler oder ein Enthufiaft, der feine Verehrung 
durch nichts ‚befsres an den. Tag zu legen wufste, im 
Original zufammen drucken liefs, ‚zu erwarten fern mufsi 


Brain, b. Unger: Catharina DU Core in ihren 

‚Werken zur Beherzigung der Vülker-Europens. Von 

gem Verfafler der ökonomifch-politifchen Hefte für 
‚den Norden. 1794. 199.5. $: 


Dafs der VE. diefes Buchs von den glänzenden EL" 


genfchaften und Thaten der Monarchia, die er preifet, 
lebhaft durchdrungen war, wird niemand, der fich ent- 
fchliefsen kann, dieten Panegyrikus bis zu Ende zu le 
fen, bezweifeln. -Dafs er aber die Kunft, dem Lefer fei- 
ge Empfindungen mitzutheilen, befäfse, und dafs fein 
Werk einer Fürftin, die. ganz andre Schriftfteller zu Lob- 
rednern gehabt hat, ein fehr willkommnes Opfer feyn 
follte, wird fö leicht keinem. einleuchten Die äufsere 
tapgerepliche Pracht diefes Buchs , ein neues Probe- 


ück der Vollkommenheit. zu welcher Hn, Unger’s Pros 
verdient eine befoudre ehrenrelle: 


ducte gediehen find, 


Erwähnung. . .. . 


Pr SCHONE KÜNSTE. 
` Görrinoen, b. Dietrich; Poetifche Blumenlefe aufs 
~ Gahr 1794. 216.5. 12.: (12 gr) 

Dietz iÅ der, fechszehnte und leider der.letzte von Büy- 
gern: beforgte, Jabrgang.diefer Biumenlefe, 


schen Bufen und Mufenfreunde beklagen bey dem Gra- 
ke diefes wirklich grofsen und originellen Dichters mehr 


das unglückliche Schickfal, das ihn verfolgte, und ihn. 


von feinen Talenten und feinem verdienten Ruhne mehr 
herbe, als fülse Früchte ernten liefs; als den frühzeiti- 


gen Tod, der, in feiner traurigen Lage, ihm. gewifs un-, 


enlllich mehr Schmerzen erfpart, als Freuden geraubt 
hat. — Von feiner Hand iit hier gleich das erfte Stück, 
die Nachahmung der meilterhaften Erzäklung von Bouff- 
lers: La Reine de. Golconde, Sie hat einzelne glückli- 
che'Verfe, doch it der Ton und die eigenthümliche Ma-, 
nier des Originals faft ganz verfehlt. An die Stelle der, 


tafchen Erzählung, der envergleichlichen Laune, Nai- ` 


vität und Feinheit des Frenzöfifchen, bat die deutfche; 
Nachbildung, Weitfchweifigkeit, Zwang, Zeche 
fogar einige plumpe Züge gefetzt.: ` Die erite bekte Stel, 
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le, die man vergleichen wird, mufs wenigftens Einen 
Theil diefds Urtheils beftätigen. Man fehez. B. folgende: 


Boufflers. _„Sortant un jour de l’Opera, je 
me trouvois par hafard. à cote d'une jolie femme, qui at- 
tendoit foncaroffe; après m’avoir regarde avee attention, 
elle me demanda fi je la reconnoifois; je lui répondis, gue 
Tavois te bonheur de ta voir pour la premičve fois. Re- 
gardez - moibien, dit-elle, Dordre weft pas dur, répon- 
dis - je, et votre vifage faura bien Vous faire oheir : mois plus 
Jevons regarde, ptus je trouvede diference entre tout ce, 
jat vu jujqu’4 prefent etice que je vois àcetteheure: Puisgue 
mes traits ne me rappellent point a votre fouvenir, dit= elle, 
peut - ftre que mes mains. feront plus heursufes. Alors 
tant fon gant, elle me montra Panneau que j’avois jadis 
donné à la petite Aline. L’etonnement m'ta la paroke ; 
Jon oral arriva, elle me dit d'y monter avec elle, je ta 
Juni: ` 

Wer wird diefe fchöne, rafche Profe nicht matten 
und/gezwimgenen Reimen, wie nachfiehende Zeilen. 
fiad, vorziehen ? i Er 


Eint, nach vollbrachter Opet, band." 
Ich mich von ungefihr bey einer hübfchen Dame, 
Die ihres Wagens wartend Itand,, ` e 
„Aúf einmal mächt& die auf: mich die. Aufmerkfamz, 
Und fragte: Kennen Sie mich nicht? 

Ferzeihen. Sie, Madanı, nie juhrich Ihr Geficht. : 

Nie? Bi, betrachten" Sie mich doch einmal genauer.* — 

Dietz, fchöne Dame, wird zwar wahrlich mir nicht faneri sie 

Doch, was ich fchönes auch in-meinem Leben Gb, :: g 

So kam doch nie etwas dem, was ich fehe, naht — 5 

Aug, weil dem gesin Geficht nichts in Erinw’rung bringe; 
`. Bo will ich fehn,.obs nicht der Hand gelinga" = vr 

) Hier zog Ge (Aren Handfchuh ab, > : == Taa dr 

Und zeigte mir den Ring, den ich Alinen gabs =~ Vë 

Ale, Alite! woll Ach Den ` 

Doch vor Erflaunen ftarb das vert 

Im Munde mir. Indelen kam.ihr Wagen, 

Wir fliegen ein,-und rollten forte = 8 


my 


- 


Unter feinen übrigen Beyträgen fticht nichts befonders 
hervor. Den meiflen Werth bat vielleicht, aber mehr 
dem Inhalt, als der Form nach, die Freyheit S. 113. Noch 
entdeckt man Bürgers Ichlechtern Genius leicht Unter 
einigen Verkappungen, unterden Namen Menfchenfelrteck, 
Sunsculolte = doch kein Wort von diefen,, dem An- 
‚denken des Dichters Wenig Ebre machenden Necke- 
reyen! — 9. Gökingk; einige artige Kleinigkeiten, aus 
denen wit wit Vergnügen fehen, dafs diefer witzige 
Kopf den Mufen nicht ganz entfagt bat, ‚Auch von 
Nantchen ein paat gefällige Lieder, wenn fie Schön den 
beffern von ehedem nicht gleich kommen. — Cong. ES 
ik gut und. rühmlich, -dafs uwfre Dichter die Schäsze der 
Ansländer benutzen; vorausgeferzr, dals es mit kluger 
Wahl und Gefchmack geschichte: Von allen fpasiichen 
Dichtern. verdient: vielleicht keiner die Ehre einer Ues 
berfetzung weniger, als!Gongera, und von allen feinen 
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mittelmäfeigen. Producten vielleicht keine weniger, als 
das von Ha, C. nachgeahmte Glück und Unglück, S. 92. 
Angenehme Schwermuth bericht in der kleinen Ele- 
gie auf den Kirchhof; nur it der Ausdruck in einigen 
Verfen fehr mifslungen. „Der hohe Gottesfriede, der mit 
losgebundenem Flügel um die fillen Hügel fchwebt‘ it 
.psetifcher Schnickfchnack, nichts weiter, Wie kann 
der Tod die Leiden. der Todten heilen? Vom demfelben 
Vf. fcheinen die mit Cz. unterzeichneten deer Sonnette 
(S. stı —213.) Zu feyo, von denen das erite vorzüg- 
lich fchön it. — Haug. Wilhelms Klage, ein artiges Lied. 
Unter den Sinngedichten hat diefsmal keines einen be- 
founders fcharfen Stachel. _ Meilt hat die, Wendung zu 
viel Åebnlichkeit mit ander bereits bekannten. ` Fol- 
gendes z. B. glaubte Rec. fchon zehn und mehrmal ge- 


lefen zu haben : 


Schwätzers Epitaphium, 


Ach! gälte mein Gebot, fo: tände 

Hier pünktlich. ausgeführt, woran 

Und wie ich Dach, — O Wandersmann, 
‚Stirb, Stirb; damit ich dir mein Ende 
Umitändlicher erzählen kann, 


Woltmann. „Drey Gedichte voll feuriger Einbildungs- 
kraft, von ungemeinem Wehllaut und feitner Kraft und 
Eleganz. des Ausdrucks... Schade nur, dafs der Grund, 
auf dem..diefe lebendigen ‚und feelenvollen Farben auf 
geitagen find, nicht mehr Confiftena, fo wie die Com: 
poätionen felbit nicht mehr Bedeutung und fatereffe ha~ 
ben, und Herz und Verfiand micht eben fo angenehm be: 
fchäftigen und füllen, als die Phantöfle und das Ohr, 
Vorzüglich hat das Gedicht die Erfeheinung einen origi 
-nellen Schwung und neue glänzende Bilder, Welch ein 
reiches, ächt poetifches und treflich cantrafirtes Gemäl- 
de ilt das $,.178.!' Der Dichter verletzt fich ja die Zei 
ten der Vorwelt zurück, wo noch die Tempel und At 
täre der Götter Roms und Griechenlands Priefter und 
Opfer hatten: -+ S E 
K S i y 
"Es zecht, ümarmt vom Rebengotie, A 
` Dionehs Sohn in einef ;ühlen Grotte 
"Das kleine, rofenvolie Haupt 
Mi: Diosyfos Dläctern rings umlaubt 
Schon ilt ein Pfeil von feinen Bogen 
~ In feines Zechgenoffen Uer: geflogen, 
Und ungeltümer ftrömt des Gottes Blut $ 
Von Eros Macht, als vor der eignen Gint, 
Er fieht mir.fchlauer Lift, wie feine Bag —— 
Die Nymphen fingu Jautlärmend vos der Grotte, 


Und ftürzt fich bald, indem er feine Siud " 7 1 ji f 


+ Volh Reben -fchwingt, in ihren Schwarm hinabs 
Nun fliehen, auf verwachs’nen Pfaden 
Rings aufgefcheucht die fehüchternen Dryaden 
` "Nun jauchzt der Faune wilde Schaar, 
— Die fchan-im Schlaf, verfunken war, 
Und hafcht die jammernden Najaden 
Die fch in chter Ruhe baden, 
Die keufc.en Grazien entlliehns 


A 
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Wo durch den Hain die trinknen Rotten ziehn, Wi 
Und Nymphen fchreyn: Ihr, des Olympus Götter, y 
Ach! Gd der Unfchuld fchnelle Retter! FE 


Schon brauft der Sturm! der Fanne Schwarm enthiehty 

Und Furcht verjagt das lärmende Getümmel ; ; 

Isa fchwarzen Donnerwetter zieht 

Die Gattin Jupiters herauf am Himmel. 

Ihr foiget Zevs und wirft mit Macht 

Den Flammenkeil aus feiner Wolkennacht: 

Da wankt des Berges Felfengipfel, 

Vie diefer Linde Blüthenwipfel, 

Und durch der Erde Tisfen dröhnt 

Der dumpfe Schall, der bis zum Orkus tönt. 

Der Schatten ernfte Götter Iteigen 

Herauf. in fchauervollen Reigen, 

Unà Hekate, die graue Göttin, fitzt, 

Wie ein Gewölk,, in flark bewegten Zweigen, 

Und jauchzeti, wenn es um fie blitzt — — — 
v. Einem. Einige fremde Einfälle, zum Theil ganz leid- 
lich‘nachgefagt, nur ift der Ausdruck ‚wenigitens 2 
nachläfße und profaifch. — S. 86. liefert eiifen Beweis, 
was für unerlaubte Ffeyheiten diefer — — Beyträger, 
(denn für ihh, fo wie für manchen. andern, wäre Dich- 
ter zu gut, und Reimer etwas zu hart,) fich in dem Me- 
chanifchen feiner Kleinigkeiten erlaubt, zu denen er oh- 
nehin die Materie fich wehlfeil genug zu verfchaffen 


weils: X 
; Der Junker. und der Bauer. i l 
à. J. Ei, Grill, ihr warét fonft ein guter Kerl; wie käme 
~ Ihr denn dazu, dafs ihr den Sack voll Kon Sing 
i nahmet. 
fich ehrlich nähren. 
i will, "e 
Der mufs wohl ftehlen , fagte Grill, 


Diefs fagte Grill it eine klägliche Flickerey, und defto 

unerträglicher in einem:Dislog’von vier Zeilen; wo'die 

redenden Perfonen ohnehin fchon auf eine doppelte 

Weife bezeichnet find. Hr. v. E, reimt fchon fo lange, 
aber immer noch: gehorcht er (klavifch dem Reime, der 
ihm gehorchen follte- — F, C. W. Meyer.“ Mittelgut. 

In dem Liede Gluth und Nacht S. 66. it weit mehr. 
Nackt als-@labh.". Sehr Schwach find die Gleichheit, die, 
Sehnfackt etc, ımerträglich platt aber At der Stofsferf- 

Ser einer Jacobinerin: SaM l D 


Gib Rimmel jeder Bürgerin, dafs Dë frei, 
Und jeder Bürger ohne Noten fey? Et 


Ein dürftiger Finfall, der nicht fiolperichter und une 
Beutfcher; ansgedrückt feyn könnte! In dam beiten Stü- 
cke diefes Vf. — Auf den Fod Ladwig XVI — 30 doch 
das heilige Blut dem beloiheneh Lefer änitöfsigr> Auch 
die Tändeley nach Sarit S. 164. gehört unter feine bet 
fern Bei nee, ` Karl: Reinhard. Ein Dutzend kleiner 
poetifcher Tändeleyen, meit Gemeinworter der Liebe 
pad Ke » die Cie Theil mit nicht waglücklichen 
‚Wendungen: ja ein paar HeXaineter oder Reime gebracht 
a mé, et Ga de Töchter dês Huszes'S. 57. hat 

Q 3 4 d 2 fehe 


åd. B. Ach! gnädger Herr, wer jetzt 


e? 


Era 
fehr gute Strophen: defto weniger aber dürften einem 
gefunden Gaumen die Sentiments und Concetti à la Ma- 


vino, Guarini ete: [chmecken : S. 184. 197., wo ein Lieb- 
baber auf deu Knien vor feiner Schönen fügt; 


Dein Blick wird mir das Todesurtheil fprechen ; 
Und darfit du. Gnade nicht vor Recht verleihn, 
So feh’ ich nur mir bald den Stab zu brechen, — 


Diefes Kuien, diefer Jargon, deis zum Glück veralterte 
und im Leben längt verworfene Cofume der romanti- 
fechen Schäfer- und Ritterliebe, die nicht unter unferm 
Himmel entftand, und den Charakter einer ernfthaften 
Nation fo fchlecht kleidete, follte in unfern Tagen nieht 
anders, als Gegenfiand des Spottes behandelt werden, 
S. 183, woein Mädchen erfucht wird, bey trübem Wet- 
ter mit ihren beiden allmächtigen Sonnen doch einmal 
hinauszulächeln, und den Nebel zu verjagen! Diefe ver- 
brauchte Hyperbei kommt S. 200. abermals vor. — Oef- 
fentlichen Blättern zufolge wird Hr. R. künftig. die Her- 
ausgabe diefer Blumenlefe beforgen. — Bouterweck, 
Drey Gedichte in feiner gewöhnlichen koftbarea Manier, 
übrigens von geringer Bedeutung. — Franke, ein fchö- 
nes Lied Berenice, Der Dialog Brutus und Porcia hat 
gute Stellen, und würde durch Abkürzung noch mehr 
gewinnen, — Ninis, ein paar mehr, als mittelmäfsige 
Fabela, — Schubart, ein feuriger Gefang der Morgen, 
Soot, — Gerhard, einige arsige Gedichte, die nur zu 
fehr den Nachahmer verrathen. Wenn doch unfre jun- 
gen Dichter bedenken wollten, dafs allein das Nachah- 
menausländifcher, wenig bekannter Gedichte, verdient- 
lich und dem Lefer angenehm feyn könne! — Nicht 
ohne Werth fiad die beiden Stücke von F. A. A. Meyer. 
— EI. G. Zimmermann, epigrammatifirt, : immer noch 
in Erwartung des erften erträglichen Einfalls. — — Von 
Beyträgen ungenannter Vf}. verdienen erwähnt zu wer- 
den: $. 185. —.die mit L. D. unterzeiehneten; $, 54. 


G. 5. 56- 
3 er g Der Unterfchied, ; 
Oft wenn des Kiels und Schwertes Zunft 
» Für Sache ch und Sache meflen, 
Sitzt doch im Kiel noch wohl Vernunft; 
In Schwerte hat fie nie geleffen, 


Berry, b. Maurer: Chef - d'oeuvres de Pierse Corneilte, 
“avec la vie de VAuteur, par Mr, de Fontenelle et les 
Commentaires de Mr, de Voltaire. T., IIE IV. 1792, 


202 U. 202,9. 8. a: 
Diefe beiden Theile machen den zwölften Band der 
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Collection d’Auteurs.claffigues frangois aus, und enthal- 
ten den Polyeucte, Ilorace, le Menteur nnd la Suite du 
Menteur., Auch ift, Buchhändlercatalogen zufolge, noch’ 
der dreyzehnte Band oder der 5 und 6te Theil von Cor- 
neille erichienen, demRec. aber nicht zu Geficht gekom- 
men. Der typographifche Werth deier Sammlung Gokt 
in der Fortfetzung nicht merklich, das Papier ift fchön, 
die, Schrift fcharf, auch der Druck ziemlich correct; iti- 
defs ift doch der Preis fär bio/se Abdrücke zu hoch, 
Für dafielbe, ja zum Theil für weniger, Geld Kann man 
Schöne Originalausgaben vón den bisher gelieferten Dich- 
tern haben, 3 


Barrin, b. Vieweg d. ä.: E. R. Grafen von Vargas 
vermifchte Blütter. Erfter Theil. Erzählungen. 1793. 
253 9. 12. 

Die Sittenlehre wird nichts gegen diefe Erzählungen‘ 
einzuwenden haben, wohl aber die Kritik, wenn anders 
Voltaire Recht hätte, als er behauptete :` Alle Gattungen 
wären gut, nur nicht die langweiligen, Die Erfindun- 
gen find höchft mager, z. B: Sonnenfchein und Schatten, 
Freyherr von E.-foll Fräulein Luifen von N. heurathen, 
Alle Anitalten find gemacht, als zwifchen dem Bräuti- 
gam und dem Vater der Braut darüber, dafs der eritere 
im Sonnenfchein ging, ein heftiger Streit entfieht; die» 
fer Streit zieht Hafs, Trennung der Heurath, und einen 
Procefs nach fich, welcher den Freyherrun von E, zum 
Bettler macht. Ein folcher Stoff kann our durch eine 
meilterhafte Bearbeitung. gefallen. Das if aber hier 
nicht der Fall, Man findet weder feine Bemerkungen, 
noch lebhafte Darftellung. Der Stil it gedehnt, und 
doch manchmal dunkel. So verftehen wir gleich in der 
Zaeignungsfchrift folgende Stelle nicht: Wahrheit mit 
Blumen zu bedecken, die man unter ihnen und nach ihs 
rem Genujfe antrifft, macht die Glüchfeligkeit einer ge 
wiffen Stimmung aus, welche den Menfchen weit fanfter 
liebt und an fish zieht, als dev kalte Heldenmuth des Eis 
fers. Aber gerade wenn die Seele in einer gewiffen Spän- 
nung und Aufmerkfarnkeit auf fich felbft nachläfst, um 
der Eear eines leifen Ergufjes fich ganz hinzugeben, 
fo entblöjsen fich alle. ihre Schwächen; fie rafft zufam- 
men, was fie neben fich findet, md unter ihre Schöpfun- 
gen‘flichlt fich leicht- eine überfehene Schlange mit ein, 
Vermuthlich vereben unfere Lefer, und, wie wir fürch- 
ten, der Verfaffer felbft diefe Stelle. eben fo wenig als 
wir, Vora ift fein Porträt von drnds fehr fauber ges 
ftochen. s ; 
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: Schöne Künste. Leipzig, b. Böhme: Für Zeichenfchi- 
ter, von C.-Gottl: Hartmann. 1792. 32 8. gr. 8. (3'gr.) Die hier 
kurz, aber fchr fafslich vorgetragenen Regeln betreifer die Ver- 
hältniffe, den Entwurf, die Auszeichnung und das Schattiren. 
Der Vf., der diefe Anleitung eigentlich nur für feine Zöglinge 
beftimmte, aber auch andern , die den von ihm mit Recht ge- 
lobten Unterricht im Zeichnen von Meil. Berlin 1789. 90. dabey 
ser Kupfer wegen zu Rathe zichen wollen,  wützlich werden 


<e 


SCHRIFTEN. 


kann, zeigt fich überall als’einen darch vieljährigen Untetricht 
in feiner Kunft mit den Bedürfniffen der Anfanger wohlbekana- 
ten Zeichenmeilter, der nicht ansfchrieb, fondern feinen eigenen 
Weg ging, Wir können daher dieis Büeheichen ‚mit gutem 
Gewiffen allen Lehranftalten empfehlen, in welchen ein ge- 
fehickter Zeichenmeilter gers nsch beftimmten ZZegele unterriah- 
ten möchte. Ze? 
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PHILOSOPHIE. 


Bernin, b. Vofs u. Sohn: Nerfuch über die Tranfcen- 

` dentalphilofophie mit einem Anhang über die fym- 
bolifche Erkenntoils und Anmerkungen von Salo- 
mon Maimon aus Lithauen in Polen. 1790. 444S. 
in klein g. 


Det diefe Schrift machte fich Hr. M. der philofø- 
phifchen Welt zuerit auf eine vortheilhafte Weife 
bekannt. Schon der Gedanke an die feiner Cultur fo 
ungünftige Lage, in welcher er fich bis dahin befunden 
hatte, mufste nicht wenig Achtung für einen Maun er- 
wecken, der fich in derfelben dennoch bis zum Range 
eines kritifchen Philofophen zu erheben wufste. Allein 
diefe verdient er um fo mehr durch feine Schrift felbit, 
die ihn als einen fcharflinnigen, fpeculativen, ja in ge- 
wiffer Rückficht originellen, Deuker kenntlich macht. 
Da aber Köpfe von der Art vorzüglich in Gefahr find, 
fich durch kühne Flüge der Einbildungskraft eine Ideen- 
weit zu fchaffen , ‚und hierdurch die Nutzbarkeit ihrer 
Taleute felbit zu hindern; fo ilt es Recenfentenpflicht, 
bey Beurtheilung ihrer Schriften defto weniger nach- 
fehend zu feyn. Rec. nahm das Buch mit Begierde in 
die Hand; nur zwey Dinge machten ihm die Lectüre 
fehr befchwerlich, und veranlafsten ebeu, dafs die An- 
zeige delfelben fo fpät erfcheint. Nicht etwa der Sri, 
(denn diefen fand Ree. beffer, als er ihn erwartet hat- 
te,) fondern zuvörderft der Mangel an Ordnung und 
jedesmaliger genauer Beftimmung der Begriffe. Denn 
hierdurch wird die eigentliche Abhandlung, die in 
neun Abfchnitten 166 Seiten beträgt, dem gröfsten 
Theil nach, fait völlig-unverfändlich. Hr. M. fchien 
diefes felbit zu fühlen; daher fügte er noch eine kurze 
Ucberficht des ganzen Werks ‘hinzu, in welcher er die 
nähern Beftimmungen der Begriffe nacbhoblt, und feine 
wahre Meynung zwar deutlicher, aber auf 96 Seiten 
anzeigt. Um aber bey einigen kurzgefafsten Stellen 
den Mifsverftand zu verhüten, fetzte er noch am Ende 
Anmerkungen und Erläuterungen hinzu, de wieder 
112 Seiten ausmachen. Will man daher den wahren 
Sinn desHn. M. einfehen ; fo mufs man mit dem eigent- 
iichen Werke erft jedesmal das dahin gehörige in der fo 
genannten kurzen Ueberfickt, und dann zugleich die 
am Ende beygefügte Anmerkung vergleichen. Wie 
mühfam aber hiedurch die Lectüre werden muls, er- 
hellt von felbf. Hr. M. entfchuldigt fich zwar hier- 
über dadurch, weil er fonft das ganze Werk völlig hät- 
te umarbeiten müffen. Alleim diefe& hätte in der That 
gefchehen follen, und die Entfchuldigung if blofs auf 
~ 4.L,2.1794. Vierter Bund. 


den Fall gültig, dafs etwa die individuelle Lage deg. 
Vf. keinen Auffchub des Drucks verliartete, = a 
___ Ein vorzüglicher Umfland aber, der dem Lefer 
läftig wird, it der, dafs Hr, M. die kantifche Termino-- 
logie beybehält, ihre Bedeutung aber fozleich bey deg 
Gruudbegriffen willkürlich abindert. Kant hat alle! 
feine Ausdrücke mit der gröfsten Präcilion beftimmt, 
und dennoch wurde er fo [ehr milsverftanden, weiß’ 
man ihnen noch immer den Sinn unterlegte, den mas’ 
vormals damit zu verknüpfen gewohnt war, Was’ 
würde alfo nicht gefchehen, wenn man ihren einmal’ 
feftbeftimmten Sinu von neuem abändern wollte? Die 
Frage ift: ob Kants Sätze in dem Sinne wahr find, ie 
welchem er lie felbit verftanden wiffen will. Sie will-. 
kürlich in einem andera Sinne nehmen, und jetzt ihre 
Richtigkeit beftreiten, (eben fo unerlaubt, als fruchtlos. 
Der Inhalt des Buchs ift keines Auszugs fähig, und 
eine Beurtheilung aller einzelnen Behauptungen deflel- 
ben würde ein neues Buch erfordern. KRec, glaubt da. 
her den Geift deffelben am beiten kenntlich zu machen, 
wenn er diejenigen Punkte aus wählt, welche Hr. M, 
felbit S. 9. dem denkenden Lefer befonders zur Prä- 
fung vorlegt. Sein Plan it auf nichts geringeres an- 
gelegt, als Kants Kritik d. r. V., die er S. 338. zwar 
für eben fo unwiderlegbar als Euklids Elemente, aber 
weil fe keine Beziehung der Ideen auf Gegenfände' 
augeben Kann, für unzulänglich und unbefriedigend. 
hält, zu berichtigen und zu ergänzen. Daher ändert 
er zuer, wie fchon bemerkt worden, die Erklärung 
der Grundbegriffe ab. Empfindung ift ihm eine Modi- 
fication des Erkenntnifsvermögens das (die) blofs durchs 
Leiden, ohne Spoutaneität, in ihm wirklich wird.’ 
(Diefe Erklärung ilt zweifach fehlerhaft. Denn Empfin- 
dung it unftreitig eine Porfellung, aber Vorftellung i 
nicht eine Modification des Vorjlellungsvermögens, fon- 
dern das, was durch letztres im vorflellenden Subjecte 
möglich wird. Auflerdem befteht das Erkonntnifsvers 
mögen ans Sinnlichkeit und Verftand, aber nicht dag 
Erkenntnifsvermögen überhaupt, fondern blofs die 
Sinnlichkeit ift es, welche leiden kann) Aufchauung, 
fagt Hr. M., ift eine Moditication des E. V., das (die) 
zum Theil durchs Leiden, zum Theil aber durch Han- 
deln in ihr (ihm) wirklich wird. Die erftere heifst die 
Materie, die letztere aber der Form derfelben (Aife 
wäre Anfchauung eine Empfindung, deren Bet durch 
Selbfithätigkeit hervorgebracht wird. Wer verftebr 
diefes ? Menfchliche Anfchauung gehört blofs zur Sinn- 
lichkeit. Bey ihr ift alfo das Gemüth ganz leidend: 
So bald diefes fich im mindeften dabey thätig zeigt; fo, 
ift fie nicht mehr blofse Anfchauung,, fondern Imagina- 
tion oder Begriff. Die nothweitdigeo Formen der An- 
Rrrr ; {chag 
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fchouung find Raum und Zeit. Diefe aber werden nicht 
erft durch einen Act der Selbitthätigkeit in uns hervor- 
bracht, fondern find uns mit völliger Beitimmtheit 
prünglich gegeben.  Ueberdem gibt es nach diefer 
Erklärung keine.anderen Aufchauungen, als empirifche, 
weil fie auf einem Leiden beruhen follen, und fo wür- 
de dann freylich von felbft folgen, dafs Raum und Zeit 
blofs empirifche Anfchauungen wären, die uns, wie 
Hr. M. auch wirklich fich ausdrückt, erfcheinen, von 
s wahrgenommen werden u. L w. Aber:was berech- 
tigte Hn. M., durch eine. willkührliche Erklärung alle 
Anichauung a priori fchon zum voraus- für ein Unding 
zu erklären?) Erfeheinung erklärt Hr. M. durch eine 
nbeitimmte Anfchauung , in fo fern fie im Leiden ge- 
gründet ift. (Das wäre alfo Materie der Anfchauung, 
ohne alle Form! Ohne diefs hat man unter Erfcheinung 
ider Phänomenon noch nie die Anfchauung felbft, fon- 
ern immer den Gegen/land derfelben verftanden. Denn 
liefer fey, was er wolle, ja felbit Verftellung, fo mufs 
er doch in jeder Veritellung als das Vorgejlellte von ihr 
felbft unterfchieden werden) Einem vorzüglichen 
erth fcheint Hr. M. auf feine Erklärungen: was a 
priori, und was rein fey, zulegen. -A priori ift ihm, 
abfolut betrachtet, eine. Erkenntnifsart, die der Er- 
kenntnils des Gegenftandes felbft vorhergeht, d..h, der 
' Begriff eines Gegenftandes überhaupt, und alles, was 
man von demfeiben als ein fol, bes behaupten kann, 
oder wo. das Object blofs durch Verhältnifs beftimmt 
wird, wie z. B. die Objecte der reinen Arithmetik. 
Erkenntnifs a priori im engften Verftande und abfolut 
Betrachtet, ift ihm alfo die Firkenntnifs eines Verhält- 
niffes zwifchen Objecten auch vor der Erkenntnifs 
` der Objecte felbft, ‚worunter diefes Verhaltnifs ange- 
troffen wird, ihr Princip ift der Satz des Widerfpruchs 
oder der Identität wenn aber die Erkenntnifs der Ob- 
jecte der Vorftellung des ‚Verbältniffes _ vorausgehen 
mufs;; fo heifst es in diefem Verfiande a pofteriori. 
(Nach diefer Erklärung die mit Bedacht .blofs auf Be- 
griff, Erkenntnifs, und Ferhältnifs berechnet it, wird 
alfo nicht nur, wiederum ohne Befugnifs vorausgefetzt, 
dafs Anfchauungen a priori Undinge find, fondera — 
was, wofern hier eine Gradation ftatt finde, noch un- 
werzeihlicher it — es wird in derfelben ohne alle Um- 
#ände zugleich vorausgeletzt, dafs fynthetifche Sätze 
a priori fchlechterdings nicht möglich feyn, fondern alle, 
` Erkenntnifs lediglich auf dem Satze des Widerfpruchs, 
oder der Identität beruhe! Doch, obne einmal hierauf 
Rücklicht zu nehmen, wird Hr. AL bey näherer Prü- 
fung feiner Definition ihre Unrichtigkeit hoffentlich von 
lbf einfehen. Denn der, eigentliche Sinn: derfelben 
iR deier: ein Satz heifst a priori, wenn feine Richtig- 
keit einleuchtend it, ohne dafs man vom Subjecte 
: deffelhen die mindefte Vorftellung haben dert, „Ge- 
str er, ich habe keine Vorftellung von einer ge- 
taden Linje, und jemand fragte mich: kann eine ge- 
řade Linie zugleich nicht gerade feyn? fo werde ich 
gewils nicht mein Urtheil verfchieben (unter dem Vor- 
ande, ich weils nicht, was eine gerade Linie fey) 
iis ich die Vorltellung davon erlangt habe, fondern:ich 
Werde mit meiner Antwort fagleich bey der Haud ts, 
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dafs diefes unmöglich fey. Fragt er mich hingegen: 
ift eine gerade Linie die kürzeffe? fo werde ich ant- 
worten, ich weifs nicht, vielleicht ja, vieleicht auch. 
nein, bis ich eine Voritellung vor einer geraden Linie 
werde erlangt haben.“ Allein wenn Ach den Satz: 
eine gerade Linie ift nicht gerade, fchlechthin verneine, 
ohne erft darnach zu fragen, was gerade Linie fey; fo 
denke ich fie offenbar blofs als ein A überhaupt, und 
unter einer nicht geraden.ein non A. Alfo würde un- 
fere ganze mögliehe :Erkenntnifs: a priori blofsin dem 
beiden Sätzen beltehen: A ilt nicht non — A, ‘fondera 
A it A. ‚Wie aber Hr. M. diefe Sätze eine en 
nennen könne, ilt eben fo unbegreiflich, als wie er. 
173- die Kunft befitze, vonirgend einer gegebenen ge- 
raden Linie durch Wahrnehmung‘ zu erkennen , dafs fie 
unter allen zwifchen ihren Endpunkten möglicher Li- 
nien die kürzefte fey. Denn wahrnehmen; dafs eine 
gezeichnete Liniein der That gerade fey, geht, (chon über 
Menfchenvermögens: Sie empirifch mitrelt eines Zir- 
kels meffen wollen, fetzt fchon das durch keine Wahr- 
nehmung mögliche Axiom voraus, dafs zwifchen zwey 
Endpunkten nur eine gerade Linie möglich fey. Allein 
durch Wabraehmung ausfindig machen wollen, dafs fie. 
unter allen zwifchen diefen Eudpunkten möglichen-Lä- 
nien die kärzefte fey, dazu wäre nichts geringeres er- 
forderlich, als dafs man alle diefe unendlich. vielen. Lå- 
nien wirklich gemefsen hätte — ein Gefchäfte, das 
Ech felbft widerfpricht.) Reim nennt Hr. NM. das, 'wo- 
rin nichts, was zur Aufchauung, in fo fern fie blots 
unvollftändige Handlung iĝ, angetroffen wird. - (Allein 
ohne zu wiederhoblen, dafs zum Anfchauen kein Han- 
deln erfordert wird, was konnte Ho. A wohl berech- 
tigen, hiedurch die Möglichkeit reiner Anfchauungen 
fo geradezu: auszufchliefsen? ` Und wie läfst fich mit 
diefer ‚Erklärung feine ohnehin: falfche.Meynung $. 
208. vereinigen, dafs das Ich eine reine Aufchauung a. 
priori fey?) Was für Refultate aus allen diefen fchar- 
fen Begriffen: die eine totale Sprachverwirrung be- 
wirken würden, fliefsen müffen, läfst fich leicht ver- 
muthen. . So leugnet Hr. M. die apvdiktifche Gewils- 
heit der Geometrie, indem er $.173- ihren Axiomen 
blofs einen hoben Grad von Wahrfcheinlichkeit ein- 
räumt, und daher die darauf gegründeten Sätze -nur 
unter diefer Bedingung, mithin nur für wahrfcheinlich 
richtig hält! So fetzt er, nach feinen willkührlichen 
Erklärungen, S, 177. voraus, dafs alle Sätze a priori, 
die wir für fynthetifch halten, blofs wegen Mangel 
unferer Erkenntnifs fynthetifch feyn, weil wir ihr Sub- 
ject nicht gehörig zu definiren wiflen, dafs ferner die 
Sinnlichkeit bey uns nichts anders als der unvoliftändi- 
ge Verftand und daher der Raum als Anfchauung ein 
Schema oder Bild von der Verfchiedenheit der gegebe- 
pen Objecte, d. 1 der Dinge an fich fey — Behauptun- 
gen, in deren Gründen Rec. nichts gefunden was nicht 
bereits von Kant, und andern hinreichend wider- 
legt. wäre, 
Eine vorzüglichr Bemühung des Ho, AL geht da- 
hin, die Deduction der Kategorien ins Licht zu fetzen. 


Kant gründet ihre objective ‚Gültigkeit darauf, weil 
ohne. hie keine Erfahrung möglich ift,, und fetzt ‚alfo 
er re ; voraus 
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„dafs wir letztere wirklich haben. Hr. M. aber 
bezweifelt hier fchon. das Factum, dafs es Erfahrung 
gebe. Unter, Erfahrung aber veriteht er Erfahrungs- 
fütze, d.i. folche empirifche Urtheile, in denen die 
Beziehung des Prädicats zum Subject objeetive Noth- 
wendigkeit in. fich fchliefst. Ein felcher Erfahrungs- 
fatz ilt es z.B. wenn: wir fagen : das Feuer ‚erwärmt 
den Stein, denn diefes bedeutet nicht blofs die Wahr- 
nehmung der Folge zweyer Ericheinungen in der Zeit, 
fandern. die Nothwendigkei: ‚diefer Folge. f 
läfst fich- nie wahrnehmen; Alfo läfst es fich nicht als 
Factum annehmen , dafs es Erfahrungsfätze gebe, und 
Hume. bleibe alfo unwiederlegt, wenn er den Begriff 
der Urfache für erdichtet hält, der blofs dadurch ent- 
fprungen fey , dafs man die, aus der oft wahrgenom- 
menen- Folge derfelben: Erfcheinupgen aufeinander, 
durch die Gewohnheit in uns. entitandene fubjective 
Nothwendigkeit fälfchlich für eine objective angelehen 
habe. Hr. M. geht daher fo weit, dafs er felbft an der 
Realität der hypothetif:hen und apodiktifchen Urtheile in 
der allgemeinen ‚Logik zweifelt, und fie für unächte 
Formen des Urtheilens hält, die man blofs von den 
fälfchlich für objectiv nothwendig gehaltenen Sätzen 
abitrabirt und fo, in die Logik hinein getragen habe. — 
Bekünde die Erfahrung die: Kant als ein unbezwei- 
föltes Factum .vorausfetzt, wirklich darin, dafs wir 
in den empirifchen Urtbeilen die Nothwendigkeit der 
Beziehung des Prädicats aufs Subject, z. B. die Noth- 
wendigkeit. der Folge von A auf B wahrnehmen; fo 
wäre feine ganze Deduction der Kategorien allerdings 
pach feinen eigenen Grundfätzen ungereimt, welles Bafis 
feiner Kririk ilt, dafs Wahrnehmungjuns keine Norhwen- 
digkeit lebren. kann. Aber ‚eben diefes hätte Hn. M. 
beforgr machen follen, ob ihm hier nicht vielleicht das 
Schickfal fo vieler andern begegnet feyn möchte, Kants 
Sinn nicht völlig zu erreichen, Wenn Kant Erfahrung 
eis ein Factum vorausfetzt; fo verfieht er unter derfel- 
ben blofs die Synthefis der Wahrnehmungen in einem 
effertorifchen Urtheil,, und nun beweilt er eben, dafs 
ein folches affertprifches Urtheil, wolern es obje.tivgäl- 
tig feyn fon, erf dadurch möglich wird, dafs es durch 
eine Kategorie als apadiktifch gedacht wird. ` So beiteht 
‘beym Satze der Caufalität das ganze vorausgefetzte 
Factum blofs in dem empirifchen affertorifchen Urthei- 
le: in einer FErfcheinung folgt die Beflimmung A auf 
eine andere B, 2. B. auf die Kälte des Steins folgt die 
Wärme deffelben. Nun enthält diefes Urtheil eine 
Syntbelis zweyer Wahrnehmungen in Abficht auf ihre 
Zeitordnung, B und A follen nemlich in der Verbin- 
dung, der Zeit nach, als vorhergehend und nachfol- 
gend gedacht werden. Soll alfo das Urtheil: A folgt 
auf B, wie angenommen wird, obt: tivgültig feyn; fo 
pi in der Syuthefis der beiden Wahruehmungen die 
Zeitordnung als beflimmt d. i. als .unahänderlich und 
nothwendig gedacht werden, ` Denn wäre diefe verän- 
derlich, fo dafs fie fich auch umkehren liefse ; fọ könn- 
te ihre Synthefis fich nicht auf Wahrsehmung gründen, 
weil es widerfprechend ift, das Folgende früher als 
das Vorhergehende wahrgun-hmen, mithin wäre fie 
nichts. weiter, als eine willkührliche fubjective Syn- 
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thefis der Finbildungskraft. Nun aber heifst dasjenige, 
was die Zeitordnung in der Synthefis der Währneh- 
mungen A, D nothwendig macht, die Urfache der Fol- - 
ge von A auf B, und die Felge felbft heifst die Wir- ` 
kung. Alfo ift jede Folge einer Beiliummung A auf eine 
andere B, d. i. jede Veränderung Wirkung einer Ur- ` 
fache. So beweifst Kant den Satz der Caufalität aus ` 
dem holzen Faeto: es gibt Veränderungen, d. i. Fol- 
gen von Beftimmungen aufeinander. Will alfo- der ¢ 
Skeptiker diefes Factum bezweifeln; fo mufs er die! 
Wirklichkeit‘ der Veränderungen, und zwar nicht nur + 
der äuffern, fondern auch der innern in unferm Ich be- : 
zweifeln. So weit aber it wohl noch niemand in fei. 
nem Skepticismus gegangen, zu zweifeln; ob es im! 
ihm eine Folge von Vorftellungen gebe? KZ ai 
Indeffen bezweifelt Hr. M. nicht blofs die Frage: ı 
quid facti? fondern auch dies qutd juris? d: i wie eg? 
möglich fey Kategorien als Begriffe a priori auf Er. 
fcbeinungen anzuwenden? Nach Kant gefchiehr diefe; 
Anwendung unmittelbar auf die Zeit, als Aufchauuäg- 
a priori, Hr. M. meynt aber, da doch Anfchauungen» 
mit Verftandesbegriffen heterogen find; fo komme man: 
hiedurch nicht viel weiter. Allein warum follen denn 
Begriffe und Anfchauungen, fo heterogen fie auch, als» 
folche find, fich nicht in Aufehung deffen, worin bey 
de homogen find, nemlich als Vorflellungen a priori 
aufeinander beziehen laffen? So müfste auch kein Ver-: 
hältuifs zwifchen einem Viereck und Dreyeck möglich‘ 
feyn! Hr. M. macht hiebey zugleich einem Verfuch, die 
Frage : quid juris? aufeine neue Art aufzulöfen, die wenn’ 
fie gleich nicht die Probe hält, doch feinem Forfchungs- 
geie Ehre macht. Nach ihm follen die Kategorieew 
bois auf die Elemente der Erfchemungen anwendbar: 
feyn, die er Verflandesideen nennt, und unter denem 
er das Unendlichkleine, oder das Diferenzial jeder 
finnlichen Anfchauung und ihrer Formen 'verfteht, web 
ches den Stoff zer Erklärung der -Entftehungsart der 
Objecte liefert. Die Auwendung der Kategorien der 
Driache fucht er z. B. 5.138. 139. fo zu erklären: Te 
jeder Veränderung müffen die Beftimmungen der Sub: 
Danz einander entgegengefetzt feyn, z. B. man kann 
nicht fagen: das kaite Water it füfs geworden, fön= 
dern nur: es it warm geworden. Nun aber mufs eine. 
Beftimmung etwas pofitives feyn, und doch foh die 
folgende der vorhergehenden entgegengefetzt feyn, mită 
hin mufs fie negativ feyn und doch find diefe beyde 
entgegengefetzre Qualitäten zur Erfahrung nothwendigs 
Um alfo diefen Widerfpruch zu heben, “und folglich Er, 
fahrung möglich zu machen , müffen fie im Objecte fo ver- 
einigt werden, dafs fie fich am wenigften Abbruch thun, 
d. h. ihre Gegenfetzung mufs ein Minimum feyn. In 
diefem Falle haben wir alfo Erfahrung ` di bho Währ- 
vehmung deffelben Beharrlichen mit -verfchiedenen iz 
der Zeit wechfelnden Befiimmungen verknüpft... Diefe 
Beltüinmungen find auch zugleich poßtiv, weil die da- 
rin bemerkte Gegenfetzung die kleinfte mögliche ilt, 
‘und diefes if der fogenannte Satz der Stetigkeit, der 
alfo ein Satz a priori it. — Allein fo finnreich auch 
diefes Verfahren ift, die Möglichkeit der Erfahrung auf 
einem andern, als dem kantifchen Wege, begreiflich 
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zu machen; fo verfehlt es dennoch nicht aur feinen 
Zweck felbit, fondern es it auch an {ich unrichtig. 
Denn a) wird dadurch die Anwendbarkeit der Katego- 
gie der Urfache auf das Minimum der Veränderung, die 
Hr. M. doch chen zeigen wollte, gar nicht gezeigt, ja 
es wird im ganzen Beweile-nicht einmal daran gedacht, 
wie es möglich fey, die beflimmte Zeiterdnung im 
äm Wechjel der Beltimmungen wahrzunehmen, dafs nem- 


lich A auf B, und nicht umgekehrt B auf A folge, fon- - 


dern die ganze Schlufsfolze beiteht blofs darin, dafs 
zur Wahrnehmung des Wichfels überhaupt Stetigkeit 
wothwendig fey., b) Allein auch diefes ift unrichtig. 
Denu eben weil Stetigkeit nicht nur eia Begriff a priori 
ilt, fondera auch gerade darin befieht, dafs im Steti- 
gen keia Minimum möglich it uud fich keine zwey 
nächjten Grenzen darin angebenlaflen; fo können zwey 
Beitimmungen, deren Gegenfetzung ein Minimum ilt, 
gər nicht wahrgenommen werden, viel weniger alfo 
zur Wahrnehmung nöthig feyn, und ihre Möglichkeit 
erklären, mithin ił felbt die Art, wie Hr. JDI. den 
Satz der Stetigkeit deducirt, widerfprechend, Stetigkejt 
iQ eine Qualität, von der wir gar nichts willen wür- 
den, wenn fie uns nicht in der Änfchauung des Raums 
wad der Zeit unmittelbar gegeben wäre. Wäre daher 
diefe nicht a priori: fo wäre der Begriff der Stetigkeit 
für uns ganz unmöglich, und der Satz, dafs jede Ver- 
änderung fterig iĝ, lafst fich alfo blofs daher beweilen, 
weil fie objeciive Folge in der Zeit it. c) Das Unend- 
lichkleine oder Differenzial einer endlichen Gröfse ik nicht 
eine Verfandesidee. fonders eine blofs imaginäre Idee, 
eine blolse Fiction der Einbildungskraft. Denn fol! dar- 
aus ein Quantum entiteben; fo ınufs es felbĝ ein homoge- 
ees Quantum, d, i. ein Theil des endlichen Quantum 
Seyn, mithin , da eig endlichvielfter Theil deflelben 
Kelbit endlich it, ein unendlichvielfter Theil, d. i. ein 
£olcher, der unendlichvielmal genommen was Endliches 
ibt, das heilt, ein fich felbft widerfprechendes Ding. 
Sat alfo das Unendlichkleine was Reales bedeuten ; fo 
kann es nicht als Theil einer endiichen Gröfse, fondern 
Hetz als ihre Grenze gedacht werden, d, i. als etwas 
mit ihr eben fo heterogenes, als Punkt und Linie, als 
Null und Zahl. Nun aber läfst fich aus Punkten eben 
fo wenig eine Linie, als aus Nullen eine Zahl erzeu- 
en, Alfo kann der Mathematiker von einer folchen 
Null dx, dy etc- nicht anders Gebrauch machen, als 
dafs er diefelbe als einen imaginären Theil, nem- 
lich als den unendlichvielften Theil des des End- 


lichen betrachtet, d, i. de A dya is, und nun 


kann er mit dielen imaginären Theilen eben fo ficher 
‘rechnen, als ob fie was reales wären. Ift z.B. x2 ny; 
fo folgt, dafs dx= ndy ift. Obgleich alfo dx, dy 
eigentlich blofse Nullen find; fo kann der Mathemati- 
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ker, da er fie in der Imarination afs Theile von x, ý 
betrachtet, in «ben deier Imagination ganz coufequent 
auch dx für n mal gröfser, als dy anfehen, und rücks 
wärts aus dx= ndy fchliefsen, dafs x — ny fey. Ver- 
Debt man daker unter dem Moment einer Realität, z, 
B. der Schwere, Differenzial; fo it däflelbe in Au- 
fehung ihrer durchaus nichts anders, als Null, indeflen 
kann der mathematifche Phyfiker das Moment der 
Schwere auf der Erdfläche ohne Bedenken für gröfser 
als iw der Gegend des Mondes anfehn, aber blos iw 
demieiben vn garen Sinne, in welchem er das Mo- 
ment der Schwere, feibit als Schwere anfieht. Für 
die Mathematik find alfo die Differenzialen von un- 
endiichen Nutzen, und Hr. M. hat völlig recht, dafs 
die Demonftrationen, die durch Diferenziälrechuung‘ 
geführt werden, nicht nur eben fo firenge, fondern 
(in vielen Fällen z. B. in Me zung der Krammen Linien 
durch gerade) weit {trenger find als die Demoaftratio- 
nen der Alten. Um die Phitofopbie biugegen, als Phi 
löfophie , würde es fehr trübe ausfehen, wenn man 
die Differentialen, auch in diefe einführen wollte, denn 
das hiefse: (at des Verftandes die Einbildungskraft 
zur Erkenntnifsguelle machen, und hierdurch wärde 
das durch die Kritik der reinen Vernunft fo glücklich 
verbannte Herumfchwärmen im Gebiete des Ueberfinn- 
lichen, bald wieder in vollen Gang kommen. Hr. M. 
hieht die Differenzialen in der That fchon als eine Brücke 
an, auf welcher er nicht nur Raum und Zeit, fondera 
auch die Kategorieen ins Reich des UÜeberfinnlichen 
hinüberführen könne, indem er vermittelt derfelbenzu 
beweifen verfucht, dafs z. B. unfer Ich eine Subitanz 
und einfach fey! 


Je weniger indeffen die neue Vernunfikritik des Hr. 
M. den Beyfall des Recenfenten hat, defto mehr hat 
ihn derihr als Anhang beygefügte Auffatz über die fym- 
bofifehe’Erkenntnifs, Auffer einigen nicht ganz richtigen 
mathematifchen Räfonnements liefert diefer vortrefliche 
Grunditeine, fo wohl zur Philofophie der Sprache als 
zu der fogenannten ars characteriitica combinatoria, — 
Wiffenfchaften, die vor Erfcheinung der Kritik d. r. V. 
jedem Weltweifen mifsglücken mufsten, zu deren Er- 
fiedung aber jetzt, nachdem die urfprünglichen Formen 
der Sinnlichkeit, des Verftandes und der Vernunft ge- 
nau beftimmt find, die Hoffnung wieder aufleben kann. 
Vorzüglich verdient die Art, wie Hr. M. den Unterfchied 
zwifchen eigentlichen und uneigentlichen Ausdrücken be- 
ftimmt, die gröfsefte Aufmerkfamkeit. Rec. enthält 
fich ungern, die Hauptideen davon auszuheben, Allein 
unangefehen, dafs die Anzeige fchon ohnehin fat zu 
lang geworden, wöärde diefes von wenigen Nutzen 
feyn. Die Abhandlung mufs ganz gelefen werden, und 


ficher wird fie niemand, dem Philofephie der Sprache 
werth if, ungelefen laffen, 
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